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Molbech, Ehriftian. 
Geboren 1783 zu Sorbe, einer ber bedeutfamften däniſchen Philolo⸗ 
gen, Hiftorifer und Kritifer. Er bereifete in den Jahren 1819 und 1830 
' fowohl Deutſchland, ald Frankreich und Stalien; wurde ſchon 1823 Pro» 
- feflor der Litteraturgeſchichte an der Univerfität; war von 1831 bid 1842 
Dramaturg des Kopenhagener Nationaltheaters. 


2 Sein „Dansk Orbbog,” 2 Bde., fowie feine „Geſchichte der däniſchen 


Sprache“ (1846), haben ihm eine hohe Stelle in ber gelehrten Welt ge- 


- fidert, weil fie ganz neue Bahnen brachen. Vielfache Monographieen 


aus der dän. Hiflorie, zahlreiche kritiſche Auffäke und Anthologieen vater- 


‚ ländifcher Poeſie geben Zeugniß unausgeſetzter Thätigkeit. Daß er ein 
‚ eben fo liebenswerther Charafter ift, wie er für einen achtungswerthen 


Gelehrten gilt, das lefen wir aus dieſen Briefen. 


bauer 


N 


I. 


Kopenhagen, 17. October 1820. 


Lieber, verehrter Freund! 


Ihr freundlichedö, mir aud unferm Holberg mitgegebened 
Geleite hat mid), wie Sie ſehen, wirklich nach Seeland gebradit. 
Schon in 4 Wochen bin ich zurück im heimifchen Kreife; und 
ſchon oft find während diefer Zeit meine Gedanken bei Ihnen 


geweien, mit dem Wunſche, daß weniger Land und gar kein 
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Wafler und trennte. Unvergeblid iſt mir Ihre liebreiche, 
freundliche Güte. Wie gern gefelle id) jetzt Ihre perfönliche 
Erinnerung Ihren Worten, Ihren Dichtungen bei, die mir jo 
oft erfreut und ergögt, fo oft and Herz geredet haben; und 
wie werden mir diefe jeßt Doppelt lebend und anſchaulich! 
Ich hatte nod) dad Vergnügen mit Ihnen, nemlid mit Ihren 
Octavianus, von Berlin nad) Hamburg zu reifen; und der 
gute jugendliche Gefelle hat mid) oft auf der fchleichenden 
Eandfarth und in den elenden Wirthöhäufern aufgemuntert 
und getröftet. Auch den William Lowel habe ich mir aus 
Berlin mitgebradyt. Died Bud) habe ich vor mehreren Jahren 
einmal auf dem Lande in der Weihnachtözeit gelefen, und ed 
machte damals einen fonderbaren, ſchauerlichen Eindrud auf 
mid). Ich konnte ed nicht recht lieb gewinnen, obgleich ed 
mid) häufig fehr intereäfirte. Sch werde es jeßt einmal wie: 
der leſen, und Ihnen fagen, wie ic) ed damald und jebt fand. 
— Vebrigend, wenn ih Ihren Octavianus, ein Paar Reife- 
bejchreibungen und ein Paar Bände profaifcher Erzählungen 
von Ingemann (der, wie ic) glaube, Ihnen gefchrieben hat) 
ausnehme, habe ich faft nichts gelefen feit meiner Rückkunft; 
jo viele Arbeiten, Zeritrenungen und Hinderniffe baben fi) 
meiner Ruhe und Ordnung entgegengeftellt. Es muß doc 
einmal, hoffe id), anders werben. 

Ein Bruder meined lieben und vertrauten Freundes, Hrn. 
3. Deichmann, Beſitzer der Gyldendalſchen Buchhandlung, 
reift nady Berlin und andern Städten, um feine Fertigfeit 
und Kenntniße ald Buchdrucker zu erweitern. Mit ihm fchicke 
id) diefed nad) Berlin, und lafle die Comedie von Heiberg 
(der noch in Paris ift), und eine durdy fie veranlaßte kleine 
Schrift mitfolgen. Ein Eleined Paket mit einem Brief aud 
Leipzig hoffe id, daß Sie erhalten haben. Ich hatte ed dem 
Buchhändler Vogel in Leipzig empfohlen. 

Es ift meine Abficht geweien, Ihnen einen Commentarius 
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perpetuus ũber das Heibergſche Luſtſpiel zu geben; und Sie 
werden finden, daß es mancherlei Erlaͤuterungen bedarf. Es 
iſt nemlich äußerft national und local, und ſpielt ganz in 
ber jeßigen Zeit. — Es gebricht mir aber jebt ganz und gar 
an Zeit, um dieſes mit einiger VBollftändigkeit zu thun. Die: 
les wird Ihnen auch ohne alle Aufklärung verftändlid) fein. 
— Die Blanca von Ingemann kennen Sie dod wohl? 
Dieſe, und der Dichter überhaupt, wird fcharf, aber Iuftig mit- 
genommen. Die Hauptperfonen diefer Tragoedie, Enrico 
und Blanca, finden Sie bier metamorphofirt und traveftirt 
wieder. Der „Kammerjunter mit einer Harfe‘ ift ein gewil- 
jer Kammerjunfer Lewetzau, ber die Blanca deutich überſetzt 
bat. Um den Dialog pag. 28—30 zu verftehen, ift es noth⸗ 
wendig zu wiſſen, daß der Profefior Theologiae I. Möller 
vor einigen Jahren ald äfthetifcher Recenjent in der daͤniſchen 
Litteraturzeitung dad Ecepter führen wollte, obſchon er dieſem 
Fach gar nicht gewachſen iſt. Den Ingemann hatte er bejon- 
ders in Protection genommen, und lobte ihn immer auf eine 
jo hyperboliſche Art, daß die Blanca (bei Heiberg p. 30) wohl 
mit Recht fagen fann: „Wir haben und nicht zu beklagen!‘ 
— Die Scene p. 59 u. f. ift ganz Kopenhagenſch; dod) 
fennt man ja wohl auch die faden Pfänderfpielein Deutſchland. 
— Pag. 83 „Mithridates,“ „Turnus,“ „Warners Wan 
derung,” „Procne,“ — allesTitel einiger der Ingemannſchen 
Merte. „Die fhwarzen Ritter‘ ein großed epiſch-roman⸗ 
tifches Gedicht, wad den großen Fehler hat, weder epijch, noch 
romantifch zu fein. — P. 115 „Die Locke aus Signed blon⸗ 
ded Haar“ — Anfpielung auf die Zragoedie Signe og 
Haybarth von Oehlenſchläger, wo der gefangene Haybarth 
die Feflel zerreißt, aber ſich durd eine Haar-Locke feiner 
Geliebten binden läßt — eine Scene die viel Glüd auf der 
Scene gemacht hat. Im Stüd ift von blonden Haaren 
die Rede. Die Actrice, welche Signe gab, bat aber braune 
ı* 
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Haar. — P. 186 Bogen — hiedurdy wird ein bekannter 
Schriftiteller Hoͤegh-Guldberg bezeichnet — ein eben fo 
fhlechter, ald arroganter Dichter und Schriftfteller, und ein 
Außerft verichrobener Stilift und pedantifher Grammatiker. 
— P. 1% Mundturven. Man hatte in Kopenhagen vor 
einigen Jahren die Polizei-Verordnung, daß alle Hunde im 
Sommer Maulkörbe tragen follten, um dad Beiflen der 
tollgewordnen Hunde zu verhüten. — P. 163. 164 — alle 
diefe Anfangdlinien der Prologe, die Harlefin recitiren will, 
und die dad Publitum fo ſchlecht aufnimmt, find Anfänge der 
verſchiedenen Ingemannſchen Prologe. — P. 229 Reiſers 
Gefpenft. — Um diefe Scene, und die ganze poetifche An: 
rede ded Gefpenfted zu verftehen, müßten Sie ein Buch kennen, 
was ein alter teuticher Ehirurgud, Nahmend Reifer, der ald 
Kind die große Feuerdbrunft in Kopenhagen 1728 erlebt hatte, 
beinahe 60 Sabre fpäter, in den 8Oger Jahren, daͤniſch her- 
audgab. Es ift Died eind der am meiften komiſchen Bücher, 
dad in daͤniſcher Sprache exiſtirt. Der Verf. konnte weder 
ſchreiben noch buchftabiren, und glaubte doch ganz kindlich und 
unbefangen, ein recht guted und brauchbares Buch geliefert zu 
haben. Spötter beftärkten ihn in diefem Glauben. Eben 
durch) die naive und komiſche Art, womit der Verfaſſer fich 
dem Gelächter Preid giebt, machte dad Heine Bud) ein großes 
Glück und hatte einen reifjendem Abgang. Es erſchien bald 
eine zweite Auflage, mit dem treuen, carricaturmäßigen Bild⸗ 
niß ded einige und 70 Jahre alten Berfaflerd; in einen 
Schwalle von Spottfchriften (ich befiße dad Ganze in 2 ziem: 
lichen Octavbänden) wurde er mitgenommen; er aber blieb 
ſich felber glei), und gab auch fein Reben heraus, das freilich 
nicht ganz fo komiſch ift, wie die Feuergefhichte, aber 
doch Iuftig genug zu leſen. — Dad Glück womit Heiberg den 
bei und jet ziemlich vergeflenen, und dod in einer gewiflen 
Art klaſſiſchen Reiſer am Schlufle feiner Comoedie wieder 
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aufgeführt hat, und ihn den Schhriftftellern und dem Publi= 
tum derbe Sachen jagen läßt: werden Sie felbft erkennen. 
Sc) bemerke nur, wegen einigen Ausdrücken in ber Reiferfchen 
Anrede (die Scene ift der noch ftehende Thurm der 1795 ab: 
gebrannten S. Nicolai: Kirche), daß er in feinen laͤcherlichen 
Producten mitunter viele Religiofität durchblicken läßt, und 
daß viele in den erften Strofen vorfommenden Ausdrücke 
feine eigene Worte find; fo wie auch die mit latein. Lettern 
gedruckte Worte fid) bei ihm fo finden. Die Idee, daß Reiler 
jede Nacht zur Pforte der Hoͤlle binabfteigt, und durch dem 
Bitterthore kuckt, um alte Erinnerungen aufzufrifhen, und 
aud einer gewifien Feuerdluft: werden Sie gewiß recht 
komisch finden. — Nehmen Sie, lieber Freund, mit diefen 
wenigen vorlieb; und fihreiben Sie mir doch einmal, wie 
Shnen die Comoedie gefallen bat. — Ueber Heiberg werde 
ih Ihnen mehr ein ander mal fagen. — Auf der Bibliothek 
ift leider! nichts für Ihr Altengl. Theater zu gewinnen. 
Unfre große Sammlung von engl. Comedien in 6 diden 
Duartanten find Alle neuere Sachen (nemlich fpäter ald 
EarlL). Sch habe nur eine einzige ältere gefunden, bie 
wir feparat haben, und wenn id) nicht irre in den Zeiten 
Jakobs I. gedrudt if. Den Titel babe ich jetzt nicht bei der 
Hand. — Empfehlen Sie freundliht meinen Andenken Ihrer 
liebendwäürdigen Familie, und der Unbetannten, und fagen 
Sie ihnen 1) daß Hamburg mir leht etwas befier, wie vori= 
ges Jahr gefallen hat, und daB idy einen ganzen Tag, von 
Morgend 7 bis zur Comedien=Zeit die Stadt in allen Ri): 
tungen durchſtrichen habe, auch die [ehr ſchoͤne Promenade 
auf dem Walle nicht vergeflen habe. 22.) Daß ich in eini- 
gen Tagen (den 23ften Det.) heirathen werde, obſchon bie 
Sachen fehr in ecclesia pressa ſtehn; meine Gefundheit nem: 
lich ſich wieder jehr verfehlimmert hat, und man meinen hoͤchſt 
eingeſchraͤnkten Gehalt gar nicht erhöhen will. — Meine Braut, 
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die Sie beionderd von dem Sternbald ber, lieb hat, läßt ſich 
Ihnen auch empfehlen; und id) [hide Ihnen mit Achtung und 
Liebe einen herzlichen Gruß von 
Ihrem 
ergebeniten Freunde und Diener 
C. Molbed. 


P.S. Berlin hat mir wenig gefallen. Mit Hoff: 
mann konnte ich nicht, wie mit Ihnen, zu Recht fommen. 


II. 


Kopenhagen, 25. Septbr. 1821. 


Ihr gütiger und liebevoller Brief vom 2. Jun., den ich 
Anfangs Sul. durdy meinen Freund Rofenvinge empfing, hat 
mir eine wahre Freude gegeben, und mir Ihre Erinnerung, 
mein theurer und hochverehrter Freund! auf die Iebhaftefte 
und angenehmite Weife vergegenwärtiget. — Wie oft vente 
ih an Sie und an Ihre liebendwürdige Familie, an Ihre 
freundliche Güte, womit Sie den Fremdling für immer feſſel⸗ 
ten, an Ihre geiftvollen Unterhaltungen, die Seven bezauber- 
ten! — Durch Sie allein würde mir das fchöne einnehmende 
Dredden ewig unvergeßlih. Es lebt auch beftändig der 
Wunſch und die Eehnfucht bey mir, Sie und die freundliche 
Elbſtadt noch einmal zu befuhen. Möge dad Schidjal mir 
doc) nicht ganz Die Ausficht auf diefe Freude berauben! 

Ich bin fo frei dieſen wenigen Zeilen, die ich in größter 
Eile fchreiben muß, da der Profefior Sroriep aud Weimar, der 
fie mitnimmt, Morgen ganz frühe mit dem Dampffchiffe ab: 
reift, weit mehr gedrudte, nemlich den Iften Theil meiner 
Reife, beizulegen. Wie wird ed mich freuen, wenn Sie died 
Bud, wenn aud nicht lefen, doch ald ein kleined Andenken 
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eines Sie hoch ſchätzenden und innig liebenden Freundes, 
aufheben wollen. Die folgenden Theile, wovon der 2te noch 
am Ende des Jahres erfcheinen follte, werde id) Ihnen aud) 
zukommen laflen; wenn fo viele daͤniſche Bücher Sie nicht 
beläjtigen. 

Mit großem Vergnügen habe idy eben geftern den liten 
Theil Ihrer gefammelten Gedichte in einer hübſchen Ausgabe 
für meine Leje- Einrichtung erhalten. Aber wie wird ed mit 
der jehnlidy erwarteten Fortſetzung ded Franz Sternbald? 

Sie werden bemerkt haben, daß man eheitend eine deutiche 
Meberfeßung von Holbergd Komedien durch Oehlenſchläger 
erwarten fann. Es iſt dies jebt feine widhtigite Arbeit. Ich 
bin in geipannter Erwartung, wie fie audfallen wird, und 
bejonderd wie fie Ihnen gefallen wird. — Daß lebte Trauer: 
Ipiel von Deblenfhl. Erich und Abel, aud der dänifchen 
Geſchichte des 13. Jahrhunderts, hat auf dem Theater Glüd: 
gemacht. Ich liebe ed eben nicht. Es ift hin und wieder zu 
modern jentimental, dfterd manterirt; die Geſchichte und ge= 
Ihichtliche Charaktere find ſtark und willkührlich verändert; 
und eben deöwegen manches Weberflüffige hereingebracht, was 
dem Drama und der Charafterichilderung mehr hindert, al? 
nugt. — In unferer Litteratur ift ed überhaupt im jeßigen 
Zeitpunkt ziemlich ftille und öde. Der Geldmangel drüdt 
die Bücher, die Verfafler und die Lefer. Gute Bücher nehmen 
ab, oder können wegen der Menge elender und nußlofer Tage⸗ 
blätter nicht auffommen. (!) 

Meine Frau, die Sie durch Ihre Grüſſe nicht wenig er: 
freut haben, läßt fi mit ihrem 9 Wochen alten Sohne, 
Shrer freundlichen Erinnerung empfehlen. Ich war eben, 
am Schlufle des Julius, auf einer Eleinen Reife in Holftein 
abweiend, ald der eilig-ungeduldige Knabe ein Paar Wochen 
wenigftend früher, ald man ihn erwartete, ganz plöblich ſich 
einfand. Er tft recht gejund und einigermaßen freundlich und 
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guter Kaune, wenn er immer vollauf zu trinfen und zu eſſen 
hat. Meine Frau hat wieder dann und wann etwas gelitten; 
ift aber doch jeßt ziemlich wohl. 

Nehmen Sie, mit Ihrer mir gemogenen Familie und die 
Gräfin v. Finkenftein meinen herzlichſten und aufrichtigften 
Gruß, und bleiben Sie ferner freundlidy gewogen 

Shrem 
danfbaren und ergebenften Freunde 
C. Molbed. 


Ich wünfchte gar fehr zu wiflen, ob man nicht Ihr Bild» 
niß baldin einem guten Kupferftiche erwarten fann? In einem 
Kalender glaube ich, wird ederfcheinen. Diedaber genügt nicht. 


III. 
(Ohne Datum.) 
Theurer, hochgeſchätzter Freund! 

Ein Däne und Freund von mir, der Canzleyrath Thom⸗ 
fen, Secretair der hiefigen Königl. antiquarifchen Gommiflion, 
ein trefflicher und gelehrter Kunftfenner, eifriger Sammler 
von Gemälden und Kupferftichen und Befiker eined der ſchoͤn⸗ 
ften Münz⸗Cabinette in Dänemarf, wird Ihnen diefe Zeilen, 
nebft einem innigften Gruß, und beifolgenden 3ten und lebten 
Theil meiner Reife überbringen. Zürnen Sie nicht, daß ich 
dort auch mit wenigen Worten, und oft fehon bereuete ich ed, 
alzu kurz, gejagt habe, wie theuer und unvergeblich Dredden 
mir durch Ihre Freundſchaft ward. Mich hat die Menge bed 
Stoffed in diefem Buche alzu fehr gedrängt; und dfterd bin 
ich fehr kurz gewefen, oder habe ganz gefchwiegen, da wo meine 
liebften Erinnerungen weilen. Und wo find fie lieber und ſchö⸗ 
ner, ald in dem Tieblichen, geiftoollen Kreife, den Ihre Güte 
mir fo freundlich öffnete? 
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Sagen Sie mir doch nur mit zwei Worten wie Sie leben, 
und wie Ihre theure Familie, deren Andenken ich mich durd) 
Ihre Fürſprache empfehle. Ich fehne mich herzlich nach einer 
Nachricht, ſey ed auch bloß eine mündliche, von Shnen. 
Sagen Sie mir doch auch, wie Ihnen Deblenfchlägerd Hol- 
berg gefällt? Darnach bin ich etwas neugierig. Sch geftehe, 
die Ueberſetzung kann vielleicht trefflich feyn. Mir aber, und 
vielleicht den unbefangenen Dänen überhaupt gefällt fie 
nicht eben alzufehr; und die Vorrede im Aten Theile bat bier 
nod weniger Glück gemadit. 

Ihre beiden Novellen, der Geheimnißoolle und die Ver: 
lobten, find ſchon im Dänifchen überſetzt; und befonderd die 
legte gefällt hier befonderd. Eo aud) mir in hohem Grabe. 
Sc bewundere Sie bier, wie immer; denn in jeglichem Tone 
find Sie der unnahahmliche Darfteller der innern Menſch⸗ 
heit, weil Sie den Menfchen fo kennen und durchſchauen, wie 
wenige Dichter; und wie dad Jugendlich-Luſtige, fo wird dad 
Berftändig:Ernfte in Shrer Dichtung ein Spiegel ded helliten 
Leben. 

Berzeihen Sie die wenige Sorgfalt, dad vielleicht gänz- 
liche Mißlingen meined Ausdrudd in diefen Zeilen. Kaum 
24 Stunden find verfloffen, feit eine Außerft traurige Fami⸗ 
lien-Nachricht meine Stimmung ganz getrübt und abgefpannt 
bat. — Ic werde daher auch fließen mit dem Wunſche aus 
meinem Herzen: Leben Sie glüdlich, geſund und zufrieden! 

Shr treuer und danfbarer Freund 

C. Molbed. 


IV. 
Kopenhagen, 7. April 1326. 


Indem ic) heute an meinen Freund den Hrn. Bibliothe- 
far Ebert in Dreöden fchreibe, fühle ich dad Bebürfniß, aud) 
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Ihnen, mein hochverehrter Freund! durch einige Zeilen 
die Erinnerung eined Ihrer treueften Verehrer und audlän- 
bifhen Sreunde bervorzurufen. Leider bin ich noch weniger, 
als fonft, geſchickt, meinem Briefe an fid) einiged Intereſſe 
mitzutheilen. ine Krankheit oder Schwäche des rechten 
Kniegelenkes (dem die Aerzte den beliebten Namen der Gicht 
zulegen) fefjelt mid), den ſonſt fo rüftigen Fußgänger und 
ZTreppenläufer, feit 5 Wochen, und wer weiß wie lange noch, 
auf meinem Zimmer im 4ten Stode — fonft meine Freude; 
denn ich habe immer gern hoch gewohnt, und fo auch bier, 
dem freien Raume ded umlaubten Todtenaderd gegenüber ; 
jeßt eine Feffel mehr für den geihwächten Gefangenen. “Daß 
icy in diefer totalen Verwandelung meiner ganzen Lebens⸗ 
weife nicht wie fonft eriftire, venfe und fühle (nur ein Mal in 
meinem Leben habe ich in 3 Wochen dad Zimmer gehütet) 
innen Sie ſich leicht vorftellen. Wie vieles ericheint mir jebt in 
einem andern und trüberen Lichte! Wie tief fühle ich bie 
Entbehrung meiner in mehr ald 20 Jahren getriebener 
Bibliothefögefhäfte! — fcheint ed mir doch, ich hätte die 
theuerite Geliebte verlafien müflen, um fie der Pflege anderer, 
vieleicht weniger forgfältiger und liebender Hände au über: 
laſſen! 

Indem aber, daß eben jetzt meine Seele mehr und dfterd, 
ald fonft, den Blick dem Innern ded Lebend zumendet, wird 
mir auch manche ichöne Blume und edle Frucht meines 
Daſeyns recht Iebhaft gegenwärtig. So aud) die kurzen, aber 
unvergeplihen Stunden, die ich mit Ihnen zu verleben dad 
Glück hatte. Jahre find ſchon feitvem verronnen, und mehr 
und mehr geftaltet ſich die liebliche Erinnerung wie ein ſchoͤ⸗ 
ner Traum — aber dod) immer ein lebhafter, ein tief in der 
Seele ruhender Traum, befler und fräftiger ald Bieled, was 
und einen Scyein der Wirklichkeit befißt, weil wir ed gegen⸗ 
wärtig nennen. Sey ed denn auch, daB diefer Traum nie 
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wieder ind Leben zurückkehrte — daß mir nie wieder der über: 
glückliche Genuß zu Theil würde, den Lieblingddichter meiner 
Jugend, den Gegenftand meiner fteigenden Verehrung und 
Bewunderung im reiferen Alter, und einer unvergleidhlichen 
Neigung meines Herzend, feit jenen Tagen in Dredden, per⸗ 
ſönlich wiederzuſehen: fo fühle ich ed doch in meiner Seele: 
daß jened Bild Ihred Wefend, was dort mir aufging, nie 
aufhören kann mein Eigenthum zu fein. Wie oft habe ich 
mid) an diefem Bild erquickt! Wie oft, wenn ic) ſeitdem eined 
Shrer Werke laß, wenn ich mit einem Freund darüber ſprach, 
babe ich gefagt: ich weiß ed nicht bloß, wie er Dichtet und 
ſchreibt — ic) weiß auch, wie er ift und lebt, wie warm und 
gemüthlich fein Herz, wie überftrömend reich und gediegen 
feine Rede! 

Auch durch die Gaben Ihres Geifted haben Sie mid) feit- 
dem vielfach erfreut. Ed ift wohl unnöthig Ihnen zu fagen, 
daß Ihre fpäteren Novellen und Erzählungen bier ein fehr 
theilnehmendes Publitum gefunden haben ; daß fie Längft ſchon 
alle überfept find. Mir indbefondere haben dieſe Werke eine 
faft neue Seite Ihres reichen, tiefen und gediegenen Geifted 
offenbart. Wer würde jebt zweifeln, daß Sie den Geift und 
die Erſcheinungen ded Lebens nicht allein mit ver Phantafie, 
fondern auch mit dem gleicy genialen Berftande erfaßt haben ? 
— Welch ein tiefed Studium bieten diefe Erzählungen dem 
Menihen-Foricher dar! — Nun Ihre lebten dramaturgifchen 
Blätter — welchen Sinn, welchen fcharfen Blick in die Tiefen 
der Kunft, und wie anziehend dad Gewand! — Ich gebe faſt 
nie in Schaufpiele, und Iefe noch weniger die hohle, hölzerne, 
plappernde Theaterkritik ded Taged. Mit Ihnen aber fonnte 
ich auf-den Bühnen Teutſchlands zu Haufe werden; ftatt daß 
ich auf unferer eigenen ein Sremdling bin. — Glauben Sie 
doch darum nicht, daß manche vorzuͤgliche und gute, mehrere 
leipliche Schaufpieler bier fehlen ; oder daß ich die heitere Luft 
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der Buͤhne gar nicht liebe. Mir fehlt es aber theils an Zeit, 
theils am Gelde; auch gilt es hier, wie überall, meiſt den 
Ohren. Meine find wohl nicht taub, aber höchft ungelehrt, 
obgleich) Mozart mein Liebling it; ic) liebe mehr dad Sehen, 
und will lieber Lachen, ald Weinen. Hier aber fteht das 
wahre Komiſche zurüd; die Mufit, die Tragödie, die Poffe 
wird gepflegt; denn jo wollen ed die Leute, die abonniren und 
Billetd kaufen. — Neulidy haben wir bier eine Erſcheinung 
gehabt. Ein genialifcher Verfafler, der Dr. Heiberg, auch ald 
Komiker durch fein originelled Werk: Weihnachtſcherz und 
Neujahrspoſſen (1818) bekannt, und der überhaupt fat Alles 
Ichreiben kann was er will, und nichtö fchlecdhted, hat den Ein⸗ 
fall befommen: eine Vaudeville zu fchreiben. 

Er gab und nun im Januar d. J. die (!) erfte dänifche 
Vaudeville (Kong Salomon og Jörgen Hattemager. Nach 
dem dänifhen Sprühmorte: Es ift ein Unterfchied zwilchen 
König Salomon und Sürgen der Hutmadıer.) im Ganzen 
eine leichte Waare, wenig Wiß, kein Tiefred Komifched, auch 
vom Derben nicht viel; aber dagegen ein nationaler Charak⸗ 
ter, leichte Arien auf Lieblingdmelodieen, Carricaturen und 
fratzenhafte Kleidungen, Spießbürger — und endlih ein 
Jude, den man in einer daniſchen Kleinftadt wegen Nah: 
mendähnlichkeit für den geldſchweren Rotihild annimmt (er 
mußte aber in Goldkalb umgetauft werben) und tüchtig fötirt. 
Died alled machte num bei unferm Publicum ein ungebeured 
Glück. Anftatt der gewöhnlichen 6—8 Borftellungen von 
beliebten Neuigkeiten wurde diefe Vaudeville über 20 Mal 
gegeben, und dad Publicum doch nicht gefättigt. Für Billette 
zu 1 Thlr. bezahlte man im Anfange den Auffäufern 3—4 
bid 5 Thaler. — 3 Auflagen von dem gebrudten Stüde gin- 
gen reibend ab; und Doch ift ed faum leidlich zu lefen. — Der 
Beifall und Gewinn reiste den Verfaſſer. Cr fchrieb eine 
neue Vaudeville, mit Anfpielung auf den Geburtötag des 
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Königs, die Anfangs Febr. gegeben wurde; aber ganz ohne 
Gläck; obgleich fie ſich faft befier Tieft, wie die erfte. Seht 
erwartet man die dritte. Webrigend geht ed mit den Tragoe- 
dien wie gewöhnlich. Die tragischen Echreiber find häufig und 
frudtbar. 3—4 neue Tragoebien jeden Winter tft nichtö unge: 
woͤhnliches. Shakſpeare, ein Eleined romantifhed Schau: 
fpiel von Boije, ift eine recht anziehende Behandlung ber 
Sage von ded Dichterd Tugend, und ift mit Beifall aufge 
nommen. — Die Feder hat abgelaufen. — Empfangen Sie, 
bochverehrter Freund! meinen innigften Gruß! Rufen Sie 
mid) in dad Gedaͤchtniß Shrer theuren Familie und Hauß- 
genoflin zurüd, und denken Sie freundlid an 
Ihren 
hochachtungsvoll ergebenen 
C. Molbech. 


Haben Sie einmal einige Augenblicke und ein Paar Zei⸗ 
len für mich, wird Unſer Geſandte in Dresden dieſe ohne 
Zweifel in Empfang nehmen. Ich hoffe Sie haben vor eini⸗ 
gen Jahren meine Briefe und 3 Theile meiner daͤniſchen Reife: 
beſchreibung befommen. 


V. 
Lund, 27. Jun. 1835. 

Erlauben Sie, verehrteſter Hr. Hofrath! daß ich dies⸗ 
mahl, wie fo oft einen Landsmann, einen ſchwediſchen 
Freund und Amtögenofien, den Herrn Dr. theol. und Pro: 
fefior Reutterdahl, Bibliothefar der Univerfität3-Bibliothef 
zu Lund in Schonen, Ihrer Güte zu empfehlen wage. Die- 
fer, nicht bloß in feinem Fache gelehrter, fondern überhaupt 
wiſſenſchaftlich gebildeter und geiſtvoller Mann, wird näd- 
find eine bauptfählih bibliothetarifhe Reiſe nad) 
Deutihland antreten, und auf diefer, wie natürlid), auch 
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Dresden berühren. Leider kann ich Ihn bier nicht mehr mei⸗ 
nem verewigten — Gott! wie früh und wie traurig und ent⸗ 
rifinen Ebert empfehlen. Obgleich id nun — und zuerft 
aus eigener, unvergeßlidher Erfahrung, ed wiflen kann, wie 
freundlicy Sie jeden Nordländer, ja einen jeden Geifted- ober 
Kunit:Berwandten, der fo glücklich ift ih Ihnen nähern zu 
fönnen, empfangen, und mit herzlihem Wohlwollen entgegen: 
fommen: kann ich body nicht Die Gelegenheit vorbeigehen laf- 
jen, Ihnen, verehrter und unvergehlicher Freund! meinen hoch⸗ 
achtungsvollen und herzlichften Gruß zu fenden. Ich fchreibe 
biefe Zeilen in großer Eile, eben auf einer Heinen Reife in 
Schonen begriffen, um meine, diefen Frühling fehr geſchwächte 
Geſundheit ein wenig aufzuhelfen. Verzeihen Sie daher aud) 
die Spuren diefer Eile, in der Ihnen gewiß nicht fremden 
Eituation, wenn der Neifewagen vor der Thür hält, und 
man, unter der Ungeduld, Die Andre nit und theilen, noch fchrei- 
ben will. — Möchte ich durch Hrn. Dr. Reutterdahl im Herbft 
die frohe Botichaft empfangen, daß er Sie vollkommen gefund 
und ebenfo leibeöfräftig, wie geiiteöfräftig, angetroffen habe! 
— Mit treuer Ergebenheit, Freundſchaft und Hochachtung 
ber Ihrige 
C. Molbed. 


Erneuern Sie, wo möglid, mein Andenken bei Ihrer 
werthen und theuren Familie! 


Moſen, Julius. 

Geb. am 8. Juli 1803 in Marieneg im ſächſiſchen Voigtlande. 

Lied vom Ritter Wahn (1831.) — Ahasver (1838.) — Gedichte 
(1836.) — Novellen (1837.) — Congreß von Verona, Roman, 2 Bde. 
(1842.) — Theater (1842.) enthält: Kaifer Otto III. — die Bräute von 
Florenz — Cola Rienzi — Wendelin und Helene. — Bilder im Moofe, 
2 Bde. (1846.) — Epätere Dramen: Bernhard von Weimar — ber 
Sobn des Fürften — Johann von Oeſterreich — u. |. w. 
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Seine Briefe an T. ftammen aus jener Zeit, wo er ale Rechtsanwalt 
in Drespen gelebt. Im Sabre 1844 wurde ex, mit dem Titel eines Hof 
rathes belehnt, zum bramaturgiihen Direktor des Großherzoglichen 
Theaters in Oldenburg berufen, deſſen Intendant, ber biebere und 
wahrhaft reblihe Graf Bochholg (geft. d. 18. Nov. 1863) ihm fördernd 
zur Seite fand. Bor einem feinen, aber hochgebildeten Publikum 
durfte dieſes Hoftheater, innerbalb feiner Grenzen, ein dauerndes Be- 
fireben nad) Fünftleriihem Zufammenfpiel verfolgen, weil der würdige 
Großherzog, dad k. k. Hofburgtheater Wiens als Vorbild betrachtend, 
lediglich recitirendes Echaufpiel verlangte, und jede Störung durch Oper 
oder Ballet ausgeichloffen hielt. Durch ſolche Verhältniffe begünftiget, 
und durch Adolf Stahr's begeifterte Auffäße in der Bremer Zeitung er- 
muntert und aufgefrifcht, konnte der Dichter fih an feiner Theater- 
direltion (ausnahmsweiſe) dauernd erfreuen, und er wäre glüdlich zu 
preifen gewefen, hätten nicht ſchwere körperliche Leiden ihn daniederge- 
worfen und feine Thätigfeit — wenn nicht gelähmt, doch häufig beein- 
trächtigt. Welche geiltige Kraft in diefem vieljährigen Dulder leib- 
lichen Schmerzen entgegen wirkt, läßt fi aus zwei Zeilen erſehen, die 
er für ein in Bremen erfheinendes Album lithographiſch nachgebildeter 
Handſchriften gab; die da beißen (wir citiren aus dem Gedächtniß und 
können wörtliche Treue nicht verbürgen, wenn aud den Sinn): 

„Der Schwahe mag zum Altar treten, 
Der Starfe wird durch Thaten beten!‘ 

Aus ber Keber des Lörperlich Paralyfirten ein mächtiges Wort wider den 
kraſſen Materialidmus dieler Tage! 


Leipzig, d. 2. Zul. 1827, 
Hohmwohlgeborner, 
Höhftzuverehrender Herr Hofratb! 

Auf mein Glück vertrauend, dad mid verwichene 
Mihaelid zu Ihnen, höchftzuverehrender Herr! und in den 
Kreid der Ihrigen führte, und mit heiterer Zuverfiht, daß 
Site Sid meiner, wenigftend wünſche id) ed von ganzer 
Seele, noch einigermaßen erinnern möchten, wage id) jeßt 
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diefe Zeilen zu fchreiben, und Shnen fammt einer großen 
Bitte beiliegended Manufeript zu überfenden. Wie ich aber 
zu biefer Kühnbeit kommen konnte, dad würde ich am aller- 
beften entwideln können, wenn Eure Hodywohlgeboren mir 
vergönnen würden, einige Worte über bie Geſchichte ded 
Manuſcripts zu erzählen. Die Sache war fo: 

Wie ich mit meinem Freunde D. Kluge von Perugia nad 
Arezzo reifte, Iodte und die Wiß- und Neubegierde von Cum: 
moccia hinauf nad) Gortona. Dort war eben Sahrmarkt, 
und Alles ging bunt durdeinander. Als wir über den 
Marktplag gingen, ſahen wir, wie ed in Stalien fo häufig 
geihieht, eine Menge Menfchen um einen Mandolinenfpieler 
berumfteben. Wir hörten ihm zu, und etliche Strophen ge: 
fielen mir fo, daß ich die ganze Mähr gern gewußt hätte. 
Ich nahm mir den Mann mit in den Gafthof, und ließ mir 
die ottave rime in bie Feder biktiren. Sch warb von biefer 
Volksſage fo innerlich bewegt, daß der Gedanke mir keine 
Ruhe mehr ließ, diefen fhönen Stoff zu benügen und aus: 
zuarbeiten. Dad that ich denn bald mit Luft und Liebe, 
Schon in Florenz wurden die erften vier Abentheuer been- 
digt, und wie ich weiter nad) Oberitalien und der Heimath 
zureifte, fo gedieh auch mein Lied vom Ritter Wahn immer: 
mehr feinem Ende entgegen, bid id) ed endlich in meiner 
Heimath ganz vollendete. 

Sch hatte den Plan in Stalien gefaßt, dieſes Heldenlted 
dem edlen Ludwig, Könige von Baiern, zu verehren. Allein 
aud den Zeitungen erfuhr ich zu meinem Leidweſen, daß er 
von lauter fchönen Sachen fo bebrängt wird, daß etwas, von 
feinem berühmten Meifter, und ohne allen weitern Anſpruch 
Gefertigted, wohl kaum dort Einlaß finden würde. 

Allein doch moͤchte ich aud) gar fo gerne ein gewichtiged 
Urtheil über diefed Lied hören, dad ich mit fo großer Vor⸗ 
liebe auögearbeitet babe. So wie nun in den alten ſchoͤnen 
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Zeiten der Juͤnger ſich gerne einem Meiſter anſchloß, und ihn 
um Rath fragte, und liebreich berathen ward, alfo komme 
auch ich noch nach diefem alten Brauche zu Ihnen mit der 
Bitte: 
Daß Eure Hochwohlgeboren gelegentlich dad Heft durch⸗ 
fefen und mir mit dem Ihnen eigenen Wohlwollen Ihre Mei⸗ 
nung fund thun möchten. Im diefer froben Hoffnung ver: 


bleibe ich 
Eur. Hohmohlgeboren 
ganz ergebeniter Verehrer 
Zulind Mofen, 
d. Zeit wohnbaft in Leipzig, in 
der Deteröftraße No. 60. 


II. 
Leipzig, am 29ften Fbr. 1828. 
Eure Wohlgeboren, 
Höhftzuverehrender Herr Hofrath! 

Da id) in einigen Wochen Leipzig verlaffen werde, fo fehe 
ich mic) gendthigt, Ihnen diefe Veränderung meined Wohn: 
orted zu melden. Ich werde nah Marktneufirchen, ein 
Städtchen im Voigtländifchen SKreife gehen. Wollten Eure 
MWohlgeboren noch fo gütig jeyn, mir Etwas über dad Lieb 
vom Ritter Wahn zu fchreiben, fo würde mid) zunächſt eine 
jo erwünſchte Nachricht dort treffen. Faſt an jedem Pofttage 
fragte id) bei dem Buchhändler in der leßtern Zeit, oder um 
die Wahrheit einzugeftehen, in jedem Monate in diefem Halb: 
jahr an. Allein ich hoffte, immer vergebend. Dieſes aber 
betrübte mic) um fo mehr, da ic) jebt bei Weiten ſchwieriger 
bier in Leipzig einen Buchhändler ausmachen kann, der mir 
dad Gedicht abnimmt, wenn Sie mir endlich dad Manu: 
feript zurückſchicken jollten. Sollten Sie, dert Hofrath, 


Briefe an 2. Ziel. IIL 
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Sih noch nicht entfchloffen haben, dieſes Gedicht durchzu⸗ 
Iefen, fo bitte ih Sie nochmals recht herzlich darum. Sie 
werben gewiß finden, daB — mag aud) meine Bearbeitung 
der Sage fehr nichtönußig feyn — der Stoff wenigitend vor 
Allem großartig und herrlich ift, fo wie faft alle Volkodich⸗ 
tungen, die dur Sahrhunderte fi) gerungen haben. Moͤch⸗ 
ten Sie meiner und meined Wunfced in einer Stunde der 
Erholung gütig gedenken! — 

Mit dem aufrichtigen Wunſche, daß Ihnen Gott dauer- 
bafte, freubige Gefundheit verleihen möchte, damit Sie 
unbebindert den blühenden Garten Ihrer Dichtkunft pflegen 
mögen, verbleibt 

Surer Wohlgeboren 
beftändiger Verehrer 
Zuliud Mofen. 


I. 
Dr., am 31. May 18836. 
Hocdverebrtefter Herr Hofrath! 

Sie feiern heute Ihren Geburtötag, wie ih vernommten 
babe. Mit aufrichtigfter Gefinnung nahe id mich Shnen 
mit Slüdwünfhen und geringen Gaben. Wenn Cie diefel- 
ben eben fo wohlwollend annehmen, ald fie fröhlich huldi⸗ 
gend gereicht werben, fo ift mein beiter Wunſch erfüllt. 
Möchten Ihnen nod) recht viele, gefunde und glückliche Jahre 
und in ihnen die eine Hälfte ver Tage zu Gedeihen herrlicher 
Shöpfungen, die andere zu heiterem Lebendgenufle geichenkt 
fein! Dad und Andered würde ich Shnen mündlid aus: 
fprehen, wenn der Zufall nicht immer wollte, an Shre 
Thüre gerade dann Flopfen zu müflen, wenn nur Ihre ver: 
trauteren Freunde kommen bürfen, was heute zwiefach der 
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Fall fein wird. Deshalb kann ih nur Wunſch und Gruß 
dem Papiere anvertrauen, welches Doc) nie Bli und Sprache 
und warmen Handſchlag erfeßt, Gedenken Sie meiner 
freundlich und ſchenken Sie mir Ihre Wohlgewogenheit. 
Mit volllommenfter Hochachtung verharrend 
Eur. Hochwohlgeboren 
ganz ergebeniter 
Julius Mofen. 


IV. 
Dr., am 10ten Zuli 1836. 
Hocverehrteſter Herr Hofrath! 

Wenn von den ſieben Bitten nur eine auf jeden Tag der 
Woche käͤme, jo wäre ed genug; ich wage jedoch zwei Bit- 
ten auf einmal vorzutragen, zuerft: daß Sie mir erlaubten, 
Sie heute Abend beſuchen, und dann: meinen jüngeren 
Bruder, defignirter Pfarrvicar in Pegau, welcher Sie feit 
langer Zeit verehrt und liebt, mitbringen zu dürfen? Mit 
dem Wunfche, daß dad heutige Eciroccowetter nur über Ihr 
Dach, nicht aber aud) durdy Sie Selbft, wie ed bei mir der 
Tal ift, Hinüberziehe, verharre ich hochachtungsvoll und wie 
immer ald 

Ihr 


Verehrer 
J. Moſen. 


V. 
Hier, am 7ten Octbr. 1836. 
Hochverehrteſter Herr Hofrath, 
Gönner und Freund! 
Seitdem ed mir vergönnt war, in ven Zauberwald der 
deutſchen Poeſie einzutreten, ift mir Shre Mufa vor Allen 
2 
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und am freundlichſten entgegengelommen; was foll idy ed 
lAugnen, daß Sie und Novalid erft dad Buch der Natur mir 
aufgefchlagen haben, in welchem ich feitvem treu und ehrlich 
ftudirt habe! Deshalb blidde ich fo gern in Shre Haren 
Augen, die nie vergeffen können, daß fie dad große Geheim⸗ 
nid gefehen haben! Wie könnte ed Ihr Herz? Und wie 
tönnte ich Sie lieben, wenn diefed mitten aud dem harten 
Leben heraus nicht die Liebe erwiedern könnte? Deshalb bin 
id) getroft und vertraue getroft dieſes mein neufted Gedicht 
dieſer Liebe an! Sie können ihm bad Leben, mir aber dad 
Bewußtfein ſchenken, nicht vergebend geftrebt zu haben. Auch 
will ich nicht verbergen, daß ich dadurch für meinen jüngften 
Bruder, den ich nad) meined Vaters Tode aud eigenen, 
ſchwachen Mitteln erziehen laſſe, eine Beihilfe mir verfchaffen 
möchte. Unterbeflen behalten Sie mid) lieb, der ich mit 
aller Verehrung verharre 
Eur. Hochwohlgeboren 
treu ergebner 
Zuliud Mofen. 


VI. 
am 20. Dctbr. 1836. 


Hochverehrteſter Herr Hofratb und Doctor! 

Ihre Andeutungen über das vielbefprochene Stüd haben 
mich, irre ich fonft nicht, ganz und gar zur Klarheit damit 
gebracht. Indem id) Rienzi in Wechſelwirkung mit feinem 
Weibe bringe, weldye mit ihrem Charakter die Stelle der 
Livia und die von ihr audgefüllten Ecenen geeignet über: 
fommt, wird dad Stüd auch in diefer Parthie rund werben. 
Ih habe die verwichene Nacht hindurch die erftere Exrpofition 
des bamaligen römifchen Zuſtandes im Iten Acte und dad 
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andere Röthige aus⸗ und umgearbeitet. Wenn Sie mir dad 
Manufeript auf einige Tage wieder zuftellen laſſen wollen, 
fo glaube ich Ihren Anfihten dad Werk näher rüden zu fön- 
nen. Könnte ich, wenn auch nicht Ihren ganzen Beifall, doch 
Ihre Zufriedenheit mit mir erringen, fo boffe ich au), daß 
Sie dem Stüde dad Leben auf der Bühne ſchenken werden. 
Sch möchte nicht gern wieder etwad drucken laflen, ohne fagen 
zu dürfen: ed ift vorgeftellt worden; ja außerdem würde dad 
Bud aud) Niemand fi anfhaffen. Rod) habe ich eine hifto- 
rifhe Notiz gefunden, die mir lieb if. R....'s Vater fol 
der natürliche Sohn Heinr. IV. gewefen fein. Oft erklärt ſich 
aus ſolchen Zufälligkeiten dad ganze Schickſal eined Menſchen. 
Wenn R....’d Weib, bei deren Einführung in dad Stüd und 
gehoffter Aufführung deſſelben id) an Fräulein Bauer gedacht 
babe, von diefer Künftlerin, Montorale von unferem Weymar 
und R...i von Devrient gegeben würde, fo glaube ich, daß 
ed ſchon feinen Theaterabend gut genug auöfüllen wird. Dod) 
dad Alles Iege ic} in Shre gütige Hand. Auf Shr Wohl habe 
ih geftern nod) mit Hr. ©. R. v. Ungarfternberg in deſſen 
Behauſung eine Flaſche Wein getrunken; — er wie ich waren 
von Ihrer Vorlefung ded Homburg über dad ganze Herz hin: 
über warm und begeiftert. Nicht nur Ihren Mund, aud 
Ihre Seele hat die [höne Mufe geküßt! Ich fehe Sie bald 
wieder! Wie immer mit aller Verehrung 
Ihr 


ergebenfter 
Julius Mofen. 


VII. 
am 25. Ocibr. 1836. 
Hochverehrteſter Herr Hofrath! 
So darf ich denn beifolgended Stück wiederum in Ihre 
Hände zuruͤckgeben, indem ich nicht nur dad Eingreifende 
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Shrer Andeutungen ald enticheidend eingefehen, fondern auch 
nad) Kräften befolgt habe. 8 geht nun, wie ed mir vor: 
fommt, befier zuſammen, indem die Farben felbft gefättigter 
find. Ein Verdienft wird ed haben, daß ed faft zuerft den 
Standpunet der Kirche zu den italifhen Staaten im Mittel: 
alter würdigt. Laͤſtern ift ja leichter, ald anerkennen. Finden 
Sie im Manuferipte noch) einen Ausdruck, welcher unlauteren 
Gemütbern anſtoͤßig fein follte, fo bitte ich einen ſolchen kürz- 
lich zu verwiſchen. Da ich ald Geſchäftömann bier meinen 
Namen dffentlid) nicht pretögeben mag, jo habe ich den Ver: 
fafler in: Louis Morgenländer umgetauft. Es war ber erfte 
Namen, der mir einflel, deshalb habe ich ihn auch gewählt. 
Daß Sie, hochverehrtefter Gönner, mit der mir fo oft erwie: 
jenen Kiebe und Güte meined Rienzi Sich annehmen werden, 
bin ic) überzeugt. Diefer empfehle ich mich und ihn und ver- 
barre mit jeglicher Verehrung 

Eur. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener 
Julius Mofen. 


VIII. 
April 1837. 
Hochpverehrteiter Herr Hofrath! 

Einer meiner Sugendfreunde, ein Advocat aud dem Voigt: 
lande ift eben auf Befuch bei mir, dem ich den Rienzi vorle- 
fen möchte. Wollten Sie wol fo gut fein, und mir bie Rein- 
fchrift, weldhe Sie haben, durd) den Bringer Diefed, meinen 
Heinen Schreiber, verabfolgen laſſen? Ihre Vorrede zu Lenz, 
und ihn dazu, bitte ich mir noch einige Tage zu überlaflen, da 
ic) nunmehr in diefem Buche gerne blättere, nachdem ich ed 
in aller Andacht gelefen. Bon Ihrem Wohlbefinden bin ich 
unterrichtet; möchten Ste in den neuen Frühling eben fo 
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munter hinüber gehen! In diefen Lagen hoffe ih, Ihnen 
meine perfönliche Aufwartung wieder machen zu fönnen, nach⸗ 
Dem mid, der Nachwinter in harte Buße genommen hat. Wie 
ämmer mit aller und alter Verehrung 
Eur. Wohlgeboren 
ergebenfter 
3. Mofen. 


IX. 
am 13. Sanuar 1840. 
Hochverehrteſter Herr Hofrath! 

Schon feit mehren Tagen, denn ich bin erft von einer 
mehrwöhentlihen Reife zurücgelommen, wollte ih Sie . 
befuchen, aber immer kam etwad Unabweidbared dazwiſchen. 
Da fällt mir ein, daß dadjenige, was ic) zu fchicklicher Zeit 
Ihnen mitfagen wollte, fchriftlih am beiten abgethan ift. 
Man hat mir von verfhiedenen Seiten her weiß machen 
wollen, ald wenn Sie mir nicht gewogen wären, dad habe 
ich nicht geglaubt, ich bin aber erft dann ruhig, wenn Sie bei 
ähnlichen Gelegenheiten ebenfo urtheilen jollten. Warum foll * 
man dad furze, fo traumähnliche Leben fi) noch verbittern 
laſſen durch unbedeutende Menfchen, welche fi) gern eine 
Zolie geben möchten? — Werden Sie aber nidyt am Ende 
diefe Zeilen übel aufnehmen? Ich glaube nit, da Ihre 
Seele dad Höchſte und Schönfte, wad je Die Menſchheit gott- 
ähnlich macht, gefühlt hat, und die Stätte, wo die Gottheit 
wandelt, bleibt immer heilig. Ic war in Iena, wo Sie 
an dem Kirchenrathe Schwarz einen eifrigen Verehrer haben; 
in Weimar fprad) id) Riemer, der ſich Iebendig noch der Zeit 
erinnerte, wo er mit Shnen bei der Schopenhauer zuſammen⸗ 
gewefen wäre. Profeſſor Brockhaus, bei dem ich eigentlich) 
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auf Befud war, läßt Sie durch mid mit aller Verehrung 
grüßen. Dad it Alled, was ich für Sie von der Reife mit- 
gebracht habe, naͤchſtens aber komme ich felbft und hoffe wie 
immer ein freundliches Willlommen zu erhalten. Wenn daß, 
wad id) oben im Eingange erwähnt habe, Ihnen gemäß tft, 
fo vergefien Sie ed; denn dann war ed überflüſſig. Wie 
immer mit auögezeichnetiter Hochachtung und Verehrung 
Eur. Hochwohlgeboren 
ganz ergebenfter 
Zuliud Mofen. 


Müller, Sriedr. vom. 

Die Handſchriften Goethe's, deren Sendung ber intime Freund bes 
Haufes, der Weimariſche Kanzelar und General-Bermittler Weimarifcher 
Angelegenheiten, Herr Dr. Friedrich von Müller mit nadfolgendem 
Schreiben vermittelt, haben fih in Tied’d Brieffammlung, wie fle in 
unfere Hände gelangte, nicht mehr vorgefunden, obgleich diefelbe doch 
fehr viele, eben auch nicht an ihn gerichtete, fondern nur ale Reliquien 
aufbewahrte Blätter enthielt. Da die von uns mitgetheilten Briefe 
Goethe's dem Sekretair diktiret worben find, jo befand fih außer den 
Namendunterfäriften, auch nicht eine Zeile Goethe's in den dick⸗ 
leibigen Bänden. — 

Nicht nur Autographenfammler, auch Solche, die ohne Sammler zu 
feyn, Verehrer Goethe’ find, werden, gleich uns, aus. Herrn von Müllers 
Morten mit Freuden erjeben, daß Ludwig Zied den Wunſch ausge: 
fprochen hatte, „etwas von G.'s eigener Handſchrift zu befigen.” 


Weimar, 19. Sept. 32, 
Eie haben, hochgeehrter Freund und Gönner! eine Reli: 
quie aud Goͤthe's Nachlaß, und zwar etwad von feiner eignen 
Handſchrift gewünſcht; nad) langer Audmwahl will ed mir ſchei⸗ 
nen, daß beiliegended eigenhändig aufgefehted Schema zu 
einem Hefte von Kunſt und Altertum von befonderm Inter: 
efle für Sie jegn würde. rau von Gdthe fügt zwey Zeid: 
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nungen bed Berewigten hinzu, wovon eine für $r. Gräfin 
Sinkenftein, mit den allerangelegentlihhiten Empfehlungen 
an Euer Vohlgeboren und all’ die werthen Shrigen; fie hat 
babey in der That Ihnen zu Liebe ihren feiten Vorſatz ge⸗ 
brochen, keine Handzeihnung des Verewigten jemald wegzu- 
geben. Mögen Sie, mein Theurer! dieſe zweyfachen Hand⸗ 
züge unfered edlen Abgefchiedenen ftetd mit der Ueberzeugung 
von der aufrichtigen Achtung, die er Shnen und Ihrem, dem 
feinigen wahlverwandten Streben und Wirken widmete, be: 
trachten! 

Zugleidy erlauben Sie mir Ihnen meine anliegende Denk⸗ 
ſchrift auf Göthe zu übereignen, die wenigftend ihren Titel: 
Beitrag zur Characteriſtik ıc. rechtfertigen dürfte. 
Denn recht abfichtlih wählte ich die Darftellung nur einer 
Seite aud dem reichften Leben, aber einer ſolchen, Die meined 
Wiffend nad nicht hervorgehoben und näher beleuchtet 
worden ift. 

Ich darf Ste wohl bitten, unferm gemeinfchaftl. Freunde, 
dem Hrn. Grafen Baubdiffin, die weitern Anfuge Göthefcher 
Handſchriften zu übergeben? 

Haben Sie denn in einem Zeuilleton der allerneuften 
Stüde ded Sournald ded Debatd die Anzeige und Analyſe 
Ihres Phantafud gelefen? Sie ift im Ganzen gut und wohl: 
meinend gefchrieben, nur vermögen die Sranzofen durchaus 
nicht, fich in eine deutſche Dichterfeele rein hineinzudenfen und 
fügen daher unwilltührlich immer noch einen Echnörfel daran. 
Inzwiſchen ift ed ſchon merkwürdig genug, daß ihnen dad 
Berftändniß genialer Leiſtungen ded Auslandes zu daͤmmern 
beginnt. 

Ich erlaube mir Sie auf dad Schlußheft von Kunft und 
Alterthum, welched in diefer Michaelid-Mefie erſcheint, auf: 
merkſam zu machen, da ein Auffa von Göthe: „Für junge 
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Dichter” und zwey feiner Briefe über ven Abſchluß ded Fauſt 
Sie gewiß jehr intereffiren werden. 

Fauft felbft, der 2te Theil nämlidy, erſcheint in der erften 
Lieferung nachgelaflener Werke unfehlbar zu Weihnachten und 
ich bin Außerft begierig, weldyen Eindrud diefe wahrhaft wun- 
derfame Eompofition auf Sie machen wird. 

Mit der audgezeichnetften Hochachtung 

Euer Wohlgeboren 
gehorfamfter Diener 
F. von Müller. 


Müller, Karl Ettfried. 


Geb. am 28. Auguſt 1797 zu Brieg in Schleflen, geftorben am 1. Aug. 
1840 zu Athen. 

Bon ben vielen und bebeutenden Werken und Schriften biefed im 
eigentlihften Sinne gentalen, hochbegeiſterten Gelehrten und Alterthums⸗ 
forfcherd heißen die befannteften: Geſchichte helleniſcher Stämme und 
Staaten, 3 Bde. (1820—24). — Handbuch der Archäologie der Kunft 
(1830). — Die Etrusker, 2 Bde. (1828). — Geſchichte der griechiichen 
Litteratur bis auf das Zeitalter Uleranders, 2 Bde. (1841) u. ſ. w. 

Salt e8 dem kurzen, aber ruhmgefrönten Leben und Streben bed 
berrlihen Drannes für ein vielfagendes Vorzeichen, daß er an Goethe’ 
Geburtstage geboren ward, fo haben wir aud wohl ein Anrecht, mit 
ernfter tiefer Rührung darauf binzumelfen, daß Er — Ottfried Müller — 
in Griechenland, in feiner eigentlihen Heimath geftorben ift; daß, da ber 
Tod ihn dort ereilte, noch nicht alle Hoffnungen zerftört waren, bie fein 
warmſchlagendes ‚Herz für die Auferftehung jenes Volkes hegte. — 

Und möchten die Mifflänge barbariicher Zwietracht, welche ſich neuer- 
dings in und um Athenerhoben, den Brieben bes. Haines nicht flören, welchen 
einft Sophokles gepriefen; in deſſen aus Lorbeer, Weinſtock, Del- und 
Feigenbaum gewobenem Didicht heute wie damals Nachtigallen fingen; 
des Haines, den die vom Kephiſſos berabriefelnden Waſſerquellen immer 
frif$ und grün erhalten. — Wo er ſich nad) der Höhe hinauf zieht, ſteht 
eine Säule von weißem Marmor. Sie bezeichnet Dttfrieb Müllers 
Stab. 
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5. Dec. 19. 


Berehrtefter Herr Doktor. 


Wenn zwei zuvorfommende Herrn, Hofrath Reub und 
mein Freund Mar, beide gleich bemüht Ihnen zu dienen, mir 
alle Gelegenheit abgefchnitten haben, mid durd eine Gefäl- 
ligkeit oder Heine Gabe bei Shnen beliebt zu machen, fo red): 
nen Sie mir dad gewiß nicht an, fondern nehmen nad) Ihrer 
Güte den guten Willen für die That. Wie danke ich diefer 
Süte alle Annehmlichkeiten meined Aufenthalts in Dresden, 
und wie ſelten kann id) an die zwei Monate denken, ohne Sie 
zugleich im Herzen preifen zu müflen. 

Die Zeit ift nun leider vorbei, und auf die faumfeelig hin⸗ 
getändelten Tage und Wochen find nun andre recht fchlimme 
gefolgt, wo ed ſcharf hergeht und alle Sträfte erbarmungdlod 
mitgenommen werden. Doc hält mid) dad Interefie der 
Wiſſenſchaft aufredht, in der mir fo Vieled noch fehr neu ift, 
wie ich überhaupt merke, daß jebt erft Dad Kernen recht angeht, 
und ich nach dem afademifchen Triennium, wo idy blod gegeflen, 
nun ein andred Triennium brauche, um einigermaßen zu ver: 
dauen, eh’ ed ordentlich in’d Blut gehn kann. 

Zu diefem ftillen Snfihhineinarbeiten ift Göttingen ein 
ganz treffliher Ort, ganz geeignet, um wad an andern Orten 
excentriſch und polariſch hervortritt, ruhig zu verarbeiten und 
hübſch ind Gleiche zu bringen. Ein ähnlicher Ton herrſcht 
in den Gefellihaften, ohne Liebe und Haß, ohne fonderliched 
Anziehn umd Abftoßen, dabei aber doch ein allgemeined Wohl: 
wollen, und eine freundliche Schonung fremder Schwächen. 
Beſonders wohl fühle ich mich in Heerend Familie, wo noch 
Heyne'ſcher Geift weht, auch die Fran Hofräthin, eine treffliche 
Frau, hat mich in ihren befondern Schuß und unter ihre Auf- 
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ficht genommen. — Auch mein nächſter Kollege, Diſſen, iſt 
ein trefflicher Mann, fo gelehrt wie anſpruchslos, und mit 
feinem richtigen und durchdringenden Urtheil, der Beſtimmt⸗ 
heit und Sicherheit feined Wiſſens, und dem unfehlbaren 
Treffen auf den Punkt in allem, was er thut, grade der, an 
dem id) mic) heranbilden muß. Aber ein Dann von eigent- 
ltd) ergreifender Kraft der Seele und ded Wort, der ein wirk⸗ 
liched Schauen an die Stelle aller Echulbegriffe und Diſtink⸗ 
tionen feßte, fehlt hier ganz. Wie würde fi) Steffend Genius 
bier auönehmen. 

Aber wie bin ich nach Göttingen gefommen, id) werde nie 
ohne Schaubdern an diefen Weg denen. Ich fuhr Aber Merfe- 
burg; wäre ich nur auf der Chauffee über Erfurtgefahren. Sch 
battevonkeipzignur einen halbbedeckten Wagen mit einem'Pferde 
genommen, aber auf den grundlofen Wegen, die bald fteilbergan 
gingen, bald ſich in den tiefiten Hohlwegen verloren, brauchte 
ich oft Vorſpann und fam faum von der Stelle. Dazu bes 
ftändiger Regen, der in der Nähe ded Gebirgd halb zu Schnee 
wurde, eine Mifchung, die ganz vorzüglich geeignet ift bis auf 
die Haut zu durdnäflen und zu erfälten, und mit der man 
felbft griechifched Feuer auslöſchen könnte. Daß ich nicht eben 
wohl verwahrt war, denken Sie gewiß, ohne daß id) ed fage. 
Ich kroch alle Abende zitternd und flarr vor Kälte unter Dach, 
und ed koftete Stunden mid) zu erwärmen. In einem Dorf: 
wirthöhaud, wo id) einmal, nachdem ich mid) mit Dem Wege 
gänzlich verrechnet hatte, bei einbredyender Nacht eintehren 
mußte, traf ich zu meinem Vergnügen bie Wirthin, die Sie 
in der Novelle fo ſchoͤn gezeichnet haben, freilich nicht jo ver: 
edelt wieder. Es war Heflenrode hinter Nordhaufen, und 
unglüdlicyer Weife daſelbſt Kirchmeß, fo daß ich mich mitten 
unter dem luftigen Bauer: und Soldatenvolf vor Aerger faum 
zu laflen wußte: aber die Wirthin entzückte mi. Indem 
fie mi auf Hochdeutſch begütigte und meine Forderungen 
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freundlich herabzuftimmen fuchte, warf fie zugleich auf platt: 
deutſch einen Schnapöbruder, der wild geworden und von 
aller Welt verlangte, fie follte mit ihm: O du lieber Auguftin, 
fingen, zur Thüre hinaus, fuhr einige midvergnügte Muske⸗ 
tiere mit vieler Herzhaftigfeit an, und ftiftete überall Ruhe 
und Friede, fo daß alle ſonſt Zwiftigen doch in ihrem Lobe über: 
einfimmten. — Für Gefhichtöfchreiber der Menfchheit ift eine 
foldye Nacht ein wahres Studium, befonderd für folche, die 
fich vorher dad Bier immer haben in den Wagen bringen laſſen. 

Bei folhen Faͤhrlichkeiten mußte nun dad Andenken an 
Dresden vorbalten, um mid) einigermaßen munter und heiter 
zu erhalten. Göttingen ſah' ich zuerſt vom Heimberge, 
über den ich mußte, und indem die Sonne aud dem 
trüben Himmel auf ein paar Minuten hervorbrach, und auf 
den dicken Nebel ded Kefleld berunterleuchtete, kam mir wieder 
zuerft etwas Hoffnung für die Zukunft. 

Darf ih Sie erft bitten, mid) der Frau Gräfin von Fin: 
tenftein, Ihrer Frau Gemahlin und allen den Ihrigen zu 
Gunften wohl zu empfehlen. Ich würde unendlich glücklich 
fein, wenn in Ihrem Kreiſe aud) nur einmal meiner mit einem 
Woͤrtchen gedacht würde; fo jehr verehrt Sie 

Ihr 
gehorſamſter 
Karl O. Mäller. 


I. 


Göttingen, 17. Jul. 
Nach Ausweis des Poſtſtempels 1820. 
Schon lange hatte ich vor, verehrteſter Herr, mich durch 
einen Brief wieder in Ihr gütiged Andenken zurückzurufen: 
aber ich kann fo felten einen ruhigen Augenblid gewinnen, 
wo idy mit einer gewiflen Behaglichkeit vorwärtd und rüd- 
wärtd blideen und mid) einem Manne vor Augen ftellen möchte, 
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dem ich gern nicht in gelehrter Zerftreuung und Zerfaferung, 
fondern in einer gefammelten Eriftenz erfcheinen möchte. 
Aber wirklid kann ich's nicht bergen, daß id) von einem Tau⸗ 
mel und Strudel ergriffen felten eigentlich Selbit bin, fondern 
immer nur dad, wozu mid) momentaned Studium madjt, 
daß ich mit frampfhafter Lebhaftigkeit in mic) hineinreiße, 
wad mir in den Weg kommt, und am allerwenigften darüber 
nachdenke, was ich eigentlic will. Wenn id) diefen Herbft 
einige Wochen in Dredden zubringen könnte, möchte id) wieder 
etwad zu Ruhe und Befinnung fommen, aber leider ift ed 
darauf angelegt, daß ich mit Couriergefhwindigfeit nad) 
Haufe und wieder zurüd reife, und fobald wie möglid) wieder 
in den Irrfal und Zauberkreis der hiefigen Bibliothetd - Stu: 
dien zurüdfehre. 

Mein Freund Mar hat mid) durdy Nachrichten und Grüffe 
von Ihnen hoͤchlich erfreut, wie er mid) überhaupt durch ſei⸗ 
nen Beſuch recht beglüct hat. Wenn er nur nicht den dritten 
Tag wieder fortgefahren wäre. Wir brachten einen der [chön- 
ten Nachmittage auf der Plefle zu, die mic) immer entzüct, 
fo oft ich fie befuche. Ich hatte fie ſchon im Vorfrühling lieb 
gewonnen, ald man fid} vor dem ftarfen Sturm noch hinter 
dem alten Thurm bergen mußte, und bie fanften Umrifie der 
ſchwarzbraunen Hügel einen mehr düftern ald anmuthigen 
Eindrud machten. Mit Mar ftrid) ich einen halben Tag bis 
zur finfenden Nacht an den Abhängen ded waldigen Grunde 
umber, und war, ohne auf einzelne Schönheiten fonderlid) zu 
merfen oder aufmerffam zu machen, durch den geſammten 
Eindruck faft bacchiſch begeiftert. Weil ich aber immer meine 
Spaziergänge auf den einen Punkt richte, habe ich von ber 
übrigen Umgegend noch fo gut wie gar nichtö gefehen. Nur 
dad Weferthal bin ich bei Anbruch des Frühjahrd bis Pyr⸗ 
mont hinuntergewandert, aber doch noch zu früh im Jahre. 
Auch) in Eaffel war ich einmal kurze Zeit. Die ſchoͤngebaute 
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Stadt, in der man nichts als ſchulternde Musketiere ſieht und 
hoͤrt, macht einen traurigen Eindruck. Auch die Gallerie be⸗ 
klagt empfindlich ven Verluſt einiger ſchoͤner Claude-Lorrain's, 
die Kaiſer Alexander in Paris ihren unrechtmaͤßigen Beſitzern 
abgekauft bat. Dad Antiken⸗-⸗Muſeum iſt zwar nicht zahlreich, 
enthält aber interefiante Etüde, eine Pallad, die mit der 
Dreödner im vierten Eaal genau übereinkommt und auf ein 
erhabned Original zurückweiſt, und einen maͤnnlich vierſchroͤ⸗ 
tigen Apollo mit einem ganz äginetifhen Geſicht, in welchem 
ih den Milefifhen Apoll des Canachus zu erkennen glaube 
u. ſ. w. 
Bei diefer Spazierfahrt begleiteten mid) einige junge 
Zreunde, zwei Griechen und ein Amerikaner. Wie interefiant 
ift der Gegenfaß diefer beiden Nationen. Die Griechen achte 
ich aufs höchfte, und wenn ed auch nur um der ehrfurdhtönollen 
Demuth wäre, mit der fie dem Born deutſcher Wiflenfchaft 
id) nähern. EB ift wahr, fie haben wenig Talent flır mecha⸗ 
nifhe Spradherlernung, am allerwenigiten für den gewöhn⸗ 
lichen Schick, fo daß fie fih in vielen Fällen ſehr ungeſchickt 
ausnehmen. Aber fie haben einen tiefen Sinn, der ſich Alles 
recht nah zu bringen und innerlicdy anzueignen fucht; fie be= 
gnügen fi) nie mit der bloßen Notiz; fie haben eine bewun- 
derndwürbige Ausdauer. Ich habe nie einen von ihnen im 
Collegium gähnen geliehen, was id) von den Amerikanern täg- 
lich jehn muß: dagegen hören fie aud) dem Halbverftändli- 
hen mit geſpannter Aufmerkjamteit hin, die mir oft wirklich 
rübrend iſt. Ja man bemerkt felbft für das bei ihnen Em⸗ 
pfänglichkeit, wad andre Audländer fo fchwer begreifen wollen, 
romantiſche Poefie, Naturphilofophie, Conſtruktion der Ge- 
ſchichte. So ift befonderd ein Greiß aus Macebonien bier, 
den id) für einen der auögezeichnetften Studenten der Univer- 
ftät achte. 

Dagegen die Amerikaner mit ihrem praftifch-mechanifchen 
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Zalent'nur immer berechnen, wie viel fie wohl von hier mit⸗ 
nehmen können, und daher immer nad) allgemeinen Notizen 
ftreben. Ich kann nur nad) denen urtheilen, die eben bier 
find: aber ed giebt feine oberfläcdhlichere Art ded Studiums, 
als diefe treiben. Dabei wollen fie von den Lehrern immer 
prompt und folid bedient fein, und befonderd muß man ed 
furz machen. Aber am ärgerlichften find fie mir, wenn fie ibre 
trockne Berftandedanficht noch durch verdrüßlichen Puritanid- 
mus zu adeln ſuchen, und fi) überall bei Altem und Neuem 
gegen fogenannte Unmoralität und Unanftändigfeit kehren, 
und fid) felbft mit einer Arroganz, die mid) vollends erboßt, 
für das freifte, frömmite, rechtichaffenfte und moraliſch'ſte Bolt 
auf Gotted Erdboden audgeben. 

In den Borlefungen ift man recht übel daran mit dem 
Gemiſch von Nationen, denen man kaum verftändlich werden, 
gefchweige für Aller Bedürfniſſe forgen kann. So hören in 
einem Collegium Heerend Leute aus allen Nationen zwiſchen 
Havannah und Kleinafien incl. In meiner Kunftgefchichte 
babe ic) ſchon ganz darauf refignirt, für die Zuhörer zu leſen. 
Ich betrachte die Vorlefung ald einen Verfuch, die Maſſe des 
Stoffd zu begränzen und wie ed gehn will, zu unterwerfen. 
Doch leſe ich fie in heitrer Stimmung und oft mit Freudig⸗ 
feit, wozu dad Lokal der Bibliothek und die neidlofe Menge 
von Hilfömitteln beiträgt. Wenn wir nur bald Gipdabgüfle 
von den fogenannten Elginſchen Erwerbungen hätten. Was 
ic in Dreödden in der Antiken-Gallerie ſowohl ald im Meng: 
ſiſchen Mufeum gefehn habe, wird mir immer merkwürbiger, 
und ich finne oft in Gedanken darüber. So fehne id) mid) 
ſehr ven Menelaod und Patroflod wiederzufehn, eine Gruppe, 
bie doc befonderd gegen Windelmannd ſchnoͤdes Urtheil and 
Licht gefeßt zu werden verdiente. 

Aber noch viel mehr freue ich mid) darauf, Sie und die 
verehrten Shrigen, wenn aud) nur auf kurze Zeit wiederzuſehn, 
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und mid in der Gewogenheit glücklich zu fühlen, die ich mir 
einbilde einigermaßen zu befigen. 

Der gute Lipfiud könnte jetzt jelbft in dem Columbarium 
beigefeßt werben, deflen Urfprung aud dem vertraulichen 
Familiengeſpraͤch der Livia er fo gemüthlich zu erzählen 
wußte. 

Ganz und gar 
ber Ihrige 
K. O. Müller. 


II. 


Göttingen, 12. April 21. 

Als ich im vorigen Herbfte von Shnen, verehrter Freund, 
und dem lieben Dredden ſchied, Dachte ich noch über Weimar 
und Gotha zu gehn, und war noch voll.von Reifeplänen, 
von denen id) hernach nichtd ausgeführt habe. Denn am 
Ende war ich über dem Abfchiede jo weihmüthig geworden, 
und die ganze Reife fam mir nun auf einmal fo nichtig und 
zwecklos vor, da ich Dresden fo eilig verlafien hatte, daß ich 
von Leipzig auf gradem Wege in möglichiter Schnelle nad 
Söttingen zurkdfuhr, und mir doch noch jede Poftitation eine 
Ewigkeit dünkte. Jetzt fam mir meine lange Unthätigfeit 
und der Schlenprian ded Lebend, dem man ſich auf Reifen 
ergiebt, orbentlidy wie ein Verbrechen vor, und ich ftürzte mich 
mit doppeltem Eifer wieder in meine Studien. Nun tft wie: 
der ein halbes Jahr vorbei, und ic) ſchaue hinaus, und vente 
jehr lebhaft an Sie. Mehrere Freunde ziehen von bier fort, 
unter andern der Sandkritfenner Fr. Bopp, mit dem ich 
diefen Winter und befonderd in der lebten Zeit viel zufammen 
gewejen bin. Wir hatten einen Eleinen Girfel, in welchem 
mancher Abend darauf verwandt wurbe, Shren Phantafud 


zu lefen; oft fonnten wir bis tief in bie Nacht hinein nicht 
Briefe an L. Tieck TIL 
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aufhören, beſonders über dem koͤſtlichen Fortunat. Ich mußte 
den Vorleſer machen, wozu ich wenig taugte, wenn mich nicht 
manche Erinnerungen von Ihnen bisweilen aufrecht gehalten 
hätten. Bopp kommt in ſechs Wochen etwa nad) Dredden 
und wird fi) die Freiheit nehmen Sie zu befuhen. Nur 
Schade, daß man ihn erft nad) einigen Wochen recht kennen 
und ſchätzen lernt; zuerft hat er etwas fehr Unjcheinbares. 
In diefen Oſtertagen will ich mit meinem Bruder — um nicht 
ald Bodenſatz in Göttingen zurück zu bleiben — eine Heine 
Reife Durch den Thüringerwald machen, leider wieder mit der 
Eile, die mic mein ganzed Leben hindurch vor ſich hertreibt. 
Die Ferien greifen diesmal ziemlich mit in das Frühjahr hin— 
ein, und ich möchte daß erfte frifche Grünen und Blühen ded 
Malded in diefen Bergen genießen, die ich mir ſehr anmutbig 
verſchlungen und verzweigt denke. — In diefen Tagen find 
alle Griechen von hier abgegangen, um dem Kriegſchauplatz 
näber zu fein. Meine Betrübniß darlıber wird durch die 
Hoffnung überwunden, daß das oft verfuchte Befreiungswerk 
nun endlich von Statten gehn wird, fo jehr auch die Klugen, 
die jtetö wenig auf höhere Motive rechnen, zweifeln und fürdh: 
ten mögen. Mir fcheint ed, ald enticheide diefe legte und 
Außerite Kraftanftrengung über die Zukunft Europa’ö, da dad 
Leben, im Fall ed glückt, eine ganz andere Richtung befommen 
und fid) wieder nahe an die Borzeit und Ditwelt anlehnen 
wird, während eö ſich jetzt einfeitig in eine jelbitgemachte ul: 
tur verliert. Den Göttingern fcheint ed ein wichtiges Ereig: 
niß, daß der König gegen Ende Auguſts nad) Göttingen kom: 
men wird, id) glaube der Prorektor finnt jeßt ſchon auf paflende 
Empfangdfeierlichkeiten, Die doch am Ende lächerlich audfal: 
len. Da td) einmal darauf verfallen bin, Ihnen von allerlei 
verichiedenartigen Dingen, die grade im Goͤtting'ſchen Geſichts⸗ 
freid liegen, Relation zu machen: fo muß ic) aud) etwad von 
meinen litterarifchen Plänen referiren. Ich babe zum Gegen: 
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ttand des zweiten Banded die Dorier gewählt, freilich ein 
weit größered Thema ald die Minyer; auch weiß ich noch 
nicht, wie ich ed bezwingen werde. Religion, Staat, Kunft 
und gemeined Leben find bei vielem Volksſtamm fo eigen- 
thümlich, daß man wohl fagen kann: ed habe nie eine fchärfer 
ausgeprägte Form menſchlichen Seind und Thuns gegeben. 
Die Entwidelung ded Dorifchen Charafterd aud den tiefiten 
Gründen, zu weldhen Fr. Schlegel und Schleiermacher mandye 
Andeutung gegeben haben, überlaffe ich freilich Anvern; ic) 
will mid) mehr in den mittlern biftoriichen Gegenden halten, 
wo man fi) begnügt, die Nationalität ald gottgegebne Be⸗ 
ſtimmung unerflärt ftehen zu laſſen. Ueber fehr Vieles möchte 
ich gern Ihre Stimme vernehmen, und vielleicht giebt ſich Ge: 
legenheit dazu. Iſt Ihr Werk über Shafefpeare ſchon dem 
Drude nah? Sch fomme noch manchmal auf dad Griechifche 
Theater zurüd, und ed intereffirte mich neulich, bei Thierich 
Einleitung zu Pindar ©. 112 zu lefen, daß Fr. Gärtner, 
deſſen Werk wir nody nicht haben, vor dem Herotempel zu 
Agrigent fi fteinerne Site amphitheatralifch erheben jah. 
So war au in Athen der Tempelhof des Lenäons dad ältefte 
Theater. Der große Brandopferaltar vor dem Tempel, zu 
dem man gewöhnlidy auf vielen Stufen hinanftieg, war dann 
vie ältefte Thymele; ringd umher tanzt der kykliſche oder dithy⸗ 
rambiſche Chor, und die Stufen ded Tempeld bildeten wohl 
die ältefte Scene, daher noch fpäter die Eäulenverzierungen 
an der Scenenwand. Etwa fo, wenn ed erlaubt tft — 
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Peribolos 


Für das tragiihe Coſtum würde man viel aud den 
Mofaiten des Pio-Clementinum lernen, die Millin (Description 
d’une Mosaique antique Paris 1819) heraudgegeben, wenn fie 
nit gar zu grob und ungeſchlacht wären. Wenigitend 
fieht man daraus, daß die Alten fo gut wie feine Varia⸗ 
tion ded Coſtümso kannten und am weititen von ber hiſtoriſchen 
Pedanterei unfrer Zeit entfernt waren; und die Kothurne er: 
icheinen dort wirklich ald eine Art von Stelzen. 

Doch ich muß den Brief fließen, weil ich fonft ganz ind 
Eitiren u. dgl. hineinkomme. Ich rechne überall auf Ihre 
gütige Nachſicht. Mein Bruder empfiehlt ſich Ihnen; der an⸗ 
genehme Tag in Dresden liegt ihm wie ein Traum in ber 
Seele; der mannigfaltige und flüchtige Kunftgenuß ift ihm wie 
ein Taumel vorübergegangen. Er wird jeßt nach 2 Jahren 
juriftifher Studien noch zum Theologen; alleRemonftrationen 
waren vergebend; es ift bei ihm entſchiedne Neigung. 

Mar'n haben Sie gewiß ſchon durdy die verſprochnen 
Mähren erfreut. 

Ich empfehle mid) dem geneigten Andenken der Ihrigen 
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und der Frau Gräfin. Möchten Sie mid) bald, auch nur mit 
wenigen Zeilen erfreum. 6 
r 


treu ergebner 
K. Otfr. Müller. 
IV. 
Gottingen, 26. Nov. 1821. 

Obgleich ed nichts Beſondered und Einzelned ift, was id) 
Shnen zu fehreiben Hätte, verehrter Freund: fo ift-ed mir 
doch jebt ſchon Bebürfniß geworben, mid) von Zeit zu Zeit 
mit Gedanken und Gefühlen an Sie zu wenden. Mein 
Leben fließt ohne tiefe Bewegungen fo leicht und heiter dahin, 
daß ich in dem beftändigen Fluß der Dinge den Wechſel doch 
gar nicht merke; indeß kann ich doch von Zeit zu Zeit zurüd: 
fhauen, und den zurückgelegten Weg überſchauen. Eigent⸗ 
lich liebe ich nicht zu refleftiren, was ich gethan und was id) 
thun foll, fondern überlaffe mic) dem innern Triebe, den id) 
für den Leiter meined Dafeind halte. Bei vieler forglofen 
und harmlofen Art zu eriftiren bin ich num freilich gar nicht 
geeignet, mein Streben und Leben fo zu concentriren und 
zufammenzufaflen, wie ich ed gern möchte, daß ed vor Ihnen 
erſchiene; daher ich für die Unbebeutendheit meiner Briefe 
ein für allemal um Verzeihung bitte. 

Bon Ihnen dringt nach unferm fo ganz unpoetifchen GÖt- 
tingen nur biöweilen eine ſchwache Kunde, die ich ftetd mit 
Begierde auffafle. Waren Sie nicht kuͤrzlich mit Ihrer lieben 
Familie in Stuttgarbt? Um fo mehr muß id) mid) an Shre 
Schriften halten, die jebt wieder reichlicher zu fließen anfan= 
gen. Die 2 Bände Gedichte haben wir; den 3ten, den 
neuen Fr. Sternbald, die Novellen, dad Werf über Shake⸗ 
fpeare erwarten wir. Wie haben mich die tiefen, langen 
Zöne der Sonnette an Alma bewegt. Aber über wen haben 
Sie die großen Worte gefprochen in dem Sonnett an einen 
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jüngern Dichter? Ich frage jebt alle Leute, welde etwas 
vom Zuftande der Poefie wiflen, wad wir für Hoffnungen 
begen dürfen für die Zukunft, und weldhed die neuen anıwad): 
jenden Dichter find. Ic) kenne nur ein Paar. Dad biedre, 
warme Gemüth Uhlandd liebe ich, und von der kühnen Kraft 
Rückerts erwarte ich noch etwas Großes. Aber id) bitte, füh: 
ren Sie mi zu den mir unbefannten Schäßen. Sehr 
erfreut hat mid) dad Eonnett an A. W. Schlegel. Es ift doch 
empörend, wie undanfbar Viele jet diefem jo umfaflenden 
Geifte begegnen, und wie wenig die Gegenwart feine uner: 
müdete Thätigkeit lohnt. Unſer Bouterwed hat aud Wuth 
gegen Schlegel einen Haß auf die gefammten Indier gewor: 
fen. — Ich fchrieb einmal, Daß der Sanscritamicus Fr. Bopp 
Cie in Dredven kennen zu lernen wünſchte; er ift aber in 
jeiner Reife ftedien geblieben, da man ihn in Berlin zum 
Profeſſor gemacht hat. 

Auch den von Ihnen herausgegebenen Nachlaß von Heinr. 
v. Kleiſt haben wir mit Eifer geleſen und die Libation dunk⸗ 
ler Wehmuth wie Blutötropfen, auf fein Grab gefprengt. Daß 
fi nicht wenigftend ein Plan feined Buiscard erhalten hat! — 

Naächſter Sommer ift mir zu einer Reife nad England 
und Frankreich verwilligt worden, die mir für den Augenblid 
wichtiger ift ald die noch verfhobne nad) Italien. Es wird 


mich fehr freuen, wenn Sie mir irgend einen Auftrag geben , . 


wollen. Sc bleibe 3—4 Monate in London, gehe auch 
nad Oxford und Cambridge, dann Über Parid und vielleicht 
durch) Süpdeutihland, was aber nur ein verfhwiegner ' 
Wunſch iſt. 

Mein Buch über die Dorier wird erſt hernach erſcheinen. 
Es iſt etwas ind Große angelegt, und haͤlt mid, ſtetd in der 
gefpannteften Thätigkeit. Ein Hauptcapttel tft darin Apol: 
Ion. Ich habe den Gedanken burdgeführt, dab Apoll ur: 
ſprünglich ein dualiſtiſcher Gott fei, ein reiner, ftarfer, zor⸗ 
niger und zugleich helfender Gott, daher Todesgott bei 
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Homer, wo der Tod eine ethiſche Bedeutung bat, und zus 
gleid) dad reine Licht, wad Epätere verleitete an die Eonne 
zu denfen, der unfichtbar treffende Bogengott und der milde 
Heiler Paan, der Verderber und Retter, welcher ftraft und 
ſühnt, daher die Mordfühne unter feiner Obhut ſteht. Da— 
ran knüpft ſich dann eine alte Ethif, die Die Ruhe und Feftig- 
feit ded Gemüthed im Gegenfaß jeder trübenden und ver: 
wirrenden Leidenfchaft. ald Ziel feßt, die einfache, ftrenge 
Harmonie. Dieje zu bewirken und berzuftellen bat eigentlich 
die alte apollinifhe Muſik zum Zweck; auch die alten Orakel 
find eigentlid nur Götterordnungen, Beu:oze;, audjagend, 
was geſchehen muß; dieſe verkündet Apollon den Menfchen: 
willen zu beugen u.|.w. Denn viel lieber, und mit viel grö⸗ 
ßerem Gewinn für mid) ſpräche ich darüber mit Shnen, und 
dad moͤcht' id) vor der Herauögabe auf jeden Fall. Auch bin ich 
durch meine Beihhäftigungen fehr angeregt, Ihnen von ber 
wunderbaren ortrefflichfeit der alten Lyrik zu reden, bie 
man erit jetzt recht erkennt. 

Noch muß ich wohl über mein äußered Kortfommen in 
der Melt etwad fagen. Die Ööttinger Regel mit dem allmä: 
ligen Zuwachs der Zuhörerzahl trifft an mir ein; ich habe 
jeßt in einer Stunde 50, in der andern 40, wad mir immer 
lieb ift, da man bier den Werth eined Profeflord, wie in 
Statittiten, nad) diefen Zahlen beftimmt. Der Juriſt Eich: 
born wiegt 250— 300 Gentner; aber ed find auch unter den 
1400 Studenten bier die Hälfte Juriſten. — Meine aud- 
wärtigen Verbältnifie ftehn gut; infonderheit hat Creuzer 
einen mir fehr ehrenvollen Waffenſtillſtand mit mir geſchloſ⸗ 
fen, wozu wohl befonderd der müthende Angriff des alten 
Voß mitgewirkt hat, des Fanatikers für die Nüchternbeit. 

Sch denke doch, daß diefer Brief Sie zu Dreöben, und 
hoffe, daß er Sie in gutem Wohlfein trifft. Ich empfehle 
mid) wie immer Shrer werthen Familie, deren Andenken ich 
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mit treuer Anhänglichkeit pflege. Auch meinen Bruder darf 
id) Ihnen empfehlen. 
Mit inniger Ergebenheit 
der Ihrige 
K. Dtfried Müller. 


V. 
Göttingen, den 10. Juli 23. 
Mein verehrtefter Freund! 

Ich vente eben mit fehr freudiger Erinnerung an die Zeit, 
da Sie meinen damald noch fehr geringen Autoren: Muth 
durd) den gütigen Antheil belebten, mit dem Sie bie einzel: 
nen Bogen meined Buches, die Sie fidy geben ließen, gele⸗ 
jen zu haben verfiherten. Meine damalige Empfindung tft 
mir jebt fehr gegenfoärtig, wo ich Ihnen wieder ein Mittel: 
ding zwilhen Buch und Manuftript, eine Anzahl Bogen 
ohne Zitel, Vorrede u. ſ. w. zufende, die erft dazu kommen 
follen, wenn ich in dieſem Herbfte den dazugehörigen zweiten 
Theil vollendet haben werde. Doch bilden fie ſo ſchon ein Gan⸗ 
zes, wenigftend ein Halbed, und namentlich ift dad zweite 
Bud darin für fi) abgefhloffen; und am Ende war, was 
Sie damals lafen, ja noch vielmehr ein bloßer Anfang oder 
aud) dad nicht einmal. Ich eile aber fo ed Ihnen zu ſchicken, 
weil ich mic) fehr fehne zu erfahren, ob die Richtung meiner 
Arbeiten, die damals noch mir felbit jehr dunkel und faſt 
unbewußt war, jebt mit einiger Schärfe und Präcifion aus⸗ 
geiprohen Ihnen auch noch zufagt. — Doch id muß Ihnen 
wenigſtens den fehlenden Titel auch fchreiben. Es ift eine 
Fortſetzung der fogenannten Geſchichten Helleniicher Stämme, 
und hat den Volkftamm der Dorier zum Gegenftande, wovon 
dad vor Ihnen liegende die erfte Abtheilung if, die Die äußere 
Geſchichte bid zum Peloponnefilchen Kriege, und dann Reli- 
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gion und Mythus in fi begreift; Die zweite behandelt den 
Etaat, und dad Privat-Leben, die Bildung und Kunft ded 
Volkes. 

Dieſe denke ich Ihnen mitzubringen, wenn ich auf den 
Spätherbſt wieder — wonach meine ganze Seele verlangt, 
— nad) Dredden komme, denn wenn id auch bi in den 
Oktober hinein durdy den Drud meined Buches, den ich ab⸗ 
warten muß, bier feitgehalten werden follte: jo will ich doch 
auch dann nody an 14 Tage in der lieben Stadt zubringen, 
wenn Sie da find. Diefe 14 Tage leuchten mir wie ein 
Stern vor den Augen, wenn ich über der Strapaze meined 
mübjfeeligen Buches fchier ermatten möchte. Sie glauben 
nicht wie ich mid) Darauf freue. 

Die Geißel der Dramatiker, die Ste in der Abendzeitung 
jhwingen, ift mir eine recht erfreuliche Erſcheinung geweſen. 
Ich lechze recht nad) ordentlicher, gediegner Eritif in jedem 
Fade, und fie ift jebt recht felten. In meinem wollte ich 
lieber einen Terrorismus haben ald diefe wüfte Anarchie; ich 
wollte mic) mit Freuden unterordnen und leiten laffen, wenn 
Einer geboten zu leiten und zu herrſchen aufitände. Sept ift 
man frei wie der Vogel im Walde, aber auch vogelfrei für 
den Anfall jeded Unverftändigen. 

Ich Hoffe zum Himmel, daß diefer Brief Sie wohl trifft, 
mein innigft verehrter Freund. Vielleicht find Ste fhon nad) 
Zöpliz abgereift, wovon mir Mar gefchrieben. Shrer lieben 
Familie und der Frau Gräfin empfehle ich mid) mit herzlicher 
Anhänglichkeit. 

Ihr 


treuer 
C. O. Müller. 
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Vi. 
Bdttingen, 20.(9) März 1824. 
Verehrtefter Freund! 

Ic) habe Ihnen dreierlei mitzutheilen, daß ich ed ganz 
ohne Umſchweif und auf eine etwad lafonifche Weiſe thue, 
werden Sie der Tage, in der td) bin, verzeihen, die viel Zün: 
ben gegen Freunde und Beſchützer entfchuldigen muß. Eritend 
die Nachricht von meiner Verlobung mit der Tochter von 
Hugo. Beiläufig gefagt; ald Ihre gütige Einladung nad) 
Berlin an mid gelangte, hatte dieſe Leidenſchaft grade von 
allen meinen Gedanken Beſchlag genommen, und Sie mögen 
fi) daraus eine gewiffe Indifferenz erflären, mit der ich 
unter andern Umftänden einen fo höchſt annehmlichen Antrag 
(hwerlich aufgenommen haben würde. Ich hatte nur einen 
Entiheidungdgrund; wad mic, fichrer zur Verbindung mit 
Paulinen führen würde; und died war, bei ded Vaters 
überaud großer Liebe zu feiner Tochter, dad Hierbleiben. 
Dad Zweite find meine Dorier, die id) Ihnen als ein kleines 
Zeichen meiner Erkenntlichkeit und Anhänglichkeit ſende. Das 
Dritte — die Zufage, die Sie wohl auch ſchon durd Thor: 
becke erhalten haben — daß id) geneigt und bereit bin, aud 
den befagten Sammlungen den erforderlichen Aufſatz zu con= 
einniren: was mir um fo leichter werden wird, da id Col: 
gerd Mythologie gehört habe und mit feinen Anfichten ver- 
traut bin; ja ich habe immer, bei den Creuzer= Hermann: 
hen und andern Streitigkeiten, daran gedacht, daß ed wohl 
Iohne, dad Publicum mit Solgerd geiftreiher Behandlungs: 
weile der Mythologie befannt zu machen. Erhalte ich die 
Sammlungen bald, fo fende id) Ihnen den Aufſatz binnen 
2—3 Monaten; fchneller werden Sie ihn wohl nicht ver- 
langen. 


Mit Verehrung und Ergebenheit Ihr 


ED. Müller. 


30. März 1824. 


Ih hätte Ihnen vielerlei zu ſchreiben, mein innigft ver: 
ehrter Freund, aber id) kann in der That von dem Vielen zu 
nichtd Einzelnem kommen. Die Hauptfache werden Sie 
ſchon durch eine Karte erfahren haben, die Ihnen hoffentlich 
vor einigen Wochen abgegeben worden iſt; andre Neuigkei— 
ten von unferm Göttinger Leben erhalten Sie unendlich befs 
fer durch unjern befonnenen und ruhigen Freund Thorbecke, 
ald durch einen leidenſchaftlich WVerliebten. Meine Pauline 
bittet mich, fie Ihnen zu empfehlen; ich freue mid) darauf, 
fie bei einer Reife, die wir wohl einmal nah Schleſien 
machen werden, Ihnen und Shrer liebendwürdigen Familie 
oorftellen zu fünnen. 

Ihr 


treuergebner 
K. O. Müller. 


VIII. 
18. April 1827. 


Herr Ampère aus Paris, der Ihnen, mein hochverehr⸗ 
ter Freund, dieſe Zeilen als eine Empfehlung überbringt, iſt 
ein enthuſiaſtiſcher Freund Deutſcher Litteratur, und ein gro= 
per Verehrer von Ihnen, der es vielleicht auch unternehmen 
wird, wie er mir fagt, Theile Ihres Phantafud der Franzd- 
ſiſchen Welt durch Weberfeßung bekannt zu machen, babei 
eine aufrihtige und offne Seele, ein heitred und liebendwür: 
diges Gemüth, deflen Tebendige Aeußerungen Eie gewiß er: 
göBen werben. Wad ich fonft zu fchreiben hätte, fpare ich 
lieber auf mündlihe Mittheilung auf, da ich ſchon wieder 
eine Reife nach Schlefien projektire und alſo die Hoffnung 
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babe, Sie und die Shrigen in dieſem Herbſt wieberzufehn, 
worauf ich mid) jehr freue. 
Mit der wärmften Anhänglichkeit 


Ihr 
C. O. Müller. 


IX. 
Göttingen, 17. Juliud 1833. 


Meine Frau, welche den noch übrigen Theil des Som: 
merd bei den Meinigen in Schleſien zubringen will, über: 
reiht Ihnen, hochverehrter Herr, Died Briefchen, und zu: 
gleid) ein Eremplar meiner Eumeniden = Ueberfeßung, welche 
eher vor Ihre Augen getreten wäre, wenn ich nicht auf biefe 
Gelegenheit mit der Zufendung gewartet hätte. 

Vielleicht geben die beigefügten Abhandlungen, bie frei- 
lic) feineöwegd fidy über dad Ganze ded alten Theaterweſens 
erftreden, Ihnen wieder einen Heinen Antrieb und Reiz, 
Ihre fo lange gepflegten Forſchungen über die alte Bühne 
und Dramatik wieder vorzunehmen, und dem Publicum 
Manches davon mitzutheilen. Dann könnte fi) noch aud 
dem formlojen Aggregat vielartiger Unterfuchungen, dad ich 
dem Publicum darbiete, etwas wahrhaft Schöned und der 
Bildung unfrer Zeitgenofien Förberliched entwickeln. 

Bon unferm Leben bier wird meine Frau, für die es bei 
ihrem kühnen Reifeunternehmen ein rechter Troft ift, wenig: 
ftend in der Mitte ihrer Tour bei Ihnen und den Shrigen 
Rath und Hülfe finden zu können, gern bereit fein, Ihnen, 
jo viel Sie davon erfahren mögen, zu erzählen; fie wird 
Ihnen aber ſchwerlich die treue und warme Anhaͤnglichkeit 
ſchildern können, womit id} in Erinnerung alter fchöner Zei- 
ten mit aller Jugendlichkeit des Gemüthed an Ihnen fefthalte. 


K. O. Müller. 
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Müller, Wilhelm. 


Geb. am 7. Dt. 1797 in Deſſau, geft. dafelbit am 30. Sept. 1827. 

Er machte als freiwilliger Jäger die Feldzüge mit, burchreifete einige 
Sabre fpäter Stalien, wurde im Jahre 1819 Gymnaſiallehrer in feiner 
Baterfladt, wo er fi mit einer fhönen, Eugen, liebenswerthen Frau 
(geb. Baſedow) vermäßlte, und als herzoglicher Bibliothekar, in ber 
Blüte feines blüthenreichen Lebens und Wirkens flarb. 

Hat jemals ein Dichter den Namen „beutfher Sänger” ver- 
dient, jo war's Wilhelm Müller. Wander» Lieder — Waldhorniften- 
Lieder — Wein» Lieder — Griechen - Lieder — Müller Lieber! Ach, bie 
Müllerlieder! Und da fandte der Himmel feinen Franz Schubert, 
daß er diefe Dichtungen in Tönen verfläre ... Wer die Müller - Lieber 
son Schubert und Müller in ihrer ganzen Schönheit vernahm; wer fie 
von Stodhaufen fingen hörte... nun, der mag fih freuen, ein Deut- 
ſcher zu fein; der mag dankbar erkennen, mad Schubert Großes gethan, 
was Stodhaujen (wenn man fo ſprechen darf), ald dritter Dichter daran 
thut; — aber vor Allem ſoll er nicht vergeffen, ihres erften Dichterd und 
Schöpfers mit voller Kiebe zu gedenken; unferes lieben, treuen, beut- 
den Wilhelm Müller! 


Deifau, 17ten Oktober 1826. 


Bei dem neuen Abdruck meiner erften Gedichtſammlung 
erinmerte ich mich lebhaft des fchönen Nachmittagd in Kald- 
reuthd Sommerwohnung an der Elbe, wo ich Shnen, kurz 
nach unfrer Bekanntſchaft, meine Müllerliever vorlad und, 
von Shrem Urtheil aufgemuntert, den Entihluß faßte, Damit 
in die Welt zu treten. Bon diefem Tage an, wie viel ver: 
danke ich Ihnen, mein verehrter Freund! Darum nehmen 
Sie meine Dedikation, die einfach ift, wie ic) felbft, nicht 
für eine formelle Revendart, fondern für ven wahren Aud- 
drud meiner Dankbarkeit. 
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Ich habe von Raumer aus mündlicher Mittheilung erfab: 
ren, wie ed Ihnen geht und was Sie treiben. Dad muß 
mid) denn dieſes Jahr ſchadlos halten für den aufgegebenen 
Befuch in Dredden. Ich habe dafür dad alte [höne Nürn- 
berg kennen gelernt und Goͤthe gefehn, und nod) dazu ihm 
Glück gewünſcht zu feinem 77ten Geburtötage. Das ift auch 
etwad, dad quondam meminisse juvabit. Der alte Herr 
war wohl auf, gut gelaunt, mit mir fehr böflidy und freund⸗ 
(ich, aber dad ift auch Alles, und wad ich aud feinem Munde 
gehört, dad fann mir jeder gebildete Minifter fagen. Doch 
aud gut fo, und viel befier, ald wenn er mir 3.3. über 
Shaföpeare’d Romeo und Julie dad gejagt hätte, was im 
neueiten Hefte feiner Zeitichrift ftebt. Das ift auf Sie ge- 
müngt. 

Ic bin in diefen Tagen in meine neue große und ich darf 
jagen fchöne Dienftwohnung eingezogen. Möchte mir doch 
das Glück werden, Sie einmal darin zu beherbergen! Und 
nun fann ich die Frage nicht mehr zurüdhalten: Bleiben Cie 
in Dresden? Ic, fühle meinen Egoidmud in dem ängftlichen 
Eifer, mit dem ich diefe Frage thue, und doc kann ich nicht 
anders. 

Mid) beſchäftigt jetzt die Enchyklopädie — und dieſe iſt 
gleich wieder ein Stichwort zu der Frage: Liefern Sie mir 
aus beſonderer Freundſchaft für den Gegenſtand und auch für 
mich den Artikel Hardenberg? Er iſt jetzt bald an der Reihe. 
Sonſt habe ich ein Paar Hundert Epigramme oder Reim⸗ 
ſprüche gemacht, wovon 100 in der Eleganten Zeitung abge⸗ 
druckt zu leſen find, worüber ich wohl Ihr Urtheil hören 
möchte. Sie ftehn in den Nr. gegen 100— 98 bi8 etwa 
102 —. Auch in Eger habe id) Verje gemacht, die Loebelln 
fehr gefielen und in demfelben Blatte zu lefen find. Dieſen 
Winter will ich wieder Shakspeare vorlefen, nicht für Geld, 
jondern für gute Freunde. Im dem Zimmer, wo id) lele, 
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ſteht Ihre Büfte!) mir gegenüber, die foll mich vor gar zu 
argen Mißgriffen bewahren. Denn durch Sie tft mir der 
Einn fir Shakspeare zuerit aufgegangen, und wenn ich 
Ihnen aud) weiter nichts ſchuldig wäre, welche Unendlichkeit 
der Echuld! Meine Wünſche arbeiten mit Ihnen an der 
Vollendung ded Heinridy VIII., ded Macheth, ded Winter: 
mäbrchend und des mir fait unvollendbar erfcheinenden Loves 
Labours Lost, dad id) neulich wieder einmal, und id) darf 

wohl jagen, mit mehr Genuß, ald jemals, gelefen habe. 
Meine Häuslichkeit iſt in erwünſchtem Zuftande, Frau 
und Kinder gefund und fröhlih, wie id) felbit, dem der 
Egerbrunn fait fo wohl getban hat, ald hätte ich ihn fehr 
nöthig gebraudt. Empfehlen Cie mid dem freundlichen 
Andenten der Frau Gräfin, Ihrer Gattin und Zöchter. 
Eben darum bittet meine Frau, die mir oft Vorwürfe madıt, 
daß ich, ftatt nach Eger allein, nicht mit ihr nach Dreoden 
gereift bin. Ich verfpredye feinen Beſuch wieder, weil ich 
Dftern habe mein Wort brechen müflen. Im jeder Entfer: 

nung ift ja doch mein befter Theil viel und oft bet Shnen. 

Mit unveränderlicher Hochachtung und Liebe 
Ihr 
treu ergebener Freund 
W. Müller. 


II. 
Deffau, den Ilten Suli 1827. 


Verehrteſter Freund! 
Ih könnte ein wenig empfindlich gegen Sie fein und 
ſollte vielleicht jo thun, aber ich will doc) lieber wahr fein 
1) Meine Frau will ausdrücklich bemerkt wiffen, daß fie mir dieſe 
Düfte zu meinem 32ten Geburtstage, den 7t. Oktober 1826, ge» 
ſchenkt bat. 
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und Ihnen fagen, dab Ihr Schweigen auf meine Briefe und 
Dedikationen mir eine Zeit lang nur bad unangenehme Ge: 
fühl ded Wartend, nachher aber die Ueberzeugung gebracht 
hat, daß Sie aud keinem andern Grunde nicht an mid) ge: 
fhrieben haben, ald weil Sie nun einmal ungern fchreiben, 
zumal, wenn Sie ed erft lange aufgeihoben haben. Göthe'n 
nähm’ ich ein ſolches Schweigen übel, einem Könige noch mehr. 

Diefen Brief überbringt Ihnen der Fürft zu Lynar, wel: 
her ſich nach Shrer Bekanntſchaft fehnt und ald Mann von 
Geift und Eifer für dad Schöne, dabei ſelbſt mit Talent für 
die Poefie auögeltattet, feinen Aufenthalt in Töplig und 
Dresden benutzen wird, vorzüglich um Ihnen näher zu kom⸗ 
men und fi) Ihrer Mittbeilung auch zu eigener Belehrung 
und Ermunterung zu erfreuen. Ich bin überzeugt, dab audy 
Ihnen die Bekanntichaft dieſes liebendwäürbigen Fürſten und 
feiner Gemahlin, deren lyriſche Verſuche audgezeichnet find, 
genußreihe Stunden verfchaffen wird und freue mid) daher, 
die Erinnerung an mich mit diefem Verhältnifie verknüpfen 
zu dürfen. 

Ich leide feit einiger Zeit an dem Uebel, welches mit dem 
weiten und fchwanfenden Namen der Hypochondrie bezeichnet 
wird. Jedoch geht ed jebt wieber fo gut, daß ich den 31 ten 
nah dem Rhein abzureifen gedente, wo ich wohl ein paar 
Monat zubringen werde. 

Wenn Ihr Verſprechen, mir den Artikel Hardenberg zu 
liefern, Sie drüdt und vielleiht gar Schuld ift an Ihrem 
Schweigen gegen mich, fo theile ich Ihnen die Nachricht mit, 
daß ich, ohne Ihre Abfage abzuwarten, den Artikel bereitö 
anderwärtd untergebracht babe. 

Meine Frau, die mih nah dem Rheine begleitet, 
empfiehlt ih Shnen und den Shrigen beitend und fo thue 
ich als Ihr treu ergebener Freund und Diener 

W. Müller. 
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SBünd)- Bellinghaufen, Etigeus Stanz Iofeph, Freiherr von. 

Geb. zu Krakau am 21. April 1806. Gegenwärtig f. E. wirkt. Hof: 
rath und Direktor der t. Hofbibliothet in Wien. 

Sein Dihtername if Friedrich Halm. 

Srifeldis (1834.) — der Adept (1836.) — König und Bauer, freie 
Bearb. nad) Zope de Vegg — Camoẽns (1837.) — 3. Lambertazii 
(1833) — der Sohn der Wildniß (1842.) — Sampiero (1844) — Maria 
de Molina (1847.) — der Hechter von Ravenna (1854.) — u.a.m. — 
Gedichte (1850.). 

Dieje zwei Briefe find unfhäpbar für Jeden, der eingeftchen wid, 
daß berufene Dichter ebleren Schlaged, wenn fie mit Ernfl und Weide 
an’d Wert geben, gewöhnlich ſchon in fich felbft Alles durchgearbeitet 
und Für und Wider dabei abgemwogen haben, was ihnen bann vernei« 
nende Kritik ald Mangel und Zehler vorzumerfen gleich bei der Hand ift. 
Wo bliebe die Negation, wäre ihr nicht erft ein Pofltives dargeboten, 
woran fie ihren Scharffinn Rbt? 

Es läßt fih kaum befcheidener und zugleich fefler eine eigene Sache 
vertreten, als ed Halm, den Schluß der Griſeldis betreffend, bier 
gethan. 


Wien, den Iten Dezbr. 1836. 


Ew. Wohlgeboren! 
Berehrteiter Herr Hofrath! 


Der Hofihaufpieler Löwe hat mir die gütigen Bemerkun⸗ 
gen mitgetheilt, welche Sie gegen ihn während jeined Auf- 
enthalted zu Dresden im Laufe diefed Sommerd über die 
„Griſeldis“ äußerten. Troß dem Gefühle der Bewunderung 
und innigften Verehrung, welde ich mit ganz Deutſchland 
für Sie hege, fehlt ed mir an Worten, um die erſchütternde 
Freude zu ſchildern, die mir die Anerkennung meined gerin- 
gen Talented von Seite des Altmeifterd deutſcher Poefie ver- 


urſachte. Hinfihtlih Ihrer Einwendungen wider den 
Briefe an 8. Ziel. III. 4 


50 


Schluß der Grifelvid erlaube ich mir, mit aller Ehrfurcht, 
bie dem Schüler gegenüber des Meifterd ziemt, zu bemerten, 
daß niemand tiefer fühlen und erkennen fann ald ich, wie 
mißlich für die dramatiſche Bearbeitung in der Regel dad Ab: 
weichen von den Grundzügen des gewählten Etoffed ausfal⸗ 
len muß; zumal wenn diefer fo vortrefflid ift, ald die Gri- 
ſeldis Boccacio's. Indeß fhienen mir die Motive, Die den 
Markgrafen Saluzzo zur Prüfung feined Weibes beftimmen, 
durchaus zu wenig theatraliſch, ja felbft zu wenig dramatifch, 
um fie beibehalten zu können; ich fuchte und fand neue in 
der gereizten Eitelkeit und in der kraſſen Selbftfucht Perci- 
val’d, welche aber, nach meiner fich gern eined Beflern be: 
fheidenden Meinung, feinen andern verfühnenden Audgang 
des Etüded zulaflen, ald den, der in Erhebung bed weib- 
lichen Gemüthed über die Täuſchungen der Liebe, in ber 
Rettung feiner menjhlihen Würde — auf Koften feined ge- 
träumten Glückes liegt. Zudem batte ich bei meiner innigen 
Ueberzeugung, daß der dramatifche Dichter, wenn er feinem 
böhern Berufe nachkommen will, notbwendig die Sntereflen 
feiner Zeit ergreifen, erwägend und verföhnend in der Bruft 
tragen und in feinen Werfen abjpiegeln müfle, dad ganze 
Stück hindurd den ewig unentfhiedenen Streit zwiſchen 
Ariftokratie und Demokratie ald Grundton angeichlagen, und 
mein Gefühl fagte mir, nur eine Diffonanz könne feine Mo- 
dulirungen fchließen. 

Nicht ohne Zagen habe id) die Ehre, Ew. Wohlgeboren in 
der Anlage meinen zweiten bramatiihen Verſuch, das 
Trauerfpiel ‚der Adept“ zu übergeben. An ein zweited 
Merk werden billig höhere Forderungen geftellt, und wenn 
fie nicht befriediget werben, fo geht nur allzuleicht, wie die 
Erfahrung lehrt, aller Eredit ded Anfängerd mit feiner eige⸗ 
nen Zuverficht zu Grunde. Wie dem auch ſey, der Schritt 
ift gethan, und kann nicht zurüddgenommen werden. Meine 
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Abſicht war, im Adepten die hoͤhere tragiſche Region zu betre⸗ 
ten und meine Flügel zu prüfen. Trotz feiner im Voraus zu 
berechnenden minveren Wirkfamteit, und allzuhochgefpannter 
Erwartungen der Menge auf ein lange angefünbdigted Werf 
fand ver Adept beim Yublitum eine glänzendere Aufnahme, 
ald ich gedacht, aber dagegen bei den Kunftridhtern ein firen- 
geres Urtheil, ald ic) erwartete. 

Einige finden im Adepten zu wenig anfpredyende, rüb: 
rende, verflärte Charaktere; Andere ſprechen dem Stüd 
alled Tragiſche ab, weil ed in der Hauptperjon nicht hervor⸗ 
tritt, ihr Charakter nicht würdig genug gehalten ſey, und 
feine ftufenweife Entwidelung deſſelben vorliege. Was nun 
die erftere Anficht betrifft, fo beruht die Wirkung der Tragd: 
die nad) meiner Meinung nicht in der Entfaltung erceptio- 
neller, himmlifch verflärter Charaktere, jondern in der richti= 
gen Entwidelung der tragiihen Idee in ihrer ganzen 
zermalmenden Größe und Bedeutung, die ſchon darum bie 
Berjöhnung in fid) tragen muß, weil fie nicht ohne Hinwei: 
jung auf eine moraliſche Weltregterung ftattfinden fann. Das 
NRührende, dad Gemüth Anſprechende wird in der Tragödie 
nur immer vom Stoffe bedingt, alfo zufällig vorhanden ſeyn 
fönnen, wie ed in Lear, Othello u. a. Tragddien erſcheint. 
Hamlet, Macbeth, Julius Cäfar feßen außer allen Zweifel, 
daß die Aufgabe der Tragoͤdie Erhebung, nicht weichliche 
Rührung ſey. Den Anhängern der legteren Meinung gebe 
ich gerne zu, daß im Adepten die Hauptperfon kein fogenann: 
ter tragifcher Held, fonbern nur der Hauptträger der Handlung, 
der Mittelpunft jey, um welden fidy die übrigen Figuren 
gruppiren. Nicht auf einer Perfon, auf ber Totalität des 
Gemälded beruht im Adepten die Entwidelung der tragifchen 
Idee, und um diefe, nicht um einen Helden handelt ſich's in 
der Tragödie. Shakspeares Heinrich 6. kann nicht ald tra- 
gifcher Held angejehen werben, aber um ihn verſammeln ſich 
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alle Erſcheinungen, an ihn nüpfen fih alle Fäben des bluti⸗ 
gen Gewirrd ded Bürgerkrieged, und die Geſammtheit dieſer 
Züge wird in jedem gemweihten Gemüthe die tragiiche Empfin⸗ 
dung hervorrufen. 

Nach dem vorleuchtenden Beifpiele diefed Vaterd der Tra⸗ 
gödie wagte id) im heiligen Eifer gegen die Runkelrüben⸗, 
Dampfwagen= und Eifenbahn: Richtung unferer Zeit im 
Adepten alle jene einzelnen Züge der Züggellofigkeit menſch⸗ 
lichen Verlangend, alle Phafen der Verirrungen menſchlichen 
Begehrungdvermögend anzubäufen, und ich glaubte die tra= 
giſche Wirkung zu erreichen, wenn am Ende derjenige, der 
vor allen Anderen Alled, dad Unermeßliche errungen, der 
vermeflen an Gotted Weltregierung zu befiern fich vorgeſetzt 
hatte, durch dad errungene Webermaaß untergehend, fein 
Haupt anerfennend vor Dem ewigen Geſetz der Beichränkung 
zu beugen gezwungen iſt. 

Entſcheiden Ew. Wohlgeboren, tn wie fern ic) mein Ziel 
erreicht, und ob der Adept zur Darftellung auf der Dresde⸗ 
ner Hofbühne, der ich ſchon für die vollendete Darftellung 
der Grifeldis fo vielfach verpflichtet bin, geeignet ift odernicht. 

Grlauben Sie mir mit der Bitte um die Fortdauer Ihres 
Wohlwollens die Vesfiherung der unbegränzten Verehrung 
zu verbinden, mit ver ich die Ehre habe zu ſeyn 

Ew. Bohlgeboren 
gehorfamiter Diener 
Freiherr von Münd). 


II. 
Mien, den 12ten April 1837. 
Euer Wohlgeboren! 
Verehrteſter Herr! 
Ich habe mit übergroßer Freude aud einem von dem 
Schauſpieler Kriete an Herrn Lembert gerichteten Brief ent⸗ 


53 


nommen, daß der Adept Gnade vor Ihren Augen gefunden 
bat, und dieß reicht vollfommen hin, mid) über die kühlere 
Aufnahme ded Stüced auf einigen Bühnen zu tröften. Auf 
der biefigen ift ed unlängft zum zwölftenmale bei übervollem 
Haufe gegeben worden. 

In der Anlage wage ih, Ihrer Einfiht und Beurthei⸗ 
lung mein dramatifched Gedicht Camosens zu übergeben. 

Wenn ic) ſchon einmal bei Gelegenheit der Grifeldid vor 
Shrer Bemerkung über diefe Novelle ded Boccacio in den 
dramaturgifchen Blättern zu zittern und zu beben hatte, fo 
fcheint dieß jeßt noch mehr der Fall ſeyn zu müflen, da meine 
ſchwache Schülerhand einen Camosens zu fchaffen wagte, 
nachdem bereitö ein fo großer unerreichter Meifter ein unſterb⸗ 
liched Gemälde jener Zeit und jened Manned hingeftellt. 

Man würde indeß Unrecht thun, wenn man mir dad 
Erſcheinen ded Camoẽens in diefer Beziehung ald Anmaßung 
anzurechnen verſucht wäre, indem die Stück ſchon feit zehn 
Jahren in meinem Pulte liegt, und den Grundzügen nad) 
bereitö fertig geweſen ift, ehe Sie vielleicht no an Ihren 
Gamoend gedacht hatten. Webrigend glaube ih, muß auch 
die Verſchiedenheit der Form bei jedem Billigdentenden mei: 
nen Samoend vor dem Wahnfinn einer Vergleihung mit dem 
Shrigen fügen. Wenn Sie den Stoff in reicher epifcher 
Fülle entfalten, und ein bis in die Heinften Züge vollendeted 
Gemälde jened Zeitalterd, jened Volkes, feiner Gefinnungen 
und feiner Sitten aufrollen, und in einem rührendn Still- 
leben die Heroengeltalt des vaterländifchiten aller Dichter mit 
würbevoller Erhebung, mit allen zerftörten Hoffnungen feined 
fturmbewegten Lebens abichließend vor die Seele führen 
fonnten; wenn Sie mit einem Worte: und der Gegenwart 
entrüden, und in eine frifhere, Iebenökräftigere Vergangen⸗ 
beit verfeßen durften; — fo war ed meine Aufgabe, Die Ge: 
genwart nie vergeflend, fie vielmehr nur in den Geftalten ber 


54 


Vergangenheit abzufpiegen. Dad Drama, deflen Natur 
Kampf und Berjöhnung ift, zwang mich der Sage zu folgen, 
und den Zuſchauer an dad Sterbebett Camosn's im Hoſpi⸗ 
tale zu führen. Sie gaben mit dem Sehergeifte ded Dichters 
Camosns, wie er war; id) mußte mid) bemühen, ihn zu 
geben, wie er damals fein konnte, und wie er unter gleichen 
Verhaͤltniſſen heute geweſen feyn würde. Ich mußte, um 
den Interefien der Gegenwart getreu, meine Ideen über 
Dichterberuf, Dichterpflicht und Dichterlohn in einer Zeit ent- 
wideln zu können, die jo oft und in jo vielen Beziehungen an 
den Tag gelegt hat, wie jehr fie die Weſenheit ver Dichter: 
natur mißverfteht, .... ich mußte alle zuckenden Fibern des 
zerriffenen Dichtergemüthes aufdeden, in alle offnen Wunden 
der Dichtörbruft meine Finger legen, und die Verföhnung 
von Oben herabholen, wo Sie nur die Narben ver Wunden 
zu zeigen, und die Berklärung ſchon voraudgefegt und gegeben 
im Stoffe zu entwideln brauchten. 

Doch genug von der Verſchiedenheit zweier Werke, die 
ſchon der Name ihrer Verfafler hinlänglich begründet. 

Was den Umfang meined Camosns betrifft, fo verfenne 
ich nicht, daß fein Leben einer andern vollftändigeren, drama⸗ 
tifchen Bearbeitung fähig ift, und daß ſich einer folhen mit 
Vortheil Ihre Novelle zu Grunde legen ließe. Die Idee 
meined Werkes aber wied mid, audfchließend an fein Ende, 
und ich glaube, es fehle ihm troß ded Mangeld an Begeben⸗ 
heiten nicht an dramatiſchem Leben. Mir wenigftend ſcheint 
die durch dad Gefprädy mit dem Kaufmann immer fteigende 
Berfallenheit Camoens' mit feiner Laufbahn, die ald tragifche 
Berwidelung in der Zufammenkunft mit Perez ihren verjöh- 
nenden und erhebenden Abfchluß findet, den Erforberniflen 
des Drama’d — wenn auch vielleicht nicht ded Theaterd — 
hinreichend zu entiprechen. 

Der Erfolg auf hiefiger Hofbühne war ein jehr günftiger. 
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Somit überlafle ich vertrauendvoll und mit befcheidener 
Ergebung in Ihre befiere Einfiht mein Wert Ihrer Beur⸗ 
tbeilung, ſowohl hinſichtlich feines inneren Werthed, als feiner 
Eignung zur Aufführung auf der Dresdner Hofbühne, und 
ſchließe diefe Zeilen mit dem Ausdruck der unbegränzten Hoch⸗ 
achtung, die fett der erften Leſung des Phantafus in meinem 
zwölften Sabre, für Sie und Ihre Werke in ftäter Steigerung 


erfüllt 
Ew. Wohlgeboren 
ergebeniten Diener 
Münd. 


R..... wilh. 


Ueber den Schreiber nachſtehender zwei Briefhen (deſſen Familien⸗ 
name wie billig nur durch Punkte angedeutet wird), wiffen wir nichts 
Näheres, ald was fi) in dem Briefe eines Herrn M. ©. aus Winterthur 
angegeben findet, worin es heißt: „Hr. Prof. E. fagte mir, N. iſt nun 
zerknirſcht; und dieß ift dad Gute, was fein Austritt in die Welt bewirkt 
bat. Er wähnte, daß ihm dort Alles offen fände, und hat jet geſehn, 
wie viel ihm fehlt.” — 

Dieſe offenbar erbetene Nachricht, fo wie eine Stelle in Wolfgang 
Menzel's erſtem Briefe zeigen deutlih, daß Tieck trog feined Zürnens, 
doch nicht aufgehört hat, an dem jungen Menfchen, der ihn vielfady betro⸗ 
gen, Theil zu nehmen und fi) nad ihm zu erkundigen. 

Jedenfalls find diefe beiden Blättchen geeignet, ſowohl pſychologiſche 
Betrachtungen Über ihren Abſender ald auch Mitleid für Tied zu erregen, 
der während feines vieljährigen Aufenthaltes in Dresden unglaublidy oft 
som Andrange ähnlicher Geſellen zu dulden hatte, und dennoch jeber 
neuen Täufhung, mit ewig-jugenblicher Hingebung, zugänglich blieb. 

Ueberrafhend wird dem Lefer die Kunde aus Amerika fein, welche 
David Strauß in einem feiner Briefe an T. über dieſen N, ertheilt. 


L 
Dresden, den 5. Det. 1827. 
Wenn Sie ed anmaaßend nennen, verehrter Meiſter im 
Leben, wie in der Kunft, daß ich Zunge Ihr Schweigen ehrend 
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nicht im Borfaal beſcheiden warte, bid Sie meinen Namen 
rufen, fondern in Ihr innerfted Gemach dringend Ihre höhere 

Deihäftigungen mit meinem Heinen Leben ftören will, fo 
kann ich zu meiner Entfchuldigung Nichtd erwiedern, ald Daß, 
da mir dad Wafler bid an die Seele geftiegen, idy meine 
Rechnung mit dem Leben ſchließe. Hören Eie mid) an, wie 
ich dieß meine. Sch habe von der Welt, die Sie um fih in 
urfräftigem Behagen geichaffen, Alled genofien, ich habe den 
Pulsſchlag gehört, der Alled bewegte, und die feinften Fibern 
an den Außerften Spizen des geiftigen Körperd mitgefühlt. 
Fa ic) glaubte ſchon im Traume den geheimen, heiligen Ort 
betreten zu haben, den Eie allein gefunden haben, wo Lachen 
und Weinen die lieblichite Melodie bildet, von dem aud in 
richtiger Perfpektive alle Straßen und alle Gäßchen des 
menſchlichen Lebens fid) dem Auge darftellen, den, jo offen er 
mitten auf dem Markte liegt, doch Niemand befchreiben kann. 
Wenn Eie darüber lachen und mid) einen betrogenen Thoren 
ihelten, fo wag’ id, fühn einen Streit. Betrogen bin ich, 
aber — nur ald Betrüger. Auch in Ihrer Schöpfung, dad 
weiß ich wohl, gilt dad herbe Wort: Mit Schweiß mußt Du 
Dir Dein Brod gewinnen! Daß ich aber darum den Meifter 
betrügen konnte, ift mir eben dad einzige, unaufgelöfte Räthjel. 
Daß ich kein Fauft bin, fag ich mit demfelben Gefühl, dad 
Hamlet laden maht, wenn er ſich dem Herkules vergleicht. 
Wohl aber kann ich mid) wörtlich einen Don Juan nennen. 
Auch mit derfelben Frechheit bin ic) bieher gefommen und 
habe Shren Geift gerufen und rufe Ihn wieder. Ja, ich flebe 
Eie an, treten Sie mir, nur eine Minute treten Sie mir, 
wenn ich fo fagen darf, unkoͤrperlich entgegen, fo ift ja Alles 
entichteven. Entweder kann id) dann Ihren Anblid ertragen 
und — idy bin erlöft, Die göttliche Gnade hat an dem Sünder 
MWohlgefallen und wem viel vergeben-ift, der liebt viel, ich 
kann in Nichts ungdttliched mehr zurüdfallen, oder ich kann 
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Shren Anblid nicht ertragen, verdammt finf ich nieder, Alles 
war Schein und Lug und Trug, und eine ewige Dede, eine 
unermeßliche Leere ftebt vor mir. 

Sch babe, was ic) geichrieben, wieder durchgeleſen, aber 
mit Schrecken, wenn dad Gefühl, von deſſen Inſtinkt geleitet 
ich ſchrieb, nicht in dem Augenblick noch ald mein eigenfted 
Leben pulfierte, ich verftände mich nicht aud dieſen Worten, 
ad) darum nur bin id) fo unglüdfeelig, fo verlaflen u. einfam, 
wie feiner, weil Alled, was id) gebäre, todt zur Welt kommt 
— ja wenn ich mir denfe, diefe Worte vollends von einem 
Andern zu lefen, wie verädhtlich würd’ ic) Darüber lachen, es 
fhienen mir hochtönende Phrafen, leerer Schellenklang, die 
Unverjohrenheit, die man alltäglich fieht, und doch wag’ ich, 
gerade eine ſolche Sprache mit Ihnen, die mir ſchon zu nie= 
drig it? Ja! von Ihnen kann ih am wenigften fürdhten. 
Wie Ihnen Etwad ericheint, alfo ift ed auch in der Wahrheit, 
find ed Ihnen Worte, fo find ed auch wahrhaftig nichts, ald 
Worte. Ich aber bin — ein dummer Teufel. 

Wilh. N. .... 


II. 


Sonntag Abend. 
Theuerſter Mann! 


Arg hat mich mein eigen Gewiſſen ob der Grobheit, mit 
der ich Ihnen genaht bin, gefoltert. Ich bitte Sie unter 
beißen Thränen, vergeben Sie dieß einem Knaben, den 
freilich der albernfte Mebermuth zu Shnen geführt hat, der 
aber dadurch hart genug geftraft ift, daß er Heimath, Ber: 
wanbte und Freunde, ad) Alled, worin er ganz lebte, verloren 
bat und nun einfam in der falten Fremde da ſteht. Ich bin 
wieder bemüthig geworden und habe Gott gebeten, er möchte 
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mid) nur irgend Etwas brauchbared noch werden laſſen; wie 
ichs aber angreifen foll, um den Faden wieder aufzunehmen, 
nachdem die Jugend verloren ift, weiß ich nicht, ich habe Nie⸗ 
mand, der mir rathen könnte, ald Sie. Und wahrhaftig — 
Sie wären gewiß nicht fo böfe auf den letzten Brief gewor⸗ 
den, wenn Sie gewußt hätten, wie ſchwer mird auf dem Her- 
zen lag, daB Sie mid; für einen ganz andern anfaben. Den 
angenommenen Doftorrod wollt id) abmwerfen und ald armer 
Zunge Ihnen zu Füßen fallen. Gebe Gott, daß Sie mir ind 
Herz ſehen! 
Boll der innigften Verehrung 
Wilhelm N. . ... 


Nicolai, Chriſtoph Sriedrich. 

Geb. am 18. Mär; 1733 zu Berlin, geſt. daſelbſt am 8. Jan. 1811. 

Buhhändler und Schriftfieller, Freund großer Männer, obgleich 
proſaiſcher Widerſacher der eigentlichen Poeſie; bet alle dem eine kräftige 
Natur, vielfach unterrichtet und nicht ohne produftives Talent. — Leben 
und Meinungen bes Magifterd Sebaldus Nothanker (4. Auflage 1799) 
bleibt ein wichtiges Buch aus jener Litteratur-Epoche. 

Und mag die von ihm begründete, in 106 Bänden von 1765—1792 
fortgeführte: „Allgemeine deutſche Bibliothek“ aus höherem Stand- 
punkte noch fo heftig angegriffen worben fein, fie enthält body auch fehr 
viel Gchägbares und ber Mann, ber fie länger als ein Bierteljahrhunbert 
zu halten verftand, verdient Achtung. 

Nachfolgende zwei Briefe, denen wenigflens Niemand ihren praf- 
tifhen Werth, noch ihre redliche Aufrichtigfeit abſprechen kann, fanden 
fih ſchon durch Tied für den Drud abfchriftlich vorbereitet. 


Berlin 19 Dec. 1797. 


Bon dem Manuferipte, welches Ew. Wohlgeboren mir 
beute zugeſchickt haben, habe ich dad erfte Schaufpiel und dad 
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Zagebudy heute an den Buchdrucker geſchickt. Ew. Wohlge: 
boren aber werben verzeihen, dab ich dad andere Schaufpiel 
anbei zurückſchicke. Sch thue ed ungern, aber Euer Wohlge⸗ 
boren werden mir verzeihen, daß ich offenherzig meine Mei- 
nung fage. 

(Sch hatte bis hierher dictirt, und nehme nun felbft die 

Geber, ohnerachtet dad eigenhänbige Schreiben mir etwas 

faner wird.) 

Die Sammlung ift zu Erzählungen nicht zu theatralifchen 
Stüden gewidmet. Sie haben im vorigen Theile fchon eine 
Audnahme gemadt. Sch will allenfalld in diefem Bande 
auch noch dad eine Stück gehen lafien, aber zwei ift fait zu 
viel. Sie find außerdem in einer gewiflen ercentrifchen Laune 
geſchrieben — Es laͤßt fich über foldye Sachen nicht ftreiten — 
Aber der vorzüglichfte Theil der Leſer kann derfelben ſchon in 
Ihren Volksmaͤhrchen feinen Geſchmack abgewinnen. Ich 
befenne, ich felbft halte ed mehr für Wißelei, ald für Wig: 
Bondi, Menuett, Variatione u. dgl. m. Ich mag Unrecht 
haben, aber darin habe ich gewiß Recht, daß diefer Ton von 
dem Ton im Mufäud allaufehr abweidht, und daß man 
alfo wenigftend nicht den größten Theil eined Banded der 
Straudfedern damit anfüllen follte. Died haben verfchiedene 
Recenjenten ded VII Bandes fchon bemerkt, welche aud- 
drücklich fagen, er ſcheine gar nicht von eben dem Berfafler 
zu fein ıc. 

Erlauben Sie mir noch zu bemerken, daß der Schrift⸗ 
fteller doch auf feinen Lefer, nicht blos auf ſich zu ſehen hat. 
Die Kunft der Darftellung ift eigentlich die Kunft des 
Schriftftellerd, die Wirkung einer Schrift ift bie, welche fie 
auf den Lefer macht, und machen kann. Es ſcheint aud eini- 
gen Ihrer legten Schriften, es macht Ihnen Vergnügen, ſich 
Sprüngen Ihrer Einbildungskraft ohne Plan und Zuſam⸗ 
menhang zu überlafien. Dad mag Sie vielleiht amüfiren, 
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ich zweifle aber, ob ed Ihre Leſer amüfiren werde, bie wahr: 
ih nicht wiflen, aud welchem Standpuntte fie anſehen follen, 
was fie lefen. Crlauben Ste mir zu bemerken, wenn Sie 
3. D. im geftiefelten Kater auf biefige Theateranechoten 
anſpielen, fo ift’d vielleicht ſchon für hiefige Kefer, welche unbe: 
beutende Theater: und Parterre-Anechoten für armielig bal- 
ten, nicht intereffant ; wad follen denn auswärtige Leſer babei 
denken, weldye gar nicht wiflen, was fie lefen? Der Autor, 
der fid) die Miene giebt, ald wolle er feine Kefer zum Beſten 
haben, nimmt die Kefer nicht für ſich ein, felbit, wenn er Die 
Miene annimmt, ald lache er über ſich ſelbſt. Und dad unan- 
genehmite ift — wenigftend für mid) ald Verleger, und ald 
einen Verleger, dem man oft die Ehre anthut, zu glauben, 
was er verlege, fei gewiflermaßen von ihm gebilligt — daß, 
weil nun die Leſer nicht wiffen, was fie leſen, — fo legen fie 
vielleicht die dumkeln Anfpielungen ganz falih aud. Sie 
baben in dem anbei zurüdgehenden Stüde auf Gewiffend: 
zwang, Königthum u. dgl. angefpielt. Died ift, meines 
Erachtens, jebiger Zeit, da wir Hoffnung haben, einige Preß⸗ 
freiheit zu erhalten, und ed doch noch fehr ungewiß ift, ob wir 
fie erhalten, gar nicht paffend; wenigftend halte ich es für 
mic nicht paffend! | 

Ich bitte alfo, von dem anbei zurücdgehenden Schaufpiele 
irgend einen Gebraudy außer meinem Verlage zu machen, 
und dad was noch zum Manuferipte zu dem lebten Bande 
der Straudfedern fehlt, mit irgend Heinen Romanen beltebigft 
audzufüllen, und fie mir bald zu jenden. 

Ich nehme mir übrigend nicht heraus, Ihren Genius zu 
leiten. Wollen Eie aber einem Manne, der unfere Litteratur 
und unfere Schriftitelfer und Leſer feit 40 Jahren kennt, in 
etwad glauben, fo werben Sie von dem ercentrifchen Wege 
etwad ablafien. Er mag Sie vergnügen, aber Sie werden 
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nd) auf diefem Wege nie aubbilden. Dad Ercentrifche ift im 
Grunde leichte Arbeit! Ich wüßte nicht, wie viel ich alle Tage 
ſchreiben fönnte, wenn ich alled binfchreiben wollte, was mir 
in ven Kopf füme! Aber ſich mehr als oberflächliche Kennt: 
niß menſchlicher Charaktere und Situationen zu erwerben, 
unter biefen auswählen, die Wirkung vorauödfehen, die fie 
machen können, bad unintereflante vom intereffanten ſcheiden, 
und erftered auöftreihen, wenn man ed auch fchon niederge: 
fhrieben hat: Died ift der einzige Weg, auf weldhem ein jun 
ger Mann fein Talent ausbilden ann. Ich ſchaͤtze die Anla- 
gen, welche Sie haben, fo body, daß ich mir dieſe kleine Her: 
zendergießung darlıber erlaube, und Sie bemerken lafle, daß 
Anlagen ohne Ausbildung ded Talents bald verloren geben. 
Zur Audbildung geht freilich ein fleiler und dornichter Weg, 
der Selbitentäußerung erfordert. Dad Reich der ercentrifchen 
Imagination ift einförmiger, ald ed dem Faulen fcheint, der 
gern jelbftgefällig darin herumſpatzirt; das Reid, der Natur ift 
hoͤchſt mannichfaltig, aber ed ift nicht fo leicht zu erforfchen, 
wer ed aber zu erforichen und intereffant darzuftellen weiß, 
findet Wahrheit und Xeben, da jener blos Träume findet, die 
vergeben, fobald dad Morgenlicht ſtrahlt. 

Shakfpear ift nicht ercentrifeh, fondern wahre, menichfiche 
Natur meifterhaft dargeftellt; darum leben feine Stüde auch 
Jahrhumderte, und dad was eigentlich etwa nad dem 
Geſchmack feiner Zeit bloß wild ift, ftirbt jetzt ſchon ſogar in 
England, wo man feine Stüde ändern muß, wenn fie jollen 
aufgeführt werden. Unfere Ritterftüde und Ritterromane, 
welche blos wild und excentriſch find, ohne hohe Natur getreu 
und lebhaft dargeftellt, fterben, indem fie geboren werben. 
Dies ift dad Loos aller Werke von gleicher Art. 

Bin ic) zu offenherzig gewefen, fo denken Sie, ein alter 
Radoteur bat ed gefhrieben, der ed gut meint, und nicht ver- 
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ſteht. Und wenn Sie died nach zehn Jahren noch denken, ſo 
habe ich gewiß Unrecht. 


Fr. Nicolai. 


I. 
Berlind. 5 Det. 1808. 

Ic habe, mein wertber Herr und Freund, Ihr Schreiben 
vom 19 Aug. zu feiner Zeit richtig erhalten. Diefer Brief 
fand midy, der ic, zeitlebend beinahe nur Frank gewefen bin, 
in dem heftigften Katarrbalfleber, wobei ih Tag und Nacht 
huftete, und an Kräften fo herunterfam, daß ich vom 3ten bis 
zum 6ten Sept. nicht glaubte wieder zu genefen. Während 
diefer fchweren Krankheit verlor ich den lten Sept. meine 
ältefte verheirathete Tochter durch den Top, nachdem ich fchon 
feit 2 Monaten diefelbe hatte finken ſehen, und dieſen trauri- 
gen Erfolg vorberfah. Meine Philofophie und Refignation 
iſt überhaupt feit voriger Oſtermeſſe fehr geprüft worden. 
Test habe ich mein Fieber verloren, und ed ift nur nody ein 
unbedeutender Huften übrig geblieben. Was aber eine 
ſchlimmere Folge der Krankheit ift, ift, ich kann auf meinem 
rechten Auge beinahe nichtö fehen. Seit 3—4 Wochen, feit 
dieſes gemerkt worden, find alle Mittel vergeblih. Indeß 
hoffen doch die Aerzte einftimmig, ed werde diefe Blindheit 
gehoben werden, welches ich mehr wünfche, ald zu hoffen mir 
getraue. Ich bin in der unangenehmen Lage, nicht 5 Stunde 
binter einander lejen oder fchreiben zu dürfen, dad fehende 
Auge bei Licht gar nicht brauchen zu dürfen, und ein Leber: 
bleibjel von Huften hindert mid) aud) am langen fortgefebten 
Diktiren. Wundern Eie fih aljo nicht, wenn ich nur ganz 
furz ſchreibe. Es haben ſich überdies währenn meiner Krant: 
feit die Gefchäfte fehr aufgefammelt, und ich muß nach und 
nad) doch alle nachholen. 
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Es ift mir fehr angenehm, daß Sie meine Offenherzigkeit 
in der bewußten Sache ſo aufnahmen, wie ich dieſelbe gemeint 
hatte. Meine Abſicht war, Ihnen zu zeigen, daß wenn auch 
an den Nachrichten, die man Ihnen gegeben hatte, etwas ſein 
ſollte, dennoch die Hauptſache ſich nicht ganz ſo verhielt, wie 
man Ihnen geſchrieben hatte, und daß man hier dieſe Sache 
officiel noch aus andern Geſichtspunkten betrachtete, und 
betrachten mußte, wie Sie in ihrem Briefe ſelbſt einigermaßen 
zugeſtehen. Es iſt freilich fehr unangenehm, daß durch eine 
Menge dazwiſchen gekommener Umftände dieſe Sache nicht ſo 
ging, als fie hätte gehen ſollen, und als fie vieleicht würde 
gegangen fein, wäre fie anderd eingeleitet worden. Wenn ich 
bis zur künftigen O. M. lebe, läßt fi) vielleicht mündlich 
darüber etwas fagen. 

Dad Hr. Bellermann an Hr. Gedikens Stelle ift an’? 
Gymnafium berufen worden, und daß er den Ruf angenom- 
men bat, wiſſen Eie vermuthlich fhon. Jakobs war vorher 
berufen worden, nahm aber die Stelle nicht an. 

Was die Sache mit der Verpflanzung der Lit. Zeit. nach 
Halle und zugleich mit Ihrem Bleiben in Jena betrifft, fo 
fallen einem dabei manderlei Gedanken ein, die beffer münd- 
lich als fchriftlich mitgeteilt wernen. Wie ed mit dieſen bei- 
ben Zeitungen Fünftig gehn wird, muß man erwarten, und 
ed läßt fich jo wenig darüber fagen, ald über alle futura con- 
tingentia. Aus der Öffentlichen Anzeigung habe ic) gefehn, 
daß Sie bei der alten Kirche bleiben. So viel kann ich fagen, 
daß bed Hm. von Kotzebue höchſt unüberlegte Aeußerung 
über diefe Sache bei allen gejeßten Leuten Mibvergnügen 
erregt bat, und auch in Potsdam tft fehr gemißbilligt worden. 
&8 gehört überhaupt zu den piis desideriis, daß die vielen 
SIndidcretionen möchten aud unfrer neueften Literatur ver: 
bannt werben. 

Es ift eben nicht wahriheinlih, dab der Freimüthige 
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unter Merteld Direction ſich hierin beflern werde. Indefſen 
ift ed auch wahr, daß vernünftige Leute und wahre Gelehrte 
an dergleichen Klatjchereien keinen Gefallen haben, und feinen 
Werth darauf legen. Alle foldhe Dinge währen eine Weile, 
und nad einiger Zeit hört man nichtd mehr von den Leuten, 
die heute oder Übermorgen fo viel Lärm machen. 
Ich bin unverändert 
ber Ihrige 
F. Nicolai. 


Behlenſchlãger, Adam Gottlob. 


Geb. den 14. November 1779 zu Kopenhagen, ald Konferengrath ıc. 
dafelbft geftorben am 20. Januar 1850. 

Er hatte fi) verlegt gefühlt dur einige Urtheile Tiecks über feine 
Schriften; hauptfädhlich wohl mag es bie Weberfegung Holberg's geweſen 
fein, die Jener vieleicht zu ftreng tadelte, und welche die alten Freunde 
auseinander brachte. Schön if, was D. im erflen Schreiben (nad 
Goethe's Tode) von der Berföhnung mit T. fagt. 

Oehlenſchläger ift ein däniicher Dichter geweſen; feine „Gedichte“ 
(1803.) — die poetiſchen Schriften, 2 Bde. (1805.) verfünden ihn als 
ſolchen. 

Über er war auch ein deutſcher Dichter. Er gab uns bie beſten 
feiner Dramen auch in deutſcher Sprache, mit bewundernswerthem Ein- 
gehen in ihren Genius; und wo er fehlte, fehlte er poetiſch; fo daß Goethe 
"mit vollem Rechte ausſprechen durfte: „Man fchreibt eigentlich nicht fo, 
doch man könnte (ja man follte) fo ſchreiben.“ 

Palnatofe — Arel und Walburg — Hakon Zarl und andere feiner 
Merle werben bleiben — wenn freilich fo entſchiedene Irrthümer wie 
„Hamlet“ und bergleichen, faum geboren fon ihr Ende fanden. 

Correggio, diefe in Deutichland belanntefte feiner Dichtungen, bat 
ſtrenge Beurtheiler gefunden, bat doch aber auch viele begeifterte Freunde 
fih erworben. &8 giebt Scenen darin, beren Pracht mit nichtö zu ver⸗ 
gleihen iſt. Chamiſſo ſchloß einftmals eine lange Diskuſſion für und 
genen dieſes Gedicht mit der Aeußerung: „Meine lieben Breunde, ic) 
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denke, wir fireiten um bes Kaljers Bart; wer eine Tragddie in fünf 
Alten, in folden Berfen machen kann, und feinen Helden mit einem 
Worte!) tödtet... . ber iſt doch wohl ein Dichter!“ 


I. 


Kopenhagen b. 7. Zuli 1832. 
Mein geliebter Tied! 


Nie habe ich flärfer die Macht einer übeln Gewohnheit 
empfunden, ald wenn ich an did) denke, und Dann wieder 
denke: aber warum in aller Welt (oder in Teufels Namen) 
— (oder um Gotted Willen) — fhreibft du nicht dem edeln 
Sreunde, an den du fo oft denfft, und jedesmal wenn du 
etwad gebichtet haft bei Dir wunſcheſt, um feine Meinung zu 
hören und vielleicht die große Luft feined Beifall zu ge: 
winnen? 

Leider, mein theurer Bruder! haft du den felben Fehler. 
Man fagt fonft „les beaux esprits se rencontrent,“ aber auf 
die Art fönnten wir und nicht leicht rencontriren. Ich fehrieb 
dir Ainen langen Brief im vorigen Sommer. Du antworte- 
teft nicht Darauf — aber glaube ja nicht daB ich deshalb 
ſchwieg. Du batteft mir in Dreöben gar zu viele und rüh— 
rende Beweiſe deiner Freundſchaft gegeben — ed wäre ſchlecht 
von mir geweſen deöhalb Verdacht gegen deine freundliche 
Gefinnung zu fchöpfen. Aber da muß ich doch zu meiner 
Entſchuldigung fagen: da war nody ein andrer Grund, warum 
ih lange ſchwieg. Es ift fo betrübt feinen Freunden etwas 
Unangenehmes mitzutheilen, und es begegnete mir, nad) 
meiner Zurhicktunft, viel Unangenehmed. Lottdyen hatte 
ſich nehmlich mit einem Schaufpieler bei dem hiefigen Theater 


1) Das Wort „Pfuſcher,“ welches Michel Angelo in der Heftigkeit 
gegen Antonio Allegri ausftößt. 
Briefe an 2. Ziel. IIL 5 
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heimlich verſprochen, und obſchon ich keine von den dummen 
Vorurtheilen gegen den Schauſpielerſtand theile, ſo war doch 
dad ein Schwiegerſohn, den ich auf keine Weiſe anerkennen 
wollte, denn obſchon nichts Schlechtes von ihm zu ſagen iſt, 
fo iſt er ſehr leichtſinnig und wird nie im Stande ſeyn, Lott⸗ 
chen eine ſorgenfreie Exiſtenz zu verſchaffen. Das hat ſie nun 
zuletzt eingeſehen, und ſie hat ſich wieder von ihm getrennt. 

Dieſe Verſtimmung mag einigermaßen zu meiner Ent: 
fhuldigung dienen, daß ich dir fo lange nichts gejchrieben 
babe. Auch könnte ich eine Menge Philifterurfachen anfüb: 
ren, dad Rectorat bat mir viel Zeit gefoftet, ich mußte zwei 
Tateinifche Reden theild verfertigen, theild verfertigen laſſen. 
In der legten Rede ſprach ich eine ganze Viertelitunde davon, 
wie dumm es ift lateiniſch zu reden. Sch hoffe wir werben 
jetzt bei unferer Univerfität auch daͤniſche Reden in der Zu: 
tunft halten. Ich ſprach auch viel von Goethe! 

Ihn haben wir denn aud) verloren! — 

Wie Ihön war ed, lieber Tieck! daß du eben noch vor ſei⸗ 
nem Tode in deiner ſchoͤnen Novelle fein unfterblidyed Ver: 
dienft ald lyriſcher Eänger mit fo vielem Geifte und Tiefe dar: 
ftellteit. — 

Mir zwei ſahen und wieder und verföhnten und noch vor 
feinem Tode. Dad war aud) Ihön! O laffe und dieſes herr: 
liche Verhaͤltniß pflegen und hegen; und einander Öfter ſchrei⸗ 
ben; wenigitend zwei mal im Sabre. 

Aber kommſt du nicht einmal nad) Dänemark? O fomme, 
fomm! Du follft bei mir wohnen und bleiben jo lange du 
Luft haft, und id) werde ed ald ein außerordentlided Glück 
betrachten. 

Um doch recht viel mit dir zu leben, babe ich feit meiner 
Zurückkunft ſehr vieled von dir wieder gelefen, die Novellen 
(den Aufruhr in den Gevennen mußt du abfolut fertig machen). 
Auch Octavian und mehrere von den alten Sachen. 
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Ich habe aud) Vorlefungen gehalten und mehrere äfthe- 
tiiche Abhandlungen audgearbeitet. Im künftigen Herbft 
gebe ich eine daͤniſche Monatsihrift „Prometheus heraud, 
die Aeſthetik, Kritit und Poefie enthalten wird. 

Sc) habe ein kleines romantisches Schauſpiel in gereimten 
Berfen Rübezahl gefchrieben — ed wurde gefpielt, aber — 
dad war „Caviar für den großen Haufen,” ed gefiel nur den 
Poetiſchen, Gebildeten. 

Mein Singſpiel „dad Bild und die Büſte“ (in der 
deutfhen Sammlung überfegt,) ift von einem jungen geift- 
reihen Mufifer „Berggreen‘ jehr gut componirt, und hat 
auch) gefallen. Was fagft du dazu diefed Stüd mit Berggreend 
Mufit in Dresden aufführen zu laflen? 

Haft du daran gedacht einige von meinen Stüden in 
Dredden jonft aufzuführen? Robinſon in England? Grid) 
und Abel? 

Sch wünſche fehr einige gute Nadrichten von deiner 
Gefundheit zu hören. Und wie befindet fi) deine gute Frau 
und deine lieben Töchter, und die treffliche Gräfin Finkenftein ? 
— Zu Brodhaud’ Urania habe ic) eine Novelle gefchrieben: 
„der bleihe Ritter.“ Sage mir deine aufrichtige 
Meinung darüber, werm du fie gelefen haft. Ich freue mich 
dazu wieder eine Novelle von dir in Urania zu finden. 

„Quid novi ex Africa‘ fann ich fonft fragen; denn bad 
poetifche Deutihland fängt jebt fo ziemlich an eine africa- 
nifhe Sandwüſte zu werben. — Aber fo iſt ed überall — 
und fo war ed zum Theil überall. Der Fluß des Lebens fließt 

‚über Sand, und der Sand enthält immer nur wenige Dia: 
manten. Lebe wohl! 
Dein treuer Bruder 
A. Deblenfhläger. 


5* 
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IL 
Coppenhagen db. 4 Mai 1834. 
Liebſter Tied! 


Der junge Müller, ein talentvoller Maler, der gewiß 
etwad Gutes in feiner Kunft leiften wird, bittet mich ibm 
einen Brief an Dich) mitzugeben. Eigentlich follte ich Dir 
nicht mehr ſchreiben, denn zwei (?) lange Briefe habe ih Dir 
geichrieben, und Du haft mir keine Zeile geantwortet. Doch 
— ich weiß daß Du mir treu bift und bleibt, und dad iſt ja 
die Hauptiadhe. Vielleicht waren meine Briefe auch damals 
zu traurig, was meine Familie betraf, und du wußteſt mir 
feinen rechten Troft zu geben. Jetzt geht alled Gott Lob recht 
gut. Der junge Müller, ein Sohn meined Hauswirthes, des 
Biſchoffs wird dir alled erzählen können. 

Ich bin feit wir und ſahen ziemlich fleißig gewejen. Sept 
werbe id) wieder etwas Deutiches fchreiben. Ich werde meine 
Tragddien „Tordendkiold,“, die Königinn Margareta‘ und 
„die italienifchen Räuber‘ übertragen. Leſe fie, wenn fie 
berauögefommen find und fage mir Deine aufrichtige Mei⸗ 
nung! Ich habe mit großem Vergnügen Deine Sommerreife 
gelefen. Adieu, beiter Freund! Grüße Deine liebendöwürdige 
Zamilie und vie edle Gräfin Finkenftein vielmald von Dei: 
nem treuen Freunde 

A. Oehlenſchläger. 


III. 
Kopenhagen d. 20 Septbr. 1837. 
Liebfter Tied! 
Ich bitte Dich die Güte zu haben meine Tragödie „So: 
krated,“ melde dir Dr. Hammerid) von mir brachte, meinem 
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Freunde Dahl wieder zu geben; er wird mir dad Manufeript 
nach Kopenhagen fhiden. 

Sch habe mehre Sadyen von mir deutſch übertragen, und 
will nun ſehen einen Verleger für dad Ganze zu finden. 
Einzelne Sachen fönnen in diefem Gewimmel von Büchern, 
bie heraus kommen, fi) gar nicht bemerklich machen. 

Ich danke dir, daß du in deinen Schriften gelegentlich mit 
Lebe von mir gefprochen haft. Ich will dad ald Antwort auf 
meine Briefe an di betrachten. Sch bin auch ein fauler 
Briefihreiber, doch du übertriffft mich hierin wie in vielen 
andern Eigenfhhaften. — Ich hoffe immer dich wieder zu 
beſuchen. Willſt du nicht eine kleine Tour nad) Kopenhagen 
mahen? Du ſollſt bei mir wohnen und ed fo gut wie ic 
baben. 

Lebe wohl, alter Freund! 

Dein treuer 
A. Deblenfhläger. 


IV. 
Kopenhagen d. 7 Nov 1843. 
Mein alter Freund! 


Ein junger Gelehrter, Cand. Theol. Braſch, der eine Reife 
macht, wünſcht deine perfönliche Bekanntſchaft zu machen, und 
bittet mich einige Zeilen zu. dir mit zu geben. Diefed habe 
ih dem jungen hoffnungdvollen Manne, der mehrere Jahre 
beim Finanzminifter Moltke Haudlehrer war, nicht abſchla⸗ 
gen wollen; und ergreife zugleich diefe Gelegenheit meine 
Erinnerung in deinem freundlichen Gebädhtnifle ein wenig 
aufzufriihen. Es freut mich zu hören daß du den Einfluß 
und die Liebe deined Königd erworben, die du verbienft. Sch 
höre, Ihr fpielt jetzt in Berlin Stüde im Gefchmad der Alt- 
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Griechen und Alt: Engländer — das ift hübſch von Euch. — 
Bielleicht kommt die Reihe auch an einen Armen Mitlebenden. 
Schiller fagt: „Wir wir leben, unfre find Die Stunden” — 
dad ift aber nicht immer wahr. Mitunter kommen erft bie 
Stunden, wenn die lebte Stunde der Lebenduhr geſchlagen 
hat. 

Ich habe neulich eine Tragddie gemacht „Dina,” die in 
Kopenhagen viel Glück machte. Sch werde ein Eremplar 
meiner deutſchen Ueberfeßung nad) Berlin und eind nad) Wien 
ſchicken. Bei diefer Gelegenheit hoffe ich auf deinen Einfluß, 
wenn dad Stück dad Glüd haben follte deinen Beifall zu 
gewinnen. 

Gott fegne Did)! 





Dein 
treuer Freund 
U. Dehblenfhläger. 


Paalzow, Henriette, geb. Wadı. 

Geb. zu Berlin 1788, geftorben bafelbft am 30. Dftob. 1847. 

Godwie Caſtle, 3 Bde. (1836.) — Saint⸗Roche, 3 Bbe. (1839.) — 
Thomas Thyrnau, 3 Bde. (1845.) — Jakob van der Nees, 3Bde. (1847.) 
— Daß ed hauptfächlich der vielbelobte „blühende Styl“ geweien, welcher 
diefem weiblihen Autor fo raſch die ſchwärmeriſche Vorliebe jugendlicher 
Leſerinnen erwarb, wirb Niemand befremben, der Periodenbau wie nach⸗ 
fRedenden zu würdigen weiß: „Wenn fie in jungfräuliher Einfamteit 
ihn aus der Tiefe ihres Herzens heraufbeſchwor, fo öffneten ſich die Pfor- 
ten beffelben von feliger Fulle gefprengt, und ihr ganzes Wefen blieb lau- 
ſchend fteben, und horchte der Wunder, die einen magiſchen Kreis fanit 
betäubend um fie ber zogen !’‘ 


I. 


Den 14. November 1841. 


Sie find nun bier, und Ihr Königliher Freund verreift! 
Sie glauben nicht wad mir da Alles einfällt! 
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Geſtern Abend war mein hübſches grünes Wohnzimmer 
fo fhön beleuchtet, ed war mir ald hätte ed was vor, wollte 
mir wad erzählen — id) horchte: 

„Din ich denn nicht hübſch genug um ihn aufzunehmen? 
Soll id} denn nicht aus feinem Munde hören, wie er den gro= 
Ben Meifter, vemer huldigt, zu Ehren hilft mit dem Zauber ſei⸗ 
ner Rede? Wie würde ed ihn fo gut Heiden, wenn er hier in 
dem bequemen Lehnftuhl ſaͤße — vor ſich Dad Tiſchchen mit den 
Lichtern — die Geifter die er herauf beſchwoͤrt, fie hätten bier 
Raum und die Beiten die Du Eennft, die müßte Du fammeln!“ 

Denken Sie einmal, wie mich ſolche Phantafien treiben 
müſſen! ich erzähle ed Ihnen und boffe auf Shr liebes ver: 
ſoͤhnliches Lächeln! 

Die nähfte Woche ift fo lang — aber die letzte — den 
28: erwartet man den zurüd, der dann bie königliche Hand 
unerwartet nad) Shnen auöftredten kann! 

Jeder Tag alfo in diefer, ven Sie wählen könnten — 
und dann! foll dad ein Felt werden! 

Shnen wir Beide recht wahrhaft ergeben 

Henriette Paalzow 
geb. Wach. 


II. 


Den 28. Novbr. 1843. 


Hochverehrter Herr und Meifter! 

Wenn dad beifolgende Blatt Sie etwas ungeduldig macht, 
jo denken Ste nur, daß ich died Fürchtend lange anftand ed 
Shnen zu fenden. 

Nun id) ed heute doch thue, habe ich mir allerlei Gründe 
ausgedacht, warum id) ed thun dürfte, und Sie in gewohnter 
Weiſe till halten müßten. 
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Und vielleicht ift ed doch nur ein Grund — einer aber für 
Alle — „daß Sie da find! Daß wir Sie haben!“ — Und 
daraus entiteht dann mein Grund: ich möchte gern, daß Ste 
mein Gewiflen würden — daß Sie Ihr Auge auf mich rich⸗ 
teten und theilnehmend zufähen, wie ich mich aud innerer un= 
bezwinglicher Nothwendigkeit geftalte — ich habe ein Gefühl, 
ald müßte mir dad Seegen bringen! 

Lafien Sie gütigft fagen, ob man Ste ſchon befuchen darf, 
und wie ed mit Dem Befinden der Frau Gräfin geht! 

Bol inniger Verehrung Shnen ergeben! 


Henriette Paalzow 
geb. Wach. 


Bauli, £. 

Herr 9. war ein vorzüglichee Mitglieb bes Dresdener Hoftbeaters, 
und beſonders ald Intriguant in bürgerlihem Schaufpiel ausgezeichnet. 
Sein Wurm in „Kabale und Liebe” durfte vollfommen genannt 
werben. Ob für hochtragiiche Charaftere ihm die erbebende Kraft ein- 
wohnte, wagen wir nicht zu entſcheiden. ebenfalls ift diefe feine Sturm- 
und Drang - Petition geeignet, ihm Achtung zu erwerben, und wir be- 
dauern, nicht berichten zu können, welchen Erfolg fie gehabt. 


V. H., den 25. July 1831. 


Wobhlgeborner 
Hochzuverehrender Herr Hofrath! 
Wenn ed nicht ganz gegen Ihren Willen iſt, daß ich auf 
der hiefigen oder Leipziger Bühne einen Verſuch mit der Dar⸗ 
ftellung Richard III. mache, fo bitte ich noch einmal dringend, 
halten Sie es der Mühe werth, mit mir über den Charafter 
dieſes Meifterwertö, fo wie über die ſceniſche Einrichtung des 
ganzen Stücks berathend zu fpreden. Cd wird mir nicht 
leicht, den Gedanken an bie Möglichkeit des Gelingend auf: 


__8__ 

zugeben und bierzu trägt Die Meberzeugung bei, daß viele von 
den Darftellern diefer Rolle bei andern Bühnen nicht mehr 
geiftiged und phyfiſches Vermögen befiten, ald ich und doch 
Ruhm und Ehre erworben haben. Sch muß mich vor diefen 
ſchaͤmen, da id) nicht vollwichtige Gründe aufftellen kann, die 
mid zwangen, die Darftellung unverjucht zu laſſen. Haben 
Eie die Güte, Hochverehrter Herr, und kräftigen Sie entwe⸗ 
der meinen Borfah, diefe Rolle zu meinem ernfteften Studium 
zu maden, oder beitimmen Eie mich, nicht mehr daran zu 
denfen. 

Sie würden nicht fo wiederholt durch meine Bitten be= 
läftigt werden, wenn mir feit November vor. Jahres auch nur 
bie geringfte Gelegenheit gegeben wäre, auf ber bie. Bühne 
etwas zu leiten, wad mein Daſeyn bezeugte. Es ift eine 
Schande, welched unthätige Leben ich führe. Ich bin bad 
nicht gewohnt. In der Arbeit lebe ich nur; darum helfen Sie, 
daß ich mir ſelbſt welche fchaffe, da Eine Allerhöchft verordnete 
General: Direction von meiner Eriftenz ald Mitglied des 
bief. Theaters keine Notiz mehr zu nehmen fcheint. 

In Srwartung, daß Sie mir gütigft einen Tag und Die 
Stunde angeben werden, wo Sie, ohne dadurd) beläftigt zu 
werben, meiner Bitte willfahren wollen, habe ich die Ehre, 
mid mit hochachtungsvoller Verehrung zu nennen 

Ew. Wohlgeboren 
ganz ergebener 
e. Pauli. 


Pidyler, Caroline von, geb. Greiner. 


Geb. zu Wien am 7. Sept. 1769, geftorben daſelbſt am 9. Zuli 1848. 
Fruchtbare und vielgelefene Schriftftellerin. 

Gleichniſſe (1800). — Idyllen (1808). — Lenore, 2 Bde. (1804). — 
Ruth (1805). — Olivier (1812). — Agathokles. — Die Nebenbubler, 
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2 Bde. (1821). — Die Belagerung Wiens, 3 Bde. (1824). — Die 
Schweden vor Prag (1827). — Die Wiebereroberung von Ofen, 2 Bde. 
(1829). — Friedrich der Streitbare, 4: Bde. (183+). — Zeitbilder, 2 Bode. 
(1840). — Sämmtlide Werte, 60 Bde. (1820 bis 1845). 

Es erfcheint bemerkenowerth, daß die beiten bier mitgetbeilten Brief» 
chen diefer Dame, obgleich zwei volle Fahre zwiſchen dem zweiten und 
eriten liegen, bid auf die Verſchiedenheit des Auspruds, einen und ben- 
felben Inhalt haben. Man fiebt, wie mächtig die von ihr gefchilderte 
Wirkung gewefen fein muß, daß fie fo unverändert blieb. 


Wien, 108. May 1828. 


Sie gedenken meiner freundlich, und zuweilen bringt ein 
NReifender mir ein Zeichen diefer Erinnerung. So auch Prf. 
Ranke im vorigen Herbft. Gern hätte ich gleich geantwortet, 
aber ich ehre Ihre Muße zu fehr, an welche ganz Deutſchland 
boffnungdvolle Anſprüche macht. Wenn aber ein Freund durch 
Dresden geht, und Sie ohnedieß aufſucht, fo gebe ich ihm ein 
Blättchen mit, dad mid in Ihr Gedächtniß ruft. Baron 
Maltiz, ein junger Mann von feltnem Talent, und nod) jelte: 
nerer gediegener claffifcher Bildung bringt Ihnen dieß, und 
wird Ihnen mündlih mehr von und allen bier in Wien 
jagen. 

Einen töftlihen Genuß bat mir Ihre Ergählung: Der 
Gelehrte gewährt — dieß Leben, dieſe Wahrheit, dieſe höhere 
Natur ded guten Profefford, welche alle feine Pedanterie nicht 
verftecfen kann, und die ed begreiflich macht, daß man fid in 
ihn verlieben kann! Nehmen Sie meinen wärmiten Dank 
und mit ihm den Dank ded Freundefreifed, der fid) nebft mir 
daran erfreut. Wad haben wir aber von dem Aufruhr in 
den Cevennen zu erwarten? Wie Tantalud fteht die 
lefende und bewundernde Welt vor dem reihen Duell, der vor 
ihren Augen ſich in die Erde verliert, ohne zu wiflen ob und 


75 


wo er wieder hervorbrechen wird? Vielleicht bringt Maltiz 
und Hoffnungen, die Sie ihm geben. 
Mit der audgezeichnetften Achtung 
Shre 


Pichler. 
ll. 


Wien, 21. Zunius 1830. 

Frau v. Schlegel, meine fehr theure Freundin, fommt nad) 
Dresden, fie wird Sie fehen, und id) kann ed mir nicht ver: 
fagen, Ihnen durch fie ein Paar Zeilen zu fenden. Sie jollen 
Ihnen fagen, wie fehr mid) jevedömahl Ihre gütige Erinnerung, 
Ihre freundliche Theilnahme erfreut hat, wenn mir ein Gruß, 
eine ehrenvolle Meinung von Shnen wurde, und fie follen 
Shnen für fo manche [höne Stunden danken, die Ihre neueften 
Arbeiten mir gewährt. Leider find wir alle durch die Eine 
derfelben — gerade die wichtigite (den Cevennenkrieg) tanta= 
lifirt werden — und faum wage ich zu hoffen, daß unfre Er: 
wartungen je erfüllt werden! Für eine kleine Erzählung aber, 
die ih ſchon oft und jebeömahl mit neuem Antheil gelejen 
babe, nehmen Sie ganz bejonderd meinen Danf, für den 
Gelehrten. — Wenige Gedichte haben mich in fo befchränt: 
ter Form, bey fo einfachem Gange, mit fo natürlichen Ver: 
haͤltniſſen und Characteren, wobei Seder glaubt, fie fennen 
und unter feinen Bekannten nachweiſen zu müflen — fo leb: 
baft und tief zugleich angefprochen. Mir ift, ich wäre zu Haufe 
unter diefen Menſchen, und gar fo erfreulich und erhebend . 
blickt durch die Ängftliche pedantiſche Hülle des Profefiord der 
höhere edle Geift durch, der in einer andern Entfaltung etwas 
recht Glänzendes und Großed hätte werben können. — Doch 
id) ſage Ihnen Dinge, die Sie jelbft wiflen, die Andre Shnen 
hundertmahl gejagt haben; Dinge die vielleiht auch nur in 
meiner Anficht liegen — denn dad wird Ihnen wohl audı 
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ſchon begegnet ſeyn, daß die Lefer Anfichten und Begriffe in 

Ihre Dichtungen hinein bringen, von denen Sie felbft nichts 

wußten, die Sie nicht hineingelegt — daß ift wohl ein allges 

meined 2008. 

Leben Sie nun recht wohl, und empfangen Sie die Ber: 
fiherung der hoͤchſten Achtung von 
Ihrer 

ergebenften 
C. Pichler. 


Prutz, Nobert. 


Geb. den 30. Mat 1816 zu Stettin, wo er jetzt wieder feinen bleiben- 
den Aufenthalt genommen , nachdem er mehrere Sabre hindurch eine Pro» 
feffur in ‚Halle befleidet hatte. 

An wiſſenſchaftlichen Werten lieferte er u. A.‘ Der Göttinger Dichter⸗ 
bund (1841). — Geſchichte des deutfchen Journaliomus, 2 Bde. (1845), 
— Borlefungen über die Geſchichte des beutfchen Theaters (1847.) — 
Litterarhiſtoriſches Taſchenbuch, 6 Bde. (1843 — 48). — Die beutfche 
Literatur der Gegenwart, 2 Bde. (1860). 

Seine, Gedichte“ erſchienen zuerſt 1841. — Dann: Neue Gebichte 
(1843). — Aus der Heimath (1858). 

Bon dramatifchen Werken find gu nennen: Nach Leiden Luft, Luſtſp. 
— Karl von Bourbon. — Morlz von Sadfen. — Erich XIV., Trauer 
fptele. 

Bon Romanen: Dad Engelden, 3 Bde. (1851). — Felix, 2 Bde. 
(1851). — Der Mufitantenthurm, 3 Bde. (1855) u. a. m. 

Die von ihm gefliftete und redigirte Zeitfchrift „Mufeum” bewahrt 
bauernd ihre bedeutende Geltung. 


«]. 


Berlin, 21ten Mai (ohne Jahreszahl). 

Mit dem unbebingten Vertrauen, welches der Name eined 

fo hochgefeierten Mannes in jeder jugendlichen Bruft erregt, 
zugleich mit der Offenheit, die wol dad befte Zeugniß eined 
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bewegten und ernften Gemuͤthes ift, wendet ſich an Sie, hoch⸗ 
geehrtefter Herr! ein junger Dann, der von Ihrem Urtheil, 
Ihrem Rathe fein fernermweitiged Leben abhängig machen 
will. Welcher Art died Geſuch ift, werben Ihnen bie einge: 
legten Papiere andeuten, und ſchon tabeln Sie vielleicht die 
Zubringlichkeit diefer balbreifen Poeten, die Sie mit ihren 
Berfeleien verfolgen; — dennoch erlauben Sie mir, Ihnen 
Audführlichered mitzutheilen. — 

Unter eigenthümlich aufregenden Verhältnifien erzogen, 
und von der Natur mit einer mindeftend lebhaften Seele be: 
gabt, ward ed mir fehr früh zum Bebürfniß, dies raftlofe 
innere Treiben in oft fehr unvolllommener poetifcher Form zu 
äußern. So bin ih — zum Dichter freilich nicht; denn Died 
eben ift ed, was mich beunruhigt, und was ich fo gern wiflen 
möchte! — zum Berfemadyer geworden, ohne felbft recht zu 
wiflen, wie; von älteren Freunden aufgemuntert, überließ ich 
mid) gern diefem unverftandenen Drange, deſſen Befriedigung 
mir ein fo füßed Spiel war. Jetzt aber, da jene Sugendzeit 
entſchwunden ift und id) mid) ganz einer erniten und ein Men⸗ 
jchenleben in Anſpruch nehmenden Wiſſenſchaft (dem Stadium 
der Epradhen) feit Kängerem gewidmet habe; — jeßt erregt 
mir died Spiel mandherlet Zweifel und Bangigfeit. Es will 
ja Alles heut zu Tage dichten, Alled will mit immenfen Ta⸗ 
Ienten, mit großen Hoffnungen prunfen — und bei den Meiften 
ift ed nur ein Epielwerf. Bin nun aud) ich nicht zu Ernfterem 
fähig (denn der Trieb zum Dichten ift nicht immer Beruf 
dazu!) fo tft ed jet Zeit, vem Spiele zu entfagen, gewaltfam 
jenen Trieb zu unterbrüden und mid) mit ungetheilter Kraft 
dem ernften Stubium zu weihen. Darum thut eine Entſchei⸗ 
dumg in dieſer fraglichen Sache fo noth; aber nur der Dichter 
kann über Dichtertalentund Dichterwerfe urtheilen, und darum, 
geehrteiter Herr! wende ich mid) an Sie! — In der inneren 
Befangenheit, da ich jebt bin, da jene Verfe und Gedichte, alle 
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die poetifhen Bilder und Gedanken wie ein Ballaft auf meiner 
Seele ruhen, kann ich mich nicht anderd davon befreien, ald 
indem ich durch Heraudgabe meiner Lieber mid) des alten 
Wuſtes ganz entäußere, und Raum gewinne tn meinem Her- 
zen zu neuen, vielleicht ganz anderen Eindrücden. Aber ich 
möchte durch mein Buch nicht gern die lange Reihe elender 
Machwerke vermehren; Darum, bitte ich, lefen Sie gütigft die 
beigefügten Bruchſtücke meiner Gedichte: freilich find ed eben 
nur Einzelheiten, Bruchſtücke; allein fie werben Ihnen genü⸗ 
gen, daraus zu erkennen, weß Geifted Kind der fein mag, der 
diefe Gedichte empfand und ſchrieb. Ihrem Urtheile will ich 
mid) gern fügen; denn gewiß werden Sie ebenfo richtig urthei⸗ 
len, ald Ihr Urtheil, welcher Art ed fein mag, unummwunden 
ausſprechen. Vielleicht, wenn meine Verſuche nichts Eigen: 
thünmliched beurkunden, wird ed mir ſchwer fallen, alle ferne= 
ren Ergüfle meiner Seele zu hemmen; dad Eine aber gelobe 
ic) Ihnen feierlichft, daß ich nie gegen Ihren Rath an Ver: 
Öffentlichung meiner Machwerke denken werde. Verdienten 
fie jedoch), dem Publikum übergeben zu werben, fo würde ich 
ihnen "einen wohlberufenen Verleger zu verſchaffen fuchen; 
denn auch hierin bin ich ängftlih. mit großem Rechte giebt 
man bei der heutigen Bücherfündfluth faft mehr auf den Na⸗ 
men ded Berlegerd, ald auf Me Titel des Verfaflerd. Dann, 
geehrtefter Herr! würde ich zu fo vielen Bitten noch ein neued 
Geſuch hinzufügen: erlauben Sie mir, Ihnen, dem gefeierten 
und von mir geliebteften Dichter, dem Einzigen unter den 
Mitlebenden, deſſen Namen noch an jene für ewig binge- 
Ihwundene glänzendere Zeit unferer Literatur erinnert — 
Shnen, dem Manne, der fi) aud) meiner freundlid) annehmen 
wird, ald ein Öffentliches, wenn auch vielleicht nur allzuver⸗ 
gängliched Denkmal unvergänglicher Achtung und Liebe jenes 
Bändchen Gedichte zu widmen. — Doch freilich find dad 
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Träume, deren Verwirklichung fehr fraglich, denen ſich hin⸗ 
zugeben, ſehr gefährlich if. — 

Sndem ic) jetzt diefen Brief wieder durchleſe, tritt ed mir 
recht lebhaft vor die Seele, wie ſehr Sie eritaunen mögen über 
dies zudringliche, vielleicht Iangmweilige Seihwäß; ja, Sie 
mögen unmwillig werben, wenn idy Ihnen eine recht — recht 
baldige Beantwortung meined Briefed mit gehorjamiter Bitte 
recht dringend an’d Herz lege; aber fehen Sie — darum bitte 
ih: — in allen diefen Außergemöhnlichkeiten,, fogar in diefen 
Berftößen gegen Sitte und Beſcheidenheit nur Merkmale der 
unbegrenzten Hochachtung, Verehrung und Liebe, mit welcher 
ih Ihrer gütigen Theilnahme mid) empfehle. 

R. E. Prutz. 


II. 


Dresden, d. 13. Aug. 34. 


Auf einem kleinen Ausfluge in's ſächſiſche und böhmiſche 
Gebirge auch Ihr liebliches Dresden berührend, war mein 
erſter Gang in Ihre Behauſung; denn obwohl Sie, verehrte⸗ 
ſter Herr! mich auf mein freilich ſehr andringliches und felt- 
ſames Anſuchen noch mit feiner Antiwort erfreut hatten, hoffte 
ih dennoch, Shr freundliches Wohlwollen werde mir die Gunft 
laͤngſt erfehnter perjönlicher Nähe nicht verfagen. Leider will 
der Zufall, daß ic) Sie hier nicht finde, und meine Zeit ge: 
ftattet mir feinen längeren Aufenthalt: ſehr fchnell und fehr 
ungern muß id) dieſem Eleinen Parabied mein Lebewohll 
fagen. Dennod kann ich nicht umhin, mic mindeftend ſchrift⸗ 
fich neuerdings Ihrer Theilnahme, Shrer freundlichen Geneigt⸗ 
beit zu empfehlen: wohl mögen Sie den Kopf ſchütteln, und 
ich erröthe ja auch felbft über Died ungefchickte und Ihnen wol 
gar verhaßte Anſuchen; aber gar zu lieblich hatte ich’d mir 
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geträumt, die alten Zeiten neu zu machen, und wie jene 
wacern mittelalterlihen Sänger von dem Meifter und wo 
möglich vor dem Meifter felbft zu lernen. Jene Zeiten find 
dahin, und wie fo unfäglic) vieled Schöne auch died mit 
ihnen; aber ich weiß nicht, welche Stimme mir zuflüftert, 
daß fie für mid) noch wieberfehren, daß Sie, Geebrtefter! 
meinem herzlichen Gefuche um Rath, Theilnahme und Be: 
lehrung fih nicht entziehen werden. Und fo hoffe ich denn 
bald, recht bald (denn Sie mögen denken, wie froh und zag⸗ 
baft ich ſeit Monaten barre!) einige Zeilen von Ihnen zu 
empfangen. In diefer freumblichen Hoffnung und mit der 
wiederholten Bitte, meinem Anliegen nicht ganz abhold zu 
fein, empfehle ich mich Ihrer gütigen Theilnahme 
ergebenft 
R. E. Prutz. 


III. 


Halle, 13. April 1840. 


Hochwohlgeborner Herr, 
Hochgeehrteſter Herr Hofrath! 

Nicht ohne einige Beſorgniß, durch die lange Benutzung 
ber beifolgenden Bücher Die außerordentliche Güte, mit wel⸗ 
her Sie mir diefelben verftattet, gemißbraucht zu haben, ſende 
ic) endlich diefe Bücher, nämlich: 

Oehlenſchlaͤgers Holberg, 4 Be. 

Holbergd Schr. v. Rahbek, 6 Bde. 

Gherardi's Theätre Italien, 6 Bde. 
mit meinem ebenfo aufrichtigen, ald ergebenen Dante ſowohl 
für dad unfhäßbare Vertrauen, welches Sie mir theilneh: 
mend bewiefen, als für die mannigfache Belehrung und Foͤr⸗ 
derung, die mir aud diefen Büchern erwachfen ift, zurüd. 
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Erlauben Sie mir, Hochgeehrtefter Herr Hofrath, bie: 
ſem Danfe zugleich die aufrichtigften und innigften Wünfche 
für Ihr und Allen jo wertbed Wohlergehen, fowie die Ber: 
fiherung der dankbarſten Ergebenheit beizufügen, mit welcher 
ih mid) empfehle als 

Ew. Hodywohlgeboren 
ergebenfter 
Dr. R. E. Prutz. 


Quandt, Sohann Gottlieb von. 


Geb. den 9. April 1787 zu Reipzig. 

Als Kunfttenner und kunſthiſtoriſcher Schhriftfteller hochgeachtet. — 
EStreifereien im Gebiete der Kunft, 3 Th. (1819.) — Entwurf zu einer 
Geſchichte der Kupferſtechkunſt (1326.) — Borträge über Aeſthetik für 
bildende Künftler (1844.) — Leitfaden zur Gefchichte der Kunft (1852.) 
— u. a. m. 


Leipzig, 12ten Okt. 1829. 
Berehrter Herr Hofrat. 


Hätte nicht ſchon die innigfte Verehrung und Freundichaft 
mic) zu Ihnen bingezogen, fo würde die Pflicht der Dant: 
barkeit ed von mir ımerläßlic) gefordert haben, nad) meiner 
Rückkehr von Teplib Sie zu befuchen. Auch befand ich mic) 
bereitö an Shrer Thür, erfuhr aber, daß Sie audgegangen 
waren. Bid ich von Leipzig zuruͤckkomme, kann ic ed nicht 
verzögern Ihnen zu fagen, welche große, fait an Beihämung 
grenzende Freude, Sie mir durch Zueignung bed dritten 
Banded Ihrer Werke verurſacht haben. 

Kann wohl etwas wünfchendwerther feyn, ald daß wir 
nicht, wie ein Schiff auf dem Meere, hinter welchem die 


Mellen zufammenjdlagen und bie Furche bed Kield vers 
Briefe an 2. Zied. UL 
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wiſchen, fpurlod vorübergehn? — Durd) diefed Sffentliche 
Zeugniß Ihred Wohlwollend haben Sie die Mitwelt mir be: 
freundet und mein Andenken für die Nachwelt aufbewahrt 
und mid ohne Mühe und Verdienft, zum berühmten Manne 
gemacht; aljo für mid) gethan, was id) nicht zu erreichen 
vermodht hätte. 

Died und noch vieled babe ich Ihnen zu fagen und zu 
danten. So aud die Abichrift ded Prologd zum Fauft und 
die Aufführung ded Fauftd ſelbſt. Doc) hievon muͤndlich ein 
Mehreres und für jebt nur fo viel; daß der Prolog ald ein 
Wort zur rechten Zeit und am rechten Orte, nicht nur auf die 
große und fchwerfällige Maſſe ded Volks die rechte Wirkung 
belehrend hervorbrachte, fondern auch dem mit Göthe ver- 
trauten und begeifterten Derehrer ward bad Innigfte und 
Tiefſte diefed gewaltigen Dichterd, mit feiner Fräftigen und 
fonnigen äußern Erſcheinung, in einer umfaflenden An: 
fhauung, vor die Seele geführt. Als ich Die Rede vernahm, 
war mir zumuthe, wie ed einem großen plaftiichen Künftler 
feyn muß, denn in mir geftaltete fih Goͤthes Bild zu einer 
colofalen Statue. 

Bey einigen Mängeln im Einzelnen, war die Auffüb- 
rung body fehr gelungen, denn die Hand, welche alle Figuren 
lenkte und führte, bielt dad Ganze kräftig zufammen und 
bielt e8 empor. Sowohl die Folgſamkeit mehrerer Talente 
ald auch der Zujchauer, muß Sie fehr erfreut und für große 
Anftrengungen belohnt haben. Nur ver Teufel!) ſchien 
Ihnen nicht gefolgt zu haben und trug feinen Pferdefuß zu 
fehr zur Schau und obwohl diefer Geift mid, bisweilen ftörte, 
jo ergriff mic) doch dad Ganze allmädtig und eine ſolche 
Wirkung von der Bühne babe ich faft noch nie erfahren. 

1) Sollte biefer, „den Pferbefuß allzuſehr zur Schau tragende‘ 


Teufel nicht derfelbe Künftler gewefen ſeyn, dem wir auf umflehenden | 
Blättern als Erpeltanten des K. Richard III, begegneten ? 
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Immer bat jonft der Fauft beym Lefen eine tiefe Schwer⸗ 
muth zurädgelaflen; jo war es aber nicht, nachdem id) die 
Darftellung gefehn hatte. 

Der Menſch ringt und quält fih nur fo lange, als ihm 
noch eine Hoffnung bleibt und fügt ſich klaglos, ernft und feft 
ber Nothwendigfeit. Nun wurde mir ed bey der Darftellung 
recht Har, daß Gretchen in Fauftd Armen unabänderlidh zer: 
malmt, daß fie in diefem Rieſenkampfe eined Geifted, wie 
Fauft ringt, untergehen muß und darum trat auch bie af: 
fung über ihr Schickſal ein. Auch ift ed, ald wenn durch die 
ungebeuren Leiden, Kiebe, Neue, Wahnfinn, in der lebten 
Scene alle Schuld abgebüßt und durch den letzten Schmer: 
zendfchrey: Heinrich! Heinrih! die Seele alle Dualen auß: 
ſtieße, und fi) von ihnen und dem Leben befreyt und gerettet 
lo8rifje, wodurch eine VBerföhnung eintritt, die allen Schmerz 
binter fi) liegen und feinen übrig läßt. 

Der Fauft felbit aber führt eine folhe Kraft in und mit 
fih, daß diefe auf ven Zuſchauer überftrömt und ihn aufrecht 
erhält. 

Weber alles diefed bedarf ic) von Ihnen Aufklärung und 
Belehrung und freue mih Sie recht bald zu fprecden. 
Empfehlen Sie mich unterdeß der Frau Gräfin und Shrer 
verehrungdwürdigen Familie, der ich mit größter Hoch: 
achtung und Dankbarkeit verbleibe 

Ew. Mohlgeboren 


ganz ergebenfter Diener 
Quandt. 


Mein guter Wagner, der eben bey mir war und Shrer 
mit wahrer Verehrung gedenkt, laͤßt ſich Shnen freundſchaft⸗ 
lich empfehlen. 


6* 








II. 
Dresden, 10ten April 1843. 


Da nur die Briefe, welche eine Antwort erfordern, Ihnen 
unwilllommen find, fo darf ſich diefer wohl einer gütigen 
Aufnahme erfreun, weil id damit nichts weiter will, ald 
baß Sie, verehrter Herr Geheimer Rath, nur einen Augen: 
blick an mich denken mögen. Auch verlange ich nicht, daß Sie 
bad beifolgende Bud) Iefen. Sch halte ald ein eingerofteter 
Legitimer fo fehr auf alte, gute Gebräudye, daß ich Shnen 
biefed Buch aus verjährter Gewohnheit überjende, ohne mir 
einzubilden, meine Schriften koͤnnten Ihnen eine Unterbal: 
tung gewähren. Es ift mir die größte Freude, ald Zeichen 
und Tribut wahrfter Verehrung Ihnen zu überreichen, was 
ich in den einfamen Winterabenden gefponnen habe. Die 
Recenſenten, weldye es nun auf die Bleiche bringen und mit 
Waſſer begießen, werden nicht fein damit umgehn, zumal 
mit Stellen, wie die Vorrede und pag. 36— 41, 89— 93 
und 290— 291. Wer dem Bolfe nicht ſchmeichelt, ift jet 
der wahre Zreimüthige. 

Da jedermann an Shnen den lebhafteften Antbeil nimmt, 
fo bin ich über Alled unterrichtet und habe mich über das 
Gute und befonderd die Wiederherftellung Ihrer Gefunpheit 
herzlich erfreut. 

Mein Leben geht in feiner, ich möchte fagen, bunten Ein⸗ 
förmigkeit, halb auf dem Rande, halb in ber Stabt, fo fort, 
wie Eie ed Tennen. Bei der Acadbemie und den Mufeen 
bat fi) nichts verfchlimmert. Ich wüßte Shnen alfo nichtd 
Neues zu erzählen. 

Meine Frau und ich empfehlen und der Gräfin von Fin 
fenftein beftend und indbejondere wünjcht meine Frau Shrem 
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Andenken freundichaftlichft empfohlen zu ſeyn, jo wie ich mit 
größter Verehrung verharre 
Ihr 
allerergebenfter Diener 
v. Quandt. 


Hahbek, Knud Anne. 

Geb. zu Kopenhagen am 18. December 1760, geft. im Fahre 1830, 

Ein fruchtbarer Schriftfteller, der vielerlet litterariſche, dramatiſche 
und andere poetiihe Werke herausgab — 3.3. Poetiske Forsoeg 
(Berfuche), 2 Bde. (1794 — 1802) — obwohl ihn feine Landsleute nicht 
zu Dänemarks erfien Dichtern zählen. 

Er bocirte in verſchiedenen Epochen von 1798 bis 1825 Aeſthetik und 
Geſchichte, ald Profefior an der Kopenhagener Univerfität und am 
Ehriftiand-Inftitut Dazwiſchen burchreifete er mehrfach Deutſchland 
und Frankreich, mit befonderer Berüdfihtigung litterarifcher und thea- 
tralifder Zuftände, fammelte vielfeitige Erfahrungen, und wurde nad) 
feiner Heimkehr Mitglicb der Theater-Gommiffton, fo wie auch Vor⸗ 
Hand einer durch ihn ind Leben gerufenen, von ber Regierung gegrünbe- 
ten Theaterfähule, die er zehn Jahre hindurch geleitet hat. 


Hamburg, am 2ten San. 1823. 


Ich ergreife die Gelegenheit, da mein Freund und Gol- 
lega, der Herr Prof. Bang — Freund und Verwandter unfered 
Freundes Steffend — nad) Dresden geht, um eine alte Schuld 
abzutragen, und Ihnen meinen innigen Dank abzuftatten, 
für die liberale Herzlichkeit, womit Sie fi) von Zeit zu Zeit 
fo vieler meiner theuren bingeichiedenen Zeitgenofien und 
Freunde annehmen, gegen die... (unledbar) des jeßigen 
Zeitgeifted. Wahr ift ed, wir mögen und zu unferer Zeit 
wohl ein Bitchen übergefchäßt, wenigftend übergelobt (fagt 
man nicht fo, Eönnte man do fo fagen! würde mein 
Schwager Oehlenſchlaͤger hinzufügen) haben; wie ed denn 
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nun wohl überhaupt eine etwas überhöfliche Zeit war. Daß 
man aber in fpäteren Zeiten manchmal dad Kind mit dem 
Bade verjhüttet, dad haben Eie jeßt bei fo mandyer Veran: 
lafiung, beſonderd in der Abendzeitung, fo deutlich bewiefen, 
daß mir, dem dad Andenken feiner Hingefchiedenen über Alles 
werth und theuer ift, dad Herz dabei aufgegangen, und daß 
ih mich feit Monaten mit dem Gedanken berumgetragen 
habe, Ihnen ſchriftlich Dank audzufprechen im Namen mei⸗ 
ner Schröder, led, Sffland, Sünger und fo vieler der 
Meinigen; befonderd da der freundliche Gruß, den Profefior 
Nofenvinge mir vor zwei Sahren von Ihnen brachte, mir 
die Freude gewährt, daß Sie meiner mit Güte gedenken. 

Ich werde Ihnen meinen Freund Bang nicht empfehlen, 
denn die Empfehlung, die er in feinem gebildeten und feinen 
Geifte, in feinem hellen Kopfe, in feinen mannigfaltigen 
Kenntniflen, und in feinem liebenswerthen Charakter allent: 
halben mitbringt, macht ihm jede andere Empfehlung über: 
flüſſig. 

Eine andere Neuigkeit, die Sie ald einen gerechten 
Schätzer unfered trefflihen Holberg intereffiren wird, kann 
ich mir nicht verfagen Ihnen zu melden: daß ich, durch eine 
Notiz in einem fehr gut gewählten, in Copenhagen erſchie⸗ 
nenen Handbuch der deutſchen poet. Kitteratur (von dem ba: 
figen Profefior F. C. Meyer) bewogen, Ihren alten Sry: 
phiud durchgegangen bin, und mid) — gegen meine vorher⸗ 
gehegte Meinung — überzeugt habe, daß Holberg nicht bloß 
mandye Idee feined „Bramarbas,“ fondern auch die prima 
stamina mehrerer Stüde und Scenen dem Horribili scribi- 
fax verdanke. Ic) habe in einem Aufſatze meined Journales 
Hedperud dieſe Entdeckung dem daͤniſchen Publiko mitgetheilt. 
Wenn es Sie intereſſiren ſollte dieſen Aufſatz, ſo wie auch 
eine eigene Schrift, die ich über Holberg im Geſchmack der 
„Etudes sur Moliere‘“ geſchrieben, zu kennen, bitte ih Sie 
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ed mir durch meinen Freund B. wiflen zu laflen, und ich 
werde bie erfte Gelegenheit ergreifen, bie ſich darbietet fie zu 
überienden. 

Genehmigen Sie die Werfiherungen meiner innigften 
Hochachtung, und entichuldigen Sie wenn dieſer Brief gar 
zu viele Spuren einer undeutichen Feder an fid) tragen jollte. 


Erfenntlihft und ergebenft 
K. L. Rahbek. 


Nake. 


Profeſſor an der Univerſität zu Breslau; ein ſchlichter, anſpruchs⸗ 
Iofer Gelehrter, von deſſen Leben und wiſſenſchaftlichem Wirken wir 
nichts Näheres beizubringen vermögen. Sein Schreiben foll nur ale 
biforifches Dokument bier fliehen, und findet ſich noch eine Beziehung 
darauf in einem ber Steffens ſchen Briefe. 


Breslau, d. 13ten Februar 1816. 


MWohlgeborner 
Hodhhgelehrter Herr Doctor, 
Hochzuehrender Herr! 

Ew. Wohlgeboren habe ich dad Vergnügen bekannt zu 
maden, daß die philoſophiſche Farultät der Univerfität zu 
Breslau bey Gelegenheit der Feier ded Friedenäfefted Ihnen 
die philoſophiſche Doctor: Würde ertheilt hat. Es ift mir 
eine fehr angenehme Pflicht, bey dieſem ehrenvollen Geſchaͤfte 
dad Drgan der Farultät zu feyn. Indem ic Ew. Wohlge: 
boren hiermit dad Doctor: Diplom überfende, bitte ich Sie, 
daſſelbe ald einen Beweid der Hochachtung anzufehen, welche 
die philofophifche Facultät einem Manne von fo auögezeich: 
neten litterarifchen Verdienften mit dem größten Vergnügen 
öffentlich zu erfennen giebt. 
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Genehmigen Sie die Verfiherung der volltommenften 
Hochachtung, mit welcher ich die Ehre habe zu feyn 
Ew. Wohlgeboren 
ergebenfter Diener 
Rate 


z. 3. Deran 
ber philoſophiſchen Facultät 
der Univerfität zu Breslau. 


Rafmann, Chriſtian Friedrich. 

Geb. den 3. Mai 1772, geſtorben den 9. April 1831. 

Die von ihm verfaßten Schriften ſind ſehr zahlreich. Meiſtentheils 
find es Sammelwerke verſchiedenartigſten Inhaltes, die Umſicht, Kennt⸗ 
niß und gewiſſenhaften Fleiß an den Tag legen. 

Handwörterbuch verſtorbener deutſcher Dichter von 1137 bis 1824 
— Kurzgefaßtes Lexikon deuticher pſeudonymer Schriftftellee — Sonette 
ber Deutſchen — Triolette — Pantheon der Tonkünftler — und viele 
andere. — Auch Mancherlei eigene Doefleen. — 

Er war gewiffermaßen ein Vorläufer folder hochverdienter Männer 
wie 3.B. Gödeke; und wenn feine vielfach befchränften und mangel- 
baften Beftrebungen auch nit im Entfernteften hinanreichen an deffen 
immenfe Leiftungen, fo muß man ibm doch, feine Zeit und haupſäclich 
feine gedrückten Verhältniffe im Auge, zugeſtehen, daß er tüchtig, reblich, 
unverbroffen gearbeitet bat, während er leider oft ınit dem Hunger 
fämpfte. Er war der Sohn des gräflihen Stollberg'ſchen Bibliothekars 
in Wernigerobe, wurde nach zurüdgelegten Univerfitätsjahren Lehrer an 
ber Marienfchule zu Halberſtadt, und gab diefe, allerdings bürftige Stel- 
lung auf, um in feiner Vaterſtadt von der Schriftſtellerei zu Ichen, 
— die ihm dann, wie ad! fo vielen ihrer Zünger, das Näthigfte verfagte. 
Er fam aus Noth und Mangel nicht heraus. Uns find Bälle bekannt, 
wo er ihm unentbehrliche fhriftlihe Zufendungen unerdfnet zurückgehen 
laffen mußte, weil er — bie paar Groſchen Poftgeld nicht aufzutreiben 
vermochte. 

Leidenb und niedergebeugt wehrte er ſich, fo weit er fonnte, durch rege 
Thätigkeit bis an's Ende, und verfiel niemals — wie fo manche feiner 
Mitbrüber — auf das verächtliche Auskunftsmittel, feine Feder in Gift zu 
tauchen, damit Furcht, Eitelkeit oder Bosheit fie erfaufen möchten. 

Deshalb bleibe dad Andenken des armen Mannes in Ehren! 
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Celine. 
Wer ſaͤumt, die herbe Schlehe hinzugeben, 
Wird ihm die füße Traube dargeboten? 
So taufchen beißt fürwahr, ein Zeft begehen. — 
Auch mir ift ſolch ein ſchoͤnes Lood gefallen: 
Drum lap’ id) jet die Luft, die nektarreiche, 
Durch der Seftine Echopforten ziehen. 


Wohl manches Jahr ſah ich vorüberziehen, 

Seit ich antiker Dichtung mid) ergeben! 

Nur Hellad Rhythmus konnte mir gefallen, 

Der Mythen Sprache, ha! die bilderreiche ; 

Mit Sprea's Schwan, der mir den Gruß geboten, 
Mocht' ich jo gern im Tempel mich ergehen. 


Doch endlich follte dieſe Nacht vergehen, 
Herauf ein helles Morgenroth mir ziehen, 
Vom Auge follten mir die Schuppen fallen, 
Des argen Wahned follt’ ich mid) begeben, 
Daß Poefie die hoͤchſte Stuf' erreiche, 

Denn Griechheit drin die Kräfte aufgeboten. 


Dich fah ich, Tieck, den Teichtbefchwingten Boten 
Aud Eüdend Zone, der Romantik Reiche, 

Im blüthenvollen Frühlingdwalde geben: 

Da lag mir dad Antike fhnell zerfallen! 

Mit Dir, mit Dir mußt’ ich den Wald durchziehen, 
Und Deined Liedes Zauber mid) ergeben. 


D, könnt’ ich halb den Ton nur wiedergeben, 
Den Ton, geihaffen, tief ind Herz zu geben, 
Den Du im „Octavianus“ Tießeft fallen! 
Der Märchenwelt, ver berriic Du geboten, 
D könnt’ ich meine Mufe ihr erziehen, 
Aufſchließen Wunder in dem Wunderreiche! 





—— 


Umſonſt! ich bin nicht mehr der Jugendreiche, 
Dem Irrlicht hab' ich meinen Lenz gegeben! 
Die Furche naht, die Stirn mir zu beziehen, 
Die Locke will zur Bleichung übergehen. 

Dir nachzujagen iſt mir drum verboten; 

Mein Schloß der Phantaſie ſteht faſt verfallen. 


So oft ded Lenzes Boten aber ziehen, 

Und Blüthen fallen, will zum Wald’ id) geben, 

Und Deine reiche Dichtung neu mir geben. 
Friedrih Raßmann. 


Raumer, Karl v. 


Geb. am 9. April 1783 zu Wörlig ; zur Zeit der befannten Turnſtrei⸗ 
tigkeiten Drofeffor in Breslau; ſeit 1827 an ber Univerfität in Erlangen; 
gelehrter und berühmter Verfaſſer zahlreicher geognoftiicher und geogra- 
phiſcher Werke; auch einer Geſchichte der Pädagogik, 3 Bde. (2 Aufl. 
1846—52.) 

Da wir leider keinen Brief feines Bruberd Friedrich mehr vorfan- 
ben, weil diefem vertrauteflen Freunde Tiecks fümmtlihe Blätter von 
feiner Handichrift geziert zu eigner Verwendung zurüdgeflellt wurden, fo 
wären an und für fidh diefe beiden Schreiben des Herrn Prof. Karl 
von Raumer ſchon höchſt willlommen gewefen, damit ſolch hochgeachteter 
Name in der Sammlung nicht fehle. Doppelter Gewinn iſt ed nun, daß 
die Zufchrift von 1832 durch ihren tiefen Gehalt unfhätbaren Werth 
befigt, und zu einem ber anziebenbften Stüde im bunten Gemiſch fo ver- 
fhiedenartiger Erpeftorationen wird. 

Für diefenigen, welche den Yamtlienverhältniffen fremd blieben, ſei 
noch erwähnt, daß Frau von Raumer, eine Tochter Reichardt's, die 
Schweſter der verftorbenen Johanna Eteffens, unb daß Ludwig Tieds 
Gemahlin ihrer Mutter Schwefter war. 


I. 


Erlangen. 26ten Obr. 1832. 
Liebfter T., wad mußt Du und die gute Tante von mir 
denken, daß ic) fchon mehrere Wochen zu Haufe bin, obne ein 
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freundliche Wort über Eure fo überaus freundlihe Auf: 
nahme zu fehreiben. Doch denke ih, Ihr müßt mird ange: 
merkt haben, wie mir bei Euch fo wohl war, da ih, nach dem 
überaud unruhigen Leben in Berlin, wieder allmählig ftil 
wurde. — Sch danke Dir, liebfter T., daB Du mir fo viel 
Zeit ſchenkteſt; mögen wir auch über manches verſchieden den⸗ 
ken, ich fühlte doch, daß ich mit Dir getroſt und friedlich auch 
über die Differenzpunkte ſprechen könnte. Ja ich fühle eine 
Sehnſucht, den Gedankenſtrich audzufüllen, den wir am ernften 
Schluß eined Abendgeſpraͤchs machten — und welder Schluß 
it denn wohl ganz geſchloſſen? welcher ift nicht der Prolog 
eined fpätern Stüdd! — Ic, ſchreibe nun freilich fo [pät, weil 
ih hier viele Gefchäfte vorfand, weil eine vortrefflihe Frau 
aud unferer Bekanntſchaft tarb — doch der wahre Grund ift, 
daß ic) immer damit umgteng, durd) einen langen Brief jenen 
Gedankenſtrich zu erfeßen, dazu kam ich aber nicht und komme 
ich auch jebt nicht. 

Sch tenne Did) und Deine Werke nun ſchon feit 30 Jah⸗ 
ren, und darf fagen: ich kenne Dich nicht wie ein Fühler Leſer, 
fondern ich habe Did) innig lieb gewonnen. Deine Dichtun- 
gen haben in mein Leben eingegriffen und mid) felbft auf die 
einfamften Gebirgdreifen begleitet. Deine Vorlefung ded 
Alten vom Berge war recht geeignet Alled zur Sprache zu 
bringen, was ich zu beipredhen auf dem Herzen hatte: den 
Zauber der Natur, die Gewalt der Eünde, den Scheideweg 
zur Verzweiflung oder zur Gnade. Du haft jo tief in ben 
ſchauderhaften Abgrund des menfhlichen Dafeynd geblict. 

Wohl dem den tief die heilgen Schmerzen trafen, 
Die tief im Weltall ſchlafen. 

Der Scymerz über dad verlorene Paradied erweckt bie 
Sehnfuht nad) dem neuen, nach dem Erlöfer. — Immer 
muß id Dich wieder fragen, warum müflen kraft Deiner 
Prädeftination jo viele Kinder Deined Geifted verloren gehn 
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— Zannhäufer, Ekbert, Walter, Chriftian, der Alte vom 
Derge ꝛꝛc. Warum haft Du nicht — Gott ähnlih — feinen 
Gefallen am Tode ded Sünders, fondern willft daß er lebe? 
Ich kann ber Berufung auf die innere Nothwendigkeit des 
Individuumd nicht beipflihten. Kannit Du mit Gewißheit 
von einem lebenden Menfchen fagen: er falle der Hölle 
anheim!? Wer ergründet die Kraft der Gnade, die fi 
((heinbar inconfequent) ded Schaͤchers am Kreuze erbarmte, 
wer begreift die Sntenfität der Sterbeſtunde, welche viele 
lange matte Sabre aufwiegt. Ja die Gnate, welde blut: 
rothe Eüinde fchneeweiß macht, fpottet alled poetifchen Galculd 
der Sonfequenz, auch der Dichter kann von feinen Menfchen 
nicht fagen: fie fegen verdammt. Winchefter auf dem Ster: 
bebette ift eine furchtbare Ausnahme — dad Tragifchfte, wad 
ich kenne, denn da fpielt dad Stüd über den dten Act hin: 
über in die Ewigteit. Hiernach dürfte nad) chriſtlichen Prin- 
cipien der Aeſthetik entfchieven werden, wad Tragdbie und 
tragifch ſey. (Divina Comedia dagegen.) 

Ich vergad aud mit Dir über Deine „Verlobten zu 
Ipredyen, oder verſchob ed audy mit, beforgt Du möchteft mich 
ſelbſt zu den Pietiften rechnen. Ich meine die falfchen 
Pietiſten fommen bei Dir viel zu gut weg, die aufrichtigen 
Chriften aber ſchon dadurch ſchlimm, daß fie vom Publicum 
(wie ichs erfahren) mit jenen falichen Deiner Verlobten in 
eine Klaſſe geftellt werden. Gegen eine ſolche Interpretation 
diente eine getreue Charafterfchilderung eined ehrlichen 
Chriftenmenfchen ald die befte Miderlegung. — 

Dad Wichtigſte worüber id mit Dir ſprechen mödhte, 
bleibt der Gegenfat von Natur und Gnade, Geburt und 
Wiedergeburt. (Joh. 3. Nitodemud.) Der Teufel macht und 
weiß, daß mit dem Abfterben ded alten Menfchen die ſchoͤn⸗ 
ften Gotteögaben verloren giengen — ald wenn Sonne und 
. Mond und Sterne für den verloren giengen, der fi) von 
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Anbetung derfelben zur Anbetung Gotted wendet. Im Ge: 
gentheil wird durch Chriftud Die Naturgabe verklärt, geheiligt 
ja unfterblih — während auch die größte Gabe, ohne ſolche 
Wiedergeburt, wie eine Blume ded Felded blüht und ver: 
welkt. Geifter wie Seb. Bad, Kepler, Eyk ıc. tröften am 
beiten und zeigen den Weg. — 

Doch genug mein liebfter T., nimm died ald eine flüchtige 
Andeutung defien, worüber id) eben gern geiprodyen hätte, 
Du bift zu tief, ald daß Du Did) felbit mit dem Troft des 
oberflächlichen Volks beruhigen und befriedigen könntet — 
aud helfen die Scherze, wie die gegen dad Ende des Alten 
vom Berge nit. ALS die alte Ehüß im Sarge lag, kam 
die Hendel Schüß zum Alten, und fagte ihm: er folle doch 
die Leiche noch einmal fehen. Sie hatte dad Todtengeſicht 
geſchminkt! Der Alte fagte: ver Anblick verfebe ihn in feine 
Zugend zurüd. Bald darauf meldete der Todtengräber: er 
tönne ed vor Geftanf der ind Gewölbe beigefebten Leiche nicht 
audhalten, und die Alte mußte nachträglich unter die Erbe 
wandern. — 

Soll ich mit der ſcheuslichen Geſchichte ſchließen? — Lieber 
ganz getroft mit 1 Corinther 15. — Die berzlichften Grüße 
der lieben Tante, der Dor., der verehrten Gräfin. Auch an 
Et. der mir fo freundlich entgegenfam viele Grüße. Den 
beften Dank nod für den trefflihen Wein, welder mid 
Nachts befonderd erquidte. 

Leb recht wohl. 
Dein 8. Raumer. 


1. 
Erlangen d. 27ten Aug. 1840, 
Liebfter Tied, 


Herr Durand Stud. Theol. aud Laufanne reift von bier 
über Wien nad) Dreöden und wünfcht fehr Dich kennen zu 
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lernen. Er ift ein lieber Menſch, der unter A. mit franzd: 
ſiſchem Feuer die Bolfölieder feined Vaterlanded zur Guitarre 
fingt. Auch fol er improvifiren; ein deutfcher Freund in 
Laufanne empfahl ihn mir ald einen Troubadour, wad ich 
nicht wiederhole, um durch die Empfehlung nicht zu ſchaden. 
— Wir hören’ fo gar nihtd mehr von Dir und Deinem 
Haufe. Mein Bruder tft auch fo ſchreibfaul, daß ich wohl 
feit 4 Sabre keinen Brief erhielt und wir ganz abgefchnitten 
von unfrer Familie find. — Sonft geht ed und gut, nur leidet 
Kitchen etwad an den Augen. Mein Rudolph ift Privat: 
docent und lieſt naͤchſtes Semefter Nibelungen, im jebigen hat ' 
er eine Gefchichte der deutichen Gramm. vorangefchict. Hand 
ftudirt (im lebten Jahre). Dorothee will idy morgen befuchen, 
fie ift wohl wie meine übrigen 3 Mädchen. 

Neifeft Du gar nit mehr? Kommft Du mit den lieben 
Conſinen nicht noch einmal nach Er., Deinen alten Lehrer 
Mehmel findeft Du nicht mehr, er ftarb im SOften Jahre an 
demfelben Tage mit dem Könige von Preußen. 

Vielleicht befuche ich Dich im künftigen Jahre, ich fehne 
mid) recht darnach. 

Kitchen grüßt mit mir Euch aufs Herzlichſte. 


Dein Raumer. 


Hecke, Elifa von der. 


Geboren zu Schönburg in Kurland am 20. Mat 1754, geftorben zu 
Dresden am 13. April 1838. 

Der entlarste Caglioſtro (1787.) — Reife nah Stallen, 4 Bde. 
(1815.) — Gebete und Rieder (1783.) — Gedichte (1806.). — 

Dies Briefen ift zwar an Gräfin ‚Henriette &. gerichtet, doch aber 
nur für Tied beftimmt, gehört alfo hierher, und mußte ſchon deshalb ein- 
gereiht werben, weil der gleichzeitige Aufenthalt Tieck's und Tiedge's 
(dei feiner Freundin Eliſa lebend) in Dresden, zu manch ergbtzlichen 
Qui pro quo’® Veranlaffung gab, deren vorzüglich reifende Engländer 
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und Engländerinnen, denen es nur um bie obligate Quittung über glück⸗ 
lich abſolvirte Gelchritäten und Merkwürdigkeiten für ihre Notigbücher zu 
thun tft, die ergötzlichſten Tieferten. 


Dresden d. 22. Ap. 1821. 

An Sie, Theure Freundin, wende ich mich, um von 
Ihnen zu erfahren, ob unfer Freund Tieck, den naͤchſten Don⸗ 
nerftag, das ift, d. 26 dieſes Monathed, die Stunden von 
12 bis 5 Uhr freyhat; und ob unfer Freund mir dann den 
Genuß geben könnte, in den Mittagdftunden von ihm dad 
Zraueripiel feined Freundes Kleiſt Iefen zu hören. Nur in 
den Mittagdftunden bin ich eined foldhen Genuſſes fähig: 
wenn bie ſechſte Abenpftunde herannaht, dann drückt mid 
eine Schlaͤfrigkeit, die mid) jeded geiftigen Genuſſes unfähig 
macht. Nody bitte ich auf diefen Fall einige wenige Freunde, 
die unfern Tieck noch nicht Iefen gehört haben, diefen Genuß 
zu verſchaffen. Es werden nur wenige feyn, denn immer 
noch werden meine Kopfnerven ſchmerzhaft gereibt, wenn ich 
viele Perſohnen um mid) ſehe; Sie Theure Gräfin müffen 
mir aber die Freude machen, unfern Tieck herzubegleiten, denn 
ed ift mir ein doppelter Genuß, wenn id) bey jeder fchönen 
Etelle auf Shrem Geſichte die edlen Empfindungen Ihrer 
Seele leſen kann. — Können Sie beyberjeitd mir Donnerftag 
Ihre Gegenwart ſchenken, fo wird mein Wagen Sie vor der 
12ten Mittagäftunde abholen, und nad) beendigter Lektüre 
genießen wir dann in Eleinem Kreije, ein frugaled Mittags: 
mahl. | | 

Im Geifte freue ich mich heute ſchon diefer fchönen Aus⸗ 
ficht; denn ich bin defien feſt überzeugt, daß wenn Ihre bey: 
derfeitige Geſundheit ed geftattet, meine Bitte erfüllt werben 
wird. — Mit herzinniger Hochachtung 

Ihre 
Shren Werth fühlende 
Elifa von der Rede. 
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Regis, Johann Gottlob. 


Geboren zu Leipzig 1791 an Shaffpeare's Geburtstage; geftorben 
1854 zu Breslau einen Tag nad Goethe's Geburistage. 

Aus dem Engliihen, aus dem Italieniſchen, aus dem älteren Fran⸗ 
zöflichen, gab dieſer fehr gelehrte, tief in ben Geift der Zeit wie ber Sprache 
eindringende Forſcher Ucherfegungen, die vielleicht nur den Fehler haben 
mögen, baß fle bem ungelehrten Lefer zu hoch fliehen. Sowohl Shal- 
fpeares Sonette — (geläufiger fcheint uns fein Timon von Athen) — 
als den Bojardo, vorzüglih aber den Rabelais muß der Deutſche 
aus Regis Verdeutihung fi gemwiffermaßen noch einmal überfepen. 
Und deshalb dürften den ganzen unfhäßbaren Werth diefer Riefenarbeit 
nur diejenigen volllommen anzueriennen fähig fein, die feine gewiſſen⸗ 
baften Ueberſetzungen ale Schlüffel betrachten, der ihnen den Zugang zum 
Berftänbniß der Originale eröffnet und erleichtert. 

Regie, feit 1825 in Bredlau einheimifch bis zum Tode, war felbit was 
man „ein Original” zu nennen beliebt, wobei ſich denn freilich ein Jeder 
bentt, was ihm einfällt, und womit nicht viel gefagt I. Er war men- 
ſchenſcheu, zurüdhaltend, mißtrauifh gegen Fremde, auch möglichermeife 
ein Bischen cyniſch, was herfömmliche Ausftaffirung des Studiergimmers 
und der eigenen Perfon betrifft, doch weit entfernt, ein Menfchenfeind gu 
fein, wofür ihn oberflählihe Schwätzer auoſchreien wollten. Was 
Wunder, wenn er dem Verkehre mit folden, den Verkehr mit feinen Bü- 
ern vorzog! Seine Bebürfniffe find gering gewefen, doch auch für dieſe 
geringen Anſprüche reichte ber Ertrag fo ftreng abgefchloffenen philolo- 
giſchen Wirkene nicht aus. Deshalb fuchten und fanden Gönner den 
Weg zum Herzen des Königs Friedrich Wilhelm IV., welches dergleichen 
Bitten ſtets offen, dem beſcheidenen Gelehrten ein Jahrgehalt von 300 Thl. 
zuwendete. Als bie näheren Freunde gewabrten, daß er auch damit nicht 
bauszuhalten verftebe, fchofien fle unter fi eine gleihe Eumme zufam- 
men, bie fie ihm (um fein Zartgefühl zu ſchonen) alljährlich bis an feinen 
Tod auszahlen ließen, ald ob fie Gott weiß aus weldyer ebenfalls König- 
lichen oder andern Chatoulle löße. Er bat den großmätbhigen Betrug 
niemals entbedt. 

Schon zum Tode krant, fein nahbevorflehendes Ende ahnend, arbei⸗ 
tete er, zulegt mit faſt ſchwindendem Bemwußtfein, ängſtlich an einer Rein⸗ 
fchrift der „Epigramme der griechiſchen Anthologie,” welde, „in ben 
Derömaßen der Urſchrift verbeuticht,” im Fahre 1856 von feinem getreue⸗ 
ſten Freunde Profeſſor Dr. Haaſe herausgegeben worden if. 
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Sr. Hochwohlgeboren, dem ‚Herrn Hofrath Ludwig Tied. 


Breslau, d. 2. Februar 1833. 
Hodverehrter Freund und Gönner. 


Unbeforgt um Ihre gewogene Aufnahme meined endlich 
and Licht dringenden Rabelaid, wage ich Ihnen denfelben zu 
jenden. Denn Sie ſelbſt waren ed ja, der ſchon vor Jahren 
fo gütig an ihm Theil nahm, und ihn herauögefördert hätte, 
wenn ed an Ihnen gelegen hätte. Er tritt num in aller feiner 
Sünden Maienblüthe vor Sie, „calzadas las espuelas para 
ir & besar las manos & V.E.“ und bittet um ein ganz offened 
Gericht — denn leider weiß ich wie wunderlich feine Sprache 
im Deutihen lauten muß — die id) mir immer noch nicht 
ganz zu Dank habe bilden, aber audy, nad) 20jährigen Ver: 
fuchen, bei Anſpruch auf Treue, (dad bin ich mir bewußt) 
nicht befler habe machen Eönnen. 

Nehmen Sie daher vorlieb mit dem Mädlein meiner 
Kräfte und feyn Sie verfichert, daß jede Zurechtweifung, deren 
Sie mid) würdigen wollten, dem Buche felbft in der Folge, 
wenn id) dazu Gelegenheit finde, zu gute fommen fol. Den 
Commentar, eine mühfame, aber nun doc auch ſchon, Gott 
fey Dank! größtentheild beendigte Arbeit, nehme ich mir die 
Freiheit, zu feiner Zeit Ihnen nachzuliefern. 

Eine Freude bat mir die Zeit vereitelt; denn ich hatte 
ihon mehr ald ein Briefconzept geichrieben, womit id) ed 
Böthen noch ſenden wollte! 

Haben Eie noch innigen Dank für Ihre Worte zu deffen 
Gedaͤchtniß, wobei Sie auch meiner gedenken wollten! Denn 
Carus, ald er zu meinem Geburtötag fie mir ſchickte, fchrieb 
daß Sie fie mir ſelbſt beftimmt. 

Durch diefen bin ich feit jo manchem Jahr meiner Ent: 


fenung von Dredden, doch nie ganz von Ihnen geſchieden 
Briefe anf. Kiel. IL 
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gewefen. Denn wie könnten die Briefe eined mit Ihnen ver: 
bundenen Mannes von Ihnen leer feyn. Aber fo manche 
herzliche Freude, die ich in einfamen Stunden aud) diefe Zeit 
ber, Ihrer Mufe wieder verdanfte, ging doch zunächſt von 
Ihnen aud. Seyn Sie für alled auf immer gefegnet! 

Gienge ed mir nad), fo müßte Sie nie etwad Uebles tref- 
fen. Noch immer denke ich mit unausdloͤſchlichem Dank Ihres 
unverdienten Wohlwollend, dad Ste mir, hochverehrter Mann, 
jelbft mit eigner Zeit: Aufopferung in Dredden bewiefen, 
und ich klage mid, wegen leßterer nody oft im Stillen an, weil 
ich weiß, was die Arbeitöftunden werth find, in denen ich ftörend 
biöweilen zu Ihnen hereintrat, ohne auch nur den minbeften 
Eſatz dafür mitzubringen. Diefe Abbitte an Sie liegt mir 
fürwahr noch auf dem Herzen. Behalten Sie mir die Süinde 
nicht! 

Möge diefer Sommer, wo Sie ihn auch verleben, Ihnen 
heilſam ſeyn! fowie alle folgende Tahredzeiten. Ein Wunſch, 
den gewiß felbit die naͤchſten Ihrigen nicht ehrlicher für Sie 
meinen können ald 

Ew. Hochwohlgeboren 
treu verpflichteter 
Freund und Diener 
Gottlob Regisbs. 


Kehberg, Auguſt Wilhelm von. 


Geb. in Hannover am 15. Januar 1757, geſtorben in Gottingen am 
9. Auguft 1336. 

Wurde 1815 in Hannover zum Kabineterath ernannt. Lebte von 
1820 ab Jahre lang in Dresden. — 

Ueber den deutihen Adel (1803). — Gonftitutionelle Phantafleen 
(1832). — Sämmtlihe Werte, 3 Bde. (1828-81). 

Wir legen ein offenes Bekenniniß ab: Bon den zahlreich⸗ vorhandenen 
Brieffhaften dieſes vorzüglien, unferm Tied fo innig ergebenen Man« 
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ned, haben wir — weniger mit fiherer Auswahl, ald durch Zufall gelet- 
tet — nur diefe drei Blätter entnommen, 

Wir wollen unjere Schuld nicht beſchönigen, aber wir hoffen auf Nach 
Acht, wenn wir eingefteben, daß ed und unmöglich geworden, den ganzen 
Vorrath aufmerffam prüfend durchzulefen. Es hat in der großen, did. 
bändigen Hinterlafienfchaft feinesweges an fchlimmen Handſchriften ge- 
fehlt. Diefe jedoch ſteht einzig da, und troß mehrfach wiederholter An- 
läufe fündigten bie matten Augen immer wieder den Dienft auf. 


Dresden, 24. San. 28. 


Sch weiß nicht für welche literariſche Sünde, die vielleicht 
alt ift und nach vielen Sahren von der unerbittlichen Nemefid 
geftraft wird, ich jo vieled Vergnügend entbehren muß, dad 
doch nicht blod unſchuldig, fondern noch etwas mehr wäre. 

Ich ſoll weder Eduard den 3ten, noch Cromwell, nody die 
Sugendicherze Shakſpears hören. Nun ſoll ich auch nicht ein: 
mal mid mit Shnen unterhalten dürfen. Denn dad bloße 
Reden erhigt meinen Catarrh, der gar nicht nachlaßen will, 
und ich möchte Ihnen nicht einmal zumutben, mit einer chine⸗ 
ſiſchen Pagode zu reden, bie nur mit Niden und Kopfichütteln 
erwieberte, wenn ich ed auch ber mich vermöchte ftill zu ſchwei⸗ 
gen, wenn ich mich über die intereßanteften Bemerkungen oder 
lehrreichſten hiſtoriſchen und literarifhen mir neuen That⸗ 
fachen freue. 

Sollten Sie eine Sammlung von Leifingd Schriften 
baben, worin feine Briefe vom Jahre 1773 ftehn, fo bitte ich 
fie mir einftweilen zu ſchicken, bid ich Erlaubniß erhalte, Sie 
an dad Verſprechen zu erinnern, mir ein Stüd von Ben 
Johnſon zu erflären. Auch möchte ich die Herzend⸗-Ergießun⸗ 
gen eined Slofterbruderd einjeben. 

Endlich aber die Hauptfadhe. Sit der Anfang des 2ten 
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Theils des Dichterlebens in England wirklich zu Papiere ge: 
bracht? Ich fol ed ja ftückweife leſen. 
Ganz der Ihrige. 
Rehberg. 


II. 


Dresden, 17. September 1830. 


Theuerfter Herr Hofrath. 

Das Schickſal, welched in alle menſchliche Entwürfe feine 
biöharmonifchen Duerzüge einzeichnet, hat mir nicht vergönnt, 
fo wie ich ed wuͤnſchte, Die Erinnerungen eined zweyjährigen 
glücklichen Lebend in Italien mit einer Erneuerung ber fo 
erfreulichen Unterhaltungen mit Ihnen über die Gegenftänbe 
zu verbinden, die ich in jenem reizenden Lande faft aud den 
Augen verlohren. Bey Ihrer unerwarteten Abwejenheit von 
Dredden ift ed mir ein Troſt, daß Sie die Zeit, die ich hier 
zugebracht habe, in vollfommenfter Abipannung Iınd Ruhe 
(foweit die Bewegungen ver Welt ed verftatteten) meine, durch 
die Unendlichkeit anfprechender Gegenftände, durch zu viele 
Seebäder und eine ermüdende Reiſe Überreizten Nerven zu 
beruhigen, — benußt haben, ſich durd den Anblick der großen 
Naturſcene in mir befannten Gegenden zu erheitern. Biel: 
leicht kann dad günftigere Schickſal und noch einmal in der: 
jelben Region zufammenführen. Wenigftend ift Die Auöficht zu 
einer Reiſe nach Baden nicht ſo außerhalb ded Wahrſcheinlichen, 
als mein Wunſch Rom und Neapel nochmald zu beſuchen. Ich 
babe die lebhaftefte Freude empfunden, ald ich von den Ihri⸗ 
gen hörte, daß Sie in Bern bey gutem Wetter geweſen find. 
Wären Sie ftatt deſſen am alten Markte geweien, jo hätte 
id) den Verdruß gehabt, die drey Schritte bis zu Ihnen nicht 
einmal machen zu bürfen, um einen Abend mit Shakeſpear, 
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einen andern mit Merlin und den dritten mit Anbalofia zu: 
zubringen. Ich danke Shnen von Herzen für die Zueignung 
des legten. Ich kenne die Gräfin zu gut, um die Kortdauer 
ihrer mir gewogenen Gefinnungen zu erbitten. Ich rechne 
drauf. Die fehöne Reife wird ihr auch wohl gethan haben. 
Ganz der Ihrige. 
Rehberg. 


III. 


Gottingen, 13. May 1835. 

Da endlid) der Frühling fi) eingeftellt bat, und ich eine 
erwartete Nachricht von der glücklichen Entbindung meiner 
Tochter, vor der ich nicht daran denken konnte, mid) von bier 
zu entfernen, heute eingetroffen ift, fo ift ed Zeit, die Anfrage, 
die ich Ihnen vor mehreren Monaten angefündigt babe, im 
Ernfte zu mahen. Ich frage Sie alfo, Theuerfter, ob wir 
Un in dieſem Sommer auf eine weniger beengte Weife fehn 
fönnen. &8 wäre Und allen fo erfreulich geweien, mit Ihnen 
in dem Baden, dad mit allem Widerwärtigen ded vorigen 
Eommerd doch fo viele Reize hat, einige ruhige Tage zu ver: 
leben, ftatt deſſen wir Sie wegfliegen jehn mußten, und drey 
Wochen lang Ihnen nachſahen. Heilen Sie dieſes Jahr? 
und wohin? Ic werde, wenn nicht fehr unangenehme Stoͤ⸗ 
tungen meiner Entwürfe eintreten, wieder in bie Gegend, aber 
nicht bis nad) Baden geben. Haben Sie etwad vor, damit 
ich meine Anlegungen combiniren könnte, fo würbe ich biefe 
danach einrihten. Nah Böhmen ift mir zu entfernt. Aber 
was zwilhen dem Mayn und Rhein liegt, tft zu erreichen. 
Sch hätte einen doppelten Grund zu wünſchen, mit Ihnen 
einige Zeit zuzubringen, da ich endlich mit der Politik ſchmolle, 
und mid) in ganz andre Regionen der Beichäftigung bed Gei⸗ 
ſtes zurücgezogen habe: welche Und einen für mid um fo 
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mehr erfreulihen Stoff zur Unterhaltung geben würden. 
Meine erfte Frage würde feyn, ob Eie nicht den dritten Theil 
Shrer dramaturgiichen Blätter herausgeben? Wäre ed auch 
nur um bie vortrefflihe Beurtheilung von des Oehlenſchlaͤgers 
Correggio davor zu retten, daß fie nicht in dem Wuſte einer 
Zeitfchrift, der fie beygegeben ift, vergraben bleibe. Sie wißen, 
daß ic) das Theater und dad Raifonniren darüber, — id) 
fönnte jagen, wie Goethe fi fo oft auöbrüdt, mehr ald 
billig liebe. Nun fehe ich nie Echaufpiele, und zweifle gar 
ſehr, ob id) je nod) ein Haud betreten werde. Aber dad In⸗ 
terefle an der Dramaturgie ift in mir fo lebhaft, daß ich mich 
nicht zurüdzubalten vermag, wenn nur etwad genannt wird, 
bad Anlap zu Betrachtungen über Dramen geben kann. Ser: 
ner habe ich meinen lange gehegten Wunſch den divino Lope 
näber fennen zu lernen, immer vereitelt gefehn, und doch noch 
nicht aufgegeben. Biel fpazieren zu gehn, ift mir eben fo 
wenig gelegen, ald Ihnen. Aber in einer fhönen grünen 
Umgebung über Alled diefed mit Ihnen zu reden, wäre befier 
als Alles, was ich in der weiten Welt fuchen mag. Geben 
Sie mir dad Mittel dazu an. Ich höre mit der Iebhafteften 
Theilnahme, daß Ihre häudlichen Umftände ſich fo geftaltet 
haben, daß Sie Dresden verlaßen können, ohne die Sorgen 
mitzunehmen, die Ihnen den Aufenthalt in Baden trübten. 


Nachſchrift der Frau von Rebberg. 

Ich kann nur unterjchreiben, wad Ihnen R. gejagt hat, 
theurer Zreund. Wir Alle freuen und herzlich der ernftlichen 
Beflerung Ihrer lieben Frau, und denken nun wieder ruhiger 
und heiterer an unfer verlorned Paradied am Alt: Martte 
zurüd. Wir follen dorthin kommen, fagen Sie — und wa 
hindert und daran, da kein Engel mit dem Schwerbte ald 
Schildwache davor ftehbt? Aber wir hätten Sie da nicht 
allein, und müßten Sie mit Allen denen theilen, die an dem 
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Europätichen Theetiſche ab: und zuftrömen. In einer ein: 
famen grünen Gegend gehörten Sie unfer. 

Sie follen und aber nicht felbft antworten — ed wäre Ihren 
Freunden peinlih, wenn Shre vom Echreiben müde Hand 
ih auch noch zu einem Briefe in Bewegung feßte. Die 
Gräfin oder die gute Solger find wohl jo gütig, und in 
einigen Worten über Ihre Sommer-Plane Nachricht zu 
geben. 

Bor wenigen Tagen bat meine Tochter Marianne ein 
zweyted Mägdlein bekommen — ich theile died den gütigen 
theilnehmenden Freunden in Dreöden mit, auch meiner lie: 
ben ftummen Adelheid Reinbolb. 

Herzliched Lebewohl! 

v. Rehberg. 


Reihardt, Zohann Sriedrid. 

Geb. zu Köntgäberg 1751, geft. zu Halle ven 27. Zuni 1814. 

Wenn er zu feiner Zeit ald Komponift größerer wie kleinerer Opern, 
Dperetten und Lieberfpiele einen hoben Rang einnahm; wenn er als 
Redakteur der muſikaliſchen Zeitung, ja auch als politifirender Schrift. 
ſteller vielfeitigen Einfluß übte, und für eine geiflige Macht gelten burfte, 
die man bisweilen beargmöhnte, daß fie fih zu überheben fuche; wenn 
al’ diefe feine verſchiedenartigen Produktionen, die den Mitlebenden 
imponitten, jegt mit ihnen begraben ſind .... in Einem wirb er doch 
unvergehlich bleiben, und auch heutzutage bei gänzlicher Geſchmacksver⸗ 
änderung jeden Unbefangenen entzüden, der ihn darin Tennen lernen 
will: in feiner Art und Weife, Liedern unferer größten Dichter entſpre⸗ 
chende Melodieen zu finden. Reichardt verbient volllommen den Namen 
Tondichter, denn keiner bat tieferes Verflänpnif babei an ben Tag 
gelegt. Es war eine offenbare Ungerechtigkeit, daß Goethe wie Schiller 
ſich von dieſen wahrhaft KHaffiihen Kompofitionen abgewendet haben, 
um Zelter'n zu huldigen. Cine Ungerechtigkeit, die fi wohl nur erflä- 
ten läßt durch oft anmaßendes Betragen, und durch manche Feine Cha- 
rafterzüge, bie ihn perfid erſcheinen Tießen, wo er bo in gutem 
Rechte zu fein glaubte. Gewiß hat diefer bedeutende Menſch Alles ge⸗ 
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than, um fi Feinde zu machen. Auch feine Stellung bei Hofe verbarb 
er fi) durch unüberlegte Witzworte, die er jhonungslos wie Geißelhiebe 
austbeilte. Als z. B. der vielbeliebte Kapcellmeifter Himmel bie von 
Kopebue aus Paris mitgebrachte Operette „Banchon,, das Leiermäbchen“ 
in Muſik fehte, und die darin enthaltenen unzähligen Meinen, couplet- 
artigen Liedchen mit leichten Melodieen begleitete, äußerte Reichardt, 
erbittert über ben beifpiellofen Succeß ſolch' oberflaͤchlicher Leiſtung ganz 
laut: „In biefer Oper fiebt man den Himmel für einen Dubelfad an!” 
was zwiefach boshaft Hang, weil diefer Ausbrud volkothümlich auf Be 
trunfene angewendet wird, und weil Himmel im Rufe ftand, oft betrun- 
ten zu fein. 

Bon den Briefen R’s an Tied haben wir nur einen wegzulaffen 
gewagt, — obgleich fehr ungern — aus Rüdfihten für Lebende wie 
Todte. Dafür bringen wir als Zugabe ein Schreiben Tied’s an ihn, 
womit diefe Reihe eröffnet wird, und ald Anhang zwei Briefe feiner 
Tochter Louiſe, bie dem Freunde und Kenner deutſchen Liedes werth 
bleiben müßte, wenn ſie gleich nichts anderes gefungen hätte, als bie 
herrliche Melodie zu Novalis unfterblicher Klage: 

„Der Sänger gebt auf rauben Dfaben, 
Zerreißt in Dornen fein Gewand x.“ 


Ludwig Tied an Neihardt. 


L 
Dresden... . 18011). 

Ich [hide Dir Hier nach meinem Verſprechen dad Lieber: 
fpiel zurüd, das id) mit großem Verguügen gelefen habe; 
ba Du aber ein ganz aufrihtiged Urtheil von mir verlangt, 
fo wär’ ed ſehr Unredht von mir, wenn ich ed Dir nit ganz 
fo mittheilte, wie ed mir beim Leſen und beim nachherigen 
Veberlegen vorgelommen if. Du weißt, wad mir in Deinen 
beiden erften Stüden fo fehr gefiel, war ein gewiſſes Fünft: 
fiched Gegenüberftehn der Perfonen und Gefangeömaflen, wie 


1) Ohne Bezeihnung ded Taged. Ort und Jahredzahl von Tied’s 
Handſchrift auf der für ben Druck vorbereiteten Kopie. 
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ich ed nennen möchte, woburd in ben Liebern felbft eine fort: 
fchreitende Handlung war, und wodurd alled korreſpondirte 
und fid) gegenfeitig trug und erhielt. Died jcheint mir in bie: 
fem Stüde zu fehlen, wodurd ed ein wilbed verworrened 
Anfehn erhält, und doch monoton wird, alle Töchter brüden 
einen Gedanken aus, ebenfo die Künftler, Dann und Frau 
ftehn faft ganz müffig, die Handlung erregt eine falſche Er: 
wartung, die nachher nicht befriedigt wird. Wozu läffeft 
Du dad Theater verwandeln? Ic) jollte meinen, bei einem 
folhen Zableau müßte wirflih die Unveränderlichkeit ber 
Bühne ein Gefeß fein; denn durd die bloße Verwechſelung 
der Ecene entfteht ſchon ein viel größerer Anſpruch, eine Aud- 
breitung, die dem kleinen Detail Echaden thut; wenn id) 
dad Final abrechne, fo bat Göthe wohl in Iery und Bätely 
bie Aufgabe fehr jhön gelöft. Ich fürdte auch, wad dad 
Aeußere anbetrifft, die erfte Scene mit dem Herunterklettern 
muß fi auf jedem Theater Heinlih machen, und wad noch 
fchlimmer ift, Du haft dadurch das Pifante vorangeftellt; 
benn nachher ift ed mit dem Vorfall fchon vorüber, ed ftebt 
nur fill und erhält eine Auflöfung, die ängftlid Far und 
deutlich ift, und die man eigentlich gar nicht erwartet. Wozu 
find Überhaupt die handelnden Perſonen Kimftler? Es thut 
nichtd zur Sache, ald daß ed eine gewifle Heftigfeit in dem 
jungen Menſchen zeigt, die mir wenigftend nicht hat gefallen 
wollen; ed geht aber mit ver Liebe ein wenig zu jchnell, was 
ſich mit der großen Innigkeit befonderd der andächtigen Lieder 
nicht vereinigen läßt. Bon diefen Liedern muß ih Dir über: 
haupt jagen, daß fie mir in diefem Stücke feine angenehme 
Empfindung erregt haben, fie find faft alle die heiligften, die 
Goͤthe je gedichtet und Du gefungen haft, fie find wie Kern: 
ſprüche aus der Bibel, die eine unendliche Anwendung zu⸗ 
laffen, die aber ſchon für fi) taufend mannichfaltige Ge⸗ 
ſchichten und Empfindungdfpiele enthalten; will man fie nun, 
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wie bier geſchehn, in die Welt einführen, fo verlieren fie 
durchaus ihren Charakter von Allgemeinheit und Größe, fie 
erläutern einen geringfügigen Umftand, wodurdy fie faft zur 
Parodie werben, wie es befonderd mit dem göttlichen: Trod: 
net niht, Thränen der heiligen Liebe geſchehn ift. 
Eben ſo unerwartet fam mir dad Lied aud dem Meifter: 
Kennſt Du dad Land, was hier nothwendig feinen (Lücken) 
— — — — — ſchoͤninnigen und geheimnißvollen kindiſchen 
Charakter verlieren muß. Am meiſten hat mich faſt der 
Klopſtock überraſcht und geſtoͤrt, der doch mit ſeiner hohen 
Anmaßung noch überdies ſchwerfällig und unverſtändlich iſt, 
fo daß er gewiß mit dieſer Ode nicht populär ſein kann. Ich 
glaube überbied, dieſe Sachen von Goͤthe müſſen niemald 
populär werden, fie können ed auch nidht; auf dem Theater 
werben fie eben entheiligt, welcher Comoͤdiant fol ed ſich 
unterftehn, dad: Die ihr Felfen und Bäume be: 
wohnt, herzufingen? Es ift ja dieſes ähnlich ald im Göthe 
jelbft der innerfte Göthe, er hat dergleichen in keined feiner 
mufifaliihen Stüde aufgenommen, weil ed die Andenten 
feiner glänzenditen Lebendmomente find. Mir wenigitend 
thut ed weh, Diefe Töne auf irgend eine Weife verfnüpft wie⸗ 
ber zu finden. Du kannſt ed nicht vermeiden, daß ed ſich 
nicht felbft parodirt. Warum willſt Du nicht überhaupt bei 
kleinen Liedern ftehn bleiben, die eben im Zufanımenhange 
ergreifen, weil fie fo Hein und verftänplich find? Hier im 
Schweizerfoftim hätt’ ich mir: „Wenn ich ein Bögli wär’, 
und „Ich Hab’ einmal ein Schaͤtzel g’habt,” erwartet und 
gewünfht. Es konnte eine Familie fein, die von den Un: 
ruben vertrieben, ſich bier niedergelaſſen, ein beöperater 
Sohn will fort, in den Krieg, feinen Freund auffuchen, der 
ſich ſeitdem verloren; die Schweftern können ihn nicht zurüd- 
balten, er Hettert heimlich den Feld hinauf, indeß zeigt ſich 
von oben der Freund und Geliebte, die gegenfeitige Erken⸗ 
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nung, bie Liebe, die Nachricht vom Frieden und dergleichen, 
recht alte Schweizerleute in Mann und Frau hätten wohl. 
was Schoͤned machen können, dazwifchen einmal der Kub: 
reigen u. dgl. — Berzeih mir meine umftändliche Kritik, Die 
vielleicht zu firenge fein mag. — Wir find bier alle wohl, 
nächfter Poſt wird Mama fchreibert, die außerordentlich mun⸗ 
ter if. Ich danke Dir noch einmal für Deine freundliche 
Aufnahme, und denke noch mit Sehnſucht an Euren ſchönen 
Aufenthalt. 
Grüß alle herzlich von mir. 
Dein 
L. Tieck. 


Reichardt an Tieck. 
II. 
Halle, den Iten März 1812. 


Schon längft wollt’ ih Dir, mein Fieber, fehreiben, um | 
Did) wieder einmal an unfre Sacontala zu mahnen. Im 
Herbfte hatte dad Vorleſen diefed herrlichen Stüded mid) 
ſchon zu einer Ouvertüre begeiftert, die ben in ſich gefchlofle- 
nen heiligen Kreis jener lieblich göttlichen Natur gar glücklich) 
darftellt. Könnt’ ih Dir diefe, von allen vorhandenen 
Duvertüren gänzlich abweichende, nur einmal ordentlich 
hören lafien! Du würdeft wohl dadurd) zur Thätigkeit er- 
muntert werden. Aber jo leben wir Beide Jeder in einem 
armfeelig unmuſikaliſchem Winkel, und dad zwifchen und Tie- 
gende große Berlin wird für Alled, was Kunft und Genie ver: 
heißt und erzeugt, immer Heiner und armfeeliger, daB aud) 
da kaum mehr eined bedeutenden Zufammentreffend zu geben: 
ten ift. Doch rechne ich etwad darauf, wenn ich Dich, mein 
Lieber, bei meiner ſchleſiſchen Reife fehen kann. Entweder 
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mach’ id) fie hin⸗ ober zurück über Berlin, und alfo auch über 
Ziebingen. Wenn Du Dich doch bid dahin mit dem herr: 
lichen Gegenftande wenigftend im Geifte etiwad mehr befchäf- 
tigen wollteft, damit wir dann um fo fruchtbarer darlıber 
eonferiren Tönnten! Ein muſikaliſches Ecenartum hab’ ich 
bereitö Dazu entworfen, diefed könnten wir dabei zum Grunde 
legen. Ließet Ihr Kieben Eure fchlefiiche Reife bid zum 
Herbſt, jo könnten wir und wohl aud) in Bredlau treffen, 
und ich koͤnnte Dir da vielleicht meine Ouvertüre hören laf- 
fen. Eher ald im October fomm’ ich felbft aber nicht hin. 
Bi dahin will ich mein liebes Giebichenftein in ſchoͤner Ein: 
famfeit, und in einem guten Etü Arbeit, nad weldem 
mich Tange ſchon recht eigentlich dürftet, wozu ed mir aber 
immer an völliger Ruhe gebrach, fo recht in vollen Zügen 
genießen. Dabei auch meinen lieben Garten recht ordentlich 
pflegen und benuͤtzen. 

So lange haben wir nun nichtd von Dir gehört und ge: 
leſen. Du bift doch wohl nicht fo ganz faul gewefen? Das 
Beenden und die Beforgniß der Herausgabe wird Dir wohl 
jo recht eigentlich nur läftig?_ Könnteft Du Dir dazu nicht 
einen geſchickten Handlanger zulegen? Daß ich felbit für 
mid nicht früher an einen ſolchen gedacht, gereut mid) jept 
jehr oft. Wenn ich jebt — oft mit herzlichen Lachen — von 
grünfchnäbelidyen Recenfenten Iefen muß, wo fie ein Lieb von 
mir (abſichtlich) doppelt komponirt finden, „ic könne nun 
einmal nichtd von meinen Arbeiten ungedruck laſſen“ — ſeh' 
ich doch nicht ganz ohne Bedauern auf mehr ald zwei Dritt⸗ 
theile meiner beiten Kompofitionen zurüd, bie gar nicht be= 
fannt wurden. 

Wird in Deinem nächſten Kreife auch wohl der edle Ge⸗ 
fang recht eifrig getrieben? Habt Ihr auch wohl meinen 
Goͤthe und Schiller, in denen fo mancher gute Chorgefang 
ſteht? Mit den lebten Heften von beiden könnt’ id} noch Dies 
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nen; bie erften befiß’ ich aber nicht mehr. — Grüße Alle, 
befonderd Burgddorf recht fehr von mir. Mit diefen hab’ 
ih immer gehofft, mid einmal in Dredden zu treffen; es 
bat aber nicht gelingen wollen. Wenn Du mir eine rechte 
Freude machen willft, fu ſchreib mir bald, und fag’ mir aud), 
daß Du auch unferer Sacontala jo recht con amore gedenfft. 
Dein 
Reichardt. 


III. 
Halle, den 17ten März 1812. 


Deine ſchnelle herzliche Beantwortung meines Briefed bat 
recht erquickt, mein Lieber. Ich eile Dir mein muſikaliſches 
Scenarium zur Sacontala zu ſchicken. Du wirft finden, daß 
ſich recht viele und mannigfaltige Veranlaffung zum Gefange 
darbietet, und die dazwiſchen fallenden Recitative eben nicht 
ermübend lang werben dürfen. Denn id) nehme ein völlig 
gefungened Singfpiel an, aus dem allein ein Ganzes, ein 
vollendeted Kunſtwerk werden kann. An die gewöhnlichen 
Formen der Arien und Enfembleftüde denk' ich kehren wir 
und gar nit. Sind die Verfe nur rhytmiſch bedeutend und 
ſymmetriſch unter fi), findet fi) die beſſere und befte mufifa- 
liſche Form in der Begeifterung der Arbeit ſelbſt. An unfer 
Zheaterperjonale und Publitum müflen wir gar nicht weiter 
denken, ald daß wir nur nicht unnöthige Schwierigkeiten für 
die Aufführung häufen. Was der beite Decorateur und Ma: 
ihinift, der von Natur begabte Sänger, und ein empfäng: 
liches Publikum darftellen, geben und empfangen muß unfere 
einzige Richtichnur feyn. Stellen wir fo ein wirklich neue, 
in fid) abgeichlofiened Kunſtwerk dar, fo wird fih ja aud 
wohl einmal ein Fürft und Theaterdirektor finden, mit dem 
wir eigentlich hätten leben follen, der aber ohne unfer Wert 
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nicht zu feiner gehörigen Höhe gehoben werben konnte. Ich 
bin mit Dir völlig überzeugt, daß wir kein Singfpiel haben, 
wie ed ſeyn jollte, und auf dem Wege, ben man gleich bei 
Erfindung der ital. Oper betrat — zur Wiederherftellung ber 
griechiſchen Lragdbie — Eonnten wir auch feines erhalten. 
Alled was die Alten hatten: Waterland, Berfaflung, 
Sprache, Poefie, Volk, binderte fie an ber Erfindung ber 
Muſik (ald eigentl. Kunft) und ded wahren Singfpield. Alles 
wad die Neueren aber durch Neligiondeifer und weichliche 
Empfindfamtkeit erlangten und erfanden, ward ihnen wieder 
unnüß durch den Rückſchritt zur alten Tragoͤdie. Kunft: 
genie's haben fi immer und überall gegen bie Magifter ge: 
firäubt; jene haben feit gehalten; und fo find taufend Zwit⸗ 
ter und Ungeheuer entitanden, an denen ſich die Tonkunft 
ausgebildet und fait vollendet hat. Daß Mozart das Hoͤchſte 
darin leiften konnte, bat er wirklih dem Schikaneder und 
Conſorten zu danken. Ohne die Zauberflöte und Don Juan 
hätten wir feinen ganzen Mozart! 

An meinem Scenarium wirft Du leicht bemerken, daß 
ih mid) wohl zu fehr an das indische Stüd gehalten habe. 
Aber jelbft dann, wenn Dein poetifher Genius Dir eine ganz 
andere Folge für dad Eingfpiel eingiebt, wirft Du doc 
immer die Gefangdpunfte ald Fingerzeige bezeichnet finden, 
und benügen koͤnnen. Sonft bild’ ich mir wahrlich nicht ein, 
Di durd dad Ecenarium binden zu wollen. Es wird 
indeß immer dazu dienen, und über Anlage und Ausführung 
zu verfländigen, und daß dieſes durch fortgeſetzten Briefwed): 
ſel geichehe, wünfche ic von Herzen, da unfere Zuſammen⸗ 
kunft fich bid gegen Winter verfpäten möchte. Dante Burgs: 
dorf recht fehr in meinem Namen für feine freundliche 
Einladung, und fag’ ihm, daß ich gerne nah Möglichkeit 
davon Gebrauch maden werde. Diebmal wird ed auf feinen 
Fall ſolche Eile mit mir haben, ald damals nad) dem ver: 
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wünfchten Kriege und preußiſchen Aufenthalt, der den inner: 
ften Kern meined Lebend zum erſten Male anzugreifen drobte. 
Wie gern ladete ich Dich) für den Sommer zu und ein! In 
dem lieben Giebichenftein, dad Dir von jeher fo lieb war, 
würden wir erft ganz mit unferm Geniud leben und weben 
fönnen. Aber ich werde diefen Sommer da drauflen ganz 
einfam ſeyn, und weiß felbit noch nicht recht, wie ich's mit 
meiner eigenen Defonomie für meine Perfon einrichten fol. 
Doc dad ift meine geringfte Sorge. Ich bin leicht bedient, 
wenn mir Freiheit und Ruhe vergönnt iſt. Auf diefen häb- 
lihen Stabtwinter ſoll mir auch die einfamfte Einſamkeit 
höchſt wohlthätig in Mitte der lieblichen Natur da brauffen 
ſeyn. Nun weiß id) doch auch, wie ed den Schwalben zu 
Muthe ift, die fi) über Winter im Moraft verbergen, und 
freue mid) auf mein Ehwalbenerwachen für Die nächte Woche 
wie ein Kind. Wenn und nur dad Wetter, dad jebt ſchlack⸗ 
rich und fchneeich ift, einigermaßen darin begünftiget. 

Bon der Sacontala muß id) noch bemerken, daß “Du viel 
Chöre abſichtlich angegeben finden wirft; oft au ‚hinter 
der Scene.” Mir jcheint dieſes dem feierlich heiligen Cha⸗ 
rafter des Stüdd, dad fo viel im Walde fpielt, angemeflen. 
Auch bearbeite idy die feierlichen Chöre fo gen. Dann auch 
noch: Du wirft den Namen ‚„Dufchmante” für ven Gefang 
nothwendig wohlklingender machen müflen; vielleicht „Da: 
mante,” dad für unfer an italienifchen Geſang gewöhnted Ohr 
eine angenehme Nebenbedeutung hat. 

Auf Deine Riefen: und Feen-Oper nad) Calderon bin 
ich recht begierig. Wie heißt dad fpanifche Stüd? Könnten 
wir dieſes nicht für die Zeit fertigen, invem wir jened fo 
recht abfichtlic, für die Ewigkeit bebrüten? Ifflland wollte 
ichon für diefen Winter eine neue Oper von mir haben. Bei 
der neuen Einrichtung ded Berliner Theaterd, nad) weldyer er 
auf feine Kaffe Righini und ben Reſt ded alten Königlichen 


112 


Orcheſters übernehmen mußte, machte er für diefen Winter 
aber Schwierigkeit, mir eine große Oper fo wie biöher bezab: 
len zu können — (und dergleichen thu’ ich nur für's Gelb!) 
— da verlangte er unterbeflen ein Eleined Stüd, Operette 
ober Lieberfpiel, für welches er mit ein paar hundert Thalern 
fi) abfinden Eönnte. Doch weder für dieſes, noch für bie 
große Dper war ein Gedicht zu finden, dad und beiden recht 
bünfte. Er fchlug mir unfeelige Koßebuejaden vor, die mid) 
anefelten; ich ihm dad blaue Ungeheuer, dad ich nad) Gozzi 
bearbeitet habe, worin ihm aber die Maskenrollen zumider 
waren. Nun ilt die Rede wieder für den Herbit jo ehvad zu 
beforgen. Könnten wir die Riefen und Feen bid dahin för: 
bern, fo follt’ er aud wohl für dad Gedicht mit Hundert 
Thalern oder dergleichen heraudrüden. Weberlege Dir’d doch 
und gieb mir bald Antwort darauf. Ich bin mit ihm in 
fortwährendem Briefwechfel darüber. Deine andere Frage 
über ein „Ungeheuer“ ') verfteh’ ich nicht. Haft Du ein 
folched Gedicht druden laffen? Einzeln... oder wo? 

Id) bringe Dir im Herbft aud) ſo Mancherlei, dad ich in 
ben lebten Sahren für'd Theater entiwarf und zum Theil aus⸗ 
führte, um Deine Meinung und leitended Urtheil Darüber zu 
vernehmen. Schon darum muß id) mehrere Tage mit Dir 
leben, wenn mein Wunſch, für den Du bier in Giebichen⸗ 
ftein zu kurz bliebft, erfüllt werben foll. 

Du endeit Deinen lieben erfreulichen Brief mit jo guten 
Wünjhen für mein Wohl, daß ih Dir mit Worten nicht 
genug banken fann. Wenn ed mir nur ferner gelingt, mir 
mein Giebihenftein zu erhalten, will ich ſehr froh leben und 


1) Sollte dies niht das nämlidhe „Ungeheuer“ fein, auf welches 
Iffland's erſtes Briefhen deutet, und durch deffen Zurüdweifung ber 
Bruch zwiſchen ihm und Tied unheilbar wurde? 
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fterben. Bon ihm mid) trennen fühl ich ald eine wahre 
Unmöglichkeit. Der Garten ift zu einem Theil meined Lebend 
mächtig herangewachſen. Könnteft Du ihn doch wieder bald 
einmal in feiner ganzen Frühlingspracht ſehen! Er muß 
diefed Jahr unendlich ſchoͤn blühen und prangen: unzählige 
Rofen= und Blumen: Gefträuche aller Art hab’ ich verwiche⸗ 
nen Herbft wieder bineingepflanzt, und jede Partie wächlt fo 
frei und voll ihrer Pracht entgegen. Es koftet mir viel Mühe 
und Kunft die Penfion von 800 Thalern, weldye mir der 
König von Preußen voriged Fahr zugeftand, hierher (in's 
damals Weſtphäliſche!) zu erhalten, und eigentlicdy Lüg’ 
id, mid) nur fo damit durch. Doch hoff’ ich auf Infonfequenz 
und Beraltung. Wie ed indeß auch immer werden mag, lie: 
ber leb’ id) am Ende ganz allein in dem lieben Giebichen- 
fein von Milch und Früchten, ald irgend wo anderd in 
Ueppigfeit! 

Amalie und Alled was unferer in Liebe gedenkt ift herzlich 
gegrüßt. Meine Frau hofft noch fehr auf eine Zufammen- 
kunft mit ihr in Schlefien. Mitte Mai wird fie fid) wohl 
mit Raumerd in Echmiedeberg zufammenfinden und da bid 
gegen den Herbit, mit Waldenburg abwechſelnd, bleiben. 
Dann geben fie zufammen nad) Bredlau, wad Euch wohl 
faft näher liegt. Wir haben immer die beten Nachrichten 
von dort her, und müflen ed in jeder Rückſicht für ein Glüd 
balten, daß die Lieben nach Breölau und nicht nach Berlin 
gekommen find. 

Nun mein Lieber fey herzlich umarmt, laß bald wieder 
von Dir hören. Laß und nicht ermüden, bid wir zufammen 
was Rechtes zu Stande gebradyt haben. Immer und ewig 


der Deine 
Reichardt. 


Briefe an 2, Tleck. III. 8 
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IV. 
Giebichenſtein, db. 27. Zul. 1812. 


Malen!) hat mir im beiten Wohlfeyn Deinen lieben 
Brief gebracht, mein geliebter Freund und Bruder. Ste hat 
ſichs mit ven lieben Kindern Freitag Mittag und Sonnabend 
Abend bier draußen gefallen laflen, und der Garten ſchien 
ihnen allen wieder viel Freude zu machen. Er ift auch wirf: 
lich in einem fehr Tieblichen Zuftande und ich habe ed Hundert: 
mahl bedauert, daß Du nicht mitten unter und warft. Es iſt 
mir fehr ſchwer geworden mit dem Antrage zurückzuhalten, 
daß Du doch die Zeit der Abwefenheit von M. hier bei mir 
in ſchoͤner Einſamkeit zubringen moͤchteſt. Aber Du follft ein 
verzärtelter delicater Gaft feyn, und dazu fühlt ih in mir 
und in meinem Haufe eben nicht die Mittel und Fähigkeit zu 
fo völliger Befriedigung, ald ich fie Dir gern gewährte, Wie 
hätten wir nicht auch mit gemeinfamer Liebe und Zärtlichkeit 
ter unfre Sacontala brüten und fingen wollen! Was Du 
mir in Deinem Briefe darüber fagft, zeigt mir daß Du das 
Ganze tiefer beherzigft und icy will die einzelnen Fragen nad) 
Möglichkeit beantworten. 5 Akte find gewid zu viel. Auch 
iſt nach meinem Plan ficher zu viel Gefang darinnen, wie: 
wohl ich auf den Iururidfen üppigen ganz auögefponnenen 
Geſang der neueften Zeit dafür gerne Verzicht thäte, fo leicht 
ed mir auch wird ihn den beften ttalienifchen Muftern nachzu⸗ 
bilden. Dad Ganze glüdlich in 2 Theile zu theilen, wäre 
gewid von großem Gewinn; wenn aud der Abfchnitt, Dächt’ 
ich, nicht fo ſcharf wäre, daß ein zweites Stüd nicht nothwen⸗ 
dig geahndet und verlangt werden dürfte Die Geifter dent’ 
id) mir aud) zum Theil fichtbar und befonderd Tänze bildend. 
Greilich, denken wir dabey an unfer Theater, bin ich, ganz 


1) Tiecko Gattin, Reichardts Schwägerin. 
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Deiner Art, Angft und Bange. Was Iämmerlichered ald 
unfer moberned deutſches Theater hat ed nie in der Welt ge- 
geben. Ich kann mich auch gar nicht mehr entichließen ed zu 
feben, weder bier, wo die Weimarſche Truppe fpielt, noch 
in Berlin. Die Hauptcharactere der beiden Theile unſrer 
Sacontala haſt Du ſehr beſtimmt und richtig angegeben, 
jedes Könnte fo für ſich ein ſchoͤnes herrliches Ganze werben, 
und doch durch dad Hauptganze erft der ganze hohe Eindrud 
eines Acht Iyrifch dramatischen Werfö hervorgehen. Nächſtens 
werd’ ich Dir einzelne muſikaliſche Säße dazu ſchicken; damit 
Du Dein Heil daran verfuhen moͤgeſt. Was fi Dir nicht 
gleich willig zu poetifher Bearbeitung darbietet dad lege nur 
gleich bei Seite. Mir werden dergleihen Säpe aud) in gro: 
Ber Menge gar leicht. 

Ich danke Dir in diefen fatalen Tagen, die wieder mit 
mancher körperlicher Plage für mic) verbunden waren, nod) 
andern reihen Genuß. Carl!) it jo brav geweſen mir Dein 
altenglifches Theater herzuſchicken, dad ich noch nicht Fannte, 
und worin mir der Flurfhüße und Perifled ſehr großes Ver: 
gnügen gewährt. Gegen den Johann bin ich nun erft begie: 
rig den fpäteren zu halten und den Lear kenn' ich noch nicht, 
Auch hat mir C. ein paar inhaltreihe Briefe mitgetheilt, die 
Du ihm aus M. über Göthe gefchrieben, und in denen mein 
eigen Urtheil rein ausgeſprochen ift. Ja ich möchte noch hinzu 
behaupten, daß G. weit mehr ein gebohrner Denker, Beob: 
achter und Redner ald Dichter iſt. Als dramatiſcher Dichter 
fehlt ihm gewiß dad, was eben auf der Bühne allein den 
ficheren Effeckt gewährt. Er ift auch da immer mehr Men⸗ 
fchenfenner und Redner, ald Schöpfer und Dichter; am 
wenigiten Schauipieler. 

Das Bud) ded Grafen bring’ ih Dir nach B. mit: denn 


1) Sarl von Raumer, Reichardts Eidam. . 
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ich rechne fehr darauf, Dich Ende Sept. oder Anfangs Oct. dort 
zu umarmen und mit Dir Dann nad) Ziebingen und fo weiter 
zu meinen Lieben zu geben. Laß und bid dahin einander 
fleißig fchreiben und fi’ mir ja gleich die erften Verſe zur 
Sacontala. Bon Herzen ber Deine 


V. 
Berlin d. 13ten Oct. 12. 

Seit dem 7t. bin ich hier, mein Lieber, und hoffe täglich 
etwas von Dir und Deiner Herüberkunft zu hören, aber leider 
bis heute vergeblih. Ladet Dich nicht der fchöne Herbft? 
C. und M. wuͤnſchen auch fehr Dich bier zu fehen, wenn fie 
gleich bedauern, Didy während meined Hierſeyns nicht logiren 
zu innen. Auch für mid) haben fie fih erft von ihrer franz. 
Einquartirung, die fie 4 Monathe hatten, befreien müffen. 
Malchen meynte aber, Dir würdeſt wohl bet Reimerd wohnen 
fönnen, und fo wäre ja denn aud) weiter fein Hindernis im 
Mege. Komme ja bald und ridhte Dich fo ein, dab wir um 
die Mitte Novemb. zufammen nad) Ziebingen reifen fönnen. 
Burgsdorf ift ja nun auch wohl wieder zu Haufe? Kommt 
er nicht her? Bid auf wie weit konnt' ich von Ziebingen wohl 
ein guted Fuhrwerk nad) Bredlau bin haben? ich möchte auf 
Liegnig, oder vielmehr auf Kaltwafler, nah bei Kiegnig gehn, 
welches zwei Brüder von meinem Raumer gepachtet haben. 
Doc davon, wie von allem andern, beſſer mündlich. Hier 
it alled wohl, mir geht ed auch leidlich; in A.s Haufe fehr 
wohl, nur zu viel in Gefellihaft. Aus Bredl. und aud) von 
Wild. aud Burgos vom 15t. Ang. haben wir gute Nachricht. 
Gieb foldye auch bald von Dir und Deinen Lieben, m. 1. 
Freund, und empflel mid) allen aufd befte. 

C. und M. grüßen Di und M. berzl. 

Dein 


Reichardt. 
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VI. 


Breslau d. 31. Oct. 12. 


Ceit dem 27t. Abendd bin ich recht wohl behalten bier. 
Bis auf ein gebrohen Rad, am Wagen des Erofiner Gaft- 
wirthd, eine Stunde Fußwandrung und eine Nacht in einer 
fleinen Dorfichenfe, ging alled nad) Wunſch und Willen. 
Hier fand ich alle ſehr wohl und heiter. Rike ganz hergeftellt 
und etwad ftärfer ald vor der Ehe, ihre Eleine Dor. ein gar 
liebed ruhiged Kind von freundlichem Ernft, dem Bater ganz 
gleih. H. und S©.') und Claͤrchen auch etwad ftärfer gewor⸗ 
den und alle, aud) meine Frau, fehr wohlaudfehenn. Diefe 
freut fidy Eurer freundlichen Einladung für den Ruͤckweg, und 
wird mit Vergnügen einige Tage bei Euch haufen: aber acht 
Tage fcheinen ihr in der Nähe ihrkr Töchter, die fie fo lange 
nicht ſah, Doch auch zu viel. Bor Neujahr gefchieht ed indes 
auf feinen Fall. Wir find hier auch gar gut aufgehoben. 
Die Kinder wohnen gar erwünfcht, in einem fhönen Haufe, 
dad mich oft an die beiten Lombardiſchen Paläfte erinnert und 
dad auf Königl. Koften mit aller möglihen Bequemlichkeit 
für fie und für die unter ihnen befindliche Bank verfehen ift. 
Schildwachen, Haußcaftellan, große Hauduhr auf dem Giebel 
des Haufed, doppelte Laternen, Diener für die Mineralfamml., 
der auch zugleih für R. und St. ein guter Aufwärter if; 
man kann gar nicht bequemer geräumiger und zugleid) anſehn⸗ 
liher wohnen. Aud find fie alle jehr mit der Wohnung 
zufrieden; auch ift die Vertheilung fehr paflend auögefallen, 
für St. die untere durch Höhe und Wälbung der prächtigen 
Zimmer noch anfehnlichere, für R. die gemüthlichere noch 
bequemere Wohnung. Auch von der Stadt und ihren freund: 


1) 9. und ©. find „Hanne“ (Reichardts Tochter) und Steffens. — 
Rike ift Frau von Raumer (Carl), 
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lichen gaftfreien Bewohnern bin ich fehr gut empfangen, Ein: 
ladungen zu Dinerd und Souperd fommen nom erften Tage 
an, viel häufiger ald ichs wünfchte: mehrere find aud) ſchon 
abgelehnt. Die Reife hat mid) doch wieder etwas von neuem 
angegriffen, und ich fühle wohl, daß ich Ruhe und Mäffigteit 
bedarf. Das Wetter hat mid) fehr begünftigt, erft ald ich hier 
ſchon in Sicherheit war, ftellte ſich der Regen ein, der die alte 
würdige Stadt ſchon gar weiblich mit Koth überzogen hat. 
Neues von ber Armee erfährt man bier eben jo wenig ald in 
B., obgleich man ihnen hier doc) fehon näher ift, und manches 
auch über Wien ber erhalt. Das fatale Friedendgerücht 
fcheint fich indes doch von feiner Eeite zu beftätigen. 

Nun wünfche ich recht herzlich, mein Kieber, bald einmal 
etwas von Dir über all das Gefchreibfel, dad ih Dir zurück⸗ 
fteß, zu erfahren. Was Du der weitern Ausführung am wür: 
digften findeft, und worüber Du wohl bei Deinem Aufent: 
balt in Berlin am liebiten ein Wort zu meinen Gunften an 
Reimers fagen möchteft, dad könntet Du mir wohl aud) wie: 
der herſchicken. Ich bin fo ganz ohne Beichäftigung hier, daß 
ic ſonſt etwad Neued beginnen müßte. Ich denke mid) zwar 
mit dem biefigen Theater zu beichäftigen, wozu die Direction 
auch ſchon bie Artigkeit gehabt, mir ein für alle Pläbe gül- 
tiged Billet zuzuſchicken, aber ich weiß doch noch nicht, ob mid) 
dad auch zu einer ruhigen Etubenbeihäftigung führen wird, 
deren ich immer bedarf. Wenn id) mit Deinem Phantafud 
zu Ende bin, fehreib ich Dir au), nad) Deinem Willen den 
Eindrud, den die verfhiedenen Märdyen auf mid gemacht. 
Auf dem Wege. fam ich weniger zum Lefen, ald ich vermu: 
thete, bier noch faft gar nicht. Es foll indes nicht fo gar lange 
mehr währen, daß Waagen dad Eremplar erhält. Herge: 
kommen ift er doch nicht, aber wohl wieder von Schmiebeberg 
nad) Waldenburg zurüdgegangen: Du ſchickſt mir auch wohl 
d. 2. B. zu weiterer Beförderung. 
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Nimm beute mit dieſem flüchtigen Blatte vorlieb, mein 
Lieber, wohl zehnmal warb ich dabey unterbrochen. Könnt’ 
ih Dich doch herzaubern, um mündlich fo manches zu verhan⸗ 
bein, dad fi} in den paar Tagen dort in Ziebingen eben nicht 
einftellte. Am meiften hab ic) Did; geftern Abend fpät herge: 
wuͤnſcht, ald mir Rieke und Soph. mehrere meiner Göthe: 
Sachen mit einer jehr verfchönten und vergröflerten Stimme, 
und gar edlem gehaltnen DVortrage fangen. Alle grüßen 
Did und M. und D. und den kleinen C. XII aufö herzlichfte. 
Laß ja recht bald etwad von Dir hören und empfiel mich auch 
dem ganzen Haufe beftend. Nochmals taufend Dank für 
freundl. Aufnahme. 

R. 


Loniſe Reichardt, 


des Vorigen Tochter, als Komponiſtin ſchöner Lieder bekannt, die ſich 
durch Tiefe des Gefühle und einfach natürliche Declamation auszeichnen. 


VII. 


Hamb. db. 20t. Nov. (ohne Jahrzahl). 


Lange habe ich ſolch eine Freude nicht gehabt wie über 
Deinen Brief, lieber Tieck, und Du brauchteſt zu v. Biele⸗ 
felds Empfehlung nichts weiter zu ſagen, als daß er Dein 
Freund iſt. Die Familien, deren Bekantſchaft Dir für ihn 
lieb wäre, find noch alle auf dem Lande, aber die naͤchſte 
Woche pflegt fo der lebte Termin zu feyn und dann werd ich 
ihn mit Vergnügen bey Mad. Sillem einführen; die weiteren 
haben Runge und der junge Sievefing übernommen, mit 
benen ich ihn bereitö bekannt gemacht habe, und die dazu weit . 
geſchickter find ald ich, da ich fchon feit mehreren Sahren aus 
allen Geſellſchaften mich heraudgezogen habe, weil ich ed mit 
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meinem Gefchäft nicht vereinbar fand, und auch meine Ge: 
ſundheit, die mich fett der letzten Reife nad) Berlin oft Monathe 
bindurdy im Zimmer hält und aufler aller Thaͤtigkeit ſetzt, ed 
obnmöglidy machte. — Bon Deiner Gicht hörte ich oft mit 
berzlicher Theilnahme und freute mid, wenn man mir zugleich 
erzählte, daB Du dabey Deine Heiterkeit nicht verlohren. — 
Daß Deine Töchter muficalifh find, ift eine fchöne Zugabe, 
meine Lieder find mir fo fremd geworden, feit ich in Hamb. 
bin, daß Dein Wunfch, fie zu haben, mich ordentlich einen 
Augenblid wehmüthig machte, weil ed mich an die alte gute 
Zeit erinnerte. Ich habe durchaud nicht Davon, aber ich weiß 
bie und da noch jemand, von dem ich fie glaube erhalten zu 
fönnen, und fo fol Dein Freund, der Weihnachten zu Euch 
fommt, Dir wenigftend die Deinen, und wad ich fonft der 
Mühe werth halte, mitbringen. Mein einziger Wunfch ift, 
bevor ich fterbe, noch etwad für die Kirche zu fehreiben, ich 
babe diefen Sommer mit einzelnen Sprüchen aud der Bibel, 
die ich für meine Schülerinnen 3 und 4 ſtimmig gefebt habe, 
angefangen und denke hauptfächlich in diefer Abficht eine Ein- 
ladung nach England anzunehmen, weil id) dort in 2 Tagen 
mehr verdienen kann, ald bier die ganze Woche und dann alle 
übrige Zeit eine Stunde von London in einer ſchönen Gegend 
ganz auf dem Lande zubringen würde, in einem deutſchen 
Haufe, weldhed mir alle Bortheile, deren ich mich in ber 
Sillemſchen Familie erfreue, anbiethet, daflır daß ich zwey 
lieben Mädchen, die ſchon hier meine Echhlerinnen waren, 
Singſtunden gebe. 

Ob ich mid) um Friß verdient gemacht habe, daß wird fich 
erft zeigen, ich habe nad) meiner Ueberzeugung gehandelt und 
ed mir viel koften laflen, aber er entfpricht meinen Erwartun: 
gen bis jeßt leider nicht. Laß dies unter und bleiben. — mein 
feeliger Vater ſchrieb mir, ald er ihn mir ſchickte: „Suche ſei⸗ 
nen Verſtand audzubilden, fo wird es vielleicht möglich, von 
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diefer Ceite auf fein Gefühl zu wirken; aber was mid) und 
Dich bealüden kann, dad wird er nie haben,” und ich fürchte, 
er bat nur zu wahr gefagt. Er bat der Mutter ihren Egoid- 
mud und den eifernen Gigenwillen von Carl Alberti. Gott 
möge ſich fein erbarmen! — 

Deine Arbeiten erhalte ich immer ganz friſch von Perthes; 
und Runge, der fehr viel davon hält, lieft fie mir vor. Ic 
muß bey Erwähnung Deiner Arbeiten noch fagen, daß mir 
mehrered, befonderd der Phantafud fo werth ift, daß ich viel 
daraus ganz auöwendig weiß. Diefe beyden Männer gehören 
zu den wenigen Menfchen meined vertrauten Umgangd, und 
daß fie Dich achten und Lieben, macht fie mir befonderd wert. 
Voriges Fahr hofften wir fo ſicher, Dich hier zu ſehn, kannſt 
Du ed nicht einmahl noch mahen, wie würden wir und 
freuen! Deine Frau grüße taufendmahl; beykommende graue 
Grbjen lege ih Dir zu Füſſen und ſchicke nicht mehr, weil bie 
großen, die aber jet fehr theuer find, erft in 14 Tagen kom: 
men, wie mir der Mann, von dem wir alled nehmen, hat 
fagen lafjen ; willft Du nun davon nody mehr haben, fo foll er 
Dir fie gleidy mit der Rechnung ſchicken, ich hoffe Du ſollſt 
aber audy mit diefen, wovon Mad. Sillem, die Dich freund: 
lich grüßt, eine Probe hat kochen laffen, wohl aufrieben feyn. 
Die gute Sillem ift heute in Trauer, da geftern Abend plöß- 
(ih ihre einzige Schweiter Mad. Goddefroy geftorben, der 
Mann ift ſchon feit dem Frühling todt, und die fromme Frau, 
die fhon lange kraͤnkelte, fehnte fi) mit ihm wieder vereint 
au ſeyn. 

Entfehuldige mein Geſchmier und bleibe freundlich Deiner 
Dir innig ergebenen 

L. Reichardt. 


VI. 
Hamb.d. 24f. Oct. (ohne Jahrzahl 1). 


Dein freundliches Andenken, Befter Tieck, macht mid) jo 
glüdlich, daß ich nicht zu fagen wüßte, ob ich mid, mehr über 
Deinen Brief oder über Weberd Belanntichaft, ver ich viel 
Ihöne Etunden verdanke, gefreut habe. 8 gehört zu ven 
wenigen Wünfchen, bie ich für diefe Welt noch habe, Dir ein: 
mahl wieder näher zu fommen und Deine Kinder, von denen 
ich fo viel Liebes Höre, kennen zu lernen. Weberd werben 
Dir fagen, daß ich immer noch in derfelben glücklichen Lage 
im Sillemfhen Haufe Iebe. England tft mir eine fehr fchöne 
Erinnerung, hauptſaͤchlich weil ic) dort den Grund zu einer 
befiern Gefundheit gelegt habe. Um dort zu bleiben, war 
grade nicht der rechte Augenbl., indem grade in jenem Som: 
mer all’ die guten Häufer, denen id) empfohlen war, fallierten 
und zum Theil England verlieflen; jetzt fieht ed num gar fo 
bunt aus, daß meine dortigen Freunde ſich herzlich freuen, mich 
nicht gefeflelt zu haben. — Welche Freude wäre ed geweſen, 
wenn wir und bort getroffen hätten, ich weiß, wie ich mid) 
ſchon an den wenigen Menſchen dort, die Dich gefehen hat- 
ten, gefreut babe. .Daß auch Deine Geſundheit fich beflert, 
ift gar herrlich! — ich denke im Frühling nach Gtebichenft. zu 
reifen, wo jeßt wieder fo viele von den Meinigen beyfammen 
find, und hätte große Luft einen Heinen Abftecher nach Dres: 
den, wad mir in fo vieler Hinficht bedeutend tft, zu machen. 
Aber du müßteft freylich noch dort fein, wozu ja auch Weber 
mir Hoffnung giebt. Deine Frau und Kinder find auf 


1) Diefer Brief ift ſchon nach Dresden abreffirt; alfo wahrſcheinlich 
kurz nad T's. Veberfiebelung von Ziebingen dahin gefchrieben, worauf 
auch die auf Weber bezigliche Stelle hindeutet. 
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Herzlichſte von mir gegrüßt. Die Meinigen fchreiben mir fo 
wenig, daß ih gar nicht wußte, daß Ihr in Dresden lebet, 
aud) ber Fritz bat ganz aufgehört mir zu fhreiben, und 
fommt Ende diefed Monathd ganz zu Raumer ind Haus, 
was mid) fehr glüdtich macht, und ich beabfichtige bie Reife 
banptfählid), um ihm nicht ganz fremd zu werben. — Herz 
lich habe ich mid) gefreut, auch einmahl wieder etwas von 
Mollerd zu hören, die ich recht fehr werth halte. “Dein kirſch⸗ 
brauner Freund v. Bielefeld iſt auch wieder hier, ich habe ihn 
aber noch immer verfehlt. Bey Deinen hieſigen Freunden 
biſt Du in ſehr gutem Andenken; Mad. Sillem, die jetzt viel 
kraͤnkelt, trägt mir herzliche Grüße auf. Die grauen Erbſen, 
davon Weber nur einige Pf. in feinem Wagen laſſen kann, 
kommen mit der fahrenden Poft. — Seegne Did) Gott für 
Deine Güte und erhalte mir Deine Freundſchaft. 
L. Reichardt. 


Reinbold, Adelhtid. 


Obgleich wir dieſe Zierde Tieckſcher Geſelligkeit oft zu ſehen und uns 
an ihr zu erfreuen fo glücklich waren, wollen wir doch gern, was wir von 
ihr zu fagen vermöchten, unterbrüden, und ſchwärmeriſch⸗begeiſterten 
Klageworten über ihren Tod (fiehe den Brief des Baron Maltig) einen 
zufammengebrängten Abriß ihres Lebens folgen laffen, wie berfelbe aus⸗ 
zugsweife, doch wörtlich Rudolf Köpke's herrlicher Schilderung ent⸗ 
nommen iſt. 

„Unter ben zahlreichen deutſchen Ecrriftftellerinnen ift Adelheid R. 
eine ber begabteften, und doch iſt faum eine weniger anerkannt worben. 
Mas fie befaß und vermochte, felbft ihre Dichtungen, batte fie dem eben 
in hartem Kampfe abgerungen. Schon als junges Mädchen war fie auf 
fich felbft, auf ihre eigene Kraft angewiefen. Eie ſtammte aus einer han- 
noverifhen Beamtenfamilie. Früh machte fie manches verborgene Lei⸗ 
den durch. Dennoch erwarb fie reiche Kenntniſſe in Sprache und Wil. 
ſenſchaſt, und ſuchte fih dadurch eine felbfiftändige Etellung zu verſchaffen. 
Zuerft hatte fie in Rehberg's Familie eine freunbichaftliche und für 
ihre Ausbildung folgenreiche Ausbildung gefunden; bann ging fie nad) 


124 


Wien, wo fie ald Erzieherin lebte, in die Welt der großen Geſellſchaft ein- 
geführt, und nad Köfung ihrer Aufgabe mit einer Penfion entlaflen 
wurde. Sie ging nad Dreöden, und lernte Tieck kennen. 

Fern von Weichheit und Sentimentalität, beſaß fie eine männliche 1) 
Kraft des Zalentes. Zu weiterer Fortbildung, zu eigenen Schoͤpfungen 
fühlte fie ſich hingedraͤngt; fie wollte ausſprechen, was fie in ſich unter 
ſchweren Berbältnifien erlebt hatte. Die Trauerfpiele „Saul” und 
„Semiramis“ entflanden. In der Novelle verfuchte fie ſich mit beftem 
Erfolg. — Zu ihrer Bamilie heimgekehrt, führte fie ein Daſein häuslichen 
Kummers. Dennoch ſchrieb fie für Bffentlihe Blätter und trat, unter 
dem Autornamen Franz Berthold, als Erzählerin im Morgenblatte 
auf. Im Jahre 1831 ging fie nah München, wo fie eine Zeit lang in 
Schellings Haufe lebte. Später nahm fie abermals eine Stelle ald Erzie- 
herin bei fürftliden Kindern in Sachſen an. Doc weil fie in ſolcher 
Exiſtenz die Selbſtſtändigkeit ihres probuktiven Talentes gehemmt 
glaubte, machte fie fi) wieder Io6, und wagte es, fih eine unabhängige 
Iiterarifche Stellung zu ſchaffen. Seit 1834 lebte fie in Dresden, wo fie 
einen ihrer jüngeren Brüder auf der Militairanftalt untergebradyt. Mit 
voller Selbfiverleugnung und Aufopferung verwanbte fie ihren litera⸗ 
riſchen Erwerb darauf, bie Ihrigen zu unterfiügen. In der Familie eines 
einfachen Handwerkers hatte fle fih eingemiethet, deren Feines häusliches 
Leben fie theilte. In ihrem Zimmer ſchrieb fie Dramen, Novellen, 
Krititen. Sn der Geſellſchaft erſchien ſie ald Weltdame. Sie war eine 
glänzende Erfheinung, fhön, lebhaft, geiftreich, von feltener Schnellfraft 
und Thaͤtigkeit. In Tied’s Haufe zu Haufe, ihm felbft faft leidenſchaft⸗ 
lich ergeben, war fie heiter, wißig, fprübend, ein Gegenbild zur ernften, 
frommen, gelehrten und einfachen Dorothea. Sie beberridte das Ge⸗ 
ſpräch volllommen, mochte ihr der Diplomat ober Philoſoph, der Eng⸗ 
länder, Franzoſe, oder der deutſche Dichter gegenüber ſtehen.“ — Wie 
tbeuer fie ihrem verehrten Meiſter gewefen, I&ßt fih ſchon daraus entneh⸗ 
men, daß Dichtungen, ber aufregenden Zeit von 1830 entfproflen: „Der 
Prinz von Maſſa“ — „Mafaniello” — troß revolutionairer Yärbung 
nieht vermodhten, fein Herz ihr zu entfremben. Sie blieb ber Liebling 
des ganzen Tieckh ſchen Kreifes, nicht minder geachtet als geliebt, 


1) Dennoch war ihr Weſen echt weiblich. 
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I. 


Göttingen, den 19. Suny 1829. 

Wollen Sie mir vergönnen, theurer unvergeblicher Freund, ° 
nad) fo langer Zeit einmal wieder vor Sie zu treten? Aber 
Sie ftanden mir fo nah in diefen Tagen, wo ich Shr herr: 
liches Dichterleben lad, daß ich mir ed nicht verfagen kann, 
Shnen wieder einmal ein Wörtchen zu fagen; mir war, ald 
hörte ich alle die fchönen inhaltſchweren Worte von Ihren 
Lippen fließen, wie fonft, Sie waren ed fo ganz felbit; dieſes 
Werk muß vor allen andern, die ich von Shnen kenne, fo recht 
aud Ihrem Innerſten geflofien feyn, denn fo nah, fo fihtbar 
möchte id) fagen, hat Sie noch feined vor meinen Geift geftellt. 
Wie herrlich zeichnen Sie den Kampf der wilden chaotifchen 
Kraft mit dem menfhlichen, den Kampf ber Götter mit den 
Titanen, wie lernen wir Shren Dichter lieben und bewundern, 
wie trifft er fo wahr und fo entichieden immer dad Rechte, 
und doc) fönnen wir dabey auch dem Titanen Marlowe unfre 
Liebe und Bewundrung nicht verfagen, ja er reißt fie gerdifler- 
maaßen noch mehr an fih, ald Shafefpear, den Sie mehr ald 
die ruhige Critik auftreten Iaffen, er erobert unfre Zuneigung 
wie der Handeinde ed immer thut, während der andre fie von’ 
Nechtöwegen gewinnt. Sch finde in diefer Novelle den Stoff 
zu einem Trauerſpiele, welches Sie Marlowe nennen koͤnn⸗ 
ten, und über weldyed ich Goͤthe's Motto fchreiben möchte: 
„Auch ohne Parz’ und Fatum fpricht mein Mund, ging Aga⸗ 
memnon, ging Achill zu Grund,’ und dem ed nur nod) an 
Handlung fehlte, denn den ganzen innern Gehalt eined 
Zraueripield, die Gedanken, welche fih unter einander verkla⸗ 
gen und nicht aufd Reine kommen können, ja ed ihrer Grund⸗ 
anlage nad) vielleicht nie tönnen, hat Ihre Novelle ſchon. Es 
ift eine Göttergeftalt diefer Marlowe, der an nichts ald an fid) 
ſelbſt hätte zu Grunde zu gehen können. Und wie ſchoͤn ift 
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nun wieder ber Sontraft ded fanften weichen Green, der eben 
in der füßen Milde feined Gemüthd und doc) wieder auf dem 
Sterbebette die poetifhe Beruhigung zeigt, die fein Leichtfinn 
ihm auf immer zu entreißen droht. Nun follten Sie und 
aber auch, theurer Freund, Ihren eigentlihen Helden und 
Liebling einmal im Kampfe mit fich felbft zeigen, und wie er 
in ſich dad Ungeheure und die nach allen Seiten überfird- 
mende Kraft, dur dad Menſchliche, und in biefem Sinn 
Göttliche, bändigt; denn glauben Sie, daß in Shakeſpeare 
felbft dieje vollendete Harmonie aller Kräfte nicht erft nad) 
manchem geheimen Kampf hervorgetreten ift, der nur nicht 
(aut ward, weil feine Verhältniffe fo befcheiden waren? Wer 
fo unendlich tief empfand, daß er jo in jede Menfchenbruft zu 
tauchen verftand, wie er, follte der nicht felbft alled Menſch⸗ 
liche empfunden haben, und den Begriff des noch fehlenden 
nur durch dad Ihon Erfahrene erfegen, und follte ed nicht 
eben fein innerer Werth, der Gott in ihm ſeyn, der ihn dieſen 
Einklang finden ließ? denn wenn ed ihm tout bonnement 
angebohren wäre, fo ftände er und zu unbegreiflich fern, ald 
daß wir und für ihn Intereffiren könnten, dad können Sie alfo 
nicht gemegnt haben. Wie herrlich wäre ed, wenn wir durch 
Sie, denn fein andrer würde ihm fo begreifen, einen Blick 
in den Kampf der innern Kräfte mit ſich felbfi und ver 
Außenwelt, in die Seele Ihred Shakespeare thun könnten, 
obgleih wir Ihnen gewiß alle zugeben müflen, daß Ihre 
Darftellung in diefem Moment jeined Lebend volllommen 
richtig iſt; denn um fein herrliches Trauerfpiel zu ſchreiben, 
welcyed ich Jugend benennen möchte, mußte er diefen innern 
Einklang, diefe Geilteöfrepheit errungen haben, aber er ftand 
noch auf der Graͤnze ded neueroberten Reiches, und blickte 
mit wehmuͤthig ſüußem Schmerz hinab in die Thaͤler der Erin⸗ 
nerung, überwundner Freuden und Leiden. — Und nun den 
beitern kindlich lieblichen Prolog mit feinen ſchlummernden 
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Gefühlen und Blüthentnoöpen dabey; ich ſah mid, wieder, 
und alle im Cabinetchen um Shren Stuhl, und die ahn: 
dungsvolle Stille, die dad Geräufch der geichäftigen Haus: 
frau und die ſchwatzenden Mädchen im Nebenzimmer fo oft 
unterbrady, und die Thränen kamen mir in die Augen. Doch 
Cie wiflen dad wohl alled fo nidyt mehr. Und die Wieder: 
holung dieſes jchönen Taged diefed Sahr habe ich nicht mit 
erlebt! Mit Betrübniß fehe ich mein beſcheidnes Blättchen, 
welches Sie vielleicht in Töplik, oder wer weiß wo, weöwegen 
wir ed auch nicht zu ſchwer beladen wollen, aufiuchen muß, 
zu Ende gehen; wie viel möchte ich Ihnen noch über die ein⸗ 
zelnen großen Worte Ihrer Dichter jagen, aber ich ermüde 
Shre Geduld, und habe vielleicht ſchon manches gejagt, was 
Sie für dummes Zeug erklären müflen ; gemeynt habe id) bey 
allem etwas, aber ed vielleicht Ichlecht audgedrüdt, die Män- 
ner wiſſen die Sachen, wir fühlen fie, und wenn wir unfer 
Gefühl undeutlich ausdrücken, weiß kein Menſch, wad wir 
gewollt haben. Leben Sie wohl, Verehrter, Theurer, grüßen 
Eie Ihr ganzes liebed Haus und die gute Solger, und den⸗ 
fen Sie in verlornen Augenblidten auch einmal mit Nachſicht 
und Büte an 


Adelaide Reinbold. 


II. 


MWalded, den letzten May 1831. 


Recht ſehr verlangt ed mid), Ihnen einmal wieder ein paar 
Worte zu jagen, theurer Freund, obgleich ich nicht hoffen darf, 
dafür etwad von Ihnen zu hören. Haben Sie Semiramisd 
gelefen, und was fagen Sie dazu? Ich weiß recht gut, daß 
ich dabey etwad gemeynt habe, werde id) ed denn aber recht 
auddrüden können? Ic babe zeigen, oder befier, fagen 
wollen, daß die Moral im höhern Sinne dad organiſche 
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Geſetz unfrer Menſchheit ift, welches eben dadurch, daß ed aus 
der chaotiſchen Mafle geiftiger Kräfte die Legidlation eined 
Ganzen ſchuf, etwad höheres producirte, ald ſelbſt das ift, 
welched Geilter ohne ein ſolches Geſetz aufzuweiſen haben, 
und ich habe zeigen wollen, wie dieſe Humanität ſelbſt die 
übermäßigen anardhifchen Kräfte eined halb göttlichen Wefend 
durdy ihre moralifhe Georbnetheit, wenn ich fo fagen darf, 
bezwingt, und dadurch höher fteht, ald wir und die Geifter, 
Engel oder wie wir andre geiftige Weſen nun einmal nennen 
wollen, im Allgemeinen denken, obgleich id} überzeugt bin, Daß 
auch fie ein, nur und natürlich entgehendes, Geſetz ihrer Natur 
haben. 

Eine Compofition der Art konnte, wegen ihred Iuftigen 
Zerraind, nur Skizze und Fragment ſeyn; wer vermag dieſer 
alten Fabelwelt einen feiten Boden zu geben? Webrigend 
ſchließt ſich Semiramis felbit, troß ihres fingirten halb götte 
lihen Urſprungs, eben durch diefe-Kräfte ihred Innern an 
jede höhere menſchliche Natur, fie jey weiblich oder männlich, 
an, weldye gewaltige Kräfte über dad Geſetz hinaustragen, bie 
die Erfahrung, feine heilfame Beichränfung fühlend, fie wie: 
der zurüdführt. 

Meine paar Novellen (ziemliche Sänmmerlichkeiten, 
weldye durch die Schürzengunſt und Gritif der Schelling und 
Gotta (entre nous soit dit) fi) den Weg ind Morgenblatt 
bahnen mußten) find im Morgenbl. gedrudt; fie heißen die 
Kette und Emilie de Vergy. Leptere überrafchte mich gedruckt 
in Leipzig, aber ich fühlte feine Wonne eined zum erften mal 
gedrudten Menfchen, fondern tiefe Beihämung über die Er- 
bärmlichkeit des Products, welche mir da erft recht in bie 
Augen fiel. Aber ed war ein Machwerk, à commande geſchrie⸗ 
ben, faft mit vorgefchriebener Seitenzahl, aud dem dad Beſte 
nod) weggeftrichen wurde. Bon bier aus habe ich ihnen auf 
Berlangen zwey andre Kleinigkeiten nachfolgen laflen, die 
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mehr mein eigen find. Sie heißen die Gefellihaft auf dem 
Lande mit Fortfeßung. 

Mebrigend bin id) fehr fleißig, ob es hilft, müflen wir erſt 
fehen. Raumer hat mir in den Memoires du Comte de 
Modene ein vortreffliched Bud) geſchickt, welches alled enthält, 
was ich wünfchen kann. Sch habe bier feine Seele ald mich 
ſelbſt, der Spaß dauert audy nicht länger ald fechd Monate, 
ich babe ſchon das Meinige in allem Guten dazu getban, ihm 
feine Gränzen zu fteden. Finden Sie dad nicht zu voreilig 
erpebitiv; ich mußte! — 

Darf ich Ihnen ein ſchoͤnes, ſchoͤnes Schwefterchen zuſchik⸗ 
ten, welched ich in Dredben feit acht Tagen bey der Ganzlerin 
Könnerib habe? in gar guted, liebes, folided Kind mit 
einem wahren Madonnaktupf; empfehlen Sie fie Ihren 
Damen, und bitten Ste fie in meinem Namen um die Srlaub: 
niß fie befuchen zu dürfen. Ich fürdte, fie wird mid) bey 
Shnen ganz auöftehen, bey Agneschen und Dorothea gewiß. 

Der Gräfin bin ich noch fehr dankbar für ihren lebten 
Brief, den ich hoͤchſt ungern, aber auf ihr Gebot gewiflenhaft 
vernichtet habe. Mit der Zeit jchreibe id) einmal mehr von 
bier, bis dahin bitte ih mich all den Ihrigen zu empfehlen. 
Darf ich denn diefen ſchlechten Wiſch abſchicken? Cie fehen 
aus feiner Eile den — wollte Gott Früchte bringenden — 
Fleiß und dad Bertrauen 

Shrer 


Adelaide N. 


Briefe an 2. Eied, ILL, 9 
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Rellfiab, Ludwig. 


Geb. den 13. April 1799 in Berlin, geftorben am 28. Noobr. 1860 
ebendaſelbſt. 

Sein Vater, Inhaber einer bekannten Buch⸗ und Muſikalien⸗Hand⸗ 
lung ın Berlin, erzog die Kinder entſchieden für Muſik. Ludwig'od ältere 
Schweſter wurde ald Sängerin beim Bredlauer Theater angeftellt, unb 
gewann, obgleid, Anfängerin auf den Brettern, durch lieblide Stimme, 
ausgebildete Schule und weiblihe Beſcheidenheit allgemeinen Beifall, 
Leider ftarb fie, einem bortigen Regierungsbeamteten verlobt, in ber 
Blüthe ihrer Fahre, da ihr Bruder noch ein Knabe war. Alo ſechszehn⸗ 
jähriger Jüngling griff diefer, ven ver Vater au zum „Muſiker von 
Meier” beftimmt hatte, nach deſſen Tode (1815) zu den Waffen, machte 
bie Feldzüge mit, wurde Offizier in der Artillerie, Lehrer an ber Brigade⸗ 
Schule, und nahm 1821 feinen Abſchied. Dann hielt er ih abwechfelnd 
in Sranffurt a. D., Dresden, Heidelberg, Bonn u. |. w. auf, ein „freies 
Dichterleben‘ führend. Mannichfach enttäuſcht Durch die nicht in Erfül⸗ 
lung gehenden Hoffnungen, wie fie ein junger Poet in feine erften 
Zragdtien fegt, kehrte er nach Berlin zurüd und warf fi, glei man⸗ 
chem andern, im erfchnten Erfolge gebemintem Autor, auf die Kritik, 
worin er befonders für muflfalifche Beſprechungen eine gefürdtete Auto⸗ 
rität wurde, und ben Anmaßungen ded Ritter Epontini feft entgegen 
trat, Doch hörte er daneben nicht zu probueiren auf und fehrieb Gedichte, 
Abhandlungen, Dramen, Novellen, Romane ıc., die als „Geſammelte 
Schriften“ (von 1843 bis 1860) mehr ald dreißig volumindfe Theile 
bilden. 

Wenn er bier und da ſich hatte verführen laſſen, die fpigige Feder in 
einigermaßen vergiftete Tinte zu tauchen, und Schriften in dic Welt zu 
fenden, die vielleicht beffer ungefchrieben geblieben wären (3.2. „die ſchöne 
Henriette”), oder wenn er in ber kritiihen Polemik zu einfeitig, manche 
Gegnerſchaft hervorrief, fo war und blich er doch ein redlicher, wohlmei- 
nender, ja weichherziger Menſch, der mit kalter Abſicht Niemanden ver- 
legen wollte. Fur feinen ehrenhaften Charakter fpriht wohl am beut- 
lihften fein Berfahren beim Konkurſe ber von ihm, mit einem ehema⸗ 
ligen Kameraden unternommenen Buchhandlung, wo er, — nachdem 
Sener „ſchlechte Geſchäfie gemacht,“ — mit feinem väterliden Erbtheil 
das Defizit dedte, ohne als ungenannter und nicht in Anfprudy zu neh- 
mender Kompagnon verpflichtet zu fein. — Vierunddreißig Jahre bin- 
durch iſt er unermüdet thätiger Mitredakteur der Voſſiſchen Zeitung gewefen. 
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Meimar am 2lten September 1821. 
Geehrter Herr Profeffor! 

Die Dreiftigkeit, Ihnen zu fehreiben, kann id) nur damit 
entihuldigen, daß ich ſowohl die Verpflichtung fühle, Ihnen 
noch einmal meinen Dank für Ihre fo freundliche, mir unver: 
gebliche Aufnahme abzuftatten: ald aud) Ihnen anzuzeigen, 
daß ich meinen Aufenthalt in Heidelberg verſchiedner Umftände 
wegen um ein halbes Jahr verjhoben habe. Die mir von 
Shnen für diefen Ort gütigft mitgegebnen Briefe habe ic) 
daher couvertirt und mit einigen entſchuldigenden Worten 
nach Heidelberg gefandt in der Hoffnung, daß meine Ber: 
fpätung mich nicht ded Glückes berauben werde, mic perfön- 
lich vorftellen zu dürfen. Den Brief an J. P. F. Richter habe 
ich übergeben und dadurch große Freude gemacht. Hoͤchſt 
wahrſcheinlich befindet fih I. P. jeßt in Heidelberg, wohin er 
glei) nad) meiner Abreife von Bayreuth (am 30ten Auguft) 
zu reifen gedachte. Er prophezeihete das befte Wetter, allein 
ed ift fo übled eingetroffen, (wenn dort und hier ſich gleichen), 
daß er vielleicht deshalb die Reife gar unterlaflen haben mag, 
indem er um eine ſolche mit Vergnügen machen zu können 
daß heiterfte Wetter fordert. 

Noch einmal fage id) Ihnen beften und berzlichften Danf 
für dad Freundlide, dad Sie dem ganz unbekannten und 
unbedeutenden erwiefen, und hege nur ven Wunſch, , daß ich 
(wenn auch nicht ed erwiedern, denn bazu ift fehwerlich Hoff: 
nung) doch zeigen können mödhte, dab Sie Ihre Güte nicht 
an einen ganz Unmwürdigen verſchwendet haben. 

Mit größefter Hochachtung 

Ihr 
ergebenfter 
2. Rellftab. 


9* 
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KRettich, Iulie, geb. Gley. 


Zulie Gley! Ein Name, reih an Erinnerungen für alte Theater- 
freunde. Zuliens Eltern waren trefflihe Künftler aus früherer Schule. 
Die Mutter, eine gute Sängerin für die fogen. „Spieloper, deren „Dta- 
rianne‘ in ben „drei Sultaninnen” uns jugendliche Zubörer fehr ent- 
züdte. Der Vater, ein audgebildeter, gewiegter Schaufpieler, im Helden⸗ 
und Charakter⸗Fache, ber auch in Liederſpielen mit Hangvoller Stimme 
hübſch zu fingen vermochte. Man wußte damals, und wahrlid nicht 
zum Nachtheile dramatiſcher Darftellung, Beides zu vereinen, weil wilbes 
Geſchrei no nicht unumgaͤnglich nothwendig erihien, um „Effekte“ 
bervorzubräüllen. 

Ald Gley in Bredlau (vor Tänger denn einem halben Jahrhundert) 
ben Karl Moor gab, fette er uns in bewunberndes Erſtaunen dur den 
Bortrag der im Original enthaltenen Gefänge, die er mit der Laute 
begleitete. Unferes Erinnern bat fi) niemals ein anderer Räuber Moor 
daran gewagt, „feine Welt für Deinen Brutus mehr" ertönen zu laſſen. 

Die Toter... . nun, wer kennt Zulie Rettich niht? Da fle 
nachſtehendes Brieflein ſchrieb, bieß fle noch Gley; war noch nicht bie 
beglüdende Gattin des fie beglüdenden Mannes, der mit ihr im Bereine 
das Vorbild einer Fünftlerifhen Häuslichkeit in's Leben rief; einer Häus⸗ 
lichkeit, wo Geift und Gemüth walten, wo Zeber gern gefehen und gütig 
empfangen ift, ver dahin paßt. 

Der Künftlerin Herz redet vernehmlih aus biefen Zeilen. Was fie 
über Schreyvogeld Abſetzung fant, haben viele edle Herzen mit ihr empfun- 
den, und derjenige dem es gelang, Jenen „bio auf den Tod zu ver- 
wunden,“ bat als fein Nachfolger wenig gethan, am Burgtheater gut zu 
machen, was er am Hingeopferten verſchuldet. 


Wien, d. Siten Mat 18..7 


Lieber, verehrter Herr Hofratb! 


Henkel, der heute Abend nach Dredden abreift, wünicht, 
daß ich ihm einige Zeilen an Sie mitgebe, und ich benuße Diele 
Gelegenheit mit großer Freude, denn ed ift grade die rechte 
Zeit, zu Ihrem Geburtötag zu gratuliren, und wenn Sie bie 
innigen Wünfihe auch nachträglich erhalten, fo werden Sie 
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fie ihrer Innigkeit wegen, doch nicht unfreundlich aufnehmen, 
wie id) gewiß weiß. Sch wünfche Shen al’ dad Gute und 
Schöne, wad Sie für den Mondfüchtigen verdienen, und eine 
ganze Stube voll der herrlichften Tulpen und Rofen — dad 
ift genug für einen Sterblicyen, wenn ed jelbft ein ganz apar- 
ter it. — Einen fo audgezeicdhneten Glückwunſch können Sie 
aber nicht umfonft erwarten, und ich erbitte mir dafür von 
Ihnen etwad, wad mir fehr am Herzen liegt. Ich habe Tange 
nicht an Agnes und Dorothea geichrieben, ich war in diefer 
Zeit viel, und vielfad) bewegt, ich Eonnte nicht Die Ruhe finden, 
fonnte, wollte aud) vielleicht nicht; vielleicht bin ih au) Schuld, 
wenigftend theilweife, und jebt fürdte id mid. Sie follen 
mich nun vertreten, lieber Herr Hofrath, und Sie innen dad 
immer thun, um mir zu beweifen, daß Sie fi) nicht gegen 
mich geändert haben — audy nicht ein biöchen — was mir 
mandyınal bewiefen werden foll, wad id) aber nicht glaube, 
und nie glauben werde. Ihre Güte gegen mid), ift mir bie 
liebfte Erinnerung, der geiftigfte Duft meined Lebens, Sie 
bürfen Shre herzlichfte Verehrerin nicht vergeflen,, Die ed doch 
beffer meint, wie alle die gepriefenen vornehmen Keute, die Sie 
anbeten, um ſich intereffant zu machen. 

Bon dem Wichtigften, wad bei unferm Theater in Tebter 
Zeit vorgefallen ift, vom Göthefeft, und von Schreyvogels 
Penfionirung, fann Ihnen Henkel viel, und weitläuftig er: 
zählen, da er perlönlicher Zeuge war. Fauft in Wien, tft ge- 
wiß merfwürdig, und bat mir viel Freude gemacht, die Ent: 
fernung Schreyoogeld ift dafür um fo trauriger, wenigſtens 
für mid. Man beflagt ſich über ihn auf vielfache Weife — 
aber tiber weldhen Theaterdirector beklagt man ſich nicht? mir 
bat er nur Guted und Freundliches erwiefen, gegen mid) ift 
er immer wahr, immer berfelbe geblieben, ich kann feinen Ab⸗ 
gang alfo nur bedauern. Wäre died aber auch nicht der Fall, 
fo könnte ich doch einer fo tiefen Kränkung nicht ohne Theil: 
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nahme zufeben, die ein Mann erfährt, der dem Theater 
19 Zahr mit glühender Leidenschaft vorgeftanden hat, der altund 
fränflich, Dabei ehrgeizig ift, und den diefe Bejeitigung gewiß 
bis auf den Tod verwundet. Ich bin wüthend auf die, die 
fid) darüber freien, denn ich dächte, bei ſolchen Umftänden, 
könnte man auch feinem Feinde Mitleid nicht verfagen. — 
Henkel ift ein freundlicher, gefälliger, und wie ich allgemein 
höre, jehr achtungswerther Mann, er ift gegenwärtig ohne 
Engagement, und wuͤnſcht fehr, Ihnen empfohlen zu feyn. — 
Der Frau Hofräthin, der Gräfin, Agned und Dorothea meine 
beiten, berzlichften Grüße, und nod) einmal die Bitte um Der: 
zeihung. Mir hat neulid) Jemand gefagt: ‚Dorothea Tieck, 
bat Sie lieber, wie Agned.” Fragen Sie doch einmal, ob 
dad wahr ift? — Kommt Vogel viel zu Ihnen? Berzeihen 
Sie meine Schmiererey, ed it aber die hödhfte Zeit, ich muß 
eilen. Leben Sie wohl, liebiter, befter, einziger Herr Hofrath, 
und bleiben Ste, wad Sie waren, für Ihre 
Julie Gley. 


Ribbeck, Auguſt Serdinand. 

Geb. zu Magdeburg am 13. Novbr. 1790, geſtorben am 14. Januar 
1847 zu Venedig. 

Er war der Sohn des einſt in Berlin hochgeachteten Probſtes Ribbeck, der 
jüngere Bruder des vor einigen Jahren verſtorbenen ehemaligen ſchleſiſchen 
Beneralfuperintendenten. Seit1813 wirkte er als Lehrer an Berliner Lehr⸗ 
Anftalten; feit 1828 als Direktor ded Friedrich-Werderſchen Sumnaflums 
— (deffen Schüler auch Tieck gewefen;) ſeit 1838 in gleicher Stellung 
am „Grauen Kloſter.“ In Folge eines deutlich hervortretenden Bruft- 
übeld wurde er 1846 nad) dem Süden geihidt, und liegt auf ber Inſel 
St. Ehriftoforo im proteft. Friebhofe begraben. 

Er war ein Mann, reich an Geiſt, Witz, ſcharfem Verftande, umfaf- 
fender Gelehrfamteit; bei feinem bedeutenden Formtalente und bei ber 
Tiefe feines inneren Gchaltes, wäre er vor vielen Andern berufen geive- 
fen, durch felbfiftändige Produktionen Auffehen zu machen, hätte er nicht 
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die feltene Eigenſchaft befeflen, ſchärfere Kritik gegen fich felbft zu üben, 
als gegen Andere. 

Wie Herr Prof. Köpfe uns belehrte, find im Jahre 1848 erſchienen: 
„Mittheilungen aus Ribbeck's Nachlaß,“ die wir leider nicht zur Hand 
haben, und bie wohl zunächſt für den engften Kreis feiner Verehrer be- 
ſtimmt gewefen. Möglicherweife könnte auch diefes Scherzgedicht darin 
enthalten fein? Doc darf uns ſolche Möglichkeit nicht hindern, es hier 
milzutheilen. Die lebten ſechs Verſe beffelben ſprechen ein herrliches 
Wort über Tiecks Erſcheinung aus. 


Berlin, 19. Auguſt 1841. 


„Geſellige“ ſtreiten bei Schwiebud — 
Wie Dir es, Hochverehrter Mann, 
Beiliegend Schreiben zeigen kann — 
Gar eifrig, ob ed Carolus 
Oder Sarölud heißen muß, 

Ob Növalid recht, ob Novalis, 
Und was der Ziegenwolle mehr. 


Dabei nun thun fie mir die Chr, 
(Wie wohl im Grund nur meiner Stelle, 
Ald ob Die instar Tribunalis) 
Zu fordern, daß ich Urtheil fälle. 
Mad ift zu thun? Zwar liegt ed nah, 
Derlei ad Acta ftill zu werfen, 
Und giebt man eine Antwort ja, 
Sie ſcherzend etwas ſpitz zu fhärfen. 
Indeſſen muß ein Schulmonard), 
So ſchwer ed hält in manchen Fällen, 
Gelaſſen doc zur Welt fich ftellen, 
Und, treiben fie’d nicht gar zu arg, 
Sich hüten, Eleinen oder großen 
Homunfeln vor den Kopf zu floßen. 
Kaum werd’ ich denn auch hier ber Pflicht 
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Entgeben, ven Schwiebufer Brüdern 
Ganz ehrbar trocken zu erwiebern: 
So muß man ſprechen — und fo nicht. 
Nur Schade, daß der Novalid 
Anlangend feine Quantität 
Mir felber nicht fo recht gewiß. 
Zwar hab’ ich ruhig, früh und fpät, 
Luisae Brachmann nadyffandirend, 
Bid dato Növalid gefagt, 
Und wenn darob auch proteftirend 
Grammatica latina grollte, 
Novälid einzig dulden wollte, 
Nach ſolchem Groll nicht viel gefragt, 
Weil eined myſt'ſchen Namend Leben 
Wohl darf auf freierm Fittich ſchweben, 
Und ftetd mit geiftig feinerm Klang 
Mir Növalid zu Obre drang. 


Doc) ferupuldfer werd’ ich num, 
Da mid) die zwiftigen Gefellen, 
Definitiven Spruch zu thun 
Auf den Orakel Dreifuß ftellen ; 

Da gilts zu gründlichem Beſcheid 
Erforſchung aus den echtften Quellen. 


Die find denn — glücklich! — jebt nicht weit; 
Du bift und nab, der einit die Weihe 
Bon dem Berklärten felbft empfing, 
AL „Kind voll Demuth und voll Treue‘ 
Geliebt, an feinem Bujen hing; 
Dir tönt gewiß der echte Klang 
Des theuern Namend noch im Ohr; 
Und wenn ed freilich faft Entweihung, 
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Did) danach fragend zu bebelligen, 

Sagſt Du vielleicht do — aud Humor — 
Mit freundlich laͤchelnder Verzeihung 
Durch mid) den flreitenden Gejelligen 

Ob kurz dad A war, oder lang. 


Noch einmal bitt’ ih: zürne nicht 
Wenn der Dir völlig Unbefannte 
In Sachen von — fo viel Gewicht 
Zu dreift vielleicht fih an Dich wandte. 


Vermuthlich hätt’ ich's laſſen bleiben, 
Sah ich nicht jüngſt (zum erſten Male 
Ward mir das lang gewünſchte Glück) 
Dein Angeſicht im Feſtes-Saale; 
Das ſeh' ich noch — und dieſer Blick 
Gab mir den Muth, an Dich zu ſchreiben. 
F. Ribbeck, 
Director. 


Richter, Zean Paul Friedrich. 

Geboren den 21. März 1763 zu Wunſiedel, geſtorben am 14. Nov. 
1825 in Baireuth. — 

Zwiſchen ihm und Tied lag eine Welt voll trennender Elemente; ver- 
ſchiednere Naturen kann ed nicht geben, und wo Einer vom Andern zu reden 
kam, blipte diefe — Gegnerſchaft läßt ſich's nicht nennen — dieſe innerlihfte 
Berfchiedenbeit ſichtbar ausjeder Silbe hervor. Die überfhwänglide Eenti- 
mentalität Jean Paul's, woburd er bei feinem Auftreten gerade bie 
Frauen wie mit Blumenbanden an ſich gezogen, forderte Tieck'o fpöttifche 
Nedereien beraus: vie „Clotilden und Lianen“ mußten's entgelten. 
Auch gegen gewiſſe cyniſche Ausmalungen wehrten ſich Tied’s fein-füh- 
lende Einne, und er fhalt den Katzenberger“ etelhaft. Jean Paul war 
fonft der Mann eben nit, dergleihen Aeußerungen ftillihweigend hin- 
zunehmen. Weshalb Hat er ſich gegen Tied immer fo fanft gezeigt, und 
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immer, auch tabelnd, mit Liebe feiner gedacht Zunächſt wohl aus wirt. 
lich) empfundener Achtung. Dann aber auch, weil er's im Herzen trug, 
und bid zum Tode treu darin bewahrte, dab Tied im erfien Abſchnitt des 
Phantaſus ihm eine Huldigung dargebracht, wie nur wenigen Auser⸗ 
wählten zu Theil warb. Wenn in jenem Buche die Freunde und Freun- 
dinnen nad) langem, geiftvollen, Erb’ und Himmel umfafiendem Ge⸗ 
fprädde noch einmal das Glas heben, um Derer mit Ehrfurcht zu geben- 
ten, welche ihnen ald die. Höchften, die Edelſten gelten; wenn Shaffpeare, 
Gothe, Schiller, Zacobt, Friedrich und Auguft Wilhelm Schlegel, Nova- 
18 begrüßt werden, ba ruft Manfreb auch: 

„Feiert hoch das Andenken unferes phantafienollen, wißigen, ja wahr- 
haft begeifterten Sean Paul! Nicht ſollſt Du ihn vergeffen, Du deutſche 
Jugend. Gebantt fei ihm für feine Irrgärten und wundervollen Erfin- 
dungen! Möchte er in diefem Augenblide freunbli an und denken, wie 
mir und mit Rübrung ber Zeit erinnern, ald er gern und mit fhöner 
Herzlichkeit an unſerm Kreife Theil nahm!” 

Solch' ein Trinkſpruch verhallt nimmermehr im Herzen Desfenigen, 
dem er galt. 


Weimar, d. 19. März 1800, 


Mein lieber Lied! 


Zuerſt meine Bitte, welche die eined Andern iſt. Ein An 
derer wünjchte die größere Bülte Bounaparted, die man in 
Berlin verkauft und welde die H. Schlegel haben jollen. Er 
bittet alfo durdy mic) Sie und durch Sie diefe, ob Sie ihm 
die ihrige, die fie doc nur die Trandportkoſten nad) Berlin 
zum zweitenmale koſten würde, nicht Üüberlaflen wolten. — 

Neulich wollt’ ich Sie beſuchen; ba ich aber alle leichter 
finde ald Wege und Häufer: fo fand id) Sie nicht. Ich wolte 
Shnen danken für Ihre Phantafien über die Kunft, die felber 
Sprößlinge der Kunft find. So viele Stellen darin wie über: 
baupt Shre Proſa fheinen mir poetifher ald Ihre andere 
Poeſie, und jene bat ftatt jeded fehlenden pes einen Flügel. 
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Ic) lied mir fe, wie die Alten die Geſetze, unter Mufit pro: 
mulgieren; ich meine, id) fpielte fie im eigentlichen Sinne auf 
meinem Klaviere vom Blatt. Die Muſik — befonderd die 
unbeftimmte — iſt ein Senforium für alles Schöne; ja unter 
Zönen fafl’ id jogar Gemälde leichter. — 

Leben Sie gefund! Diejen nöthigen Wunſch thu’ ich aus 


innigfter Seele! 
3.9. 5%. Richter. 


uU. 


Bavreuth, d. 5. Dt. 1805. 


Nur die Ungewißheit Shred wechſelnden Aufenthaltes ver: 
zögerte jo lange mein Echreiben, defien Wunſch am ftärfften 
nad) der Leſung Shred Oktavianus war. Es wäre wol in 
diefer lauten und doch tauben und nichts fagenden Zeit — 
wo fogar ein erbärmlicdyer Krieg jeinen erbärmlichen Frieden 
audfpricht und roth genug unterjtreiht — der Mühe werth, 
daß Leute ſich fprächen, die fich lieben, wozu ich nicht nur mich 
rechne, fondern auch Sie. Wie froh wär’ ich gewefen, feit ich 
aud der lauten Stadt in die ſtumme gezogen, mit Ihnen fogar 
zu — zanfen, wenn nichtd weiter möglid) geweſen wäre ald 
ich der Alte und Sie der Alte; — was wol bei und zweien, 
wenigitend bei mir nicht if. Meine Aefthetif follte Ihnen, 
daͤcht' ich, mehr gefallen als ic) fonft; und ich wünfchte herz: 
lich Ihre Worte darüber, und über 1000 andere Sadyen und 
über den 3ten und Aten Titan und über wad Sie wollen. 
Der Himmel gebe, daß Sie und bald Ihre Jocoſa geben, von 
denen ich gehört; oder wenigftend mir etwad davon, un⸗ 
frankirt. 

Ich wollte, wir kaͤmen gegeneinander recht in Wort- und 
Briefwechſel. Ich lebe in einem Kunſt-oden Lande und be: 
darf wie ein Rhein⸗Ertrunkener zuweilen ded fremden Athems, 
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um den eignen zu holen. Antworten Sie mir bald, lieber 
Tieck. Sch grüße Sie und Ihre Gattin. 
Sean Paul Fr. Richter. 


Auf der Adreſſe: 
Un 
2. Tied 


in 
Raum und Zeit. 


Robert, Ludwig. 


Geb. am 16. Dezember 1778 zu Berlin, geforben am 5. Zuli 1832 
zu Baden⸗Baden. 

Kämpfe der Zeit (1817). — Die Macht der Verhältniffe, bürgerl. 
Traueripiel. — Die Tochter Jephta's, Tragddie. — Caſſtus und Phan- 
tafus, eine Dramatifhe Satyre, — Die Nichtigen. — Die Ueberbilbeten. 
— Die Wahsfiguren in Krähwinkel und mande andere Bühneniherze. 
— Der Waldfrevel, eine dbramatifirte Dorfgeſchichte. — Ein Schickſals 
tag in Spanien, phantaftifch -romantifches Luſtſpiel — u. ſ. w. 

Dur fein ganzes Leben und Streben zog ſich eine verbitterte und 
verbitternde Stimmung, die zulegt doch nur aus verlegter Eitelfeit her⸗ 
vorging, und feine angeborene Herzendgüte Überbtetend ihn oft ungerecht 
machte. Durchdringender Verftand, künſtleriſcher Fleiß, redliches Wollen, 
entſchiedenes Talent berechtigten ihn gewiß Anſprüche zu hegen, deren 
Erfüllung ein eigenthümliches Mißgeſchick niemald recht geſtatten wollte. 
Seine Briefe ſprechen das in jeder Zeile aus, Wir haben den größeren 
Theil der vorhandenen unbenügt zurüdlegen müſſen, aus gebieterifhen 
Nüdfihten auf den Umfang diefer Sammlung. Dod ſchon die aufge 
nommenen genügen, ihn barzuftellen wie er war. Schwantend in Groll 
und Liebe, in Zutrauen und Argwohn, in Rob und Tadel; von jedem 
Windhauche abhängig in feiner Meinung Mean betrachte nur feine 
Urtheile über das Königftädter Theater (dem er fpäter leidenſchaftlich 
anbing), Über München (wofür er fpäter ſchwärmte!) und ähnliche, aus 
momentaner Verflimmung hervorgehende Aeußerungen. Dabei aber 
doch blich er edel, redlih, aufopfernder Sreundfhaft fähig und dankbar 
jedem Beweiſe wohlmollenden Antheild. Im perfönlichen Verkehr ge- 
fällig, mittheilfem, unterhaltend und witzig wie — nein, body nicht fo 
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wißig wie fein Bruder Moriz. Wir haben auch einige Zeilen ber ſchoͤnen 
rau Friederike eingefhoben, deren Bild Jedem lebendig bleiben wirb, 
weichen es jemals vor Augen getreten ifl. 

Sie entfloden aus dem Kreife ihrer Berliner Breunde, aus Beforg- 
niß vor der Cholera, um beide in Friederikens Heimath dem damals bort 
epidemifhen Typhus zu unterliegen. 

Daß Ludwig ber Bruber Rahel’d Varnhagen von Enje war, if 
befannt. 


Berlin, am 301. Mer 1816, 


Sie können nicht glauben, mein verehrtefter Freund und 
Meifter, wie viel Freude mir Shr in jeder Hinfidht werthes 
Schreiben gemacht hat, und daß mein Vorſchlag Eingang bei 
Shnen gefunden, und daß Sie die Sache fo ernft nehmen und 
felbft berfommen und den Proben mit beimohnen wollen; 
denn Sie in unmittelbarer Berbindung mit unjrer Bühne zu 
feßen, dahin gieng mein eigentlichfted Beftreben. In meiner 
Zreude Tief ich zum Graf Brühl, und theilte ihm dad aus 
Shrem Schreiben mit, was id) follte. Er will zu Allem hilf: 
rei die Hände biethen; und erwartet die von Ihnen verſpro⸗ 
chene nähere Audeinanderfegung Ihres Planed; von dem er 
freilich bis jeßt wohl noch weniger verftanden hat, als ich, der 
ich in Prag wenigftend die Hauptideen angeben hörte, die Sie 
und damald von den Shaksp. Brettern mittheilten. — Ich 
halte ed bei diefer Gelegenheit für nöthig, Ihnen den Gr. 
Brühl ein wenig zu beſchreiben, damit Sie fein Anerbieten: 
die Hände zu Allem willig au biethen, weder zu hodh, 
noch zu niedrig anſchlagen. Redlicher Wille und eine Ahnung 
des Beflern — und eine fait gänzliche Urtheildlofigfeit und 
gutmäüthige Charakterſchwaͤche, ftehen ſich in ihm, nicht ſowohl 
einander gegenüber, ald fie fi) vielmehr durchaus in einander 
verliehren und verwilhen. Er kann nichts abſchlagen und 
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felbft, wann er Nein ſchon gefagt bat, fagt er noch hinterher: 
Ta. Aber au died lezte Fa wird auf die lange Bank ge: 
hoben und vergeflen, und von dem weit Unmichtigerem ver⸗ 
drängt. Die Gegenwart ift feine Göttin und fo ift das Naͤchſte 
für ihn dad unvermeidlich Nothwendige, und hat der Letzte, 
der mit ihm ſpricht recht; und fo tit überhaupt mit der Rebe 
bei ihm fchneller und ficherer etwas durchzuſetzen, ald mit der 
Schrift; und dod) imponirt ihm wieder ein wohlgedachted 
und wohlgejhhriebned. — Eeine zu ängftliche Beihäftigung 
mit dem Detail ded Theaterd raubt ihm fowohl den freien 
Ueber: und Herrſcherblick ber dad Ganze, ald aud) die Zeit 
und bie Kraft ed zu führen und zu leiten. Dabei bat er das 
befte Wollen (freilich ohne Willen) und tft durchaus frei von 
Lieblingdvorurtheilen, oder eigenfinniger Beſchraͤnktheit oder 
fonft dergleichen ärgerlichen Grundjäßen, worauf ſich die Flach⸗ 
beit in der Regel fo viel zu Gute thut. — Sie werden leicht 
einfehen, daß mit einem folhen Manne Alles zu machen ift, 
wenn man ihn nur gehörig bearbeitet und dazu gehört weiter 
nichts, ald daß man ihn oft und öfter fehn und fprechen muß, 
denn felbft die Begeiftrung für irgend ein Unternehmen kann 
man ihm ein= und anfpredhen, und hat er nur mal angefangen 
wirklich Hand an ein Ding zu legen, fo feßt er ed auch mit 
Eifer dur. — Er ift jebt in den Händen eined zwar etwas 
modifchen, aber doch argen Philifterd, in denen feined ehema⸗ 
ligen Präzeptord Herrn Profefior Lewezow — dieſer Erz: 
Schulmeilter mag vielleicht wiflen, wie die Griechen ihre 
Schuhe gebunden und wie die Römiſchen Sonfularen ihren 
Praetexta gefäumt haben; aber weder von jener Alten eigent- 
lichſtem Leben, noch von unferm heutigen, weder von Welt 
nod) von Bühne, weiß er ein Mort. — Eeine Haupttendenz 
geht dahin, un're Bühne ftrift und ſklaviſch nach der Wei: 
mariſchen zu bilden, und dad deucht mir ift der eigentliche Tod 
unterm Eife, und viel gefährlicher, ald die Ifflandſche Waſſer⸗ 
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gefahr. Franz Horn unterftüßt ihn redlich darin, doch if 
der Lebtre wohl weniger gefährlich, obgleich vielleicht noch 
langmeiliger; ja dieſer wäre fogar zum Guten zu gebrauchen, 
wenn ihm gebothen würde, was er zu thun und zu laflen habe. 
Eine einzige Unterredung, ein Hauch von Shnen würde den 
Einfluß diefer Leute vernichten, oder — was leicht möglich 
wäre — fie würden fidy geſchmeichelt fühlen, mit ihnen ver- 
bunden für die befiere Erſcheinung der Shakſp. Stüde wirken 
zu dürfen, oder auch nur ihr weiched und aprobirended Ja 
hören zu laflen. Denn Shaffp. ift glücklicherweiſe eine Auto⸗ 
rität und aud Ihr Nahme ift von keinem übeln Klange in 
Deutihland und Klang und Autorität ift ja Alles bei Leuten, 
die unfähig find in dad Wefen einzubringen, unfähig fid) einem 
Kunftwerfe, ohne vorgefaflte Meinung, ganz und gar hinzu: 
geben. — Darum freut ed mic) fo, daß Sie herfommen wol- 
len; denn find Sie einmal bier und haben ven Grafen Brühl 
und den genialen Schinkel, und allenfalld jene beiden Leute 
geſprochen, fo wird ſich Alles leicht und willig fügen und id) 
würde mir dann mit Stolz fagen, daß ich (wenn auch nur 
mittelbar) mehr für die deutſche Bühne gethan habe, ald wenn 
ich zehn mittelmäßige Stücke geichrieben hätte. — Laſſen Sie 
mir alfo fobald ald möglich die verſprochene Ausarbeitung 
zufommen, daß ich fie dem Gr. Br. vorlege und er fid in 
Korreipondenz mit Ihnen feße, welche dann Ihr Hieherkom⸗ 
men unfehlbar zur Folge haben wird. — Die Abhandlung, 
die dad Publikum auf den richtigen Etandpunft ftellen foll, 
ift ein ganz vortreffliher Gedanfe und unendlidy nützlicher 
und beilbringender, ald die hinterdreinkommenden Kritiken, 
die dennod) den erften Eindrud nie zerftören. Möchte nur 
Ihr Gefundheitdzuftand in alle dieſe ſchoͤnen Hoffnungen feine 
Etdrung bringen. Die unberufne Feder, die fi in den Zei: 
tungen über Dekorationen hat vernehmen laflen ift die bed 
konfuſen aberwißigen, aber wißigen Brentanod, der mir ald 
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Schriftfteller und Dichter hoͤchſt zuwider, ald Litterarifcher 
Handwurft und Iuftiger Rath am Hofe des Apolld aber doch 
gar nicht übel ift. Wahrhaft fchmeichelhaft (ich meine damit: 
wohlthätig und beruhigend für mid) ift der Antheil, den Sie 
an meinen Bemühungen in der Kunft nehmen, und daß Sie 
ſich noch) ded bürgerlichen Trauerfpield entfinnen, dad ich in 
Prag Ihnen vorlad. — Mit der Wirkung, die ed hier machte, 
kann ich vollfommen zufrieden feyn; es herrichte eine Stille 
im Theater, wie man fie bier nur im Ballette fennt, und dieſe 
Stille errang fi) dad Stück nad) und nad); da im eriten AH 
— auf öffentlih an den Ecken angeſchlagne Aufforderungen: 
eine Sudelei von einem Juden, die man Abends im Theater 
geben würde, auszupochen — mannigfach gehuftet, geichnaubt 
und geiharrt wurde. — Man gratulirte mir folgenden Tages 
wegen meined doppelten Triumphs; ich hatte aber bei dem 
leßteren ein Gefühl, ald ob ich mit goldenen Ketten vor dem 
Wagen des Belpafiand einhergieng, ald er nad) der Zeritörung 
Zerufalemd triumphirte. Ich hätte mich über diefe Gemein- 
heit, die von ein Paar Buben berrühren konnte, tröften koͤn⸗ 
nen; wenn die Schmach und die Kränfung nicht durd eine 
Nezenfion in den hier heraudfommenden dramaturgiihen 
Blättern erneuert worden wäre, worin wieder auf den Juden 
zwar etwad verfteckter, aber noch) viel beleivigender angeipielt 
wurde. Diefer wahrhafte Rüdfchritt in wahrbafter Bildung 
treibt mich von bier fort; ich will ald ein fremder in der Fremde 
leben, da mein Vaterland doch nicht von diefer Welt feyn 
kann. — Ich gedenke im Laufe des naͤchſten Maid an den 
Rhein zu reifen, dort einige Zeit zu weilen, um mid) zu einer 
Reife nad) Stalien vorzubereiten. Zuvor aber muß ich bier 
ein größered Gedicht vollenden, dad id begonnen habe, und 
wovon ich Ihnen den Plan, da Sie ed mir erlauben, mitthei- 
len will. — 
(Schluß d. Br. ift verloren.) 
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I. 
(Ohne Datum.) 


Sie können nicht glauben, mein verehrtefter Freund, mit 
wie viel Freude id) Ihren lieben Brief empfangen und gelefen 
babe; und mit wie vieler Freude ich mid) jet hinſetze ihn zu 
beantworten; obgleidy ich nicht ein Sterbendwort weiß von 
dem, was ich auf diefe leere Seiten noch hinfchreiben werde; 
und darum wird ed wohl auch Fein Gefchriebened, fondern ein 
Geſprochenes, ein eigentlicher Brief, ein Freundeöbrief wer: 
den, und dazu berechtigt mid) die Güte, die freundichaftliche 
Theilnahme an mir, die aud jeder Ihrer Zeilen ſchaut und 
fpricht und mich ergreift. Und doch muß ich fort von Berl. 
und werbe, wenn Sie nicht vor dem Suni hieherfommen, Sie 
nicht mehr erwarten können; denn hier bringe ich nun einmal 
nichts hervor und — ſey ed auch meine Schuld — ich fühle 
und weiß ed nur allzu deutlich. Cie haben in allem dem 
volllommen Recht, wad Sie vom Süden fagen, befonderd 
von Defterreih und Baiern; aber in den Nicht Katholifchen 
Ländern bed Südl. Deutichl. ift ed doch anderd und ganz be- 
fonderd im Wirtembergihen. Diefe Schwaben feheinen mir 
die größte Anlage zu haben, die vollendeteiten Deutichen zu wer: 
den, weil fih in Shnen eine harmoniich-glüdliche Mifchung 
von Hingebung und Reflerion vorfindet. Daß ichd dort nicht 
pofitiv, und nad) allen Richtungen bin, beſſer ald hier finden 
werbe, weiß ich nur zu gut; aber erſtlich einmal kennt man 
ein fremded Land nicht fo genau ald das eigene, man wird 
nicht fo intim mit demfelben; und dann wird man auch von 
feinen Mangelbaftigkeiten und Berwirrungen nicht fo tief und 
ſchmerzlich ergriffen, ald von Denen bed Geburtölanded. Vor⸗ 
züglich aber mag id) dad dortige Volk lieber, als dad Unfre; 
es ſteht der Natur näher, es ift unfchuldiger, ed if freundlicher 
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und originaler, und nicht fo hoͤflich und nicht fo grob, ald hier. 
Und mehr ald fchöne Natur und ein guted Volk bedarf ich, 
um daß meine Luft zum produziren erweckt werde, nicht. Was 
den Sdeenaudtaufd) betrifft, jo kann ich erſtlich nicht einraͤu⸗ 
men, daß ed nicht auch dort bedeutende, und lebendig-be⸗ 
deutende Männer gäbe; dann aber giebt ed ja auch Bücher 
und Briefwechfel. — Daß und ein fremder, und fey ed der 
Beſte, bei einem vorhabenden Werke Geburtöhilfe leiften 
koͤnne, dad werden Sie felbft aud eigener Erfahrung wohl für 
unthunlich halten. Es follte wohl ‚nie ein Dritter zwiſchen 
ben Dichter und die heimlich innere Etimme feiner Mufe 
treten; aber ein Baum beim Sonnenuntergang, dad Wort 
eined Dorfihulgen, oder eined frommen fechözehnjährigen 
Mädchens kommt Einem oft jo unerwartet zu ftatten und 
Ichließt und fo neue Regionen, bei fo fern von ihnen liegenden 
Bemühungen, auf; daß man fich felbft bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten über die Afiociation der Gedanken feine Rechenſchaft zu 
geben vermag; und fo giebt ed auch gewiffe ſchlechte Bücher, 
aud denen man niehr lernt, ald aus den guten. Iſt aber ein 
Merk vollendet, oder feiner Vollendung nahe, dann fol man 
ed dem Künftler und dem fritiichen Freunde, ja felbft der 
Alled-wiffenden Nafeweidheit vorlegen, nicht etwa um zu bef- 
fern und zu feilen; aber um für eine künftige Arbeit etwas 
zu lernen. So babe id) ed immer gehalten, und wenn ich 
auch noch nichtd bedeutendes hervorgebracht habe, fo darf id) 
doch zu meiner Reditfertigung und zu meinem Xrofte fagen, 
daß ein Fortichreiten zum Ziele fi in der Neihe meiner Be: 
mühungen darthut. Ueberdied hat Würtemberg noch den Reiß 
für mid), daß ſich dort ein politifches Reben entzündet, und 
die vergangne große Zeit doch dort noch nachhallt. Daß id) 
nun, ald Dichter, dergleichen Anforderungen an Die Gegenwart 
mache, möchte wohl eben nicht Dichterifch ſeyn; ed iſt vermuth⸗ 
lid) der Reflex fened politifchen Gedichts, wad ich unter Händen 
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babe, dad meinem Gemüth diejed Kolorit von Mißmuth 
giebt, der aber wirklich nur Schein ift, denn eigentlich bin ich 
doch im Innern heiter und der beften Hoffnung, ja überzeugt 
von dem Eintritt einer neuen befiern Zeit, wenn wir fie auch 
nicht erleben follten und worauf doch auch im Grunde nichts 
ankommt. — Solger habe idy vor mehreren Jahren einige 
Male gejehen; aber audy nur geſehen; ich weiß gar nichts von 
ihm. Aber ich fürchte mid) vor ihm. Nicht etwa, weil ich 
nicht griechifh weiß, und bie alten ZTragiker nur auß den. 
Ueberfeßungen und alfo nur oberflächlich kenne; aber weil ich 
überhaupt, bey allem meinen Reſpekt vor ihnen, den Anti: 
quaren gern aud dem Wege gehe. Ihr Etudium, dad ein 
ganzes Menichenleben erfordert, bringt ed mit fi), daß fie in 
den Ruinen einer untergegangenen Zeit ein abgeichloffened, 
jene Welt beſchauendes Einfiedlerleben führen und nicht nur 
von der heutigen nichtd Tebendiged wiſſen, fondern fie auch 
zurückführen möchten zu jener alten Herrlichkeit, die fo ſchön 
fie geweſen ſeyn mag, doc nun einmal verlohren ift und ver- 
lohren feyn foll, weil wir und eine neue Herrlichkeit anerfchaf: 
fen ſollen. Sobald fie alfo praftiih und faktiſch einwirken 
wollen, fo ift ihr Beftreben gewöhnlich ein faljches und todtes, 
und felbft ihr Eritifched Auftreten ein Verkennen der Zeit und 
ein vornehmes und ärgerliched Entgegentreten gegen biefelbe. 
Ihre unumgänglihe Nothwendigkeit verfenne ich deſſhalb 
nicht. Eie follen den Grund bewahren und [hüßen und aus: 
beflern, auf dem weiter fortgebaut werben foll; und fie find 
dad in der Republif der Kunft, was die Kammer der Paird 
oder der Grundeigenthümer im Etaate ift, welche dad herge⸗ 
brachte und beftehende feilhalten foll, damit nicht, wie zur Zeit 
der Revolution in Granfreih, ind Blaue und aufd Blaue 
fogenannte Konftitutionen gebaut werden. Ich aber werbe 
im Etaate immer zu der Oppofition gehören '), und um der 


1) Im Fahre 1850 erklärte R. entſchieden das Gegenihel 
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Zukunft willen gegen Vergangenheit und Gegenwart auftre: 
ten — und eben fo fühle ich mich in der Kunft gegen dad An: 
tique geftimmt, fobald man ed buchftäblich wieder zurüdführen 
will. Machte die Menjchheit nur einen mechanifchen Kreis: 
lauf und wieder einen und nod) einen, fo wäre ed nicht werth, 
daß man lebte; oder vielmehr man lebte wirklich nicht, fo 
wenig wenigftend ald ded Müllerd Gaul. — Dennod) weiß 
ich ed, daß mir in der Kunft jener fefte Boden, jene Kennt: 
niſſe des Antiquen fehlen, weil ich fie öfter vermiſſe; aber, wie 
überhaupt meine Natur nicht die kräftigfte ift, fo habe ich die 
Kraft nit, fie mir nody im Spätiommer des Lebens anzu: 
arbeiten, welches, wenn ic) ed thäte, vielleicht nod) die geringe 
Kraft, die ich befiße, zerfplittern möchte. Ich muß mid) alfo 
ſchon fo verbraudyen, wie ich bin; und ed mir gefallen laſſen, 
daß der Antiquar, in feiner Konfequenz, ed fi) a priori be: 
weit, daß ich kein Künftler feyn kann. Webrigend bezieht fi) 
Alled, wad ich bier von dem Antiquar fagte, durchaus nicht 
auf Solger, den ich, ich wiederhole ed, nicht kenne; ich ſprach 
nur im Allgemeinen, und hatte ich ja in unbeftimmten Um: 
riſſen irgend ein fhrwanfended Bild vor der Seele, jo war ed 
bad des Geh. R. Wolff, nehmlich, wie ihihn mir aldeinfeitigen 
philologifchen Papft ded Heidenthbumd denke. Solger, al 
Dhilofoph, Fenne ich noch weniger ald den Philologen; indem 
ich doch wenigftend feine Weberfeßungen des Sopholled gele: 
fen babe; Philofophifched aber durchaud nicht. Eine feiner 
Aeußerungen in diefer Hinfiht, Die mir wieder erzählt wurde, 
ift meiner Meberzeugung zuwider. Cr foll nehmlich gefagt 
baben, daß er Fichten in feine Prämiflen beiftimme; aber aud 
denfelben anderd folgere. Das foll er wohl bleiben laſſen! 
Denn fonft wäre Fichte Inkonfequenz nachzuweiſen, und dieſer 
bat fich nie ein Denker weniger zu Schulden kommen laflen, 
ald diefer tugendhafte Erforfcher der Wahrheit. Griffe er 
die Prämifien an, fo möchte er eben von einer andern Anz 
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ſchauung, wenn auch von einer falſchen ausgehen, und dann 
müßte er auch konſequenterweiſe auf ganz andre Reſultate 
fommen. Aber die Grundbedingungen, ja felbit dad Poftulat 
ftehen laflen, und dann andre Mege einfchlagen und bier zu: 
geben und dort nicht, ein folhed Verfahren möchte, bei Kant 
wie bei Fichte, wohl einen Mißverftand diefer Heroen ber 
Denklunft zum Grunde haben. Dan erwartet fiber diefen 
Gegenftand ein Buch von ihm und ich werde mich bemühen, 
ed mit Unbefangenheit und Fleiß zu leſen — Sie würden mid) 
erfreuen, mir ein Wort über den Mann felbft zu fagen, der 
mir in feinem perfönlichen Auftreten, fo viel ich mic) entfinne, 
liebenswürdig erſchien. — So arg ift ed mit meinem Miß- 
muthe nicht, daß ich von der Kunft ablaffen folle; dad hieße 
von meinem Leben ablaflen; und fo mir Gott Gefundheit 
und Kraft und dad Glück unabhängiger Muße Täßt, will ich 
fchon treu bleiben. Daß ich nun den rechten und höchften 
Standpunft der Kunft nicht ergriffen habe, mag wohl feinen 
Grund in meiner Individualität haben. Es ift, wenn id) fo 
fagen darf, ein franzöfiiched Element in mir, nehmlidy: die 
Furcht und der Abſcheu vor Geſchmackloſigkeit in der wirklich 
plebejen Bedeutung des Worts. Bei fremden Werfen erfor: 
bert es bei mir einen Schluß und ein Verfegen in die Eigen⸗ 
thümlichkeit des Dichterd, um bei dergleichen mic) ded unan- 
genehmen Gefühls zu erwehren oder mid, gar daran zu er⸗ 
freuen; bei eignen Hervorbringungen wird es mir aber un⸗ 
möglich) eine ſolche Geſchmackloſigkeit zu dulden; und fo werde 
ih mid 3. B. an Kleiftd Thuschen wohl erfreuen können, 
dabei aber immer dad Gefühl haben; du hätteft es nicht hin: 
gefchrieben. Mit Käthchen ift ed ganz ein ander Ding. 
Käthchen ift eben Kaͤthchen; ed liegt fo etwas identifches in 
Nahmen und Perfon, eine foldhe innere Nothwendigkeit, daB 
beide nicht mehr von einander zu trennen find, und Katharine 
wäre ein ganz andered und fremdes Wefen in biefem Stüde. 
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Thusnelda aber ift eine uns bekannte gefchidhtliche Frau, und 
obgleich ein Dichter, der dad deutiche Familienleben durch fein 
Wert will durchklingen laflen, mehr Recht hat feine Thusnelda 
Thuschen zu nennen, ald ed Schiller gehabt hätte feine Maria, 
Ritchen, oder feine Elifabeth, Betty rufen zu laffen, jo fchlägt 
dad Thuschen dennoch nicht recht mit dem Bilde zufammen, 
das und die Gefchichte (Freilich eben nur die Roͤmiſche 
und nicht die Deutfche) von der Thudnelda giebt. — 
Ueberdies aber fpielt mir, ſchon vor einer ſolchen kritiſchen 
Neflerion, mein bon gout den Streih, daß mir Käthchen 
lieblicher Elingt ald Thudhen. — Denke ih mir nun aber 
wieder den lieben Kleift in jeiner Eigenthümlichkeit, fo it Alles 
wieder gut, und ich bin überzeugt, daß ich felbft von dem 
jungen Bären ein fo intimer Freund werbe, daß ich ihn mit 
eiferndem Zorn gegen alle Philifterei, felbft gegen meine eigne 
vertheidige. So bin idy zum Beifpiel ein leidenfchaftlicher 
Berehrer von dem: hetz! hetz! in der Kleiftifchen Penthefilen, 
in welhem Bruchſtück mir überhaupt die derbe Auffaffung ded 
Antiquen unendlich gefällt. Meine zweite Philifterei iſt eine 
abgöttifche Anbetung ver Form ſowohl der, die auf der Ober: 
fläche eines Dichterwerkes, als der, die fi in feiner innern 
Konftruftion offenbahrt. — Die Form ded Worts und die 
Form ded Pland. Ich laſſe mir nicht gern bei der erftern die 
Seile, und bei der zweiten die Einigkeit einer ſich darthuenden 
Srundideenehmen. Fehlt eines oder Dad andere bei fremden 
Merken, fo ift ed mir zuwider; oder kann id) ed bei Werken 
anerkannter Meifter nicht auffinden, fo glaube ic) fie nicht zu 
verftehen — und died moͤchte mir bei Shafefpeare wohl bin und 
wieder begegnen. — Defiwegen aber bin ich fein Widerfacher 
rein⸗phantaſtiſcher Dichtungen, nur will ic, daß alddann eben 
dad rein= phantaftifche, dad gefeßlofe, ald Grundgedanken ſich 
darthun und fo wieder Einheit erftrebt werben foll; nur joll 
diefe Ungebundenheit, biejed Dunkel nicht dad Prinzip der 
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Kunft, nicht die Kunft ſelbſt ſeyn, denn das führt ſchnurſtraks, 
wie wir ed geſehen haben, zu dem mit Recht verjchrieenen Ge⸗ 
klingel ded Nichts; zu der jogenannten poetifchen Doefie. Das 
ift, meinem beften Wiſſen nach, mein aufrichtiged Glaubens⸗ 
befenntniß über die Kunft, obgleich, ich mid) beicheide (und 
wahrlid) ohne Stolz, und ohne die Befcheidenheit der Lumpen!), 
daß ed eine noch höhere Anficht gewiß giebt; und bie ich denn 
doch auch zu erreichen hoffe. Doc, würde fid) auch auf einem 
höheren Standpunkt meine Sndividualitätnur mehr audbilden, 
aber nicht verwandeln, nichteineandrewerden ; und, um Ihnen 
zu zeigen, daß ich mich mit Aufrichtigkeit unterfuche und be: 
mübt bin mich kennen zu lernen, um mir Rechenſchaft von mir 
zu geben, fo will ich Shnen mit zwei Worten faaen, worein 
ich diefe meine Eigenthümlichkeit in Hinſicht auf Kunſt febe. 
Wenn dad Geheimniß, das ſchaffende Prinzip eined großen 
Künftlerd nehmlich in der barmonifch-fich-belebenden Miſchung 
von daͤmoniſcher Begeifterung und fritifcher Reflerion liegt, 
fo daß er zu gleicher Zeit über feinem Stoffe ſchwebt und zu 
gleicher Zeit fein Stoff felbft ift; wenn nur aud einer ſolchen 
harmoniſchen Individualität ein wahrhaftiged Kunftwerf her- 
vorgeben kann, fo lage ich midy an, daß ich mehr refleftire, 
ald begeiftert bin; daß ich mehr über, ald in meinem Stoffe 
lebe; daß ich alfo mehr Talent ald Genie habe und, ftreng 
genommen , eigentlich mehr Virtuofe ald Künftler bin. Dar: 
über müßte und follte ich nun untröftlid feyn und die Kunft 
längft an den Nagel gehängt haben, wenn id nicht glaubte, 
daß, obgleid) jeved Sahrhunvert (neue Zeitepodye) nur Einen 
Dichter haben kann, ed dennoch auch der VBirtuofen bedürfe, 
fo wie ein Baum nicht nur Wurzel und Stamm ſeyn, fondern 
auch feine Wipfel in die Breite ausſtrecken und Blätter und 
Blüthen und Früchte tragen fol, ded Schattend und des Far: 
benmwechfeld und der würzigen Frühlingsdufte halber. — Was 
Ste über dad Käthchen von Kleift fagen, und die Erfindung 
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des neuen Schlußes, ift vortreffih! So aufgefafit und aus⸗ 
geführt, würde ed zu den vorzüglichſten Dramen gehören. — 
Es ift unendlich traurig wenn man denft, wad mit biefem ge⸗ 
waltigen Menfchen Schöned und Grofed für die deutſche 
Kunft untergegangen ift, wad er hervorgebracht, wenn er jenen 
Moment der ſchönen Erhebung erlebt hätte. Und kein Menſch 
gedenkt feiner; und alle Welt fpridht von dem untergeorpneten 
Körner, weil er der Glückliche war. Ich lafle diefem edlen 
und fattifch=begeifterten Menfchen, der ſich zur That erhob, 
und fo, ald Held, über dem Dichter ftehet, ich laſſe ihm gewiß 
Gerechtigkeit wiederfahren; ich will ihn felbft loben und prei= 
fen und befingen, weil er nun einmal der Repräfentant jener 
gebildeten Jugend geworben ift, die den Hörfal und die Miu- 
feen, Kunft und Wiſſenſchaft verließ, um in den Krieg zu zie⸗ 
ben und dad Vaterland mit Blut und Leben zu vertheidigen. 
Aber ift er darum ein Dichter? Eben fo gut könnte man die 
Liedeswerthe That, für dad Lied felbit halten! Und wahrlich 
dad thun die Gutmüthig-beichränften, die, weil ſie dad Schwert, 
in Körnerd Rechten, blutig fehn, nun aud) die Lyra in ſei⸗ 
ner Linken Flingen und fingen hören. — Herr von Burgs⸗ 
borff, den id) geitern geſprochen habe, will fo gütig feyn, die= 
fen Brief mitzunehmen. Er hat Ihnen den Vorſchlag ge- 
macht, auf einige Tage mit hieber zu fommen; dad wäre vor: 
trefflich geweſen; Eie hätten Devrient noch getroffen, der nun 
für zwei Monath verreift if. Ich bitte Sie dringend, mid) 
in den Stand zu feßen, dieweil ich nody hier bin, jene wichtige 
Angelegenheit ded gefammten deutichen Theaterd in thätigen 
Geſchaͤftsgang zu bringen. Sch bleibe wie gefagt bid zu An⸗ 
‚ fang Junis hier — bier haben Sie die eriten zehn Gedichte 
meined Kleinen politifchen Werks. Den Plan zu den beiden 
legtern habe ich Ihnen in meinem vorigen Briefe bereitd mit⸗ 
getheilt. Nur von der Form ded Schlußgedichts nody ein 
Wort: Es wird bie Formen aller übrigen in fi) aufnehmen, 
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und im freien Schwunge von der einen in bie andre über: 
geben, und diefe Form leuchtet mir jo klar ein, daß ich fie für 
nothiwendig halten muß. Sagen Sie mir doch, ob Sie ed 
für recht halten, daß jedes Gedicht feinen Denkſpruch bat, oder, 
ob Eie darin eine Affektation finden? — Id fürchte, daß 
Shnen dad didaktifche Element, dad hin und wieder aud dem 
Gedicht hervorſchaut, zuwider feyn möchte, dody hoffe ich, daß 
es wenigftend eine deutſche Didaktik und weder eine römifche 
noch franzöfifche ift. — Nicht wahr, wenn Sie dieſe Blätter 
acht Tage befigen, fo genügt diefe Zeit wohl? Ich befike nur 
dieſe Eine reinfiche Abichrift. Leben Sie glüdlih! und 
bewahren Sie mir Ihre freundſchaftliche Sefinnung. 
Mit Achtung und Liebe 
Ihr 
ergebenfter 
Ludwig Robert. 


nl. 


Berlin, den 201. Jenner 1822. 

Endlich, mein verehrtefter Freund, endlich will-ed, nicht 
die Schicklichkeit, denn die hat ed ſchon längft gewollt, fondern 
die Menſchlichkeit will ed, daß ich Ihnen einen fchriftlichen 
Gruß ald Lebendzeichen hinüber ſende. Wie oft ich eö fchon 
in Gedanken that, brauche id) Ihnen wohl nicht zu fagen, da 
Sie ed willen müſſen, wie eingenommen ic) von Ihnen und 
wie ftolz ich darauf bin, daß Sie mid) beachtet haben. Aber 
dad Schreiben wird mir jebt, wo ich leider Briefe für Geld 
ſchreiben muß, mehr ald je fauer. Apropos diefer Briefe, fo 
babe ich vorgeitern eine Abhandlung über den Pr. v. Homburg 
dem Morgenbl. geſchickt, die achtzehn, eng wie dieſe, gefchriebene 
Seiten zählt. Das hiefige Theater ift darin tüchtig mitgenom: 
men, daß man dad Stüd hier nicht giebt, und die dummen 
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Ungründe Dagegen zu Echanden gemacht; audy der Kabale in 
Dresden erwähnt dad Ganze, aber in dem %: Artikel; fo daß 
Dredden nicht genannt wird, wohl aber Berlin. — An den 
Kohlhas denke ich ernftlih; auch hat mir Raumer ſchon eine 
Duelle angezeigt; ich werbe dad Bud) heute von der Bibliothek 
erhalten und ed heißt: Schöttgen und Kreifig diplo— 
matifhe Nachleſe zur Gefhichte v. Oberſachſen. 
Kennen Sie es? — Im Morgenbl. Mth. Xbr. Nr. 295 und 
303 ftehen zwei Briefe von mir über dad zu errichtende Volks⸗ 
theater in Berlin. Diefe Abhandlung ſcheint Aufmerkfamteit 
erregt zu haben; denn erftlic hat fie dad Wiener Theater: 
Journal wörtlich abgedruckt und zweitens find die Unterneb: 
mer biejed Theaters bier fo aufmerkfam drauf geworben, daß 
fie mich zu einer Konferenz geladen und die Grundfüße, die 
in jenem Schreiben ausgeſprochen find, ald Baſid ihrer arti- 
ftiihen Tendenz niedergelegt haben. Außer diefem aber ift 
noch) folgendes Refultat — dad Eie, mein verehrtefter Freund 
betrifft — aus diefer Konferenz hervorgegangen. — Ich bin 
nehmlich ermächtigt, Ihnen im Nahmen der Unternehmer 
folgende Fragen zu ftellen: ob Sie — verſteht ſich für eine 
beflimmte, angemeflene und jährl. Gratifitation — die Mühe 
eined forrefpondirenden!') Mitglieds der Direktion überneh⸗ 
men und der Kunftanftalt fortwährend mitRath und Vorſchlaͤ⸗ 
gen an die Hand gehen wollen ? — Ob Sie ed zu übernehmen 
wuͤnſchen, ein Programm anzufertigen, in welchem die Direk⸗ 
tion fowohl ihre ganze Einrichtung ald die Tendenz ihres 
Strebend darlegt, deutlich macht und das Publ. zur Mitwir⸗ 
fung einlabet? Endlich ob Eie — verfteht fi) unter befon: 
berer Honorarbedingung — fich entichließen würden, ein Stüd 
zur Eröffnung diefer Bühne (vermuthlich im Frühjahr 1924) 

1) Das war ein verwünfchter Gedanke, lieber Robert: Ludwig Tied 


torrefpondirendes (!) Mitglied der Königſtädter Theaterdirek⸗ 
tion! — Oh... 
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zu ſchreiben? Sch finde ed rathſam — da ich von Karlörube 
wider Erwarten auch nicht eine Sylbe Antwort befomme — 
auf diefe einträglihen Vorſchlaͤge Rücficht zu nehmen. Ein 
Mann, wie Sie, fann, meined Erachtend, von diefer neuen 
Dühne aus, fo vortheilhaft auf die Kunft einwirken, daß ich 
ed faſt für Shre Pflicht halte, diefen Vorſchlag nicht ganz von 
der Hand zu weilen und ſich je eher je lieber in direkte Korre⸗ 
fpondenz mit ven Unternehmern, unter denen zwei geiftreiche 
Leute, der Juſtitzrath Kunowsky und der Banquier Herr Men: 
delsſohn der Aeltere ſich befinden, die zu allem Guten und 
Neuen freudig und thätig die Hand — die volle — biethen. 
Man tft gefonnen, für die erften Stüde Preife auszuſetzen 
und überhaupt den Autoren, wie in Frankreich eine Tantieme 
der Einnahme zu bewilligen. Echreiben Sie mir alfo, ob 
Sie ed erlauben, daß ſich die Direktion direkt an Sie wende. 
— Dad Stüd zur Eröffnung könnten wir ja zuſammen an⸗ 
fertigen, wenn Sie died für möglidy) und mid, diefer Ehre 
werth halten. — Immermann hat eine Kleine Broſchüre: 
Brief über die falfhben Wanderjahre gefhrieben. 
Treu und wahr, kunftverftändig und evident-klar. Sie dür⸗ 
fen fich die kleine Schrift nicht entgehen laflen;; fie wird Ihnen 
Freude machen. Sch habe fie ſogleich im Morgenbl. Iobprei- 
fend angezeigt; denn da die Miferabeln dad Miſerable aud⸗ 
fchreien, fo müflen aud) die Guten dad Gute audrufen. — 
Sn dem obenerwähnten Buche fteht über Kohlhaas nicht, 
was Sie mir nicht ſchon geſagt hätten; ed ift die wörtliche 
Abſchrift aud Petri Hafflitii gefchriebene Märktiche Chronik. 
— Nur die Art wie er zu Luther kommt ift dramatiſch, ja 
fogar theatraliih. — Die Verlobten machen hier viel Auf: 
jeben und gefallen — bis auf jene, die ſich getroffen fühlen 
— allgemein. Die Reifenden werden weniger verftanden 
und ich habe ſchon oft jagen müflen: Leſet ed nur nod) ein 
Mal! — Ich werde demnaͤchſt ein Wort darüber ſchreiben. — 
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Sie haben ja über Gehe's Stüd und noch dazu ind Abend⸗ 
blatt etwad einrüden lafien. Noch bin idy nicht dazu gekom⸗ 
men; aber ich bin fehr begierig ed zu lefen. — Barnbagenb 
grüßen Sie herzlich. Empfehlen Sie mic angelegentlihft 
und freundlichſt dem verehrten Kreife Ihrer liebenöwerthen 
Haudgenofien und nehmen Sie meinen wahrbaften Dant für 
alle erzeugte Ehre und Güte und Liebe. Im Hoffnung eined 
freundlichen Worted 


Ihr 
mit Liebe und Achtung 
ergebener 
Adreffe: e. Robert. 
Herrn M. Th. Robert 
für Ludw. Robert 
in 
Berlin. 
T.8.V.P. 


Sch kann diefen Brief nicht an Sie, verehrtefter Freund! 
abgehen lafien, ohne meine herzlichen Wünfche für Ihr Aller: 
feitiged Wohl und die freundlichſten Grüße felbft beizufügen, 
an Eie und die ganze theure Familie, die mid) mit fo viel 
Liebe und Wohlwollen aufnahm. Die Zeit drängt mid fo, 
daß Sie Über meinen Styl lachen werden; deßhalb behalte 
id) mir vor, meine Ehre bald durch ein andered Schreiben zu 
retten. Ich empfehle mic) in Ihre fortdauernde Freundſchaft 


und bin 
Ihre 
ergebenfte 
Friderife Robert. 


Barnhagend laflen beide vielmald grüßen. Sie ift oft 
unwohl. 
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IV. 
Dresden, 298. 1821. 


Dürfte id) Sie wohl um den Prinzen von Homburg bit: 
ten; ich bedarf ihn, um einige Worte öffentlich darüber zu 
fagen und ſchon Morgen follen Sie ihn wieder zurück erhalten. 

Meine undiplomatifhe Aufführung von geitern Abend 
thut mir leid, man foll nie in Geſellſchaft ein wahrhaftes und 
tiefed Gefühl äußern, weil eine ſolche Aeußerung, ihrer 
Natur gemäß, laut werden muß, welded die Andern, Kalten 
fill macht; und weil beiliger Eifer imponirt, dad beißt 
ftumm madt. Stumm: Machen aber ift noch unverzeihlicher 
ald Stil: Machen. Kurz ich habe fehr unrecht gehabt ein 
Geſpraͤch vor fremden Herrn zu führen, bad ſich höchſtens in 
Ihrer Studierftube geziemt hätte; aber auch Sie haben mid 
etwad dazu verführt und deßhalb reiht Hohenzollern dem 
Shurfürften diefe Bittjchrift ein. 6 

r 


L. Robert. 


V. 
Berlin, 6ten April 1823. 
Hochverehrter Freund! 

Daß id) meine Antwort auf Shr Tiebevolled Schreiben 
fo lange aufgefihoben habe, daran ift die ftetd arbeitende und 
zu nichtd kommende Direction bed neuen Theaterd Schuld. 
Uebermorgen aber gewiß fende ich den ausführlichen Geſchaͤfts⸗ 
brief an Sie ab. 

Diefe Zeilen folen in den edeln Kreid Ihrer Häudlichkeit 
ein Talent für die Bühne — Demoifelle Pfeifer!) aud Mün- 
den — einführen, das ich für ein Höchft eminented halte. 


») Gharlotte Birch - Pfeifer. 
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Dabei eine fübliche lebhafte, für die Kunft begeifterte, unter: 
richtete und fehr angenehme Perjönlihkeit. Möge fie Shnen 
fo ſehr gefallen, daß fie Ermunternded von Ihnen hört und 
dadurch auf der Bahn weiter gefördert wird, die fie einge- 
fhlagen bat. Died mein Wunſch und die Abficht Diefes 
Schreibend. Bald mehr von Ihrem Sie liebenden 


Lud. Robert. 


VI 
Berlin, 8t. April 1828. 
Hochverehrter Freund! 

Geftern ift eine Mamfel Pfeifer aud München, ein fehr 
bedeutendes, tragiſches Talent, nad) Dredden gereift und ich 
fonnte weder ihr noch mir die Genugthuung verfaren, fie 
Ihnen zu empfehlen. Und nun zu unferm Gefchäft mit dem 
Nebentheater: Eeit der Zeit, daß ic) Ihnen nicht fchrieb, 
habe id) tiefer dort hineingefehen und zu meinem Schrecken 
eine ganz andere Anficht von den Leuten und deren Unter: 
nehmen bekommen. Dad Refultat diefer Anfiht heißt: Es 
wird eher Alled aus diefem Unternehmen, als 
eine Kunftanftalt. Der Juſtizkomiſſarius Kunowsky if 
der einzige der Unternehmer, der noch eined Gedankens fähig 
ift; aber nicht eined eignen, ſondern fremder und ich darf 
fagen, Alled was er weiß, weiß er von mir. Dabei ift er 
zerfplittert, treibt Aftronomie ald Steckenpferd, hat hundert 
Dinge im Kopf, kommt vom Hundertften ind Taufendfte und 
kann fi) feiner Sache einzig und begeiftert hingeben, wärend 
ihm für diefen einzelnen Fall, nicht nur Brettererfahrung, 
fondern aud die gewöhnlichften litterariſchen Hilföfenntniffe 
fehlen. Daher ift ihm Bethmann eine Authorität und wie 
ed mit deffen Kunftfinn und Urtheil fteht wifien Sie. Ohne 
Gefinnung und Zendenz, ohne Ahnung von Kunft, ja ohne 
alle praktiſche Erfahrung, glaubt er ein Bühnenverwaltungd- 
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berod zu ſeyn, weil er abgekudt hat, wie Sffland ſich raͤus⸗ 
perte; ift aber dabei fo weltklug, daß ed ihm eigentlich um 
nichts zu thun ift, ald um Geld zu gewinnen, nod mehr 
aber, um fih am Grafen Brühl zu rächen, der ihm bad con- 
silium gegeben hat. Letzteres aber dürfte ihm nicht gelingen, 
da Brühl ſchon jet mit allen ihm zu Gebothe ftehenden 
Kräften gegen die entitehende Anftalt anwirkt, nene Luſtſpie⸗ 
(er überall werben läßt und fchon jeßt für ein neues komiſches 
Repertoir forgt, woran jene noch nicht denken würden, wenn 
ich fie nicht dazu aufgefordert und gebrängt hätte. Der Reft 
der Unternehmer find Kaufleute, die jene Anftalt, je nad) 
ihren verfchiedenen Temperamenten, aud drei Abfichten grün 
den: Die Einen um Geld zu erwerben; die andern aud 
allgemeiner Eitelfeit und der befondern dem König zu ſchmei⸗ 
deln; endlich aber um ſich in den Kuliffen umber zu treiben 
und zu ihrem Privatvergnügen fi) von den jungen Schau: 
jpielerinnen einen Harem zu bilden: ein Hauptmotiv fo 
bedeutende Summen zu wagen!! An eine Idee, an 
Kunft, an Volköbildung, ja an Luft zu der Sache felbft ift 
nicht zu denken: dabei will Seder fommandiren, Niemand ver: 
ſteht etwad, fie Eontrefariren fi) aus Privatintereffen und 
ich babe feiner Berfammlung beigewohnt, wo ich ed hätte 
dahin bringen können, daß nur 5 Minuten lang von ber 
Zendenz, von dem Repertoir, von den zu engagirenden Per: 
jonen, kurz von der Sache felbft geſprochen worden wäre. 
Immer kam man vom Hunbdertiten ind Tauſendſte und 
Nebenſachen interefjirten am meiften, und die Oper, die fie 
verbannen follten und Mafchinen und Melodramd und fran⸗ 
aöfifche veaudevilles find dad gelobte Land, wohin man 
feuert. Alles diefed dringt ind Publitum, dad fhon jebt 
über die Sache [pottet und vom Judentheater fpridt: ein 
Rahme, der (in Berlin) ſchon ganz allein die Sache muß fal⸗ 
len laſſen — deßwegen habe id) mid) auch fachte zurückgezogen 
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und den Herm gejagt, fie mögten ſich in direkte Korreipon: 
denz mit Shnen feßen. Deßhalb rathe ich Ihnen nun vor: 
fihtig mit Diefen Kaufleuten zu feygn. — Ob Ste Eid) über: 
haupt mit denfelben einlafien wollen, darlıber will ich Shrem 
Urtheil nicht vorgreifen; aber dad rathe ich Ihnen: laſſen 
Sie Sid) praenumerando und gut zahlen. Dafür daß Sie 
Ihren berühmten Nahmen auf dad verlangte Program fehen, 
müflen Sie Ihnen wenigftend 20 Louisd'or zahlen und für 
ein Eröffnungdftüd, von dem ich aber, troß der großen Ehre 
die Sie mir erweilen (Berzeihen Sie mir!) meine Hand ab: 
ziehe: wenigftend fünfzig Louisd'or. Sie können um jo mehr 
darauf beitehen, ald Sie diefed Gelegenheitöftüc keiner an: 
dern Bühne verkaufen können. — Ich bitte Sie in diefem 
Fall jede Schonung, jede Delikatefle diefen reichen Ignoran⸗ 
ten gegenüber, außer Augen zu feßen. Wenn Sie feft dar: 
auf beftehen, fo zahlen fi. Crede Rupperto experto! — 
Hätte ich nicht eine unbegrängte Liebe zum Theater und hoffte 
ih nicht, daß doch vielleicht die Authorität Shred Nahmen 
diefen Menfchen imponiren dürfte, jo würde ic) fagen: Wei⸗ 
jen Sie Alled von der Hand! Dad fage ich aber nidyt. — 

Bon dent biefigen Theater könnte ich Ihnen nur wieder: 
holen, wad ich im Morgenblatt darüber vielfältig gefagt 
habe. Sollten Sie Zeit und Luft haben ed zu lefen? Mit 
Wolff's Spiel habe ich mich ın fo fern audgeföhnt, ald er ein 
ganz andered Subjekt ift, wie der Goetheſche Meifterfchüler, 
der und vor fieben Fahren von Weimar überfam. Auch Died 
babe ich audführlih im Morgenblatte audeinander gefeßt. 
Meine Frau empfielt ſich Shrem und der Ihrigen Andenken 
und ich füfle der Gräfin Fintenftein Die Hand wie Shrer rau 
Gemahlin und den Fräuleind. Gott fegne Sie mit Geſund⸗ 
heit und Kraft! 

Ihr 


Sie verehrender 
Ludw. Robert. 


16] 


P.8. Soeben war Herr Zeihmann, Theaterfefretair, 
von Parid zurückkommend, bei mir. In feinem Auftrage 
fchreibe ih, daß er Goethen die Verlobten, die diefer noch 
nit kannte, bat zufommen laflen; daß der alte Herr fehr 
erfreut darüber und Sie den guten Tieck nannte. 

Sie wollen über Preciofa fchreiben. Das ift wichtig! 
Ihr unbedingted Lob diefed Stüded kann zu Saamen fehr 
ſchlechter Stüde werden. Sc) wage Daher zu fagen: Sprechen 
Site über dad Stüd nit, wenn Sie Ihre Liebe zu dem 
Autor nicht beleitigen Eönnen. 


VII. 
Berlin, 12t. April 23. 
Verehrtefter Freund! 


Hier ein Schreiben der neuen Theaterdirection, dad ich 
Ihnen zufenden foll und worauf ich erwiebert habe, daß Sie 
direct antworten werden, weil mir die Leute zu konfus ſchei⸗ 
nen, um mid mit ihnen einzulaflen. 

Ihnen aber rathe ich, und wäre ich Ihr Seichäftöführer, fo 
würde ich es mir auöbitten, daß Sie feinen Zug thun, bevor 
Eie Sich nicht über dac Honorar jeded Briefed, den Sie 
ichreiben, geeinigt haben. 

Höchſt indelikat finde ich die Nicht-Frei-Machung des 
unmäßig dicken, auf grobed Papier gefchriebenen Briefed und 
feig=geibig, daß man bei Ihnen nicht wegen des Honorard 
beſtimmt anfrägt. 

Mad den äfthetifchen Inhalt des Briefe betrifft, fo wer- 
den Sie diefen beſſer ald ich zu beurtheilen wiflen. 

Mit Liebe 
Ihr 
e. Robert. 


Briefe an 2, Ziel. TII. 11 
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VII. 
Berlin, d. 10. Juni 28. 


Sehr recht haben Sie, mein verehrtefter Freund: Nicht 
allein, dab man nicht immer kann, wad man will, man 
will auch meift nit, wad man kann, ja, wad man foll. 
Dad erfte it Schickſal, dad zweite negative und dad britte 
pofitive Nichtigkeit; man nennt ed auch Sünde. Ich will 
mich nicht ganz freiſprechen; aber größtentheild tragen die 
Umftände die Echuld, daß ich nicht früher nad) Dredven kam 
und nod) ein paar glüdliche und unterrichtende und befruch: 
tende Monathe mit Ihnen verlebte. inrichtungen, die 
meine Bermögendumftände betreffen, mußten und konnten 
nicht eher genommen werden, ald bid fih der politifdhe 
Himmel wenigitend momentan wieder aufgeklärt hatte. Co 
lange id) unverheirathet war, Tieß ich unbeforgt Alles fo hin: 
gehen, wie ed eben wollte, in dem fihern Bewußtſeyn, daß 
mird für meine Perfon nie fehlen würde. Sekt muß für die 
Zufunft der Belig feit beftimmt und möglichft gefichert feyn, 
d. h. flüffig erhalten werden. Das ift nun jet — wenn auch 
mit einigen Opfern — geſchehen. Daburdy aber hat mein 
Reifeplan ſich fehr geändert. Wollte ih doch ſchon jetzt in 
meinem paradiefifhen Baden-Baden zurüd feyn und irgend 
eine liebe Arbeit begonnen haben. Nun aber geht mir der 
Eommer verlohren und ich muß für Zeitfhriften — um die 
Neifekoften zu erſchwingen — Kräfte aufwenden und Zeit, die 
ih wahrlih zu etwas Beflerem gebrauchen Könnte. Nach 
Wien muß id) und da der Sommer bort tobt ift, fo will ich 
den September Dort und den October in München zubringen. In 
allen Fällen aber gedenke ich, Sie noch ein Weilchen zu fehen, 
eniweber in Dreöden oder in Teplitz. — Und aud), wenn 
ich dann von Ihnen Abfchied nehme, wollen wir dad ſchlimme 
Mort: „Niewiederfehen‘ nicht ausſprechen; denn mein 
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Meg führt mich ja doch von Zeit zu Zeit zu meiner Vater: 
fadt und meinen Berwandten und Freunden. Großes Herze: 
leid aber macht ed mir, daß ich die Hoffnung aufgeben muß, 
Sie in unferm freundlichen und unſchuldigen Garlörube zu 
feben. Ich bin überzeugt, daß Sie Sich in jener milden 
Luft, wo man vom Winter nicht viel weiß und Sommers in 
dem erquidlichen Baden lebt, vortrefflid befinden würden; 
wärend Dreöden mit feiner gichterzeugenden Brüde Ihre 
Krankheit, die ich übrigend für quälend zwar, aber nicht für 
gefährlidy halte, nährt und fteigert. Wie gut und wie wohl: 
feil würden Sie dort, wie freundlich und probuzirend würden 
wir da zufammenleben! Was haben Sie denn in Dredden 
von Dredden? Die Fremden? Die fommen auch zu und 
und ich denfe fogar vielfeitigere, wahrhaftere Fremde, ftatt 
deren in Dreöden nur nordifh=barbarifhe Brunnengäfte, oder 
Gallerie: Befeher mit längft befannter Bildung, oder gar 
Liederfreufler erfcheinen. Glauben Cie mir, es ift eine wahre 
Geifted- und Eeelenkur, eine Gemüthöftärkung, eine Herz⸗ 
erfrifhung, den in der Unnatur der Kritif und Theorie ver: 
. funfenen Norden für einige Zeit total zn vergefien; dieſen fo 
jehr theoretifcdy = kritiichen Norden, daß er jeßt, auf dem Kul⸗ 
minationspunkt feiner Eritifhen Theorie, es beraudgerechnet 
bat, daß ed weder Theorie noch Kritit gebe und nun, auch 
von allem wahrhaft Praktiſchen und Kräftigen entblößt, fi) 
im reinen Nichts umbertreibt. Iſt ed denn gar nicht möglich, 
dab Cie Sich zu diefer Ortöverändrung entihläflen, Daß 
wir, wenn id) zurück bin, darüber forrefpondirten? Auch in 
pefuniärer Hinfiht würden Eie Vortheil, nehmlich Verleger 
finden, die Eie beffer bezahlten. Cotta 3. B. der vor eini⸗ 
ger Zeit bier in Berlin war, hat mir in diefer Hinficht viel 
von Ihnen gefprochen und mir aufgetragen, Eie zu bitten, 
für ihn und fär feine Zeitfchriften zu arbeiten. Cr biethet 
ih an Eie vorzugsweiſe gut zu honoriren und frühere Ber: 
11 
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haͤltniſſe in eine neue Verabredung nicht gleich und unmittel- 
bar einfließen zu laſſen. Ic ſchreibe Ihnen diejed in feinem 
Auftrag und wahrlid, er ift der Mann — wad man aud 
von ihm fagen möge! — etwas Erheblidyed und Fruchtbrin: 
gendes für Sie zu thun. — Ich fege beiläufig — von grö: 
ßeren Arbeiten und Unternehmungen abftrahirend — hinzu: 
So fehr mid) Ihre Kritifen im Abendblatt erfreut, fo fehr fie 
allgemeine Theilnahme erregt haben, fo ift man doch nicht 
mit dem Organ, dad Sie wählen, zufrieden und ich meined 
Theild glaube fogar dad Hemmende heraud zu fühlen, wa 
diefed Süßblatt Ihnen entgegenftellt. Bei diefer Gelegenheit 
eine Bitte und eine inftändige! Cie haben in jener Regen: 
fion, wo Eie tem Gehe nur zu viel Ehre anthaten, der 
Müllnerfhen Schuld gedacht und fie kurzweg unter die Miß- 
geburthen der Zeit geftellt. Seitdem ward Müllner fehr höf- 
lic gegen Sie, nannte Sie Meifter ꝛc. Ich wußte gleich, 
daß er feinen Grimm nur verberge; und rihtig! jüngft im 
Litt. Blatt ded Morgenblatted fagt er in einer Anmerkung, 
von feinem beliebten heidnifchen Fatum fprechend: ed wäre 
jehr natürlidy, daß die dramatiſchen Schulfnaben ſich gegen 
daflelbe erhöben, aber dad wäre zu verwundern, dab ein 
Ludwig Tieck diefen darin Vorſchub leifte und mit in diejen 
Chor einftinnme. Diefed Wort nun zwar nicht — denn Müll⸗ 
nerd Worte bleiben jebt ohne Eindruck — aber dad allge- 
meine Auffehen, welches die Schuld erregt hat, gebiethet, 
daß Sie die Nichtigkeit diefed Meteord ausführlic und gründ: 
(ih darthun, befonderd weil Sie [don ein Mal wegwerfend, 
aber zu kurz für eine Erſcheinung, Die jo allgemein geblendet 
hat, gejproden haben. Sch fordre Sie im Nahmen der 
dramatiſchen Kunft dazu aufs denn id) halte ed für nöthig. 
Sc) felbit würde es thun, wenn ich ed fo eindringlich ver— 
mögte ald Sie, der ja noch überdies dad litterariiche Reichs— 
fiegel feined Nahmend darunter drüden fann. Aud der Fir- 
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niß des undramatiſchen ja oft ungeſchickten Verſes muß von 
dieſer Lackirarbeit mit beitzend-kritiſchem Spiritus wegge⸗ 
wiſcht werden. Laſſen Sie Sich weder die Mühe, noch die 
Fehde davon abhalten; es iſt Ihre kritiſche Pflicht. — Ihren 
Brief an die Direktion des 2. Theaters habe ic) eben abge⸗ 
(hit. Ic bin ganz Ihrer Meinung; doch könnte Ihnen 
ja wohl die Luft fommen, einmal etwad recht Drolliged und 
Populäred für eine ſolche Bühne zu fehreiben, und nicht wollte 
ih, daß Sie diefed ganz und gar aufgäben. Außer meinen 
(fleißigen und gewifienhaften) Arbeiten für Zeitichriften und 
ein paar geringen flüchtigen Mufengefchenfen habe ich bier 
nichtd gemacht, ald eine Modernifirung meiner erften Drama: 
tifchen Arbeit: die Weberbildeten nad) Moliere’s pre- 
eieuses ridieules, die ich mit nad) Wien nehmen will; denn 
bier ift franzöfifche Drebhfunft und Spontinifcher Janitſcharen⸗ 
laäͤrm dad Einzige wad Eoftumirt, dekorirt und illuminirt 
wird; in den Zwiſchentagen giebt man franzöfifhe vaude- 
villes und aus alter Schaam .felten ein alted guted aber 
ſchlecht ja ſtandalos beſetztes Stud. Nun, ich will meiner 
Frau noch ein Plaätzchen zum Schreiben laſſen. Gott ftärfe 
Ihre Geſundheit!!!!! Diele Grüße und berzlide den lie 
ben Haudgenoffen. In jedem Falle fehe ich Sie nody im 
Laufe diefed Sommers. 
Mit Adhtung und Liebe 
Ihr 
Ludwig Robert. 


Es tft mir recht lieb, verehrteiter Freund! daß Sie mit 
Rob. über fein Wegeilen von Dreöven zanfen. Diefen 
Winter war id) fehr oft nahe dran, dad. Heimweh nach Ihnen 
und Shren lieben Haußgenoflen zu befommen, doch jebt wo 
ber haͤßliche Winter ſich entfernt und das Frühjahr ſich ein- 
ſtellt — befinde ich mid) ziemlich angenehm hier und will id) 
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einmal wieder die Wintervergnügungen der deßhalb berühm: 
ten Stadt mitmachen fo komme ich im Sommer, wo im 
Thierjarten diefelben Theed getrunten und diefelben belufti= 
genden Geſpraͤche geführt werden, die den Winter erwärmen 
follen. Laflen Sie fi) doc meined Manned Zureden wegen 
Karlörube und Baden zu Herzen gehen; ich hoffe Sie bei 
unferm Wieverfehen nicht ganz abgeneigt zu finden, vielleicht 
naͤchſten Sommer unfern Zaubergarten Baden zu bewohnen. 
Eine Harfenfpielerin: flägerin macht mich mit ihrem ewigen 
tif tak tak fo confus, daß "ich nichtd mehr beiflgen kann ald 
meinen berzlichften innigften Wunfch, Ste Alle recht bald ge⸗ 
fund und vergnügt zu feben. 
re 
eroskente 


Frid. Robert. 


L. 
B. d. 20t. Dec. 1823. 


Ein rundes Jahr habe ich mir vorgenommen, Ihnen zu 
ſchreiben und da ed nun endlich einmal dazu koͤmmt, bin ich 
fo fhüchtern, daß ich nicht weiß, wie ich anfangen ſoll. 
Waͤren Sie kein fo berühmter Mann, fo hätten Eie, wenn 
ed Ihnen Spaß machte, ein Dupend Briefe von mir in biefer 
Zeit erhalten, aber ſo — was kann ich Ihnen fchreiben, das 
interefiant genug wäre, Ihnen einige Minuten Ihrer koſtba⸗ 
ren Zeit zu rauben? Glauben Sie ja nit, dab dad Kom: 
plimente find, die id) ald Einleitung oder Lüdenbüßer ein: 
ſchiebe, nein ed ift mein wahrer Ernft, und ich würde vielleicht 
noch immer gejhwiegen haben, wenn ich nicht vor einiger Zeit 
ein Gedichtchen von Ihnen (in Muſik gefebt von Fanny 
Mendelſohn) gehört hätte, was mir fo wohl gefiel, daß ich 
mir vornahm, ed Ihnen zu ſchicken. Mit nächfter fahrender 
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Poſt wird ed folgen, und id) laffe, damit Sie auch die Com⸗ 
poniftin fennen lernen, dad Billet von ihr dabei. Sie hat 
noch mehrere Gedichte aud Ihrem Reiche componirt, doch 
kann ich nichtö darüber fagen, da ich fie nicht gut habe vor- 
tragen hören, diefed aber ift bier ſchon oft mit Beifall gefun- 
gen worden, und ed wäre zu wünſchen, daß ‘Dipme. Devrient, 
die hier fo fehr gefiel, ed Ihnen zuerſt vorfänge. 

Wie oft ich mid) ſchon nad) Dredden zu Ihnen zurüd: 
wünſchte, kann ich nicht fagen, an den gaftfreundlichen runden 
Zieh, Niemand daran ald Ste, Ihre theuren Haußgenofien 
und wir, erzählend und bid ind Innerfte vergnügt. So war 
ed bier nody nie. Die Erinnerung hat etwad rührendes, und 
ich weiß nicht, ob ich weine oder lache. Ich fol Platz laſſen 
zum Eiegeln, fagt mein Edhidfal, dad heißt mein lieber 
Mann, und td) gehordye 

Ihre 


ergebenfte Friderife Robert. 


X. 
Carleruhe d. 15. Obr. 1824. 


Verehrteſter Freund. 

Ihre Bejorglichkeit war ungegründet. Ich habe mid) in 
dem ungelellichaftlihen München nicht länger aufgehalten, 
ald eben ndthig war, ed kennen zu lernen. Um eine alte 
Krummftadt herum, und in fie hinein entfteht eben eine 
neu'ſt⸗modige, griechifirende und romantifirende, und giebt fo 
ein Bild der geiftigen Baulichkeiten: der Bildung. Man 
ſteht mit dem Einen Fuße tief unten im Wuft und Schlamm 
noch nicht weggefchafter Barbarei, und hat den andern über 
viele Mittelftufen hinweg, fo plöglich und fo hoch erhoben, daß 
man gar nicht begreifen kann, wo man die Kraft zu einem 
ſolchen Sieben: Meilen-Schritt hernehmen fol. Auch madıt 
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man diefen Schritt nicht; man fpreigt fi eben nur und 
wähnt unter Anderm 3.3. Preußen weit überflügelt zu haben. 
Neinlicykeit der Straßen und unelegante finftere Kaufläden; 
Gewühl von Menſchen, Pferden, Eoldaten und Güter: und 
Bier-Wagen, und feine Equipagen, außer denen des Hofed 
und zweier Gefandten ; Napoleonifche Polizei und andre Ein: 
rihtungen, bei altfränkiichen ärgerlihen unnügen Formen; 
Soldaten⸗-putz und wiflenjhaftlichzmilitärifched Treiben, bei 
hoͤchſtem ES pießbürgerfinn des Volkes; eleganter Parifer Da: 
menpub im Theater, und Fraubaſen-Geſpräche mit breiter 
unangenehmer Mundart; Acht deutſche und höchſt rührende 
Liebe zu dem angebohrenen Herriher, und doch im Ganzen 
ein höchſt undeutfches, ungemüthliches, egoiftifched Weſen, dad 
auf den farntatifhen Urfprung des Stammes hindeutet — 
und fo fönnt’ ich noch hundert Gegenfäße anführen, die man 
hier dicht neben einander findet und die Einen bald unange- 
nehm berühren, bald wieder mit Hoffnung für die Zufunft 
erfüllen, dabei ein rauhes unangenehmed Klima bei ganz 
unfruchtbarem Kiedöboden. Mean fieht den Schnee auf den 
Alpen liegen, der Südwind bringt Eiöfälte und in gewöhn- 
lichen Jahren fchneit ed noch im Juni — Gott fey alfo 
gedankt, daß ic) wieder in meinem milden, einfamen und 
freundlichen Carlsruhe bin. — Und nun zur Hauptfache, zu 
Ihren Geſchäften. Ic) habe mit Cotta geſprochen und gegen 
Ihre Forderung von 10,000 Rthlr. für Ihre ſämmtlichen 
Werke bet er, nachdem ih ihm dad Geihäft anſchaulich 
machte, Nichtd einzuwenden gefunden; dagegen verlangt er 
hauptſaͤchlich, daß Eie ihn ficher ftellen, daß Shre früheren 
Verleger nicytd gegen Diefe neue Auflage einwenden und er 
nicht ınit Jenen in Streit komme; dann rechnet er auf die 
Bor: oder Einleitungdreden, von welchen id ihm, Ihrem 
Auftrage gemäß, geſprochen habe; aud) wünfchte er die Zahl 
der Bände zu wiflen, die ich ihm nicht angeben konnte, aber 
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ungefähr auf einige und zwanzig anſchlug; endlich fordert 
er die baldigft fchnelle Erſcheinung des Werkd und will ſich 
vor dem Beginne bed Drudd zu keinem Vorſchuſſe verftehen. 
— Tied ift, mit kurzen Worten, dad Reſultat eined langen 
Geſpraͤchs. Sie mögen ihm nun fchreiben, ſich auf dieſe 
Punkte beziehen und fid) mit ihm einigen, welches id) Ihnen 
um jo mehr rathe, da mir feine Forderungen billig feinen 
und mit ihm, hinfichtlich der prompten Baarzahlungen durd)- 
aus nichts zu befürchten ift, welches bei minder reihen Bud: 
bändlern doch mehr oder weniaer der Fall feyn dürfte. — 
Was die Beiträge zum Morgenbl. betrifft, fo icheinen fie ihm 
ſehr angenehm zu feyn. Eo wie ich den Mann fenne, jo wer: 
ven Sie Sich aud hierüber mit ihm einigen, wenn Sie 
damit beginnen, ihm fogleich einen gewichtigen Beitrag ein- 
zuienden. Berfäumen Site aber ja nicht, dieſe Angelegenbhei: 
ten zu betreiben!!! Und jchmieden Sie dad Eifen, dieweil ed 


wie Sie mir verfprachen,, bereitö gefchrieben hatten; ich Fam 
dadurch in einige Derlegenheit. — Eo weit die Geſchaͤfte! 
Nun will id ald Unterbändler aber auch ein Douceur haben; 
und dad foll darin beitehen, daß Sie über meinen jeßt beraud- 
gefommenen Paradiedvogel ein öffentliches Wort irgendivo 
jagen. Daß ich fein unbedingted Rob erwarte, braudye id) 
Shnen, der Sie mid) kennen, richt zu fagen; aber — da Cie 
doch einigen Antheil an meinen Arbeiten nehmen, warum 
follte ih nicht begehrlich hoffen, daB mir aud) Die Ehre werbe, 
daß Cie ein Wort darüber drucken lafien? — Aber nun 
kommt etwad, dad ic) faft für eine Pflicht, die Ihnen obliegt, 
halte. Nehmlich eine Beurtheilung jener Novelle zu geben, 
die in den biedjährigen Nheinblüten vom Mahler Müller in 
Rom abgedrudt if. Eie haben Sich früher für diefed Talent 
intereffirt, fie waren Herausgeber veflelben, er hat eine lange 
Reihe von Jahren geichwiegen und erfheint nun endlich wie: 
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der auf dem Felde der deutſchen Literatur. Ich glaube, daß 
Sie dieſes nicht ignoriren dürfen und gut wäre ed, wenn 
man ben berben Tüchtigen, wenn auch ein wenig Unmodifchen, 
neben die füßlichen Zierbengel unferer Almanache zu Nutzen 
und Frommen ded nervenihwachen Publitumd binftellte. 
Die moralifhe Kraft in feinen obfeönen Schilderungen, bie 
nicht nur nicht lüftern machen, fondern Abfcheu erregen und 
dennoch Produkte der Kunft bleiben, ift bewunderndwürdig, 
ift kunſtreich, künftlih und fogar ein Kunftftüd. Wäre bad 
Ende der Erzählung minder breit, fo wäre, id) wenigitend, 
vollkommen mit ihr zufrieden. Ic bin begierig, wad Sie 
darüber fagen werben; aber thun Eie ed ja! Es koftet Sie 
ja nur ein Etünddyen. Aber thun Eie es bald, denn dadurch 
würden Sie den Debit ded Taſchenbuchs und aljo meined 
Schwagerd Nutzen vermehren. Sie dürfen ihm wohl diefen 
Gefallen erzeigen. Weber die ihm zum neuen Jahre ver- 
ſprochene Novelle wird er Ihnen felbit fhreiben, und ich füge 
meine Bitte hinzu, diefe Angelegenheit nicht zu verſchieben, 
dagegen verpflichte ich mich, Ihnen auch ſogleich nad} der Ein- 
fendung ded Mipts. für Die rafehe Einfendung ded Honorard 
zu forgen. Schreiben Sie mir doch ein Wörtchen. “ Grüßen 
Ste Ihre mir hoͤchſt verehrten Haudgenoflen freundlichſt 
von 


Shrem 
L. Robert. 


So wenig Plaß und fo viele Gefühle und Einfälle! Ge⸗ 
danten kann ich nicht fagen, denn dazu kömmt ed noch lange 
nicht, denn jebt habe icy zu viel mit der Poefle, Begeifterung, 
zu thun; ich richte meine Haudbaltung ein, damit Sie näch⸗ 
fin Sommer eine „Ihöne” Taſſe Thee bei mir trinken 
konnen und kaufe Tiſchchen, einen Lehnſtuhl und Leuchter 
zum Borlefen! Weber München bin ich mit Rob. ganz ein= 
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verfianden, und fo wie ich Zeit habe, fehreibe ich ausführlicher, 
für Ihre und Shred verehrten Haufed Gaftfreundfchaft zu 
danfen, die ich in München nad) ihrem ganzen Werthe hätte 
koͤnnen ſchätzen lernen, wenn mein Herz nicht fchon ganz 
davon überzeugt wäre und überflöße. Mich beft. empfehlend 
Ihre 
Frid. Rob. 


x], . 
Berlin 29. San. 29. 
Verehrteſter Herr und Freund. 

Bor einigen Wochen nahm ich mir endlich dad Herz, 
Shnen, durdy meinen Bruder, eine dramatifche Arbeit zu 
überreichen, die, wenn auch nicht viel Gewicht auf fie zu legen 
it, Doch fo gut, wie fo vieled Andere der Darftellung auf der 
Dresdner Bühne werth wäre. Ich dachte, durch Shre Ber: 
mittelung, die Lebendigmachung ded Werks und ein übliched 
Honorar zu erreichen, um fo mebr, ald ich) ed nicht verfäumte, 
die für Ihre fämmtlichen Werfe von Cotta geforderte Summe 
bei demfelben zu erzielen, die Reife nach Stuttgart, einzig 
diefer Verhandlung wegen, nicht jcheuete, und, ald Sie den: 
felben gänzlic) ohne Antwort ließen, Reimer aber den Verlag 
der Werke anfündigte, über die Unannehmlichkeit ſchwieg, 
mid frompromittirt zu fehen. 

Wohl weiß ich ed, mein verehrter Meifter, daß Sie Ge- 
wichtigered zu thun haben, ald mir Ihr Urtheil tiber dad, 
was ich zu leiften vermag, aufzufchreiben, oder 'wohl gar 
defien in Shren öffentlichen Kritiken zu erwähnen. Aber offen 
will ich es gefteben, daß ich, bei Ihrer Stellung zu dem 
Dresdner Hoftheater, ſchon früher erwartete, daß Sie einige 
meiner Etüde zur Aufführung bringen würden; und ich aljo 
um fo fehmerzlicher berührt bin, da Sie, nachdem ich Ihnen 
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ein Werk, dad wenigftend die Eigenfchaft der Darftellbarkeit 
bat, überjendet habe, mich auch nicht einer Zeile Antwort wür- 
digen. 

Diejed Ihnen unummwunden zu fagen, gebtethet mir meine 
redliche Dffenherzigkeit, zu welcher mid, überdied Ihre frühere 
günftige Meinung über mid) berechtigt. Sollte die dortige 
Bühne von dem überfendeten Stücke keinen Gebrauch madıen, 
oder Sie ed derfelben nicht vorfchlagen können, fo erbitte id) 
mir dad Manufeript dur die fahrende Poft zurüd, und 
erfuche Sie diefe Zeilen ſowohl, ald daß ich Ihnen fiberhaupt 
läftig fiel zu verzeihen Mit 

i 


vollkommen anerkennender Hochachtung 
Ihr 
ganz ergebenſter 
Ludwig Robert. 
Leipzigerſtraße Nr. 3. 


Nochlit. Sriedrich. 

Geboren den 12. Februar 1769 zu Leipzig, geſtorben eben daſelbſt am 
16. December 1842. 

Durch dreißig Jahre führte er (von 1798 bis 1818) die Redaktion 
der Allgemeinen muſikaliſchen Zeitung mit Einſicht, Kenntniß, Geſchmack 
und Gerechtigkeit; Eigenſchaften, ohne welche er ben breißigjährigen 
Krieg wider fo vielerlei feindfelige Mächte unmöglich fo fange ſiegreich 
beftanden hätte. 

Als poetifher Schriftiteller lieferte er: 

Dentmale glücklicher Stunden, 2 Bde. (1810, 11.) — Kleine Romane 
und Erzählungen, 3 Bbe. (1807.) — Neue Erzählungen, 2 Bbe. (1816.) 
u. a. m. 


I. 
Leipzig d. 23ten Dec. 1801. 
Sie haben in dem Buche, Phantafieen über die Kunft ıc. 
fo tief und ſchoͤn über Muſik gefchrieben, daß ich mit immer 
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neuem Genuß, und immer herzlicheren Dank gegen Eie, zu 
feiner Lektüre zurückkehre. Schon längft würde ich Shnen 
deöhalb gejchrieben haben, was ich jeßt fchreibe, wenn ich, 
wie jeßt, den beftimmten Auftrag dazu gehabt hätte. Sch 
erfuche Sie nehmlich im Namen der Redaktion der mufifal. 
Zeitung, wenn Sie etwad über Muſik gefchrieben haben oder 
ſchreiben, ed ihr für ihr Inſtitut gefälligft mitzutbeilen. Es 
bleibt Shnen der weitere Gebrauch folder Aufſätze; nur wür: 
den Sie diefelben nicht zum Echaden der Zeitung allzuzeitig 
— wenigftend niht unter einem Jahre nad) dem erſten Ab: 
druck — nochmals heraudgeben. Die Redaktion bietet Ihnen 
für den Bogen ded gewöhnlichen Drudd der Zeitung zehn 
Thaler Honorar, und würde gern mehr bieten, wenn daß, 
denn doch nur ein beichränftes Publikum intereffirende Inſti⸗ 
tut irgend einem Mitarbeiter mehr geben könnte. 

Der Buchhändler Herr Härtel (Breitkopf und Härtel) hat 
die Auszahlung. Berftattet ed die Sache felbft, fo werben 
Sie wie wir Alle, die wir an diefem Inſtitut Theil nehmen, 
bei der Form Shrer zu hoffenden Beiträge daran denten, daß 
bei weitem der größte Theil der Muſiker und Mufikliebhaber 
wohl Menſchen von Geift und Sinn feyn mögen, aber nicht 
Menſchen von tiefer, wiſſenſchaftlicher Bildung; aud daran, 
daß ein feiner Länge wegen in mehrere Stüde zu theilender 
Auflaß, durch foiched Zerſtückeln verlieren muß. 

Ich fage Ihnen dad alled fo gerade hin, weil ich jedem 
Manne, den ich nicht fenne, mit Offenheit und Vertrauen 
entgegen gehe; wie viel mehr Ihnen, von dem ich fo viel Vor⸗ 
treffliched weiß. 

Laffen Cie mich noch diefe Gelegenheit benugen, Sie von 
meiner aufrichtigen Hochachtung zu verfidhern, und Ihnen für 
die wahre Herzenöfreude zu danfen, die Cie audy mir durch 
Shre Arbeiten, — auch Eürzlich erſt durch verſchiedene Ihrer 
Gedichte im Mufenalmanad) bei Cotta, — gemacht haben, 
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und noch gar oft machen werden. Kann ih Ihnen aud) nidhtd 
feyn, ald ein Yunkt in der langen, leider ſchwankenden Linie, 
die man dad Yublitum nennt, fo befteht doch eine Linie aus 


Punkten. 
Friedr. Rochlitz. 


II. 
Leipzig, den 16ten März 1821. 


Berehrter Herr und Freund! 


Ich wünſchte, Sie könnten fi} meine Freude über den 
Ihönen Beweid der Fortdauer Ihred wohlwollenden Antheild 
an mir recht lebhaft vorftellen, und damit fie gemwiflermaffen 
theifen. Aber dazu müßten Eie vollftändig willen, wie fo 
etwad eben auf mich wirft. Da dad num nicht ſeyn kann, fo 
fage ich bier gar nichts, al8 ein einfaches: Ich danfe — für 
Brief und Gefchent! Daß ich die Genovefa nun aud Shren 
Händen beſitze, wird allerdingd dem erneuerten Genuß an ihr 
nod) einen befondern, und gewiß nicht ftörenden Reiz zuſetzen. 
Diefed Genuffed nad) allen meinen Fähigkeiten theilhaftig zu 
werben, fpare ic) Ihn mir für die [hönften und ungeftörteften 
Frühlingdtage auf; und deß ic) dann laut lefe, wenn audy mir 
felbft nur, brauche id) wohl nicht erft zu verfichern. 

Zur Oftermefle Sie hier zu fehen, und endlid) von Ange: 
ficht au Angeficht fennen zu lernen: darauf freue id) mid) fehr. 
3a, vielleicht finde ic im Laufe des Eommerd Gelegenheit, 
Shnen, — wenn Eie ed nehmlich nicht ungern fehen, — nod) 
näher zu treten, ald ed in jenen Tagen der Unruhe und ded 
vielfältigen Treibend moͤglich ift: id) werde den Monat Juliud 
im Schandauer Bade zubringen, und hoffe dann den Auguft 
in Dreöven zu verleben. 

Erwarten Eie von mir, außer der innigen Hochachtung und 
Erkenntlichkeit gegen den Dichter, wie fie mir feit meinen 
Sünglingdjahren (und das ift lange ber) unverändert inne: 
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wohnt, nur noch eine freudige Hinneigung zu jedem bedeuten⸗ 
den und edlen Menfchen: von anderm aber, wad dem Um: 
gange Gewicht oder Reiz giebt, gar nichts; — dann werden 
Sie ſich über mid, nicht irren. Hiermit laflen Sie mid) 
Shnen 
in freundfchaftlicher Ergebenheit 
empfohlen feyn 
Rochlitz. 


III. 
Dresden, d. Ilten Jun. 27. 

Ich bin geftern ohne Dant, ja ohne Alles, von Ihnen ge⸗ 
gangen. Dichtung und Vortrag hatten mic) fo ergriffen, fo 
an= und audgefüllt, daß ich's ſo machen mußte. Auch wollte 
ih den Eindrud gar zu gern ganz ungeftört mit nad) Haufe 
nehmen. Da hab’ id) denn bis lange nad) Mitternacht ſtill 
dageſeſſen; fo gut ich konnte, jeded Einzelne wieder an mir 
vorübergehen, nun Alles ſich wieder vereinigen, vereinigt auf 
mid) wirfen, und fo die ganze Mufif endlich nad) und nad) in 
mir ausklingen laffen. 

Auch heute will ich nur dad fagen: Sener koͤſtliche Hein: 
rich war mir freilid) von A bid 3 befannt und aud) erinner: 
lich ; aber wenn nun Alled und Jedes in ihm, ſcharf umrifien 
und vollendet auögemalt, vor mir und in mir lebt, fo ver: 
danke ich dad Ihnen. Und wenn idy nun weiß, wie fid) dad 
Borlefen überhaupt, body, bis zu einer felbftftändigen Kunft 
fteigern läßt, fo verdante ich dad Ihnen aud). 

Mie fönnte ich da anderd, ald meine Bitte wiederholen: 
Laffen Cie mid wiflen, wenn Eie wieder vorlefen. Zür mid), 
wie ich nun eben bin, enthält Dresden nichts Genupreichered, 
und für Sie macht ein Zubdrer keinen Unterfhied. Dankbar 

Ihr 
Rochlitz. 
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IV. 
v. H. d. 17ten Octob. 28. 


Niemand weiß beſſer als ich, daß man einem verehrten 
Manne kaum einen geringeren Erweis ſeiner dankbaren Ge⸗ 
ſinnung und treuen Anhaͤnglichkeit darbringen kann, ald wenn 
man ihm ein ſelbſtverfaßtes Buch giebt. Kaum einen gerin- 
geren; und doc and) faum einen gültigeren. Jedes Andere 
unerwähnt: ift doch ein mit Liebe und Fleiß geichriebenes 
Bud) dad Befte, wad ein Autor hat, und gewiflermaßen, was 
er iſt. Thut er doch mit der Zufendung feine Ueberzeugung 
dar, der Andere werde Eindringlichkeit, Nadyficht, freundliches 
Wohlwollen an dem Buche üben, und eben weil er dieje Daran 
geübt hat, ihm geneigt feyn, — und dem Autor auch. Darum 
und dazu nehmen Sie, bitt’ ich, dieſes mein Buch bin; zumal 
da ed, wenigftend in diefer Gattung, zuverläfiig mein letztes 
bleiben fol. Sollte ed aber aud) blos Sie zuweilen wieder 
an mid erinnern, fo bin ich ſchon zufrieden. 

Hiermit empfehle id) mich Ihnen, fo gut ich fann. 

Ihr 
Rochlitz. 


Rũckert, Friedrich. 


Geb. am 16. Mai 1789 zu Schweinfurt. — Lebt ſeitdem er (1849) 
ſeine Stellung in Berlin aufgegeben, auf ſeinem Gute Neuſeß in der 
Nähe von Coburg. 

Als Freimund Reimar hat er zuerſt feine erften Kampf⸗, Zorn⸗ 
und Spottlieder gegen Deutichlands Erbfeind erfhallen laffen, und hat 
fich fett fünfzig Jahren mit einer noch nie und nirgend erlebten Fülle 
poettiher Gaben und Schätze; mit einer unübertroffenen Herrſchaft in 
Form und Sprache; mit einem ganzen Frühling und Sommer voll Blü⸗ 
then fo tief in diefes Deutichlands Leben und Weben hineingefungen, daß 
oeutſche Dichtung und Friedrich Nüdert für ewig ungertrennlich bleiben, 
Das bat Friedrich Wilhelm der IVte erfannt, und hat ihn nad Berlin 
berufen, den großen Poeten, der aud für dieſes Königs Mutter, für 
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Königin Euife, den Kranz von immer blühenden weißen Rofen wand, der 
in den „Geharniſchten Sonetten” den Ahnherrn, den alten Fritz, herauf⸗ 
beihwor!! 

Daß Rüdert in Berlin nicht heimiſch werben könne, war voraudzu- 
fehen. Nach 1848 wurd’ ed unmöglid. Und daß der verfiorbene König 
diefe Unmdglichfeit begriff, macht feinem Berftande, daß er dem Dich- 
ter die Möglichkeit gönnte, ſich in den Frieden ländlicher Stille aus 
dem Geräufch der großen aufgeregten Stabt zu flüchten, macht feinem 


Herzen Ehre. 
Deshalb aud begegnen wir den innigen Worten, die in nachſtehenden 
Zeilen dem koniglichen Gönner gelten, mit aufrichtiger Freude. 


Berltind. 11. O8. 41. 


Hochverehrter Meifter! 


Hier ftellt fi) mein armenifcher König vor Ihren Richter: 
ſtuhl. Sehen Sie die Arbeit fo an, wie idy mündlich fie 
Shnen zu zeigen verfuchte, ald eine erfte Einübung der mir 
neuen Kunftform, und zwar ald eriten rapiden Hinmwurf ohne’ 
Durchſicht und Zeile. Ich fagte Ihnen ſchon, daß noch einige 
dergl. Webungftüde folgen follen, eh ich an meinen eigentlichen 
Borfas, vaterländiihe Stüde (au der brandenburgifchen Ge- 
fhicdhte) gehen werde. Wäre dad Stüd nicht zu unvollendet 
und nicht zu lang, fo Könnt’ ich ihm nichts beffered wünfchen, 
ald ed durch Sie felbit unfrem König vorgeführt, von deſſen 
Begeifterung in mir ed die erfte Eingebung if. Wenigitend 
möcht’ ich Sie bitten, Ihm bei guten Gelegenheiten von mei= 
nen Intentionen zu fagen, was ich felbft mündlich thun möchte, 
aber er hat mid) bis jet noch nicht zu fehen verlangt, da ich 
ihn zu fehen nicht verlange, fondern brenne. Der gnädigen 
Gräfin empfehl' ich mid) unterthänig. In vollfter Hochachtung 

der Ihrige 
Rückert. 
Briefe on 8. Ziel. LIL, 12 
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Ueber den Zauber Ihrer Vorlefung möcht id) noch einmal 
mid) münbdlid) gegen Sie ausſprechen. Ganz befonderd bat 
mid) Malvoglio befriedigt, der beim Lefen immer ald unge- 
bührlich midhandelt mir wehe that. Aber Ihre Etimme 
macht ihn fo dick und derb, daß man fein Mitleid mehr mit 
ihm fühlt. 


Rühs, Chriſtian Sriedrid). 

Geb. in Greifswalde 1779, geftorben 1820 in Florenz. 

Er wurde 1801 Privatbocent in Höttingen, 1802 in Greifswalde, 
1808 Profeſſor der Philofophie, 1810 Profeffor der Geſchichte in Berlin, 
1817 königl. preuß. Hiftoriograpb und Bibliothelar. 

Berfuh einer Geſchichte der Religion ꝛc. der allen Standinavier 
(1801.) — Unterhaltungen für Freunde altdeutfcher und altnorbifcher 
Litteratur (1803.) — Pommerfhe Dentwürbigkeiten (1803.) — Finn⸗ 
land und feine Bewohner (1804.) — Entwurf einer Propädeutik des 
biftorifhen Etudiums (1811.) — Die Edta (1812.) — Zeitichrift für 
bie neuefte Geſchichte, Etaaten- und Völkerkunde, 4 Bde. (1914—15.) 
— £iforifhe Entwidelung des Einfluffes Frankreichs ac. (1815.) — 
Handbuch der Geſchichte des Mittelalters (1S17.) — und nod viel 
Andere. 

Dürfen wir von der Handſchriſt diefes Briefes auf jene in ben 
Manuftripten feiner zahlreichen Werke fließen, dann mögen die Setzer 
bei ihrer Arbeit manden Seufzer ausgeftoßen, vielleiht auch mandyen 
Fluch losgelaffen haben. Un erfleren wenigftens haben wir es nicht 
fehlen laffen. 


Berlin, d. 14. Zul. 16. 
Mein hochgeſchätzter und verehrter Freund! 


Den Babingtonſchen Satalog hab’ ich Ihnen nidht ge: 
fandt, aud Reimer nicht, aber mit Vergnügen hab’ id) Ihre 
Aufträge an Hrn. Spiker befördert, der bis zum October in 
London bleibt. Eein Aufenthalt ift für die Königl. Biblio: 
thek fehr vortheilhaft gewefen: ſchon haben wir 3 große 





179 


Kiſten mit engliihen und einigen ſpaniſchen und portugie⸗ 
fiihen Büchern erhalten. Wir haben bereitd alle alten 
Haupichroniken von England und von Schottland befommen: 
ferner in der fchönen Literatur jebt 2 Ausgaben der old plays 
und die fämmtlichen neuen Sommentatoren über Shakespear, 
au Hawkins, Maffinger Works u. dgl. Eobald alle diefe 
Sachen, die mehrere hundert Volumina auömadyen, georb: 
net find, zweifle ich nicht, daß Eie diefelben zu Ihrem Ge: 
brauch werden befommen fönnen. Beſonders wünfchte ich, 
daß Eie einige Zeit hier bleiben Tönnten, um genauer mit 
diefen Schätzen befannt zu werden. Nun bitle ih Eie, 
wenn Sie nody einige ältere für die Gefchichte der Sprache 
und Literatur wichtige Werke wiflen, die eine Bibliothek, die 
die Ehre haben will, die erfte eined großen Etaatd zu feyn, 
haben muß, mid darauf aufmerkffam zu machen: ich werde 
dann forgen, daß fie angefdafft werben. Ic) hoffe, daß die 
Bereicherungen, die unmittelbar durch meinen Betrieb der 
Bibliothek zugewachſen find, noch in der Folge ſchoͤne Früchte 
tragen werden. Ich habe den ganzen Vorrat felbft nur erft 
flüchtig durchgefehn. Zwei Kiften tommen noch. Das Parla- 
ment hat und ein Gefhent mit allen den Sachen gemacht, 
die auf Beranftaltung deſſelben gedrudt find und darunter 
find wichtig der Catalog der Bodleyaniſchen und Goltonia= 
nifhen Handſchriften: dieſe Sachen find aber noch nicht hier: 
wir erwarten fie aber noch mit der erſten Gelegenheit. Unfre 
Bibliothek ift durch dieſe Erwerbungen wirklich fehr bereichert 
und wir brauden nun nicht mehr fo fehnfüchtig nach den 
Sleifhtöpfen Aenyptend, der Göttinger Bücherſammlung 
audzuſchauen. Hr. Reuß verlangt nun bie Bücher zurüd, 
die Eie haben, und ich muß Eie bitten fie ihm wiederzu⸗ 
Ididen. Hawkins if hier und Eie fönnen ihn wieder bekom⸗ 
men, vermuthlidy auch wad Eie fonft haben: melden Sie ed 
mir nur bald, ich will dann ſchon ſuchen, Ihnen die Bücher 
12 
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zu ſchaffen. Es ift natürlih von bier aud leichter ald aud 
Göttingen Sendungen zu machen. Kennen Sie ſchon dad 
neue angeljähfiihe Gedicht, dad Thorkelin heraudgegeben 
bat? Es ift gewiß fehr merkwürdig, aber über die Maßen 
ſchwer zu verftehn, ich Tann gar nicht damit aud der Stelle 
fommen. Schon früher hat die Bibliothek auch viele recht 
intereffante Bücher zur fpanifchen Literatur erhalten: nicht 
nur alte Chroniken, auch poetifche Werke, alte Schaufptele 
u. f. w., fie find theild aud der Graf Palmſchen Auction in 
Regensburg, theild aud Hamburg gefommen. 

Wie fehr wünfchte ich, daß Sie etwas näher wären: um 
Ihnen auch manches nordifche mitzutheilen. Ich habe mir jetzt 
alle Werke von Bellmann verfchaft, auch die alten ſchwediſchen 
- Bollölieder mit Melodien, worüber ich gar zu gern Ihr 
Urtheil hören möchte. Ich bin in fehr nüchternen Arbeiten 
begriffen; ich lefe 3 Collegia, das ift völlig fo gut ald Holz 
baden: ein neued über die Politit, dad mir viele Zeit Eoftet, 
weil ich felbft noch nicht recht viel Davon wußte, ich habe ed 
aber gethan, um dem Schlendrian und den gemeinen Anfich: 
ten, die gerade bier wieder recht die Tagedordnung werden 
follen, die Stirn zu bieten. Mein Mittelalter ift noch immer 
nicht fertig, obgleich ſchon 43 Bogen gedrudt find. Man 
denkt jeßt ernfthaft an die Ordnung der biefigen Kunſtſamm⸗ 
lungen, wozu eine eigne Gomißion ernannt ift: mir ift auch 
mein Theil nemlich die Menge ded Mittelalterd angewiefen. 
Es bat fi) bei dieſer Gelegenheit dad ganze herrliche 
Stoſchſche Cabinett von geſchnittenen Steinen wiedergefun: 
ven, dad ſelbſt nach gedruckten Nachrichten ganz zeritreut feyn 
follte. 

Herr Garlieb Merkel hat ſich wieder eingefunden, um ben 
alten Freimüthigen herauszugeben: mich erinnert feine 
Anfündigung an den Gaftwirth in Hamburg, der anfanyd 
fein Schild vertaufcht hatte und da nun ein andrer fid) feined 
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alten bebiente, unter fein neued (ed hieß zum Prinzen von 
Hefien) ſetzen ließ: dad tft der rechte golbne Efel. Reimer 
hatte den bodhaften Einfall, gleich nad) Merkel’d Ankunft, 
in alle hiefigen Zeitungen einrüden zu laffen: es wären jebt 
von der Schrift Testimonia autorum de Merkelio wieder 
Exemplare vorräthig. — 
Leben Sie wohl, mein verehrtefter Freund! und vergeflen 
Sie nicht Ihred 
ergebenften 
Fr. Rũhs. 


Aumohr, Karl Sriedridy Ludwig Sclir von. 

Geb. am 6. Januar 1785, geftorben zu Dresden am 25. Zuli 1843. 

Italieniſche Forfhungen, 3 Bde. (1827—31.) — Drei Reifen nad 
Stalien (1832.) — Deutſche Denfwürbigkeiten, 4 Bde. (1832.) — Der 
&reiberr und fein Neffe (?) — Novellen, 2 Bde. (1833—35.) — Schule 
der Höflicgkeit, 2 Bde. (1834—35.). — Im Jahre 1828 edirte er einen, 
unter dem Namen feines Küchenmeifter'8 „König“ verfaßten: Geift der 
Kochkunſt, deffen Lehren cine Zeitlang manche Befolger und Nachahmer 
fanden. 

Aus den von ihm an Tieck gerichteten Briefen hätte fi) nod) Man⸗ 
cherlei mittheilen Taflen, wenn nicht dieſe Blätter gerade theils zerriffen, 
theild mit verlofhener Tinte befchrieben, faſt unlesbar geworden wären. 
Auch für einen korrekten Abdrud der fünf nachfolgenden vermögen wir 
nicht zu bürgen. 


I. 
Hamburg, den 14. Zulti 1807. 


Welches Vergnügen Cie mir gemacht haben, mid) end- 
lich flatt ein Paar längft erfehnter Zeilen einen langen, 
freundlichen, gütigen Brief empfangen zu laffen, fönnten 
Sie fi) nur vorftellen, wenn Sie wüßten, wie fehr ich Sie 
liebe. Durd) die Gemüthöfrankheit der pr. Poften find Sie 
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bei mir völlig entfchuldigt, und ich bitte um Verzeihung der 
balben Aeußerung wegen, die Eie gekränkt hat. Wie fehr 
erfreuet mich fonft nody Ihr gütiger Antbeil an allem Ber: 
druß und Schmerz ben ich erlitten. Die gute Mutter ftarb 
an den Folgen eined tiefen Echmerzed über dad, was fie 
für unerhört hielt, und wovon Sie fi nicht eingeſtehn 
wollte, daß die naͤchſte Welt vor und durch Indifferenz fo 
vieled verfhuldet hat. Die beiten Menfchen unfrer Tage 
können fo oft die Betrachtung ded Schmerzlichen nicht ertra- 
gen, die doch durchgeführt noch immer die Freiheit des Staa⸗ 
ted und der Religion erretten mögte. Was mid) betrifft, fo 
wahr ich nichts Beſſeres erwartet, ald gefhehn, fo wenig 
ann ich Die beiten Hoffnungen auf dad Leben darum 
aufgeben, weil meiner Freunde und meine bürgerlihe Tage 
ind Schwanken gerathen if. Sch ftudiere jeßt fleißig Die 
Geſchichten alter Zeiten, und da ein Bud, Anlaß giebt meh: 
rere nachzuſchlagen, und ich mit Ernft angefangen über 
antique Kunfttenntniß zu fammeln, bat ſich's gefügt, daß 
ih mid mit manden Dingen näher bekannt gemacht und 
Luft zur gefhichtlihen Forſchung und Duellentenntn.B, mehr 
ald jemald, erhalten. Zugleich macht mir Die Verwaltung 
oder vielmehr Miebereinrichtung meiner bürgerlichen Lage 
um fo mehr zu fchaffen, da ich eigentlich anfange zum Haupt 
eined Theiled unfrer weiblichen Familie zu gedeihn. So viel 
erlaubt mir der Ort von meiner zeitlihen Beſchaͤftigung zu 
melden. Mehrered, wenn wir und wieder fehn, was hof: 
fentlidy bald fidy ereignet. Berlin wäre fein ungeſchickter 
Ort zum Zufammentreffen, wenn Gefhäfte oder Umftände 
und nicht erlauben follten, Die ganze Reife zu Ihnen, oder 
zu mir zurüdzulegen. Seht babe ich den einzigen offnen 
Augenblid ergriffen, um auf etwa vier Wochen ind Reich zu 
gehn, wozu ich mannigfaltige Veranlaffungen babe. Bei 
meiner Ruͤckkehr treffe ich Steffend wit feiner ſchoͤnen Fram 
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in meinem Haufe, die ein früher gethaned Verſprechen jebt 
bald erfüllen wollen. Steffend bat mic, ſchon ein Mahl be- 
ſucht, und wir haben und einander herzlich lieb gewonnen. 
Ed ift ein edler, herrlicher Menſch; feiner Wiſſenſchaft liegt 
eine religiöfe Snnbrunft zum Grunde, die mir fehr dad 
Rechte fheint. Weber Vieles verftehn wir und recht genau, 
was mir zur großen Erquidung gereiht. Ich fange überall 
auf meine rechten Freunde zu rechnen an, und made andere 
Forderungen wie fonft. Leeres Nachſchwatzen und Anhängerei 
wird mid) nicht wieder veranlaflen, Gefinnung zu fudhen, wo 
deren. nicht if. Auf der andern Seite babe ich dad Glüd 
gehabt, indem ich verſchiedne Menfchen kennen gelernt, die 
ſich von den öffentlichen Blättern abhängig gemacht, und von 
Bielem gewiß recht fchiefe Anfichten gefaßt hatten, durch ge= 
duldiged Ertragen diefer Mängel allmählig diefelben zu er: 
ſchüttern, und auf der andern Eeite ein reiched, herrliches 
Pfund von gutem edlem Muthe, Notiz und Schulkenntniß 
audzugraben, dad mir in diefen Hanbelöftädten, von deren 
Berfrüppelung Sie feine Borftellung haben, da Eie nur dad 
tüchtige Hamburg kennen, recht guten und lehrreihen Um: 
gang zubereitet. — Wir warten fhon fo lange auf dad Lied 
der Niebelungen; allerhand Zungen machen fih daran und 
fhreien ed ind Yublicum, und verkünden Audgaben, die 
nicht8 taugen werden. Sie find ed Ihren Freunden, Ihrem 
Volke ſchuldig, Ihre Fritifche Arbeit Darüber, noch früher ald 
die Geſchichte der Poefie herandzugeben, auf die ich jedoch 
nicht weniger ſehnlich warte. Sch bitte um Abfchrift der Ge: 
dichte von der Muſik. Eie haben fie den R. gegeben, fo 
werden Sie mir diefelben nicht abichlagen. Eie haben feinen 
arößern Fehler ald daß Sie diefer Welt ded Privatintereffed 
zu edel, zu fromm, zu bürgerlich find; dad entzieht, fürchte 
ih, dem Volke die ſchoͤnſten Beranlaffungen ded Beften durch 
ihren Geniud. Sonft erwiebre ih alle die gütigen Grüße 
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und Wünfche Burgsborfd und Ihrer verehrten Gattin, und 
wünfhe Ihnen Allen Muth, Troſt, Hoffnung und alle 
Güter, die in diefen Tagen die dauerhafteften und beften find. 


Ihr ganz treu ergebner 
C. F. Rumohr. 


II. 
? den 26ten Septemb. 1807. 


Sehr werther und bochgefhäzter Freund; Sie verzeihn 
mir die verfpätete Ueberſendung Ihrer Sachen ; ich glaube mic) 
ſchon deshalb entfhyuldigt zu haben. So eben fehre ic) von 
einer Reife zurüd, die ic wünſchte zum Theil mit Ihnen zu⸗ 
rüctgelegt zu haben. Mancherlei Beranlaffungen reizten mid) 
zu meiner legten Ausflucht, und ich fann mein Geſchick nur 
loben, dad mid) binaudtrieb, denn ic war in einer neuen 
Gefahr, der ic) glaube entgangen zu fein. Ich bin, feit wir 
und gefehn, mein Herr geworden, ein Gutöbefiger, in 
Mohlhabenheit, in einem bequemen und lururidfen Lande, 
welches Alled nichtd zu fagen hätte, wäre ich nicht auf der 
einen Seite ziemlich empfänglich für dad Vergnügen, und 
hätte ich nicht auf der andern einen angebornen Beruf, der 
fi) immer wieder befinnt und laut wird, und mir Aerger⸗ 
niß macht, wenn ich ihn ein Mahl lange nicht vernehmen 
wollen. Endlich tödtet audy ein Xeben, das von jeglicher 
Kunſt entfremdet ift, wo die Gebildetften nur manchmal mit 
einer halben Entzüdung vom Fauft, einer Sonate oder Oper 
zu reden wiflen, in mir alle Luft allmäblib ab. Um mir 
eine Gegend zu madhen, hatte ich angefangen, mir einen 
englifchen Garten anzulegen, gegen meine foliven Grunbfäße, 
von denen wir und bidweilen unterhalten haben. Um bie 
Leere in mir aufzufüllen, zugleich meine tiefe, verzehrende 
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Betrübnig — in fofern ich Außerlih und zeitlich bin — zu 
betäuben, ergriff ich durch Veranlaflung jener Brodenfennt- 
niß. und allgemeinen Vorftellungen, die oft der Gegenftand 
Shred gütigen Spotted gewefen, von neuem dad hiftorifhe 
Studium. Daß ich bis jeßt noch nichtd habe thun können, 
ald mir eine Ueberſicht der weitläuftigen und verworrenen 
Duellen und Duell: Sammlungen zu verfhaffen, die 3.2. 
blos die Gejchichten der german. Völker, ihrer innern und 
äußern Verhältniffe betreffen, verftehn Sie jo wohl, ald die 
geringe Vorbereitung, mit der id) Died wichtige Geſchaͤft an: 
getreten. Daß ich die Kunft überall anfehe, und beitimmt 
weiß und bald beftimmter wiflen werbe, wie fie biftorifch eind 
ift, und eigentlich dad wichtigfte Document fowohl der meiften 
bedeutenden Thatjachen, ald vorzüglich der Bedeutung der 
Dölfer in dem (nad) meiner Ueberzeugung) ganz organifchen 
Leben des Menſchengeſchlechts: wird mir eine Bahn bredyen, 
auf der ich nad) dem Willen Gotted und meinem beiten Ver: 
mögen wandeln werde. Ind Griechifche fuche ich mich dieſen 
Winter zu arbeiten, und mit der Zeit werbe ich fuchen, mir die 
Bahn zu den orientalifchen, in unfrer Geſchichte jo bedeuten⸗ 
den Sprachen zu Öffnen. 

Sch fuche feit ein Paar Monaten einige geſchickte Zeichner 
für ein Unternehmen zu gewinnen, dad vorzüglich beabfichtigt, 
die biöher noch unbeleuchteten (alfo fait alle) Werke der Bau: 
kunſt in Deutfchland ohne Aufwand, aber genau, abzubilden, 
und fie mit einer hiſtoriſchen Unterfuchung, oder vielmehr 
einem ſchlichten Bericht defien, was ſich mit Sicherheit über 
die Entftehung und dad Alter der einzelnen Theile, wie bed 
Ganzen jagen läßt, zu begleiten. Was den Gang ber fogen. 
Both. Arhitectur in den weftl. Theile von Europa betrifft, 
haben die Engl. bereitö jehr gründliche Beiträge geliefert. 
Würde über Deutfchland, den ſcandin. Norden, einen Theil 
von Frankreich und Stalien (auch Polen, Ungarn und Ruf: 
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land) eben fo gründlidy oder noch befier gearbeitet: fo würbe 
man den Gang dieſer großen Richtung genauer beftimmen 
können. Aud den Abbildungen in Dudyardind Reiſen in 
Derfien nimmt man wahr, wie fehr viel weniger Engländer 
und Spanier dad orientalifche (ih möchte fagen muhamme: 
danifche, denn welch ein Unterfchied zwifchen den wenigen aus 
Indien überkommnen Daten und dem wad zwifchen Iſpahan 
und Sevilla nad) Muhammed gefhehn!) — dad orient. Mo: 
tio moftifteirt haben, ald Erwin. Diefer feltne Mann hat 
auf dad lebte und noch übrige in der Kunſt gedeutet, welches 
nicht lange mehr kann mißverftanden werden. (Ich denke mir 
ihn naͤmlich identifc) mit dem ganzen Beftreben, dad nur in 
ihm verftändlid) wird.) — Der unerträgliche Gedanke, der fich 
in Rom fo oft aufbrängt, ald wenn Malerei und Plaftik die 
Zrümmer einer auf ewig untergegangenen Welt feiern, und 
ber doch recht fein mag, infofern fie fich Schon zu fehr verftanden 
haben, um mit gleicher Unbefonnenbeit ohne Gefährten wieder 
allein in eine widerfpredyende, ihnen ungleichartige Welt zu 
gehn: Löfet fi in die herrlichfte Hoffnung auf, wenn man 
felbit Dad Münfter Erwins ald eine angebeutete Beftrebung 
anfieht, die Baukunſt ald den Griff in den Accord — Form, 
Farbe und Ton zu feßen. — Denken Sie daran, daß bie 
Alten nur in der Erfindung der Principien der Baukunſt fo 
merkwürdig find, und ihr Studium darum fo gründlich macht, 
weil ihre Werfe recht eigentlih nur ihre Grundfäße audfpre: 
hen ; daß die beften Werke antiker Plastik übel angebradyt waren 
— wie der Jupiter Olymp. ; — daß die göttlichiten Werke der 
Maler an ganz ſchlechten Gebäuden haften, — wie vorzüglich 
Correggiod Werke in Parma, dann felbft Michael Angelo 
und Raphael im Vatican, gar in der Chiesa della Pace — wel: 
ches alled man freilich in der Betrachtung der Maler nicht 
wahrnimmt, aber doch im Anfehn ihrer Werke fchmerzlich 
empfindet. Wie merkwürdig ift ed endlich, daß die einzigen 





187 


eigentlich plaſtiſchen Verfuche neuer Zeit mit der Architectur 
fhon eind werben wollten, wie Seebaldd Monument von 
Fiſcher, dieSChüiren des Ghiberti, die fürihre Zeit merkwürdigen 
Relief an König Heinridy II. Kirche zu Bamberg. — Helfen 
Sie mir, ed ift mir jebt Ernſt. Muntern Ste unter andern 
Schwarz und Moller auf, an meiner nächften Unternehmung 
Theil zu nehmen. 

Nach meiner letzten Reife bin ich entihloflen, mehrere 
Sahre in Münden zuzubringen. Ed war Anfangs fogar 
meine Abficht, dort eine Art von Anftellung zu haben. Ich 
babe mid) indefien eined Beflern befönnen, da ich immer auch 
ald Privatmann dort fein und arbeiten kann. Nach dem mad 
ich bereitd aufgefchrieben, brauche id) Ihnen feine Gründe mehr 
zu fagen, da Sie wiflen, wie viel München gelegner fowohl 
für liter. Studien, ald aud) für die Herausgabe jener monum. 
med. ift. Die Nähe fo liebendwürdiger und gegen mid) gütig 
gefinnter Männer, ald Baader und Schelling, veranlaßt mich 
auch meinen Plan ſchnell auszuführen, und vor Oftern näd;: 
fien Jahres meine Abreife zu beftimmen. Schellingd, die mic) 
viel bei fich gelitten haben, und mit denen ich feit lange bie 
fhönften Tage gelebt, da wir beftändig von Kunft gefprochen 
und viel mit einander gefehn — haben mit Leid erwähnt, daß 
fo viele fonft befreundete Menjchen nicht mehr zufammenleben. 
Sie arbeiten an Steffend Berufung nah Mündyen; wolle 
Gott, daB ed gelingen möge, damit er aus feiner Spannung 
kommt, die nun durch dad Schickſal der Dänen entſetzlich ge: 
worben it. Sch hoffe, wenn er einmal dort feften Fuß gefaßt 
bat, wird er ſich durch geognoftifche Reifen und Entdedungen 
der Regierung wichtig mahen. Wenn nur möglid wäre, 
diefem edlen, geiftoollen Menſchen nur Ruhe zu bringen, damit 
er ſich nicht im Zeitlichkeiten verzehrt. Schließlich frage ich 
noch an, ob Sie Lufthaben, mich in München zu befuchen odergar 
mit mir dabinzugehn, da Sie in der That viel Urſach in Ihrem 
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vorliegenden Studium haben. Sch werbe dort mäßig und wie 
ein Gelehrter leben, um enblich einmal etwad ganz zu fein. 

In Heidelberg bin id) gewefen, aber dad Neft war audge: 
flogen. Dad hätte mid) gefehmerzt, hätte ic) nicht grade frifch 
vorher Feuer gefangen. Bettine, die mit mir fehr liebend- 
würdig gewefen, hat mit mir correfponbiren wollen und mir 
einen fhönen Brief gefchrieben, auf den ich recht wahnhaft 
geantwortet, weil ich nicht anderd konnte. Ich bin ihr gut, und 
bewunbre ihre Gabe und Leichtigkeit. Aber ihre Schweſter 
liebe ic} mehr. Aber verrückt verliebt und unglüdlich, dad ift 
ift einmal mein Schieffal. Es muß doch fo recht fein, weil es 
mir immer wiederlommt. Leben Sie wohl. 

C. F. Rumohr. 


Grüßen Cie Burgddorf, empfehlen Sie mid) Ihrer Gat⸗ 
tin und den Gräfinnen. Iſt Genelli noch da, fo fragen Sie 
ihn, ob er in eine Verbindung von Alterthumsforſchern in 
weitläuftigerm Sinne eingehn wolle. 


IH. 


Antworten Sie mir ja bald, wenn aud) nur in wenigen 
Zeilen. 
Krempeldorf, d. 12ten Zänner 1808. 


Mein geliebter und verehrter Frennd, wie gern höre ich 
Sie in dem väterlihen Zone zu mir reden, der durch Ihren 
lieben Brief mir wiederklingt. Freilich habe ich diefen felben 
Zon in manchen Augenblicken mißverftanden, in denen fid) 
ein Fremder und Aeußerer in unfre Bekanntſchaft prängte; aber 
vielleicht mußte ich durch fo bittere Täufchungen geläutert wer: 
den, um auch nur auf den Etandbpunft eines zuverfichtlichen 
Muthes zu gelangen, aud welchem ich mit Ruhe meine Zukunft 
überfhaue. Wohl verdiene ich Ihre Strafe, Ihnen meine 
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Reife nicht angezeigt zu haben. Aber Sie wiffen wie unge: 
lehrt ih bin, mic lange auf Reifen zu befinnen, und Alles 
in Erwägung zu ziehn, was fi) damit in Verbindung feben 
ließe. Was mid) forttrieb, weiß ich fo eigentlich nicht, ich 
glaube jelbft, ed war ein Anflug von Heirathöluftigfeit. Jedoch 
ift diefe ganze Hitze verflogen oder vielleicht verwintert. 
Sorgen Sie nicht für mid. Wenn ich liebe, werde ich fo bid 
zur Berzüdlung ergriffen, Daß id) graber gehe, wie eö Die Maͤd⸗ 
hen lieben; und meinem Stern kann ich nidt entfliehen. 
Wenn id) in ruhigen Augenbliden den Abgrund von bürger- 
(cher Belorglichkeit betrachte, der die Familien zerdrückt, und 
dad Elend, dad aus dem kleinſten Gefhhäfte über mich fommt, 
fo wuͤnſche id) mid) in dad naͤchſte Land, wo ich feine Familie 
und keinen Beſitz habe, und wahrlich, da mir die Tugend faft 
ohne die freie, frifche Vegetation vergangen ift, auf welche ich 
wohl die Anſprüche machen könnte, will ich mir eine andre 
Zugend felbft machen und bilden. Ich glaube nun auch mein 
letztes Fegefeuer überſtanden zu haben, nämlidy den Beſitz, 
worin vielleicht der Argite aller Teufel tet! Wenn ich erft 
von bier weg bin, und die Franzofen laflen mir einigen Genuß 
davon, daß mir die Freiheit bleibt, und id) ein Herr mehrerer 
Städte und Länder werde, wie ich mir vorgenommen, fo ift 
ed moͤglich, daß mir dad Haben nicht fo gräulich mehr erfcheint, 
wie in dieſem Augenblide. Es it wohl wahr, was Sie fagen; 
eigentlic, hat einen dad Geld, und man hedt auf dem Schatz 
wie ein verdbammter Geift, und ftreitet mit dem Satan, der 
ihn rauben will, und wimmert ihm nad), wenn er der Stär- 
fere iſt. So geht ed bier und nördlichen Kornjuden, denen 
man bald mehr nimmt, ald fie in guten Wudherjahren zu 
erihwingen im Etande find. Diefen vom Fette erftidten 
noͤrdl. Deutſchen ſchadet der Aderlaß nicht: im Gegentheile 
werben fie fichtlic) gehoben. Ein großed Unglüd vernichtet 
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nicht; ein ſchwerer Druck ift oft die Erſcheinung einer großen 
Geburt. 

Die Gewalt der Unbebeutenpheit habe ich, wie Die Nation, 
in mir felbft erlebt, und fehe mit Dankbarkeit in die qualoollen 
Mißverſtaͤndniſſe ganzer Jahre zurück, deren faft unerträgliche 
Schmerzen mein Dafein gehärtet haben. Mit großer Ruhe, 
und ohne mid) den Kantadmen zu überlafien, denen ich fehr 
geneigt bin, ſehe id) der weiteren Zukunft entgegen, ohne in 
bie überfprudelnde nahe Hoffnung mandyer eingehn zu koͤn⸗ 
nen, die fi in Ungebuld und Verzweiflung zu endigen pflegt. 
Beftimmt weiß ich, daß ed ein kühner und fihrer Schritt iſt, 
von der Begebenheit wie unberührt, fein urfprüngliched Be: 
ftreben durchzuführen. So ift dem Einen beidieden die 
Trümmer audzugraben, fie dem Volke kenntlich zu machen, 
die Vergangenheit der Zukunft anzufntipfen, dem Andern auf 
feihtem Grunde den unverwüftlihen Bau zu begründen ; wie 
jener Erwin, der feinen Felſenwald zu gründen, ben Moder 
überwand. Sa wohl hätte ich fo vieled mit Shnen zu beſpre⸗ 
hen, und fchäner wäre ed, wenn wir glei) zufammen reifen 
könnten. Aber ich gehe fobald ald möglich, vielleicht in eini⸗ 
gen Monaten. Eind Sie [bon dann im Etande zu reifen? 
Kürten Eie nicht den Winter? Zum Theil find ed dkono⸗ 
miſche Gründe, dad theure, genußlofe Leben biefed Landes, bie 
mid) ferttreiben ; zum Theil dad dringende Gefühl der höchſten 
Nothwendigkeit einer ganz anhaltenden und unaudgefebten 
Arbeit, die bei meinen Beftreben nicht ohne die Hülfe einer 
großen Bibliothek beftehen kann. Ich habe mich biefen Win: 
ter hindurch beholfen, und dad getrieben, mad ich grade trei⸗ 
ben konnte, allein dad bringt nicht genug fort. Die Poefle 
liegt fehr bei mir darnieber, meine fämmtlichen Werte in der 
Afche, und zu einigen Dingen, bie ich fchreiben möchte, fehlt 
mir Ihr Rath. Können Sie mid laflen, fo hätte ich Luft, 
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auf einige Wochen zu Ihnen zu kommen, wenn Sie etwa 
durchaus nicht fo früh reifen könnten, ald ih. Denn ohne 
Scheu denke ich nicht an eine neue Unterbrehung, wie jener 
Beſuch bei Ihnen, die Menge der bedeutenden Geftalten, und 
Ihre Schönheit endlid in mir veranlaffen würden. Nah 
Würzburg gehe ich gern; Friedr. Schlegel grade wuͤnſchte ich 
zu fprechen; er wird mir vieled aufichließen Fönnen, da er fo 
lebendig in einem heile deſſen ift, was ich mir ald Lebens⸗ 
arbeit vorgejeßt habe. Kürzlich it Aug. W. Schl. in Mün- 
hen geweien. In München haben wir nun aud) fo viel mehr 
Antnüpfungdpuntte. Gelingt ed Schelling gar Steffend nad 
München zu fördern, und dazu ift einige Audficht, fo wird fich 
bort ein Kreid runden, wie er jebt nur in wenigen deutſchen 
Städten fein mag. Der Jacobi ift der Tächerlichite Präfident 
und Philof., der je feinne Strümpfe zu tragen pflegte. Aber 
grade dad macht den Aufenthalt in M. um fo ichöner und 
mannigfaltiger. Dieje Art von Maske, abgelegte Gelehrten: 
würde, fehlte dem guten M. biöher ganz. Im Sommer ift 
ein Lipperl zu M., der zu ven beiten Echaufpielern gehört, 
die mir vorgeflommen. Dad Volk hat doch einen recht ordent: 
lichen Einn, und ſich wahrlich durchaus nicht verändert. Die 
liebendwürdige Frömmigteit eflelben hat eher noch in dem Ber: 
luſte eined leifen Anftriched von Bigotterie gewonnen, da nun 
mehr die eigenthümliche Liebe mehr bervorgetreten if. Yon 
Eteffend ſchreibe ich Ihnen nichtd, ba er Shnen felbft fchreibt. 
Mir haben einander zärtlich lieb. Er hat viel Kummer und 
ich viel Verdruß; fo kommt ed bisweilen, daß wir gegen einan⸗ 
der zu ftreiten fcheinen, aber wirgehn von einander ald Freunde, 
wenn wir den Irrthum erfannt haben. Er hat einen ſchoͤnen 
Aufſatz gefchrieben. Auch Runge ift mir näher getreten. Sch 
fann doch auf einen fhönen Kreid geliebter, herrlicher Men: 
den fehn, und mir einbilden, fie wären alle für mich allein 
da. Um ſo mehr kommt mir der Lermen in Rom nichtowür⸗ 
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big und verächtlich vor. Ich bin auch entichloflen, von dem: 
felben feine weitere Notiz zu nehmen, und ſchrieb ſchon vor 
einiger Zeit Ihrem Bruder, wie wenig dad unmittelbare Leben 
in der Geſchichte, mein will’d Gott rechtliched Beſtreben, mit 
dem beihämenden Andenken an meine Unbefonnenbeiten ver: 
träglid) fein wil. Im Falle die Angelegenheit vor Humb. 
gerichtlich koͤnnte geworden fein, wie ich faft aud Ihred Hrn. 
Bruderd Briefe [ließen mußte, fchrieb ich an Humboldt, und 
verlangte einen kurzen Bericht ded Vorganges. Ich habe bie 
Antwort von ihm, worin er beftimmt läugnet, denfelben er: 
ftatten zu können, ald von einem Dinge, wad er weder Zeit 
noch Luft gehabt zu erforfhen und worin er nur Vermittler 
babe fein wollen. Ein Geklätich über Schick, dad ich ald 
Beifpiel Ihrem Bruder gefchrieben, um ihn wegen des unter 
und vorgefallenen zu beruhigen, und dad er die Unvorfichtig- 
keit gehabt, Hrn. v. Humb. vorzulefen, ift dad Einzige, wad 
mid) in der That, wo meine gute Meinung nicht verftanden 
werden fann, in ein übled Licht ald Kläticher feßen muß. 
Aber aud) Died weitläufiger zu belegen, verſchmähe ich gänzlich; 
vorzüglih um gegen die R. nicht rachſüchtig zu erfcheinen. 
Sch fehe fie in der That ald in mein Schickſal verflochten an, 
und kann fie wohl verachten, aber nicht haflen, nachdem fich 
mein erfter Unmillen gelegt. 
Der Ihrige. 


C. F. Rumohr. 


IV. 
Rotbenbaud, d. 17ten Sept. 1827. 


Wie fehr bedauere ich, werther und hochgeehrter Freund, 
daß Ihr Unmwohljeyn mir fo fpät dad lebhafte Vergnügen 
vergönnt hat, Ihre mir fo erfreuliche Antwort auf mein letz⸗ 
tes zu empfangen und zu lefen. Wie leicht hätte ed feyn koͤn⸗ 
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nen, daß Ihr Brief zu fpät gekommen wäre; denn ic) rüfte 
mich zu einer nahen, obwohl noch nicht fo ganz feft beftimm:- 
ten Abreife. Nun bin icy noch im Stande, Shnen die 12 ver- 
langten Bände fpan. Poefieen zu fenden, welche in meiner 
Abwefenheit feine Seele aufgefunden hätte, wahrſcheinlich 
werden Sie diefe Zeilen um einige Tage früher empfangen, 
ald die Bücher felbft. Mir iſt ed beffer ergangen, dad Packet 
fam zugleich mit dem Briefe und wohlbehalten an und machte 
mir um fo mehr Freude, ald ich defien Inhalt meiner Schwe⸗ 
ter überliefern Eonnte, welche Shre Schriften befonderd liebt 
und deren Befiß längft wünfchte. Ich danke Ihnen aud) für 
die Audwahl; fie ift auf lauter bier nicht vorhandene Werke 
getroffen, wie ich denn überhaupt an der kiteraturfehr arm bin. 
Ihr altenglifches Theater habe ich noch nicht durchaus gelefen 
und habe mir diefen Boccone fo recht behaglich zurecht gelegt. 
Ich halte mid für jehr angenehm entihädigt. Wollen Sie 
mir indeß den Pony zurecht legen, fo werde ichs mit Danf ald 
ein agio annehmen. Baubiffind Fönnen ihn gelegentlicdy mit 
in unfere Gegend binübernehmen. Vielleicht werde ich ihn 
doc) nie benußen können, denn, will’d Gott, komme id) nie 
wieder über die Alpen zurüd. 

Mein Reileplan iſt zunächft auf Berlin, wo ich noch zu 
thun habe, (Amfterdam habe ich der fpäten Jahreszeit willen 
aufgegeben), und, von dort, dachte ic) allerdings darauf, nad) 
Dredden zu gehn. Sch möchte wohl von Ihnen erfahren: 
ob von Berlin nad) Dresden eine anftändige Eilpoft gebe, 
ferner ob man zu Dredden wohl Gelegenheit finde, einen gu⸗ 
ten, wenn aud) gebrauchten Wiener Wagen zu billigen Prei⸗ 
fen zu befommen. Ich habe meine Wagen theild erfahren, 
theild meiner Schweſter verkauft und denke mid unterweged 
von Neuem au montiren. Doc fragt ed fi, ob Sie der 
Mann find, mir über fo erhebliche Dinge Audfunft zu geben. 
Zudem finde ich es bedenklich, in einem Augenblide nach 
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Dresden zu gehn, wo alle auf Kunft und Altertbum geruht 
habende ihre Federkiele fpiben, um midy auf irgend eine grau: 
ame Weiſe aud der Welt zu ſchaffen. Ein Dienftfertiger (irgend 
ein Tieckiſcher Charakter) hat mir vier Blätter der Literatur: 
zeitung, welche ich fonft nicht Iefe, zugelandt, worin Duandt 
(ob unjer lieber, guter, viel rauchſchmauchender Duandt zu 
Dresden?) mir nit ein Quäntchen Verdienſt läßt. Die 
Abficht, mich mißzuverftehen, hat darin der Unfähigkeit, mich 
zu verfteben, fo treulich die Hand geboten, daß wirklich Har- 
monie darin ift. Zu den unwilllührlichen Mißverftändniflen, 
welche fi bid auf dad Motto ausdehnen, kommt eine gute 
Zahl von ganz willführlihen; die Verfälſchungen fchließen 
fogar den Buchſtaben der Worte nicht aud, welche ald von 
mir gejagt angeführt werden. Ich habe mic ganz entwöhnt, 
deutſche Recenfionen zu lefen; jagen Sie, ift es in Deutſchland 
dabey durchhin üblich, zu behaupten oder zu erzählen: Auctor 
jagt, meint, behauptet, verwechielt, dieß und dad, ohne dabey 
ind Bud) zu guden? Den philof. Theil halte ich nicht für des 
braven Manned Arbeit, wohl aber den hiſt. Eritiichen, welcher 
höchſt lüderlich ift und bey großer Anmaßung viel Unkunde 
verräth. 

Mebrigend ift meine eigene Arbeit im erften Bande, defien 
Sie mit fo viel Nachficht erwaͤhnen, leider ebenfalls fehr lüder⸗ 
li. Meine beiven Freunde, zu denen aud Waagen gehört, 
haben dad Mf. mit zu vieler Nachſicht durchgefehn, und ich 
mich zu viel darauf verlafien. Ic erſchrak nicht wenig, ald 
ih mic) 6 Monate fpäter im Nachthemde auf offener Safle 
wiederfand. Nicht etwa aus Auctorftolz; in diefer Beziehung 
bin ic) ſchaamlos, fondern aus Liebe zur guten Sache hätte 
ich gewünfcht, viel Webelftehended audzumerzen, viel Unbe⸗ 
ſtimmtes beffer zu beftimmen. Hätte mein Dr. Rec. nur ind 
Bud) fehn wollen, fo hätte er wohl mehr und richtiger zu ta= 
dein gefunden, ald fo, wie er’d macht, die Dinge aud der Luft 
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greifend und mit feinen eigenen Einbildungen hadernd. — 
Grüßen Sie mir Baudiffind und Die Ihrigen. 


Ihr 
ergebener 
Rumohr. 


In Bezug auf Göttingen haben Sie mid) vielleicht miß⸗ 
verftanden. Ich felbft befite dort nichts. Aber die Kön. 
Bibl. ift nicht arm an ſpaniſchen Büchern, worüber man Ihnen 
fiher willig Auskunft ertheilen dürfte. 

Der Adelung ift leider für immer verloren. Wenn id) 
ihn vielleicht unter den Sachen gehabt hätte, fo wäre er doch 
ſchon deßhalb laͤngſt fort, weil ich 1808 ganz rein Haus ge: 
macht babe und alle Mobilien, Bücher ꝛc., welche ich befiße, 
feit 1812 ganz neu wiedergefauft. Indeß weiß ich beftimmt, 
daß er mir früher nie in die Augen gefallen ift, und daß ich) 
auf Ihre Anfrage zu Krempelborf, meinem damaligen Sitze, 
vergebend danach gefucht habe. 


V. 


München, den Ilten März 28. 


Endlich ift ed mir gelungen, verehrter Freund, ven König 
einmal privatim zu fprehen. Cr bat fi Shrer mit Güte 
erinnert, auch glaube ich bemerkt zu haben, daß Ihre Antwort, 
welche er felbit gelefen, feine Bitterfeit in ihm hervorgerufen 
oder nachgelaſſen hat. Webrigend glaube ich wahrzunehmen, 
daß er an dem Theaterweien weniger Freude hat, ald wir 
lebhaften Theaterfreunde wohl wuͤnſchen fönnten, was feine 
Gründe hat. Hier ift die Bühne fehr geſunken, Eplair fo fer: 
tig, daß ich mir Ihr ſtrenges Urtheil fehr wohl erklären Tann. 

13* 
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Hie und da ſcheint einmal eine Erinnerung alter Zeit in ihm 
aufzufteigen, im ganzen fpricht er (der alled Gedaͤchtniß ver: 
loren haben ſoll) gedankenlos nach dem Soufleur. — Urban 
bat ein fhöned Organ, ftößt aber hie und da beym 4 — 6ten 
Wort, offenbar in der Meinung, den ungeheuern Raum aus: 
zufüllen. Webrigend ſehen die Echaufpieler in Tracht und 
Bewegung minder dürftig und hölzern aus, ald auf den mei: 
ften Bühnen, wohl eine Wirkung der hier durchaus präbomi- 
nirenden malerifhen Geifter. — In diefem Augenblick haben 
wir bier bey jtillem Wetter italienifhed Clima. Vor vier 
Tagen Schnee und Froſt bei Sübmweltwind. Thaumetter an 
der einen, Froſt an der Windfeite der Häufer! — Ich glaube 
doch, Sie haben wohlgethan, den Ruf an biefige Univerfität 
abzulehnen; wie ich, wie alle Freunde Mündyend wuͤnſchen 
mögen, daß Sie hieher gefommen wären, wo Shre vielfeitig 
billige Denkungöweife vielleicht mande Widerfprüche auöge: 
glihen hätte, deren Vereinigung und Ausgleichung ſchwer 
genug feyn mag, und vielleicht unmoͤglich ift. — Sie würden 
München nicht wiederfennen, jo tft ed erneut, der Pracht und 
Gediegenheitsſinn des Königed giebt vielen Unternehmungen 
einen ftattlihen Charakter. Biöweilen koͤnnte die Anlage 
beſſer ſeyn. Doch bin ic) mit der Gallerie zufrieden und habe 
in ber Glyptothek, wo ein Saal gemalt, drey mit Statuen 
verziert find, und welchen!! Eöitlihe Stunden verlebt. — 
München wäre in mancher Beziehung ein fehr lebbarer Ort. 
Sch wollte id) wäre nie Hinaudgewichen. Doch würde ed mir 
gegenwärtig Mühe Eoften, mic) wiederum darin einzumohnen. 
Auch zieht mein junger Freund mid) vorwärtd, Cr hat ein 
fehr hübſches Blatt radirt. Ich möchte, er machte eine ganze 
Folge, wad vielleicht geſchieht, ehe ic) abreife. 

Empfangen Sienod) meinen Dank, Sie und Ihre Freunde, 
für die ſchönen Stunden, weldye Sie mid) in Ihrer Gefellihaft 
haben verleben laſſen. Ed waren doch behagliche Lage in 
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Dresden, Morgend Beihäftigung mit Kunftfadhen, Nachmit⸗ 
tagd Umgang mit geiftvollen Leuten. Was kann man mehr 
und befjered begehren. Ich wäre bey Ihnen hängen geblieben, 
hätte mich nicht Wort und Wunfc an das Schickſal meine? 
Zöglingd gefnüpft, welcher vielleicht nicht jo viel Kiebe ver: 
dient, ald ich ihm ſchenke, hingegen, wie ich glaube, der Künft- 
lerwelt ein nüßliched Beyſpiel früher Entwidelung geben 
wird, wad denn am Ende die Hauptiadhe ift. 

Leben Sie wohl und empfehlen mid) den Ihrigen. Wenn 
Neued vorfällt, erhalten Sie noch ein Schreiben von 


Ihrem 


ergebenen 
Rumohr. 


Sallet, Friedrich von. 


Geboren am 20. April 1812 zu Neiſſe, geſtorben am 20. Febr. 1843 
zu Reichau bei Nimpiſch in Schleſien. 

Gedichte (1835.) — Funken (1838.) — Schön Irla (1838.) — 
Laienevangelium (1840.) — Geſammelte Gedichte (1841.) — Die Athei- 
ſten und Gottloſen unferer Zeit (1844.) — Sämmtliche Schriften, 5 Bde. 
(1845.) 

Unfehlbar haben die leßteren feiner Schriften vorbereitend gewirkt und 
viel beigetragen zu ber antitirchlichen Bewegung, weldhe bald, nachdem 
jene erfhienen waren, von Schleflen, von Breslau, ja gewiffermaßen von 
dem Somptoir bed Buchhändlers ausging, der Sallets Werke und andere 
geringere Schriften verlegte, und bafür begeiftert war. Unfehlbar aber 
auch würde der Dichter, hätte ihn der Tod nit in Jugendblüthe weg- 
gerafft, mehr geifliged Leben, mehr poetiſchen Sinn, mehr göttliche Be- 
deutung in eine Richtung zu legen verſtanden haben, bie theilwelfe bie 
feinige genannt werden darf. 

Sallet war ein liebenswerther talentooller Menid. Mag er Gläu- 
bigen großen Anftoß gegeben haben durch Lied und Wort,... er war auch 
ein Gläubiger auf feine Weile; und der bitterfie Gegner muß ihm nach⸗ 
rühmen, daß er wahr und ehrlich geblieben bis an's Ende! 
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Breslau, d. 2öten Zuli 1838. 
Derebrtefter Herr! 


Zur Entfhuldigung einer vielleicht beläftigenden Zufen: 
bung von Seiten eined perſonlich Ihnen ganz Unbelannten 
diene Folgendes: 

Es bietet fih mir auf einer zu Anfang ded nädften Mo: 
natd anzutretenden Reife von Bredlau nad Trier, meinen 
Aufenthaltöorte, die erwünfchte Gelegenheit, mid) wenige Tage 
in Dreöden aufzuhalten. Hieran Inüpfte ſich bei mir unmit: 
telbar der lebhafte Wunſch, wenn aud nur flüchtig, einen 
Mann kennen zu lernen, dem alle Gebildeten Deutſchlands 
Dank und Verehrung fhuldig find. Da mir aber wohl be: 
wußt if, dab Männer von bedeutendem Ruf nur zu fehr von 
unberufnen Zubringlingen beläftigt find, fo würde ic) meinen 
Wunſch gewiß unterbrücdt haben, wenn ic) feine Erfüllung 
nicht irgend einer Berechtigung verdanken dürfte. Durch 
meine biöherigen, in der Maſſe verſchwindenden, literarifchen 
Beftrebungen kann ich kaum hoffen, Ihnen, auch nur dem 
Namen nad, bekannt zu fein. Sch erlaube mir daher, Ihnen 
beiltegend ein Werkchen zuzufenden, Dad biö jet meine bedeu⸗ 
tendfte Arbeit ift, und in dem Sie, follten ie ed übrigend 
aud) ald einen mißlungenen Wurf beurtheilen müflen, wenig: 
ftend den fittlichen und Eünftlerifchen Ernſt nicht verfennen 
werden. Aus diefem Geift des Ernfted werden Sie aud) er- 
fehn, daß id) wenigftend nicht zu jener Zahl literarifcher Vaga⸗ 
bonden gehöre, die berühmte Männer auffuchen, um aud ihren 
Geſpraͤchen, im Nothfall aus dem Schnitt ihres Rockes, Tour: 
nalartitel zu fabriziren. Meine Abfiht ift einzig und allein die, 
einen Mann zu fehn, der ein ganzed, ruhmvolles Leben, raft: 
[08 thätig, bald anregend, bald felbit ſchaffend, dem gewidmet 
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bat, dem ich felbft Dad Streben eined Süngerd von ganzer 
Seele weihe — der Poefie. 

In der Hoffnung, daß dieſe Zufchrift nicht beläftigen und 
ſchon ein perfönlicher Befuch mir geftattet fein möge, bin id) 
mit Hochachtung, verebrteiter Herr 


Ihr 
Ergebenſter $. v. Sallet, 
Königl. Preuß. Lieutenant. 


I. 


Bredlau, d. 162.39. 
Verehrteſter Herr Hofrath!. 

Als ich die Ehre hatte, Ihre perfönliche Bekanntſchaft zu 
maden, waren Sie fo gütig, mir eine fpätere briefliche Mit- 
theilung über mein Leben und Treiben zu erlauben. Ich fühle 
wohl, daß ich von diefem Rechte eigentlic) nur dann Gebraud) 
machen follte, wenn id) von errungenen Refultaten zu berich⸗ 
ten hätte. Dennoch) erlaube ich mir, auf Ihre Güte vertrauend, 
mid) grade im entgegengefebten Kalle an Sie zu wenden, wo 
ic) nehmlich daran gehe, mich in ein Unternehmen einzulaflen, 
deſſen Gelingen höchſt zweifelhaft ift. 

Ich habe nehmlich, wie id) ſchon Tängft beabfichtigte, meine 
Entlaſſung aud einem meinen Neigungen durchaus wider- 
ſprechenden Dienſtverhaͤltniß nachgeſucht und erhalten und 
mid) vorläufig in Breölau feſtgeſetzt, um mich literarifchen 
Studien und DBeltrebungen ungetheilt zu widmen. Hier 
wurde mir, ganz umerwartet und ungefucht, der Vorfchlag ge- 
macht, die Redaction eined fchöngeiftigen Sournald zu über: 
nehmen, dad, unter dem Namen: Silefia von Oftern an in 
Bredlau erfcheinen fol. Obgleich ich nun keineswegs das 
ephemere journaliftiiche Treiben ald ernfte und Achte Lebend⸗ 
beftimmung anfeben kann, fo glaube id) Doc, mic) einer Arbeit 
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nicht entziehen zu dürfen, Die wenigftend Dazu dienen kann, meine 
Kräfte zu üben, meinen Namen einigermaaßen zu verbreiten, fo 
daß id) ſpaͤter auch für felbfiftändigere Leiftungen auf ınehr An⸗ 
theil beim Publicum rechnen kann, und endlich vieleicht auch für 
den Augenblid dem Publicum Beffered zu geben, ald ed in den 
Spalten eined Iournald zu finden wünfcht und gewohnt ift. 
Ich habe wirklich die, vielleicht etiwad nad) einer Donquiroterie 
ſchmeckende, kecke Idee gefaßt, zu verfudhen, ob ed nicht mög: 
lich wäre, eine Zeitſchrift vorherrſchend aus künſtleriſch 
gediegnen Elementen zu bilden, und, wad dad Schwierigfte 
ift, dad Publicum an folde Koft zu gewöhnen. Auf ein Ge: 
lingen kann ich natürlich nur hoffen, wenn die Tüchtigſten im 
Baterlande ed nicht nerfhmähen, fi) mir anzufchließen. 

Diefe meine Abfiht und der Umftand, dab Ew. Wohlge- 
geboren meine Anfichten über literarifche Dinge befannt find, 
mögen ed entihuldigen, daß ich mid, auch an Sie mit ber 
Bitte um Beiträge zu wenden wage. Es iſt einem längft er: 
probten Meifter wohl eigentlicy nicht zuzumuthen, fich in dad 
verworrene Gewühl der Tagedliteratur zu milchen. Doch darf 
ic) meinerfeitö nichts unterlaflen, für mein Unternehmen wo 
möglich die tüchtigften Kräfte zu gewinnen und fo wage ich 
aud) bei Ew. Wohlgeboren den Berfuch, da ic) in meiner Bitte 
wenigftend nichts Unfchiekliches ſehen kann. 

Sollten Sie fih dazu entichließen können, meine Bitte zu 
gewähren, fo würden mir Gedichte, kürzere Novellen oder 
Mähren, bauptfächlich aber auch Erittfche Ueberſichten über 
Erſcheinungen und Richtungen der neueren und neueften Lite⸗ 
ratur hochwillkommen fein. Etwanige Beiträge bitte ich an 
die Friedländerfhe Buchhandlung in Bredlau zu 
abreifiren. 

Mad dad Honorar anbetrifft, fo kann ih Ew. Wohl: 
geboren freilich nicht Für mehr, ald zwei Louisdor fürden Drud: 
bogen zu 16 Spalten bürgen. 
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Sollte id) aud eine Fehlbitte gethan haben, fo darf ich 
boffentlid) doc) darauf rechnen, daß Ew. Wohlgeboren mein 
Vertrauen nicht übeldeuten werben. 

Mit audgezeichneter Hochachtung 

Ew. Wohlgeboren 
Ergebenfter 
Friedrich v. Sallet, 
Lieutenant außer Dienſt. 


Schack, Adolph Friederich von. 

Geb. am 2. Aug. 1815 zu Brüfewig bei Schwerin. 

Medlenburgifher Geheimer Legationdrath; lebt gegenwärtig in 
Münden (?) und gilt ſowohl für einen gründlichen Kenner fpanifcher 
Litteratur, für einen vortrefflichen, dichterifch reprobucirenden Ueberſetzer, 
ala aud für einen gebiegenen Philologen im Gebiete orientalifcher Spra- 
hen. Dafür zeugen fhon die Werte: 

Geſchichte der dramatiſchen Litteratur und Kunſt in Spanien, 3 Bde. 
(1845—46.) — Epanifches Theater, 2 Bde. (1845.) — Ueberjeßung bed 
Firduſi — u. a. m. 

Auch feine Briefe find und ein höchſt willlommener Beitrag zur 
MWiderlegung verleumberifch erfundener Mahrchen von Tied’6 Abgeſchloſ⸗ 
fenheit und ungefälliger Zurüdhaltung gegen jüngere Gelehrte. 


L 


Frankfurt a. M., ben 29. Dec. 1844. 


Hohmohlgeborner Herr! 
Hochgeehrter Herr Geheimerath! 


Indem ich mir die Freiheit nehme, Ihnen, hochgeehrter 
Herr, ein Exremplar meined „Spaniſchen Theaters“ zu über⸗ 
ſenden, erlaube ich mir zugleich, eine ganz gehorſamſte Bitte 
an Sie zu richten, zu welcher mich Ihre frühere, mir fo viel- 
fach bewiefene, Güte ermuthigt. Es ift mir zur Vervollftän- 
digung meiner, Geſchichte der dramatiſchen Literatur und Kunft 
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in Spanien” (welche nächitend bei Dunder und Humblot er: 
fheinen wird und ſchon im Drud begriffen tft) überaus wün- 
ſchenswerth, auf kurze Zeit einige Bände der Comodien ded 
Lope de Vega zum Gebrauche zu erhalten. Die Theile, welche 
ich bejonderd wünfche, find Band 3, 5, 9, 10, 14, 17 und 19. 
Wollten Sie nun, Herr Geheimerath, die große Gefälligfeit 
baben, mir diefe Bände auf drei Wochen zu leihen, jo würden 
Sie mid) zum innigften Dante verpflichten und fi ein blei⸗ 
bended Verdienſt um meine literariſche Arbeit erwerben. 
Sollten Sie Bedenken tragen, mir biefe koftbaren Bände ohne 
Meitered anzuvertrauen, fo ift die hiefige Königl. Preußifche 
Bundedtagd:Gefandtfchaft bereit, die Bürgihaft dafür zu 
übernehmen, fo wie ich auch felbft gern jede Art von Eau: 
tion ftellen will; willigen Sie dagegen fofort in mein Gefud) 
ein, fo bitte ich, die bezeichneten Bände dem Herren Profeflor 
Röftell in Berlin zu übergeben, welcher mir diefelben zufenden 
wird. Nach Ablauf von drei Wochen erhalten Sie diejelben 
unverfehrt zurück. 
Genehmigen Sie, Herr Geheimerath, daß ich mich unter: 
zeichne ald Ihr 
ganz gehorjamfter 
A. v. Schad, 
Großherzogl. Mecklenburgiſcher 
Legationd⸗Rath. 


P. 8. Sollten Ew. Hochwohlgeboren einzelne von den 
bezeichneten Bänden von Lope's Comddien nicht befiben, fo 
wäürde id} ftatt derfelben ganz gehorfamft um Band 8, 11, 21 
oder 23 bitten. 

Das „ſpaniſche Theater“ folgt mit der Fahrpoft nad). 





I. 


Frankfurt a. M., den 6ten Auguft 1845. 


Hohwohlgeborener Herr! 
Hochverehrter Herr Geheimer Rath! 


Schon vor nunmehr faft zwei Monaten, gleich nachdem 
meine „Geſchichte der dramatifchen Literatur und Kunft in 
Spanien” im Drud vollendet war, übergab ich einem bier 
durchreifenden Freunde ein für Ew. Mohlgeboren beftimmted 
Exemplar verfelben, welches er in Berlin abzugeben verfprad). 
Sch begleitete diefe Sendung mit einem Schreiben, in welchem 
id Ew. Hochwohlgeboren meinen verbindlichiten Danf für Die 
mir mit fo großer Gefälligkeit geliehenen Bände von Zope fagte. 
So eben erfahre id) nun zu meinem größten Schreden, daß 
mein Freund auf der Durchreife in Coͤln von einer ſchweren 
Krankheit befallen worden ift, an welcher er biöher darnieder 
gelegen hat, und daß durch diefen unglücklichen Zwiſchenfall 
die Beförderung ded Briefed und der Bücher an Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren unterblieben if. Mögen Sie daher, hochgeehr⸗ 
ter Herr Geheimer Rath, die Verfpätung, mit weldher mein 
Bud in Ihre Hände kommt, entſchuldigen, und dadjenige, 
wad ganz ohne mein Verſchulden durch eine unglüdliche 
Fügung der Umftände herbeigeführt worden ift, nicht einer 
Perfäumniß meiner Pflicht zufchreiben.. Wenn id) glaubte 
hoffen zu dürfen, daß die beifolgenden Bände fo wie der 
innige Auddrud meined Dankes noch jebt von Ihnen mit 
Wohlwollen aufgenommen würden, fo würde mir died eine 
große Beruhigung fein. 

Mas das überſendete Werk anbetrifft, fo wage ic) freilich 
damit nur zaghaft aufzutreten, indem ich weiß, daß ich eö dem 
größten Kenner diefed Fached vorlege, indeflen ermuthigt mich 
wieder ber Gedanke, daß gerade die tiefite Kenntniß zur Nach: 
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ficht ftimmt, indem fie die unfäglichen mit der Aufgabe ver: 
bundenen Echwierigkeiten in Anfchlag bringt, und an den An⸗ 
fänger nicht gleich die höchften Forderungen ftellt. 
Genehmigen Eie, hochverehrter Herr Geheimer Rath, 
die Berfiherung der auögezeichnetften Hochachtung, mit wel- 
cher ic) die Ehre habe zu fein 
Ew. Hochwohlgeboren 
ganz gehorfamfter 
A. v. S cha ck, 
Großherzoglich Mecklenburgiſcher 
Legationd⸗Rath. 


II. 


Frankfurt am Main, d. 171. Nov. 1846. 


Hochgeehrter Herr Geheimer Rath! 


Eine mehrmonatliche Abweienheit im Süden (in Cata⸗ 
lonien und Valencia), während welcher mir wegen vielfach 
wechſelnden Aufenthaltes keine Briefe nachgeſchickt werben 
fonnten, bat gemacht, daß mir Ihr bocherfreuliches Schreiben 
erit jetzt nach meiner Rückkunft zugelommen if. Empfangen 
Sie nun, wenn auch verfpätet, meinen innigften Dant für bie 
wohlmollend:nadhfichtige Aufnahme, welche Sie meiner Arbeit 
angebeihen ließen, fo wie für die vielen, mir gemachten, lehr⸗ 
reihen Mittheilungen. Sch verfehle nicht, Ihnen beifolgend 
dad gewuͤnſchte Exemplar ded dritten Bandes zu überfenben, 
indem ich Die Hoffnung zu begen wage, baß ed für den Zweck, 
für welchen es beftinnmt, nicht zu fpät eintreffen werbe. Sollte 
mich diefe Hoffnung täufchen, fo wird ber angeführte Umſtand 
meiner Entfernung von Frankfurt zu meiner Entſchuldigung 
gereidhen. 
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Genehmigen Sie, hochgeehrter Herr Geheimer Rath, die 
Berfiherung der innigften Verehrung und Hochachtung, mit 
welcher ich verharre 

Ihr 


ganz gehorfamiter 
A. F. v. Schack. 


Schall, Karl. 


Geb. am 24. Februar 1780 zu Breolau, geftorben ebendaſelbſt am 
18. Yuguft 1833. 

Schall mag wohl niät der einzige Poet fein, deſſen eigentliche That⸗ 
und Schöpfungd-Kraft durch liebenswürdige Geſellſchaftogaben und viel- 
feitigen Verkehr im Kleinen gleichſam zerfplittert worden find. Er wußte 
viel, er erlernte täglich mehr, er fonnte mit den Gelehrten verfchiebenfter 
Hächer wiſſenſchaftliche Geſpräche durchfechten, machte geiftreiche, zierliche 
Gedichte, ſchrieb unzählige witzige pikante Billetchen, war und blieb ein 
Orakel für Schriftfteller, Schaufpieler und Studenten, die fi um ihn 
ſchaarten, galt bei Männern aus allen Ständen für eine bebeutende Auto- 
rität, und brachte es babei doch nur zu wenigen Zuftfpielen, von denen 
drei allerdings, zu ihrer Zeit, wirklich Epoche machten: 

Kup und Odrfeige — Trau [hau wen — die unterbrodhene Whiſt⸗ 
partie. — Ein viertes: — Mehr Süd als Verftand — hat weniger ge⸗ 
fallen. Und feine größte Arbeit — Theaterſucht — ift auf dem Ber⸗ 
liner Hoftheater (in Breslau machte fie Glück) ausgepfiffen worden, als 
fie neu war (1815); wohl hauptfächlich weil fie Die Narrheiten ber Dilet- 
tanten » Theater verfpottet, und weil die zahlreichen Mitglieder derſelben 
Anftalten ſich gegen foldhen Spott auflehnten. So ging das vorzüglichfte 
feiner Luſtſpiele halb und halb verloren und dieſes Mißgeſchick hemmte 
die frifchbegonnene Tätigkeit. Cr ließ fich einihüchtern und wurbe ver- 
jagt. Durch eine im Sabre 1827 verfuchte Wiederaufnahme der Theater- 
fucht, welche im Löntgftädter Theater glücklich von Statten ging, ließ er 
fih neu anregen. Doc was er fürder müblam fchuf, ift breit, fchleppend, 
ohne rechtes theatraliſches Leben. Wenn man Stüde. betradtet wie: 
Das Kinderfpiel — Eigne Wahl — Der Knopf am Flausrock — Schwert 
und Spindel u. f. w. kann man nur bebauern, daß foldye Fülle von Geiſt, 
Wis, Gemüth und Wiffen zu einem wirfungslofen Hin» und Herreden 
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verfchwendet worden. Yür „Schwert und Epinbel” waren zehnjährige 
Studien gemacht und ganze Stöße von Ercerpten zuſammen getragen 
worden, um einige — auf der Bühne langweilige — Scenen Damit aus⸗ 
zuftaffieren! Und dies von einem berufenen Kenner dramatifcher und dra⸗ 
maturgifcher Zuflände; von einem in's Detail gehenden Theaterfritifer! 
— Es iſt lehrreich, und fordert zu ernſten Betradgtungen auf, daß &hn- 
liche Selbſttaͤuſchungen forhvähren konnten bis zum Tode, (Siehe den 
vorlegten, ein Jahr vor feinem Ende geſchriebenen Brief.) — Eines klei⸗ 
nen Gelegenheitsftüdes haben wir noch zu gedenken, welches Schall für 
die Bühne feiner Vaterſtadt ſchrieb, und in weldyem Ludwig Devrient, 
damals in vollfier Blüthe des Genie's, die Hauptrolle gab. Es hieß: 
das Heiligthum, und galt dem Sahreöfefte der Königin Luiſe von 
Preußen. Es war ein Meifterwert diefer Gattung; es war zugleich ein 
fühnes Wagftüd: umgeben von Spionen, unter franzöflfhem Drude, 
treue Preußenberzen zu folder Huldigung aufzurufen. — Rur Wenige ber 
Jetztlebenden werben noch eine Erinnerung an jenen feftliden Abend in 
ihrer Seele bewahren; aber bei biefen wird fle auch erft mit dem Leben 
erlöfchen. 


Bredlau, db. 168. Febr. 1820. 


Verehrteſter! 

Mit einer etwas verfpäteten Erwiederung Ihres Schrei⸗ 
bend vom 22ten Juniud vorigen Jahres, welches mir durch 
Karl von Raumer zugekommen war, ſandte ich Ihnen die 
beiden Schauſpiele: Fair Em und Arden of Feversham, 
denen id) einige felbit verfaßte Luſtſpiel-Makulatur beigelegt 
hatte. Da ich nicht wußte, daß Cie zur Zeit der Abfendung, 
von Ziebingen bereitd ab und nad) Dredven geteift waren, hatte 
ih dad Paket nach dem erfteren Ort adreſſirt und abgeſchickt. Es 
kam nicht zurückund ich feßte demnach voraus, ed fey Ihnen nach: 
gefandt worden. Bon diefer Boraudfeßung unterrichtete ich 
Sie durch einige nad) Dresden gefchriebene Zeilen. Da Eie, 
böfer Mann, mir nun auf meine beiden Epifteldyen nicht ein 
einziged Heined Sylblein geantwortet und mir ben Empfang 
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bed Ueberſandten keineswegs beftätigt haben; fo kann ich ed 
nun nicht länger anftehen laflen, und muß Ihnen hiermit noch 
einmal fchriftlich zu Leibe gehen und Sie bey Ehaföpeare’d 
Schatten beſchwoͤren, mich recht bald wiſſen zu laſſen: ob Die dra- 
mata questionis in Ihren Händen find; ob Sie felbige noch 
länger zu behalten wünſchen; ob Sie Kuft haben fie zu über: 
ſetzen — nemlich die Englifchen in's Deutfche, nicht etwa meine 
Choſen in’d Engliſche; — was Sie davon halten u. f. w. 
Ich bin feit dem 1. Januar anni eurrentis ein Zeitungd- 
Ichreiber geworden und gebe hierfelbft vom Füriten Staats⸗ 
kanzler berechtigt und begünftigt eine politiſch-ſzientiviſch⸗arti⸗ 
ftifche mit einem fogenannten Sntelligenzblatt verfehene Zei: 
tung unter dem Titel Neue Bredlauer Zeitung im 
Vereine mit einem fehr tühtigen Mitarbeiter, meinem Freunde 
dem Doktor Loͤbell, einem Shrer größten Verehrer, heraus. 
Meine biefigen Freunde, Steffens, der fih fehr freundlich 
und lebhaft für mein Unternehmen interefirt, Hagen, 
Büſching, Menzel u. a. nehmen thätigen Antheil an 
meinem Blatt, mit veflen Erfolg ich für den Anfang alle 
Urfache habe zufrieden zu feyn. Auch Raumer hat mir ſchon 
einige Mittheilungen von Berlin aud gemacht, mit denen fid) 
etwas fehr Spaßhafted zugetragen hat, inden er jebt felbft 
als Mitglied der Ober-Cenſur-Commiſſion über ein Paar 
Aufſätze zu richten hat, die er mir anonym geſchickt hatte und 
denen von der hiefigen Genfur dad imprimatur verweigert 
wurde, Sie haben dod) Nachrichten von ihm? Sein Auf: 
enthalt in Berlin ift ihm durch Manched verleidet, bejonderd 
durch SolgerdXod, der aud) Ihnen höchft ſchmerzlich gewe⸗ 
fen ſeyn muß. Solgers treffliher Schwanengefang, die Beur⸗ 
theilung der dramaturgifchen Vorlefungen Schlegel’d, ift mir 
im hoͤchſten Grabe erfreulich und belehrend geweien. Koͤnn⸗ 
ten Sie nicht einen befonderen Abdruck diefed Auffahed ver: 
anlafien? mir ſcheint ein folcher fehr wünfchendwerth und 


208 


eriprießlih. Im den geiftreichen, tiefen, und zum Theil ganz 
neuen Anfihten fowohl Shakspeares ald auch Calderond iſt 
Ihre Mitwirkung unverkennbar. Warum lafien Sie Einen 
benn fo ungebührlic lange ſchmachten und zappeln nad) 
Ihrem Werke über Meifter William, ach und nach fo vielem, 
vielem Anderen !!?? 

Dielleicht ift es Ihnen nicht unintereffant zu erfahren, daß 
auf meine Anregung unfer Theater ſich kürzlich an eine Auf: 
führung von Romeo und Julie, nad) Schlegeld Ueberfeßung 
und fehr mäßig geftrichen, gewagt und zwar mit jehr glüd- 
lihem Erfolge gewagt hat. Ich habe mid) in meiner Zeitung 
über diejed Wagſtück ded Breiteren vernehmen laflen. Der 
jebige Dramaturg unferer Bühne, ein Regierungdrath Heinte, 
mit dem id) in gutem Vernehmen ftehe, der fehr auf mich hört 
und achtet und Sinn für dad Beflere und Befte hat, will im 
Laufe diefed Jahres noch mehrere Shakopeariana möglich 
unbeichnitten auf unfer hieſiges Heined o bringen '). 

Doch genug, vielleicht ſchon zu viel des Gekripeld! Che 
ich aber die Ehre habe zu feyn ꝛc. wage ich doch noch eine 
Bitte an Sie. Sie follen fi) nemlic zur Strafe, daß Sie 
mir noch nicht gefchrieben haben, nicht nur die Verpflichtung 
auflegen : mir wirklich bald zu fehreiben, fondern ſich ald Extra⸗ 
Pönitenz noch zu irgend einigen Notizen verpflichten, die Sie 
mit Hochdero Namendunterfchrift dem Heraudgeber der Neuen 
Bredlauer Zeitung ald eine hoͤchſt erfreuliche Gabe zulommen 
lafien. Bitte, bitte, bitte! 

Vale et fave 
Tuo Tuissimo 
8. Schall. 
1) Die Worte „unfer Heines 0° beziehen ſich auf jene Stelle Heinrich 
des Zünften, wo e6 im Prologe heißt: 
dieſe Hahnengrube 
Faßt fie die Ebnen Franfreihs? ſtopſt man wohl 
Sn biefed o von Holz die Helme nur, 
Wovor bei Agincourt die Luft erbebt? 
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II. 
Breslau, am 28t. Oktober 1826. 


Verehrteſter Freund! 

Weberbringerin dieſer Zeilen it Madame Brunner, 
die bei dem hiefigen Theater ein paar Jahre hindurch dad Fach 
einer Bravourfängerin mit vielem und anhaltendem Beifall 
ausgefüllt hat. Es ift ihr Wunſch, wo moͤglich in Dresden 
zu einigen Gaftrollen zu gelangen und daß Sie die Güte 
haben, für diefed Wunfched Erfüllung, fo viel Sie vermögen, 
beizutragen, ift der Zweck biefer lettera — ober vielmehr 
letterinellina — di raccommandazione, um welche die Künft: . 
lerin, die auch eine Virtuoſin auf der Geige ift, mic) erfucht 
bat. Doch bedarf ich's leider! wohl eigentlich felbft Ihnen 


empfohlen zu fein! 
Mit unveränderlicher inniger und auönehmender Verehrung 
Ihr 
treuergebenfter 


Karl Schall. 


II. 
Breslau, am 171. Mär, 1827. 


Laflen Sie, mein Höchfiverehrter, ſich den Weberbringer 
biefer Zeilen, Herrn Heinrich Romberg, Sohn des trefflichen 
verfiorbenen Andread auf dad angelegentliähite empfehlen. 
Der fehr audgezeichnete junge Künftler, der ſich durch fein fehr 
gründlich auögebildeted und hoͤchſt graziöfed Violinfpiel hier, 
wie in Berlin, verdienten großen Beifall ergeigt bat, iſt Allen, 
die ihn näher kennen lernten, aud) durch fein ganzed anmuthi- 


ged und feined Weſen lieb und werth geworden, und jo empfiehlt 
Briefe an & Tieck. IIL 
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ſich diefer Empfohlene freifich ſelbſt befier, ald man ihn durch 
ein Retommanbdationdfchreiben zu empfehlen vermag. Sein 
Sie ihm räthlic und thätlich in dem, wad er in Dredben be: 
zwect, nad) Vermögen behülflih. Die Mufen werben’d 
Shnen lohnen! - 

Für wie fo Vieles aud Ihrem reichen Geiſtedſchatz der 
Lefewelt Gegdnnte, hab’ ich Shnen wieder zu danken!! Das 
fol und muß ausführlich geſchehen, noch ehe der März und 
in den April ſchickt. Bis dahin und immer, mit dem Toaſt 
Tieck for ever! 

Ihr 


treuergebenfter und Sie 
höchftverehrender 


admirer friend and servant 
Charles Sound. 


IV. 


Breslau, am 22. Auguf. (Ohne Jahreszahl.) 


Mit der am 19. diefed von hier abgegangenen Fahrpoſt 
hab’ ih, unter der Adreſſe der „Intendanz ded Königlichen 
Hoftheaterd zu Dredden ,” eine contradictio in adjeeto, i. o. 
ein Drudmanuffript abgefandt, das ich Shrer Aufmerf: 
ſamkeit und Güte, mein Hochverehrter, zu empfehlen wage, 
obgleich ich einiged Bedenken tragen follte Died zu thun, wenn 
ich naͤmlich bedenke, wie ganz unbeacdhtet von Ihnen mein vor 
mehreren Sahren an Sie abgefandted Luftfpiel „Eigene Wahl” 
geblieben ift. Nun, ed geht mir diedmal wohl glädlicher mit 
dem Manne, an deſſen günftigem Urtheil mir fo ſehr, ſehr viel 
gelegen ift und den ich fo innig verehre wie wenige Lebende, 
welche Gafualzweideutigkeit im doppelten Sinne gilt. Mit 
der naͤchſten, am 26., von bier abgehenden Fahrpoſt, ſend' ic) 
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Shnen ein Eremplar des fraglichen Luftfpield zum Privat: 
gebrauch; (möchten Sie ed eined vorleſenden werth fin- 
den!) Dann fchreib’ ich Ihnen mehr ald heute und mandyer: 


lei von 
Shrem 
Ihnen hoͤchſt und tiefit ergebnen 
Karl Schall, 
Eigenthümer und Redakteur 
ber Bredlauer Zeitung. 


V. 


Breslau, am 26. Auguſt 1832. 


3 weiß nicht ob Sie, Verehrtefter, zufällig wiflen, daß 
ich eine ziemlich lange Zeit, (von Anfang April 1830 bis 
Anfang Juli diefed Jahres), in Berlin gelebt und geliebt 
babe, wo ed mir bei jehr lieben freundfchaftlichen Verbindun⸗ 
gen jehr wohl und durch arge, ganz ungewöhnlich andauernde 
Leiden, mit denen ein gar böfer Krankheitsdaͤmon, ein chro: 
niſches Aſthma von der ſchlimmſten Gattung, mic geplagt, 
fehr fchlecht ergangen iſt. Nachdem dieſe Leiden durd eine 
hoͤchſt glückliche Pillenerfindung meined dortigen, mir fehr be: 
freundeten, Arzted, des Medicinalratb Gadper, fi) bedeu⸗ 
tend verringert, hab’ ic) die poetilche Feder in ftarfe, fleißige 
Bewegung gefebt. Da ift denn manderlei zu Papiere gebracht 
worden, Darunter dad fchon neulich erwähnte Luftipiel, Schwert 
und Spindel,” wovon Sie nun beiliegend ein Sremplar, ein 
Ihnen gewidmeted, erhalten. Ein zweited Drucdkmanuffript, 
auch ein Luftfpiel, wird übermorgen fendungöfertig und foll 
dann in zwei Gremplaren aldbald nah Dredden an bie 
Direktion Ihrer Bühne und an Sie abgeben. Den Okto⸗ 
ber und im Dezember verfend’ id) dann noch zwei größere, 

14* 
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einen Theaterabend füllende, Luftfpiele und ein Roman von 
mir „die Leute“ wird auch noch im Laufe Diefed Jahres der 
Lefewelt und der Kritik geboten. 

Möchte mir für diefe Produktionen die Freude Ihres 
Beifalld zu Theil werden! Es ift keine Schmeichelredendart, 
fondern die reinfte, ehrlichite Wahrheit, wenn ich Sie verfichere, 
dag mir an dem Beifall Eeined auf Erden lebenden Menſchen 
— ich darf fagen nur halb fo viel — gelegen ift, ald an dem 
Ihrigen; doch follen Sie mir, wenn Sie mir ihn verfagen, 
oder wie Sie ihn bedingen und beihränten müflen, dad un: 
ummunden und ehrlich fagen, d. h. fehreiben. Nächiten Mitt: 
woch geht dad oben erwähnte zweite Luftfpiel an Sie ab und 
wenn Sie ed erhalten und gelefen, ſchreiben Sie mir wohl 
baldmoͤglichſt — ich bitte ſchoͤnſtend Darum — über die beiden 
Stüde. 

Es hat mid) freilich, wie ich ſchon neulich berührte, recht 
fehr fugig und unmuthig gemacht, daß Sie, ald ich Ihnen 
vor mehreren Jahren dad Luſtſpiel Sigene Wahl“ fandte, 
diefe Sendung gar nicht beantworteten und dad Stück nicht 
zur Aufführung brachten. Wenn ich da fo lad und bebadhte, 
was doch fo für Stücke mitunter auf Ihre Bühne gekommen 
find, — — doch passons 1A dessus und laſſen Sie mich Shen 
in biefer Beziehung nur noch fagen, daß ich doch minbeften® 
gar zu gern gewußt hätte, warum Sie jened Luftfpiel, auf dad 
id) zwar feinen befonderen, aber doc) einigen, Werth lege, 
fo ganz ignorirt haben. 

Für wie Schöned, Herrliched haben Ihnen im vorigen 
Jahr alle diejenigen zu danken gehabt, die den ganzen Werth 
und die mannichfache gediegene Trefflichkeit Ihrer Werte zu 
fühlen und zu erfennen vermögen! Ich glaube mich zu dieſen 
zählen zu dürfen und habe dur die Mondſcheinnovelle 
und den Novellentranz Feierftunden des poetiichen Ge: 
nufjed gehabt und mir wiederholt, wie man fie, wenn von 
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lebenden Dichtern die Rede ift, nur noch durch Sie erleben 
fann. 

Aber Sie wiflen doch, daß nicht nur Robert, mit dem 
ih, ehe ihn Cholerafurdt und Verletzungen feines Selbft: 
gefühls, des fehr reizbaren, im vorigen Jahre von Berlin 
nach Baden trieben, fehr viel zufammengelebt, ein todter 
Dichter ift, fondern auch feine fhöne, Liebe Frau eine tobte 
Dichterin. Für mid) ein paar ſchwer zu verfchmerzenve 
Berlufte ! 

Warum foll ich nicht hier und gegen Sie erwähnen, wad 
Sie vielleicht ſchon von Friedr. v. Raumer felbit wiflen, 
daß ich nämlid in Berlin mit ihm ganz auseinander ge: 
fommen bin. ) — — — — — — — — — — — — — 


Das verletzte mich ungemein, und ich mied von da ab den 
Verletzer. Das war Unrecht von mir, da mir Gelegenheit, 
mich mit ihm ausgleichend zu beſprechen, wiederholt geboten 
war. Gern hätt’ ich mich vor meiner Abreiſe von Berlin 
mit ihm erklärt und verföhnt, dad wollt’ id) aber nicht, weil 
ih eben Schwert und Spindel dem dramaturgiichen 
comits eingereicht, defien Mitglied, wie Ste wiflen, Rau⸗ 
mer, id) weiß nicht, foll ich fagen war oder ift. Gr follte 
nicht glauben, ich wolle jeine Zuftimmung gewinnen. Dad 
Stück wurde angenommen fur; vor meiner Abreife. Auch 
dad andere, Ihnen mit ber naͤchſten Fahrpoft zu ſendende, ift 
nun angenommen, aber der Bericht, der mir bad anzeigt, laͤßt 
einen comite ganz unerwähnt, und ift von Baron Arnim, 


1) Nicht um Herrn von Raumer's Willen, ber dazu lachen würbe, 
fondern aus Rückſicht für Schall's Angedenten haben wir einige Zeilen 
in dieſem Briefe unterbrüdt, die dem Echreiber momentaner Unmuth 
und krankhafte Relzbarkeit nur wider fein befferes Wiflen und Wollen 
entlodt haben dürften. 
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dem Schwager Bettinend und fogenanntem Pitt-Arnim, 
unterzeichnet, der in Graf Nedernd Abweſenheit interimifti- 
fcher Sntendant tft und wohl perpetuirlicher werben wird. 
Der comite ift oder war eine hoͤchſt verkehrte Einrichtung 
und ed hat mid) erboßt, daß Raumer fidy dazu hergegeben. 


Ich kann feinen ſich meift fehr vornehm anftellenden drama: 
turgifehen Urtheilen felten ganz beiftimmen und finde fie oft, 
wo er nicht mit Ihren Kälbern pflügt — und aud) da durch 
falfehe Anwendung zumeilen — recht verkehrt und perfönfich- 
partheiiſch. 

Gern moͤcht' ich Ihnen einmal über die Berliner Theater⸗ 
verhältnifie, und über wie vieled Andere und Wichtigere, mein 
Herz und meinen Geift audfchatten, aber mündlih. Ald ich 
nad) Berlin ging (nämlich bei meiner legten Hinreife) wollt’ 
ich im Herbit 1830 oder Frühling 1831 einen Abftecher nach 
Dredden mahen, aber diefen feiten Borfah ließ mein Kran: 
fein nicht zur Ausführung gelangen. Nun, il vaut mieux 
tard que jamais und deo favente foll das Jahr 1833 nicht 
vorübergehen, ohne daß mir einer meiner liebften Erdenwänfche 
in Erfüllung gebt, der nämlich, eine Zeitlang Ihres perſonli⸗ 
hen Umgangd, Ihrer Belehrung, Ihred Mohlwollend, dad 
ich mir gegönnt hoffe, mich recht gründlic, und innerlich und 
förderlich zu erfreuen. Nur leiblihe Geſundheit, wie ich fie 
jetzt — Gott fei dafür gepriefen! — genieße. Sie fehle Ihnen, 
mein innigft Verehrter, nicht und befähige Sie Ihr fchönes, 
helles, magiſches Licht noch lange leuchten zu laſſen. Ainsi 
soit-il! 


Mit der aufrihtigften und herzlichften Verehrung 
Ihr 


Karl Schall, 
Eigenthümer der Bredlauer Zeitung. 
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VI. 


Breslau, d. 17. Sept. 1832. 


Erlauben Sie mir Ihnen, hoͤchſtverehrter Freund, in dem 
Ueberbringer dieſes unverwelklichen grünen Blättchend, Herrn 
Geheimen Regierungsrath und General: Landihaftd :Reprä: 
fentanten von Krader, einen meiner älteften Freunde an- 
gelegentlichft zu empfehlen. Er wünſcht bei ſeinem Aufent⸗ 
halt in Dresden Ihre perſonliche Bekanntſchaft zu machen 
und Sie werden in ihm einen audgezeichnet waderen und 
vielfeitig gebildeten und unterrichteten Mann kennen lernen. 

Moͤcht' ich, wenn Sie diefe Zeilen erhalten, ſchon freund: 
liche Nachricht durch einen Brief von Ihnen befommen haben ! 


Treuftergebenft 
K. Schall. 


Schenk, Eduard von. 


Geboren zu Düfleldorf am 10. Oktober 1788, geflorben bafelbfi am 
26. April 1841. 

Ein (feit 1831) Staatsminifter, der die deutfche Bühne, ohne 
gerade ein Dichter zu fein wie Kollege Söthe, mit poetifchen,, wirffamen, 
überall gern gejebenen Dramen beſchenkt hat. — Belifar — die Krone 
von Cypern — machten ihren Weg über alle größeren Theater, und 
gaben Künftlern und Künftlerinnen erften Ranges erwünſchte Gelegen- 
beit, die Macht ihrer Darftellungsmittel würdig zu entfalten. 

Eine Sefammtausgabe dramatiſcher Werke erſchien von 1829—35 in 
drei Bänden. 

Schenk's Briefe an Tieck zeigen uns ben früheren königl. bayrifchen 
Kath und Studienbireltor, fpäteren Minifter, ald einen wahrhaft huma⸗ 
nen, ebrenwertben Menſchen. Was In dem Schreiben vom fiebenten 
Julius 1826 über den Einfluß eines Mannes wie Tied auf alabemifcy- 
geiftiged Leben, was darin über bie Stellung des Dichters gefagt if, ber 
wenn er glei keine Brobt- und Fach ˖ Kollegia halten, doch ſchon durch 
jeine Perſonlichkeit fegensreich wirken könnte .... das follte man recht 
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vielen Guratoren und hohen Senaten beutfher Univerfitäten zu geneigter 
Beberzigung empfehlen, wofern fih Mittel und Wege finden ließen, es 
ihnen zu infinutren! — Dod wer dringt durch ſchußfeſte, von dicken 
Büchern ringsum aufgebaute Mauern? 


I. 
Münden, den 7. Zulius 1826. 


Unvergeßlich find mir die Stunden, verebrungdwürbdigfter 
Herr Hofrath, die ich während Ihred legten, nur zu kurzen 
Aufenthalted zu Münden in Ihrer Gefellihaft zubrachte. 
Sie geftatteten Dem Manne, der vor 16 Jahren ald Tüng: 
fing den gefeyerten Dichter nur fchüchtern ſchweigend aus 
ehrerbietiger Entfernung bewundert hatte, Ihnen zu nahen, 
fi mit Ihnen über die anziehendften Gegenftände der Lite⸗ 
ratur und Kunft wie über bie beiligiten Angelegenheiten der 
Menſchheit traulich zu beſprechen, und Sie felbft ſchienen ſich 
mit Wohlwollen zu ihm herab zu neigen. Diefe [höne Erin: 
nerung gebt mir jezt lebhafter ald je durch die Seele; fie 
erhöht dad freudige Gefühl, welced die Veranlafiung mei: 
ned Schreibend an Sie in mir erregen mußte. — Doch zur 
Sache! 

Es iſt Ihnen ohne Zweifel aus oͤffentlichen Blaͤttern be⸗ 
kannt, daß der König, mein allergnaͤdigſter Herr, die Ber: 
ſezung der Univerfität von Landshut nach München beichloßen 
bat, daß dieſe Verfezung ſchon im nächſten Winterfemefter 
fattfinden wird und daß in den Kreid der würdigen Männer 
des Inlanded, die zu Mitgkedern der neuen Univerfität be: 
reitd beitimmt find, auch einige audgezeichnete Gelehrte ded 
Audlanded oder vielmehr ded übrigen Deutfchlandd eingeladen 
werben follen. Sn die Zahl diefer Männer hat nun ded 
Königd Majeftät au) Sie, verehrtefter Herr Hofrath, ein- 
geichloflen und mir den aͤußerſt angenehmen Auftrag ertbeilt, 
Ihnen diefe Einladung mit der Bitte zu eröffnen, mir vor: 
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laͤufig gefätligft Die Bedingungen mittheilen zu wollen, unter 
welchen Sie diefen Ruf, — im Falle Sie überhaupt Ihre 
gegenwärtigen Verhaͤltniße in Dresden zu verlaßen geneigt 
find, — annehmen würden. 

Die Gegenftände, über weldhe Sie an der hiefigen Uni- 
verfität Vorlefungen halten würden, find ganz Ihrer eigenen 
Mahl überlapen. Weit entfernt, Ihre akademiſche Wirkſam⸗ 
feit auf ben engen, fuftematifch gezogenen Kreid gewöhnlicher 
Sollegien beichränten zu wollen, Iebt vielmehr der König der 
Mebergeugung, daß ein Mann, wie Ludwig Tieck, durch 
feine Perfönlichkeit, durch feine freyeften Vorträge und Ge⸗ 
fpräche, felbft durch die Würde und Anmuth ſeines gefelligen 
Umganged mehr wirken und anregen könne, ald Andere durch 
bie audführlichften und ausholendſten Vorlefungen über 
Aeſthetik, Literatur-Geichichte u. f.w. Wählen Sie aud dem 
umfaßenden Gebiete Ihrer Forſchungen einzelne Theile, leſen 
Sie über Shafedpear, Dante, Calderon oder lefen Sie ein: 
zelne Werke diefer großen Dichter nur vor und ed wird fi) 
ein liebevoller Kreid jugendlicher Zuhörer begierig um Sie 
fammeln und er wird durch diefe ewigen Mufter — ſo vorge: 
tragen und fo erläutert, — wahre Kunft und wahre Schön: 
heit kennen lernen. 

Ich brauche Ihnen nicht erft anzuführen, mit welcher be: 
geifterten Liebe Eie von Ihren hiefigen Freunden werben auf: 
genommen werden, — aber dad muß ich beyfügen, daß 
außer Ihnen auch nod) einige andere trefflidhe Männer, und 
unter diefen Ihr Freund Raumer in Berlin zu der hiefigen 
Univerfität eingeladen find. Es würden ſich alſo in München 
Ihre in Deutſchland zerftreuten Freunde um Sie fammeln. 

Wegen ded Gehaltes bitte ih Cie, mir Ihre Wünfche 
gefälltgft zu eröffnen. Auch wird ed Ihnen hier an Muße 
nicht fehlen, und fortwährend durch neue Hervorbringungen 
Ihred Genius zu erfreuen. — 
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Indem ich fchließe, wage ich die Bitte, mid) dem Herrn 
von Lüttihau, Ihrem verehrten Freunde, vielmal zu empfeb: 
len und ihm vorläufig zu melden, daß ich ihm dad Manu: 
feript des Belifar, welches er zur Einficht verlangt hat, dem⸗ 
naͤchſt überfenden werde. 


Mit innigfter Verehrung 
Ew. Wohlgebohrn 
gehorſamſter 
E. Schenk, 


Minifterial-Rath und Vorſtand 
der Kirchen» und Studien-Seltion. 


II. 
Münden, ben 6. Jänner 1828. 


Shren Brief vom 12. November v. 3., — mein hochver⸗ 
ebrter Freund, — bat mir Baron von Freyberg überbradht 
und wenn id) Ihnen meine Freude darüber, meinen Dank 
dafür nicht ſogleich ſchriftlich ausdruckte, fo bitte ih Sie, die 
Schuld diefer Saͤumniß nur meinen, während der gegenmwär- 
tigen Berfammlung unferer Stände noch vermehrten Berufs: 
Geichäften zuzurechnen. — Bon meinen Empfindungen für 
Sie find Sie gewiß überzeugt; die Gefühle der höchften Ver⸗ 
ehrung, ich darf fagen, der innigften Liebe für Ste find durch 
dad mir zu Theil gewordene Gluͤck Ihrer perjönlichen Be⸗ 
kanntſchaft wohl erhöht, aber nicht erit hervorgerufen worden ; 
ſchon vor zwanzig Jahren entitanden fie in der Bruſt des 
18jährigen Sünglingd und innig hatte ic) mic) darauf ge⸗ 
freut, Ihnen jene Gefühle in München ald einem der berr- 
lichſten Mitglieder unferer wiflenichaftlichen Anftalten bethä- 
tigen zu können. 

Diefe Hoffnung ift nun verfhwunden und wad mid) am 
meiften betruͤbt ift dad Hinderniß felbft, welches fi) Ihrer 
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Ueberfiebelung nach München entgegenftellte, — nämlich der 
ſchwankende Zufland Ihrer Geſundheit. Möge fidy biefe 
dauernd ſtaͤrken und Ihnen vielleicht fpäter die Erfüllung 
unfered lebhaften Wunſches, Sie hier zu beſitzen, möglich 
machen. In jedem Falle aber, — Sie mögen Sachſen ober 
Bayern angehören, — bitte ich Sie um die Fortdauer Shred 
Wohlwollens und um die Erlaubniß, mid mit Ihnen zu⸗ 
weilen ſchriftlich unterhalten, Sie um Rath und Belehrung 
erjuchen zu dürfen. — 

Daß ich Sie um diefen Rath in Beziehung auf Belifar 
nicht vor dem Hervortreten diefed Stüded auf die deutfchen 
Bühnen gebeten, geſchah aud einer vielleicht grundlofen 
Chücdhternheit, aud vielleicht zu weit getriebener Beſcheiden⸗ 
heit; ic) legte auf dad Werk, obgleich ich mir meines ernften, 
aufrichtigen Wollend und Strebend bewußt war, in objekti- 
ver Hinficht feinen bedeutenden Werth, ich wollte nur feben, 
ob jened Streben bey meinen Mitbürgern Anertennung finde 
und wagte, aufgemuntert von einigen Freunden und von 
unferm Könige, die Darftellung ded Stüdd auf der hiefigen 
Bühne. Der glüdliche Erfolg täufchte oder verblendete mic) 
nicht, denn ich ſah weit geringere Produkte mit demſelben 
Beyfall belohnt. Noch weniger Eindrud machten auf mid) 
bie darüber laut gewordenen Stimmen ver öffentlichen Blaͤt⸗ 
ter, denn weder Lob noch Tadel traf den rechten Punkt und 
bielt dad rechte Maaß. Dazu kam der Drang der Berufe- 
Geihäfte, die meine Gedanken von diefem Gegenftand ganz 
ablenkten, fo daß ich felbft die Briefe der verfchiedenen Thea: 
terbireftionen, die dad Stüd zu befiben wäünfchten, nur fpät 
beantwortete. 

Um fo mehr haben die wenigen Bemerkungen, die Sie, 
mein verehrtefter Freund, mir über Belifar mitzutheilen die 
Güte Hatten, mid) erfreuen, ja mid) begeiftern müflen. Ein 
Wort der Anerkennung meined Strebend aud Ihrem Munde 
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‚gilt mir mehr als alled Lob aller deutichen Tageblätter zu⸗ 
: fammengenommen und Ihr Tadel erhebt mich, weil er mid) 

' belehrt und weiter bringt. Ihre Bemerkung, baß die Hand: 
lung in den Iezten Akten vernachläßigt ſey, trifft den Nagel 
auf den Kopf; ich wußte Tange Zeit nicht, wad id) aud dem 
legten Akt, — in dem mir gleich) Anfangd blod die legte Scene, 
‚der Tod Belifard, ar vor der Seele fand, machen follte 
und habe benfelben zweymal umarbeiten müflen. Es ift un: 
vermeidlih, daß man dieſe Verlegenheit dem Stücke anfehe. 
Die Scene der Antonina in dieſem lezten Akt ift eine offen: 
bare Nahahmung jener herrlichen Scene der Kaiferin Mut: 
ter in Ihrem Detavian, ben ich während der Univerfitätd- 
Jahre beynahe auswendig gelernt hatte Auch fürchte ich, 
daß man der Diktion die ängftlidye Seile zu fehr anfieht; die 
Negellofigkeit der Trochäen unferer beyden berühmtelten 
Schickſals-Tragoͤdien, Schuld und Abnfrau, vermeidend und 
die geregelte Form der fpanifchen Redondillen und Aflonan- 
zen ftreng burchführend, fiel ich in den entgegengefebten 
Sebler. 

Ihr Wunſch, dad Stüd in Dredden erft dann geben zu 
laflen, wenn ed dort gut gegeben werden könne, — ein 
Wunſch, in dem id den theilnehmenden, wohlwollenden 
Freund erfenne, ift ohne mein Zuthun und gegen meine, 
Ihrem trefflihen Pauli ausgedrückte Bitte leider unerfüllt 
geblieben. Man hat dort den Belifar aufgeführt, ohne einen 
Belifar zu haben. Doch will ich diefed unangenehme Ereig: 

niß gerne verſchmerzen, wenn Sie, mein verehrter Freund, 
mid) nur nicht für mitichuldig an demfelben halten. — 

Was ic) ſeitdem gedichtet, ift ziemlich unbedeutend. Ein 
vor Belifar gebichteted, allein erft ſpaͤter aufgeführted Trauer: 
fpiel „Henriette von England, über deflen Werth oder Un: 
werth ic) fehr zweifelhaft bin, werde ich Ihnen naͤchſtens mit 
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der Bitte um Ihr aufrichtiged Urtheil zufenden. Die Weber: 
ſetzung ded Dante fchreitet nur langfam vorwaͤrts. 

Darf auch id) eine Frage an Sie wagen, mein geliebter 
Freund? Seit zwey Jahren fehnen wir und nad der Aus: 
gabe Ihrer Werke, vorzüglic) nach der Vollendung Shred 
herrlichen Sternbald, — dann nad) Ihrer Ueberſetzung ded 
Shakespear und hoffen nod) immer vergebend. Ihre Geven- 
nen haben und nad) jenen lang erwarteten Schäben nur noch 
lüfterner gemadt. Ihre Meilterfhaft fcheint mit jedem 
Werke zuzunehmen, obgleid mir Genoveva und Octavian, 
vielleicht weil ed dramatiſche Werke find und fi) bey mir in 
die fchönften Erinnerungen meiner Jugend verweben, doch 
immer bie liebften von Ihren Schöpfungen find. — 

Schelling hat bier ein neues Leben begonnen, reich an 
Wirkſamkeit und Segen. Seine philofophifchen Vorlefungen 
find von dem glücklichſten Einfluß auf den Geift unferer Hoch⸗ 
ſchule; fie verfammeln einen Kreid von 3—400 Zuhörern 
aus allen Ständen. Mebrigend hat fein philofophtiches 
Syſtem erft jezt feine wahre Begründung durd) dad Chriften- 
thum und zwar nicht im rationaliftifchen, fondern im alther: 
gebrachten, bucftäblichen Sinne, genommen. 

Mit innigfter Verehrung und Liebe 

der Ihrige 
Eduard Schenk. 


III. 
Regensburg, den 6. May 1835. 
Grlauben Sie mir, hochverehrter Herr und Freund, daß 
ich mid) durch diefe Zeilen in Ihr wohlmollended Andenfen 
zurückrufe. Der Ueberbringer derfelben ift Herr Appellationd- 
Gerichts⸗Acceſſiſt Halenke aud Regensburg, der im verflofle: 
nen Sabre eine Reife durch Italien gemacht bat und nun 


auch den Norden Deutfchlands und England kennen zu ler: 
nen wünidt. Er bat mic, bey diefer Beranlaflung um ein 
Wort der Empfehlung gebeten, bad ihn bey dem größten, — 
vielmehr dem einzigen großen unter ben lebenden Dichtern 
Deutfhlands einführen fol. Er ift ein fehr wackerer, gebil- 
beter junger Mann und id} wage daher zu bitten, daß Sie 
ihm einige Minuten vergönnen wollen. 

Seit ich zum leztenmal dad Glück hatte, Sie zu fehen, 
verehrtefter Freund, hat fich in meinen äußern Lebenöverhält: 
niffen Vieles umgeftaltet; doc fühle ich mich in meiner 
gegenwärtigen Stellung und Umgebung weit glücklicher und 
zufriedener ald in München, deflen reiche wifjenfchaftliche und 
Kunſtſchätze ich zwar hier entbehre, doch auch dort unter der 
faft erbrücdenden Laft der Berufd:Gefchäfte nur wenig ges 
nießen konnte. — 

Sc hoffe, daß auch Ihre Gefundheit keine neue Erſchuͤt⸗ 
terung mehr zu erleiden gehabt bat. Die Kraft und über: 
ihwängliche Fülle Ihres Geifted bat zwar zu keiner Zeit durch 
Ihre körperlichen Leiden gehemmt oder gebrüdt werden Fön: 
nen, indeſſen quillt gerade feit den lebten Sahren der Strom 
Shrer Dichtungen fo reich, fo tief, lebendig und heiter, daß er 
auch auf ein ununterbrochened äußered Wohlfeyn ſchließen läßt. 

Daß unfer edler König Ihrem herrlichen Genius diefelbe 
anertennende Huldigung dargebradht hat, die er einft Goͤthen 
gezollt, hat mich aud um Seinetwillen innig gefreut; es 
war mir ein neuer Grund, auf meinen König ftolz zu ſeyn. 

Und nun noch dad Geſtaͤndniß einer Kühnheit nebſt der 
Bitte um deren Verzeihung! Ich habe in dem, jeßt erſchei⸗ 
nenden dritten Bande meiner Schaufpiele mein neuefted dra⸗ 
matiſches Werk: „Die Griehen in Nürnberg” ohne Ihre 
vorgängige Zuftimmung Ihnen, verebrtefter Freund, gewid- 
met. Ic werde Ihnen dad Buch, fobald der Drud voll: 
endet, zu überfenden die Ehre haben, fühle aber jebt ſchon, 
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daß die Kühnheit, ein fo geringes Werk einem ſolchen Manne, 
— und noch dazu hinter Seinem Rüden, — zu dedicieren, 
nur durch dad Vertrauen auf Shr mir fo vielfach bewieſenes 
Wohlwollen und durch die Wärme innigiter Freundichaft und 
unbegrängter Verehrung entfchuldigt werden kann, mit wel: 
her ich unwandelbar beharre 

der Shrige 


E. Schenk. 


Den 17. Juny 1835. 


Der junge Mann, der Ihnen dieſes Schreiben überbrin⸗ 
gen ſollte, iſt in Amberg erkrankt und hat, hiedurch an ſeiner 
Weiterreiſe verhindert, mir daſſelbe zurückgeſendet. Da jedoch 
meine Zeilen mehr ein Empfehlungsbrief für mich ſelbſt ald 
für ihn feyn follen, fo bin ich fo frey, fie Ihnen unverändert 
durch die Poft zu überfenden. 

Schenk. 


Schlegel, Auguft Wilhelm. 

Geboren zu Hannover 8. September 1767, geftorben zu Bonn am 
12. Mai 1845. 

Gedichte (1800) — Fon, Tragdbie (1803) — Borlefungen über drama⸗ 
tiſche Kunft und Litteratur, 3 Bde. (1809-11) — Poetiihe Werke, 23be. 
(1811-15) — Indiſche Bibliothe, 2 Bde. (1820-26) — Kritifche 
Schriften ıc. ıc. 

AU dieſe Büchertitel, mögen fi) auch an einige derielben unfere 
jugendlich « begeifterten Erinnerungen knüpfen, find doch feinedweges ge- 
nügend bie umfaffenden Berdienfte des Mannes einigermaßen zu bezeich⸗ 
nen. Wohin wir bliden, if er von Zugend auf Vorgänger, Führer, 
Lehrmeiſter geweien auf dem Wege zur Erkenntniß des Großen und 
Schönen in der Poefle aller Völker. Er iſt's gewefen, der mit genialem 


| 


Fleiße Calderons geheimnißvolle Tiefen deutfchem Berftändnip näher ge | 


rädt; Er bat uns zuerft durch große fühne That dargethan, daß Shak⸗ 
fpeare auch und gehört; die fiebzehn Dramen, die Schlegel (und warn ? 
und ohne Vorbild; ohne jegliche Beihilfe!) verdeutfchte, find fo recht 
unfer Eigenthum geworben. 


| 
\ 
P_ 


— —— 


BE BER 


Leider kam eine Zeit, wo man ſich bie Miene gab, vergeflen zu wollen, 
was wir ibm verdanken. Es ift ihm ſchaͤndliches Unrecht wiberfahren. 
Aber es lägt ſich nicht leugnen: das größte Unrecht hat er ſich ſelbſt gethan 
durch thöricht-Finbifche Eitelkeit, die er leider unbefangen zur Schau trug. 
Der ihn nad) diefem äußerlichen Scheine beurtheilte, hatte freilich Leichtes 
Spiel, um ihn laͤcherlich zu finden, wohl gar lächerlich zu machen. Wer 
jedoch Pietät genug befaß, in's Innere zu dringen und ben Kern des 
Mannes zu durchforſchen, der verfannte gewiß nicht, daß er fich treu ge- 
blieben trotz mancher ſcheinbarer Geckereien. 

Das ſollen nun auch dieſe Briefe darthun, die ein halbes Jahrhundert 
umfaffen, und aus deren Ichten noch uns berfelbe Auguft Wilhelm ent- 
gegentritt, den wir um feiner humoriſtiſch⸗derben redlichen Aufrichtigkeit 
willen, ſchon in den erſieren lieben lernten. 

Gewoͤhnlich wollen auch Diejenigen, die ihn im Ganzen zu würbigen 
wiflen, den Kritiker, ben Sprachkünſtler, den Ueberſetzer allein gelten laſ⸗ 
fen, während fie ven Dichter faum anerkennen, 

Erſtens vergeffen fie, daB um fo zu überfepen, wie Er's ben größ- 
ten Dichtern gethan, der Ueberſetzer felbft ein großer Dichter fein muß. 
Zweitens aber feheinen fie (Schlegeld polemifcher Poeſieen, welche uner- 
reichbare Meifterftücte bleiben, nicht zu gedenken), Dichtungen unter ben 
feinigen vergeflen zu haben, deren Tiefe und Gedankenreichthum ber 
böchftmöglichen Kormvollendung ganz entipriht, Unfer Bürger wußte 
ſchon, weshalb er „dem jungen Aar, deſſen Flug die Wollen überwinden‘ 
würde, prophetiſch zurief: 

„Did zum Dienft des Sonnengott’8 zu frönen, 
Hielt ich nicht den eignen Kranz zu werth, — 
Dod Dir ift ein beſſerer befcheert!" 


I. 
(Ohne Datum, ohne Auf und Unterfhrift.)!) 
Freylich kann jeder über mich denken, fagen und fchreiben 


was er will; fo lange ich ed nicht erfahre und Feine nachthei- 


1) Ob diefe Zeilen an Tied? ober an wen fie fonft etiwa gerichtet wa⸗ 
ren? läßt fich nicht erratben. Das Blatt worauf fie gefchrieben, beginnt 
die Reihe der A. W. Schlegel'ſchen Briefe in Tsd Sammlung Wir 
bielten fie ihres Inhaltes wegen für intereffant und nehmen fie unbebent- 
lich auf, ohne zu fragen, auf wen, unb auf was fie fich beziehen? 


‘ 
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fige Wirkungen davon auf mich zurückfallen, gehts mid) nichto 
an. Wenn aber jemand ein ungünftiged Urtheil über mich) 
gefällt und mitgetheilt hat, wovon ih Wirkungen erfahre, fo 
fehe ich nicht, daß ed ein Eingriff in feine Rechte wäre, ihn 
darüber zu fragen, da er ja immer die Zreyheit hat, mir eine 
Antwort zu verweigern, wenn er die Frage für ungebührlich 
halt. Selbſt die Abficht, mit welcher ein folched Urtheil mit: 
getheilt feyn möchte, würde den Fall nidyt verändern, wie 
mich Daucht— wenn jemand meinZutrauen mit freundfchaftlicher 
Theilnahme aufnimmt, fo bin ich ihm vielen Dank dafür 
ſchuldig, aber die Verbindlichkeit, die er mir dadurch auflegt, 
giebt ihm fein Recht zu richterlihem Anfehen über mid. — 
Ich babe mid) in der Vermuthung, die zu meiner Frage Ver: 
anlafjung gab, geirrt, und bitte in diefer Nüdficht um Ver: 
zeihung. — Wad den Ton, die Manier, den Ausdruck be: 
trifft, womit ich etwaß fage, fo bin ich eben nicht gewohnt, 
mid) darüber zur Rechenfchaft ziehn zu laſſen. Es thut mir 
leid, wenn Sie damit unzufrieden find, aber ich habe feine 
Antwort darauf. — Wenn ein Mann von Ehre fi) von mir 
beleidigt hält, und ich kein Unrecht von meiner Seite aner: 
fenne, fo muß ich ihn den Weg zur Ausgleichung felbft wählen 
lafien. — 


II. 
Jena, den l1iten Dec. 


(Ohne Zahreszapl.) 
Es ift ſchoͤn, daß unfre Briefe einander auf halbem Wege 
entgegen gefommen find. Die Correſpondenz ift alfo nun 
förmlich eingerichtet, bis zur perfönlichen Bekanntſchaft, auf 
die ich mich lebhaft freue. 
Haben Sie Dank für die überfandten Volksmährchen, fie 
baben mir eine ſehr angenehme Lectüre gewährt, es verbrießt 


mich nun noch mehr, daß fie ein Andrer, wie mir daͤucht, nicht 
Briefe an 2, Zied. LIL 15 
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mit fonderliher Einfiht, beurtheilt hat, und ich finne darauf, 
wie diefe Verſäumniß wieder gut zu machen wäre. Ihr Don 
Duirote foll mir gewiß nicht entgehen; ich bin überzeugt, Daß 
ed Ihnen damit fehr gelingen wird, da Siedie darſtellende Profa 
jo inIhrer Gewalt haben. Der Don Duigote tft vielleicht unter 
allen Romanen vor W. Meifter derjenige, der am meilten 
von dem epifchen Numerud bat, worüber ich in der Beurthei- 
lung von Herrmann und Dorothea einiged gejagt. Die vielen 
ſpaniſchen Participien werben Ihnen einige Noth machen; 
ich denke, fie müflen in den meiften Fällen in direkte Säße 
aufgelöft werden, fo daß ungefähr eine fo leichte Wortfolge und 
Structur, wie im W. M., bei gleicher Fülle, heraus käme. 

Shr Prolog unter den Volksmährchen ift ein allerliebfter 
Einfall, und voll von allerliebfter Einfällen. In dem blonden 
Ekbert fand ic) ganz die Erzäblungdweile Göthes in jenem 
Mähren, mW. M. u. ſ. w. Sie haben fid) diefen reizen: 
ben Weberfluß bei gleicher Klarheit und Mäpigung auf eine 
Art angeeignet, die nicht bloß ein tiefes und glückliches Stu: 
bium, fondern urfprüngliche Verwandtſchaft der Geifter ver: 
räth. So auch mit den Liedern. Man hätte mid) mit eini⸗ 
gen davon täufchen können, fie wären von Göthe. Seltner 
glaubte ich darin einen von den zerftreuten Zauberflängen in 
Shakſp.'s Liedern zu hören. Weberhaupt würde man, wie 
mir daͤucht, Ihre innige Vertrautheit mit diefem Dichter we: 
niger vermuthen. Vielleicht kommt ed nur daher, weil Sie 
noch nichtd in Sh.d Form dramatifirt haben. Ein romantifd) 
tomifhed Schaufpiel, der ernſthafte Theil in fünffüßigen 
Samben, aud wohl mit untermifhten Reimen, nur ber 
komiſche Dialog in Profa, das müßte Ihnen herrlich gelingen. 
Sch glaube, Sie müſſen bei Ihren naͤchſten Dichtungen haupt⸗ 
ſaͤchlich darauf achten, Ihre Kraft zu einer recht entſchiede⸗ 
nen Wirkung zu fongentriren, und vielleicht ift felbft Die außere 
Schwierigkeit hierzu ein Mittel. 
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Den Lovell leſe ich mit großem Intereſſe, doch fcheint mir 
von ihm bid zu einigen der Volksmaͤhrchen noch ein großer 
Schritt zu fein. 

Sm Berned und der [hönen Magelone finde ich 
noch einige Erinnerungen an die frühere Dianier. Iener bat 
mid) überhaupt am wenigften befriedigt. In der Magelone 
wurde mir die Echwierigkeit fichtbar, ſchwaͤrmeriſche Regun⸗ 
gen der Liebe in einem alten Koftüm ohne moderne Ein: 
mifchungen darzuftellen. Doch find die Lieder allerliebft, und 
and) einige Stellen der Erzählung, 3. B. den Traum ©. 185, 
186 könnte Goͤthe eben fo gefchrieben haben. Sie verzeiben, 
theuerfter Freund, daß ich Ihnen mein Urtheil fo unbefangen 
fage, ald ob wir ſchon Jahre lang mit einander umgegangen 
wären. Laflen Ste mid) doch auch einmal Ihre Meinung 
über meine Gedichte im Almanadı erfahren, wenn ed Shnen 
nicht mühjfelig ift, und Sie ed in der Kürze können. 

Auf Ihre Briefe über Shakeſpeare bin ich fehr begierig. Wie 
find Sie mit meinem Aufſatze über Romeo zufrieden gewefen ? 
Ich hoffe, Eie werden in Shrer Schrift unter anderm bewei⸗ 
fen, Sh. fei fein Engländer geweſen. Wie kam er nur unter die 
feoftigen, ſtupiden Seelen auf diefer brutalenInfel? Freilich müf- 
fen fie damals noch mehr menfchliched Gefühl und Dichterfinn 
gehabt haben, als jegt. Ihre beiden Eonjecturen im Sturm 
leuchten mir fehr ein, doch weiß ich nicht, ob ic) fie in bie 
Ueberſetzung aufnehmen darf — ed würde eine Note fordern, 
und id) mache keine Noten. — Die Englifchen Kritiker ver: 
ſtehen fi) gar nicht auf Sh. — ich will Ihnen ein Beifpiel 
einer ſchlechten Eonjectur von Malone geben, ber doch fonft 
für den beiten gilt, und auch, wo ed bloß auf dad diploma⸗ 
tiiche Vergleichen und Auftreiben veralteter Nebendarten an: 
kommt, wirklich ift. Die Stelle ift in What you will, in 
meiner Ueberſetzung ©. 197. | 

She took the ring of me: 1’ none of it. Hier will 

15 
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Malone nad) me ein Fragezeichen feßen: Sie follte den Ring 
von mir genommen haben? Der dumme Menſch kann näm- 
lich nicht begreifen, daß Viola Gegenwart des Geifted genug 
bat, um in Oliviad Erfindung hinein zu gehen, und fie nicht 
gegen den Malvolio Lügen zu firafen. — So ift im Romeo 
eine Stelle, über die fi) Johnſon den Kopf zerbricht, obgleich 
nichtd leichter zu verſtehen iſt. Es wäre rühmlich für unfre 
Nation, wenn wir einmal eine Eritifhe Audgabe des 
Engl. Sh.'s befämen, welche den in England erſchienenen 
vorzuziehen wäre. Nicht felten wünfchte ih Sie über einzelne 
Stellen Sh-8 befragen zu können, ob Sie fie eben fo wie ic) 
veriteben ? 
Leben Sie recht wohl. 
Ihr ergebeniter 
A. W. Schlegel. 


III. 
Jena, den 30. Nov. 98. 
Liebſter Tieck! 

Sie haben mich durch Ihren freundſchaftlichen Brief und 
durch Ihr Urtheil über meine letzten Gedichte ſehr erfreut. 
Das letzte kann ich Ihnen in Anſehung des Sternbalds noch 
nicht erwiedern, — ich lad den 2ten Band nicht gründlich 
genug, und muß ihn im Zuſammenhang mit dem erften noch 
ruhiger erwägen, ein Genuß, den ich jebt eben bei ein Paar 
ziemlich freien Tagen vor mir habe. Schicken Sie mir nur 
den 2ten Theil für Goͤthe, ich werde ihn beitend beforgen, und 
Ihnen auch, wenn Sie ed wollen, Goethe's Urtheil mittheilen. 
Degen des Shakſp. kann id) nicht unterlaflen, Sie ohne Auf: 
hören und ohne alle Gnade zu tribuliren, bis Sie die Recenſion 
geliefert haben — mir liegt erftaunlid) viel daran. Da Sie 
die Sache fo fehr in Ihrer Gewalt haben, fo kann die Ver: 
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legenheit bei dem Eritifchen Gefchäft bloß von dem Mangel an 
Uebung herrühren, und Sie werben e8 felbit nod) in der Folge 
jehr bequem finden, wenn Sie ſich in diefe hinein gefchrieben 
haben, und nun nad) Belieben mit ven Autoren umfpringen 
önnen. Am Ende rechne ich ed Ihnen noch gar ald eine Ge: 
fälligfeit von mir an, daß ich Ihnen Gelegenheit zu einer Re- 
cenfirübung gebe? Alfo die Necenfion, mein lieber Tier! 
Den Maulthierdgaum! meinen Maulthierdzgaum! An Ihrem 
Zerbino wird jet bier gedruckt; ich mache mein Unrecht gegen 
ihn wieder gut, daß ich ihn in Berlin nicht einmal konnte vor: 
Iefen hören, und habe, da die Setzer und Frommann felbft 
mit Ihrer Hand nicht zum Beſten fortlommen können, bie 
legte Gorrectur übernommen. Zwei Bogen habe ich ſchon 
gehabt, ed geht rajc) mit dem Druck, und man erwartet wie: 
der Manufeript von Ihnen. Ich babe mid) an dieſem An⸗ 
fange ſchon fehr ergößt. Sch weiß nicht, ob ich Ihnen [don 
einmal ben Vorſchlag that, einen Spaß-⸗Almanach, aber nur 
ein einziged Mal, beraudzugeben? Wenn Eie Luft dazu 
baben, wollen wir und näher verabreden — wir beiden müß- 
ten die Hauptfache dabei thun — mein Bruber lieferte und 
eine Anzahl wibiger Fragmente, — Bernhardt einen Aufſatz 
— übrigens müßten wir und an feine Form ausſchließend 
binden — Profa, Verſe, Räfonnement, Erzählung, Parodie, 
Heine Dramen in Hand Sachſiſcher Manier, Epigramme in 
Difiichen u. f. w. — Mir find eigentlich ſchon von einem 
Buchhändler VBorfchläge geſchehen, bei dem ic) wieder anfra= 
gen könnte. 

Sollte er nicht wollen, fo ſchlügen wir ed etwa Unger vor, 
ber ja mancherlei Kalender heraudgiebt. 

Falk's Taſchenbuch vom nachſten Jahr ift noch nicht da — 
ich glaube doch nicht, daß ed ſich Tange mehr halten kann. 

Bon wen find denn die Schattenfpiele, die in ®. 
heraustommen? 
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Was macht Ihr Don Quixote? Vergeſſen Ste ihn ja 
nicht. 

Meine Frau laͤßt fi für ven alten Phantafus ſchoͤnſtend 
bedanken, der ihr unendlich viel Vergnügen gemacht hat, — 
überhaupt für die vielen reizenden Liederchen. 

Grüßen Sie Ihre liebe Frau von mir und Bernharbi. 

Ganz Ihr 
A. W. Schlegel. 


IV. 
Jena, d. 16. Aug. 99. 


Es hat und gefreut, ein Zeichen des Lebens von Dir ſelbſt 
zu erhalten; von Deiner Ankunft in Giebichenftein hatte uns 
Hardenberg ſchon benachrichtigt. 

Ich will Dir nur geſtehen, daß ich über Dein Schweigen 
ſchon ein wenig ergrimmt geweien, und daß Du etwad fehr 
ſchoͤnes dadurch verfäumt haft. Nämlich gleich nad) Deiner 
Abreife verfiel ih aufd Dichten, und habe eine Anzahl Sonette 
und eine Ganzonetten zu Stande gebradht. Died wollte ich 
Dir zuerft ſchicken, um fie dann an Friedrich zu übermachen; 
nun habe ich die Ubfchrift in meinem Zorn an biefen gefandt, 
und Du befommft fie nicht eher zu fehn, ald bid Du mir die 
in Fiſchartſchen Ausdrücken angekündigte Rezenfion ſchickſt, 
d. b. auf Skt. Nimmerdtag. 

Gut, daß nur endlich der erfte Band der Dichtungen fertig 
ift, und Zerbino feine Reife nad) dem fchlechten Geſchmack, ich 
meine: unter dad Publikum, bald antreten kann. Es ift eben 
gut, daß er zugleich mit dem neueften Athenäum kommt, bad 
ich nun endlich auch habe, und in der That fehr ergößlich 
finde. Wie Friedrich meldet, hat der lit. Reichdanzeiger in 
B. große Senfation gemacht, und von den beleidigten Par: 
teien ſich ſchon viel Zetermordio dagegen erhoben. 
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Garoline bat eine foldhe Angft vor den Folgen, daß fie 
noch nicht gewagt hat, hinein zu guefen, und überall wo fie ed 
nur von ferne liegen fieht, die Hände über den Kopf zufam: 
men fhlägt. Man muß ſehen, ob man vermittelit dieſes 
Motivd noch am Ende durchdringt und bie Fortfegung des 
Athenaͤums möglich macht. Frolich hat ſich die Sache auf) 
nicht zweimal fagen laſſen, und gleich die Fortfeßung der an: 
ftößigen Rubriken gemeldet. Es wäre artig, wenn am Enbe 
unfre ſchoͤnen ernfthaften Sachen auf Unkoſten der Teufeleien 
leben müßten. Da ich diedmal faft alled gemacht habe, fo 
kann id) für’d erfte auf meinen Lorbeern ruhn ,‚ und Alled von 
Euch erwarten. 

Bernhardt hat ſich zu Verſchiednem angeboten, und Du 
wirft Dich hoffentlich auch nicht Iumpen Iaflen, wenn Du be: 
denkſt, daß Teufeleien die zärtlichfte Art find, mir Liebe zu be⸗ 
weifen, ja noch zärtlicyer, ald durch Nezenfionen. Thu aber 
bald dazu — ich wünfchte fehr, daß dad naͤchſte Stück noch 
auf Michaelid erfchiene, und wenn Du etwad ausheckſt, fo 
ſchick ed mir zuvoͤrderſt zu. 

Ich wäre etwa in der Stimmung, noch mancherlei zu dich⸗ 
ten, wenn ich nicht an den verwuͤnſchten Richard den IL. müßte, 
in den ich gar nicht hinein kommen kann, weil ich durch die 
vielen Zerftreuungen ganz verwilbert bin. Die Sonette ge: 
hören, unter und, zu dem beften, was id) noch je gemadht 
babe. IH bin nun fehr begierig auf Deine Genoveva. 
Bleibe ja bei dem Entſchluſſe, erft wenn fie fertig, ven Drud 
anfangen zu laflen. 

Goethe ift immer noch in W. — 

Meine Verwandten, die hinüber gereift find, haben ihn 
in fehr guter Laune getroffen und gefprohen. Wad er zum 
Athenaͤum fagt, weiß ich noch nicht, — ic) habe ed ihm erft 
heute geſchickt. 
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Lebe wohl — viele herzliche Grüße von allen an Di 
und Deine liebe Frau. 

Höre, ich werbe mir ein Sonett von Dir zum Geſchenk aud⸗ 
bitten. Ich babe in dem alten auf die Gleopatra bie Terzi- 
nen zurecht gerückt, dad auf die Leba aud meinem eignen Ita: 
liaͤniſchen überfeßt, und möchte nun noch einen Pendant auf 
die Io von Correggio dazu haben, die Du wohl aud dem 
englifchen Kupferftiche kennen wirft. 

Du mußt died aber ein wenig ſtrenge arbeiten, damit 
man ed wirklich für mein Werk halten kann. — Vielleicht 
ſchicke ich von diefen beiden eine Abfchrift nody mit — ed find 
die beiden einzigen, die ich Friedrich noch nicht mitgefchickt! 

Lebe nochmals wohl. 

Dein 


A. W. S. 


Wenn Du eine Gelegenheit weißt, Schellings Schrift frü: 
ber na) B. an Friedrich ohne Koften zu befördern, ald Du 
ſelbſt hingehft, fo thu ed doch. Er verlangt fehr danach. 


V. 


Bamberg, d. 14. Sept. 1800. 

Habe Dank für Deinen innigen freundſchaftlichen Brief, 
der mir wohlthätige Thränen entlodt hat. Freilich bin ich 
jet leichter zu rühren, ald je: ed tft, ald hätte ich alle meine 
Thränen hierauf gefpart, und manchmal babe ich ein Gefühl 
gehabt, ald follte ich ganz in Thraͤnen aufgeldit werden. Wenn 
die geliebten Wefen in unfern Gefinnungen leben, wie Di 
ſagſt, jo hätte Augufte nie mehr gelebt, ald jebt; ich wußte 
zwar, baß ich fie ſehr liebte, aber ihr Tod hat alle noch ver- 
borgene Liebe and Licht gerufen. Um das ſchmerzlich füße 
Andenken zu näbren, ift noch ein Bild von ihr vorhanden, 
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zwar vor beinah zwei Sahren gemalt, aber doc, ähnlich. 
Bor Kurzem haben wir für’d erfte eine Zeichnung darnach 
befonmen ; mit einem leifen Hetligenfchein umgeben, fteht fie 
auf meinem Zimmer, und wird ſtündlich von mir betrachtet 
und angebetet. 

Garoline dankt herzlich für Eure Theilnahme. Ste hatte 
vor ein paar Wochen eine Unpäplichkeit, die ihre Kräfte gleich 
wieber völlig erichöpfte, jetzt ift ed befler, Doc) wird fie fchwer: 
(ich ihre volle Sefundheit wieder bekommen. Wie ift ed mög- 
lich bei piefem Sram, der fie oft halbe Nächte wach und wei: 
nend erhält. 

Du haft mid) fehr dadurch verbunden, daß Du gleich an 
Deinen Bruder gefehrieben. Zwar muß ich beinah die Hoff: 
nung aufgeben, daß er nad) Deutſchland kommen und bie 
Arbeit ded Monumentd über fi) nehmen wird. Denn nicht 
lange, nachdem ich den Brief an Dich abgeſchickt, erhielt ich 
über Sena einen von ihm, ald Antwort auf den, vorigen 
Winter, bei Dir eingelegten, worin er äußert, daß er auf den 
Winter fhon nad) Stalien zu geben hofft. Indeſſen, wer 
weiß, ob er fich nicht bet der ungewiſſen Ausſicht auf den Frie⸗ 
den und den unrubigen Zeiten, noch entichließt, feinen Plan 
zu verändern, und Gejellihaft mit Humboldtd macht, um den 
Winter mit Dir und andern Freunden in B. zuzubringen ? 
&3 wäre herrlich. 

Auf jeden Fall kann ed nicht ſchaden, daß Du ihm gefehrie: 
ben, denn ed ift fein Auftrag an mich, Dich zu mahnen. Wenn 
er nun aud) den Vorfchlag wegen ded Sarkophags nicht ein: 
geben kann, fo hat er doch bei Gelegenheit einige Nachricht 
von Deinem Thun und Treiben beftommen. Ich felbft habe 
ihm noch nicht antworten Fönnen, weil er mir feine Addreſſe 
nicht meldet, die Du nicht vergeflen wirft, Deinem nächften 
Briefe beizufügen. 

Auf den Fall, daß Dein Bruder nicht zurück kommt, habe 
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ich bei Schadow vorläufig anfragen laſſen. Will oder kann 
dieſer nicht, oder ift zu übertrieben in feinem Preife, fo werbe 
ich Goethe erft zu Rathe ziehn, an wen ich mid) am bebten 
wenden könnte. Vielleicht an Danneder in Stuttgart? Frei: 
lich wäre ich gern gegenwärtig bei dem Entwurfe. — Ob ed 
mir erlaubt wird, dad Denkmal in den Brunnenfpabiergang 
an die fchöne Stelle, die ich audgewäbhlt, zu feßen, varüber 
- babe ich bei den unrubigen Kriegszeiten noch feine Entſchei⸗ 
dung erhalten können. Die Sache liegt mir fehr am Herzen, 
und die Koften werden wir nicht dabei ſparen — eine betraͤcht⸗ 
liche Summe ift fhon dafür beftimmt. Nun von unfern 
literariſchen Beichäftigungen und Planen. Cotta ſchreibt mir: 
ih möchte wegen bed poetiichen Taſchenbuchd bad Grund: 
bonorar jelbft beftimmen, er wolle darnach Die Anzahl des hierzu 
erforderlichen Abfabed reguliven; welches mir ganz billig 
ſcheint. Ich werde nun 60 Löd. vorfchlagen, fo kommt doch, 
wenn wir 12 Bogen 12° & 24 pag. (alfo 288-300 ©.) rech⸗ 
nen, auf den Bogen 5 Lod. — Freilich werden wir alle Beis 
träge bonoriren müffen, da wir ſchwerlich andre aufnehmen, 
ald von Friedrich, Hardenberg und Schelling. Alle drei haben 
mir die beften Verjprechungen gemadt. Spare von nun an 
doch alle Deine Gedichte, die nicht in größere Compoſitionen 
gehören, dafür auf. Es hat mid, ſchon geängftigt, ald ich 
hörte, daß Du an Friedrich 20 Sonette für das poetifche Jour⸗ 
nal geſchickt. Geſehen habe ich diefed noch nicht, wie wohl 
mir fchon vor einiger Zeit gefchrieben ward, ed feifertig gedruckt. 
Ich erwarte ed pofttäglic, mit der größten Begierde. 

Ich für mein Theil beftimme alled, was ich von jetzt an 
dichte, für dad Taſchenbuch, und habe mandherlei Ideen und 
Plane. — Ueber den Gegenftand meiner Trauer ift erft ein 
Lied und ein Sonett entftanden, ic) habe nicht Rube und Muße 
gehabt, ed wird aber eine ganze Reihe werden. Auch andre 
ernfthafte Sachen habe ich vor, vielleicht vom Legendenweſen. 
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Ich weiß nicht, ob ich Dir fchon gefchrieben, daß ich nach 


Deiner Abreife von Jena eine Burledfe, oder vielmehr eine 
Compofition und Sammlung von Burledfen angefangen, 
auf Kotzebue's Siberifche Verhaftung und Reife. Sch habe 
ed ſeitdem bingelegt, weil ich natürlich feine Stimmung dazu 
hatte. 

Dad Ding muß grade herauskommen, wenn er nad 
Deutihland zurüdtehrt. Nun heißt ed in der neueften Allgem. 
Zeitung, er fei immer noch gefangen in Schlüffelburg. 

Sollte ſich aljo feine Freilaffung fo lange verzögern, fo 
Könnte ih mic) wohl entichließen, die Sachen, verfteht fich, 
unter der bejondern Rubrit: „Chrenpforte und Triumph⸗ 
bogen für den Xheaterpräfidenten von Kopebue bei feiner 
Rückkehr in dad Vaterland der Plattheit,” in dad Taſchenbuch 
zu geben, welches dadurch unftreitig großen &elat machen 
würde. Fertig find 6 Sonette, einige Epigramme in Diſti⸗ 
den, ein componibled Lied und eine Romanze. Nun follten 
noch Sonette und Epigramme, eine epiftolarifche Reifebeichrei: 
bung in Terzinen, und ein ganz Fleined Dramolet hinzu: 
fommen. — Ed muß, verfteht fi), vorher nichts Davon ver: 
lauten. 

Schelling giebt und gewiß manches, für'd Erfte die lebten 
Worte ded Pfarrerd ıc. und dann vermuthlid einige Lieber. 
Er würde wohl mehr dichten, wenn er jet nicht viel Zeit 
durch Kränklichkeit verlöre. Er hat Iegthin einen Geſang aus 
Dante’d Paradied ganz durch in Terzinen überfebt, den er erſt 
noch burchbeflern, und Dir dann für dad Sournal anbieten 
wollte. Sch könnte allenfalld eine Anmerkung über ven Dante 
und die Weife ihn zu Üiberfehen, dazu geben. — 

So viel nom Taſchenbuch. Mit dem andern Project, 
dem kritiſchen Snftitut, ift es auch in Richtigkeit. — Gotta 
nimmt ed in Berlag, und zahlt 3 Lod. für den Bogen. Mit 
Anfang 1801 foll ed erfcheinen. Es wäre ſchon eine vorläu: 
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fige Anfündigung gedruckt worden, wenn wir nicht noch mit 
Fichte in allerlei Unterhandlungen wären, und auf feinen 
Entſchluß warteten, ob er die Rebaction gemeinihaftlid mit 
mir übernehmen will. 

Dir den ganzen Verlauf zu erzählen, wäre zu weitläuftig, 
Du kannt Dich in Berlin gleih von Schleiermacher davon 
unterrichten laffen. Der Lebte wird Dir auch den fhriftlichen 
Entwurf der Jahrbücher mittheilen. Ich hoffte, er follte Dich 
noch in Berlin treffen, da Dir aber nicht mehr da warft, fo 
hielt ich ed nicht für nöthig, ihn Dir befonderd zu ſchicken, da 
ich fchon mündlich alled mit Dir Durchgefprochen hatte. Dente 
nun ja mit rechtem Eifer und bald auf Beiträge. Crmarte 
dabei nicht meine Vorfchläge, fondern befinne Dich felbft auf 
die im Guten oder Ueblen merkwürdigen Gricheinungen, be: 
fonderd im dramatifchen undRomanenfache, Die Du übernehmen 
mödhtelt, und gieb fie mir an. In der Form, weißt Du, bift 
Du durchaus nicht gebunden. Ich trage jebt Schillern die 
Selbitanzeige feined Wallenftein an, Täßt er ſich nicht darauf 
ein, jo gebe ich ihn in Deine Hände. Ich werde ed Dir bal- 
digft melden, und wünfche fehr, es noch für den erften Band 
zu bekommen. 

Sn der Sammlung von Schillers Gedichten find auch 
wieber fchöne Fehlgriffe, — doch man muß ihm nicht alled auf 
einmal vorrüden. 

Eine Anzeige Deiner romantiihen Dichtungen von Dir 
felbft würde mir und auch gewiß Frommann ſehr erwünſcht 
fein. Du klagſt mit Recht über die verwünfchte Nothwendig⸗ 
fett, fiir Geld arbeiten zu müflen. Indeſſen werden doch bie 
Zeiten allmälig wieder befier, und wenn ſich die Sahrbücher 
und dad Taſchenbuch im Gange erhalten, wie ich zu Gott 
boffe, und wozu wir dad unfrige thun wollen, fo ift Dir da 
ſowohl für Fleinere Gedichte, ald kritiſche Arbeiten ein beflered 
Honorar gefihert, ald Du biöher befamft. Mit den größern 
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Werken ift mein Rath, fie lieber länger zurück zu halten, als 
unter ihrem Preid wegzugeben. — Mit den Novellen foll ed, 
wie ich hoffe, auch noch geben, wenigftend denke ich den Soltau 
fo zugerichtet zu haben, daß er noch vor Ende ded Don Quixote 
völlig den Hald brechen muß. Ich bin hier, befonderd in der 
legten Zeit recht fleißig geweien. Heinrich V. iſt mir fehr 
fauer geworden, auch habe ich, fo fehr ich das Stück liebe, mit 
Abneigung daran gearbeitet. Endlich habe ich diefen Stein 
vom Herzen und Heinrich VI. entfchädigt mic) durch die Leich- 
tigkeit und Schnelle, womit er von Statten geht. In fechd 
Zagen find 2 Acte fertig geworden, und idy denfe nod) dad 
Ganze von hieraus zu erpebiren. Alddann begleite ich Caro⸗ 
linen nad) Braunfchweig, gehe auch nad) Hannover auf einige 
Tage und fo nach Jena zurüd. Hier werde id) nun die Arbei- 
ten für die Jahrbücher fogleih vornehmen, und dann ver: 
muthlich in der lebten Hälfte des Winterd nach Berlin fommen, 
wo wir recht viel zufammen leben wollen. Ic, jehne mid) 
recht nach unfern Gefprächen und Vorleſungen. Du wirft 
mid) vielleicht in manchen Stüden verändert finden, — ed 
muß natürlid den Sinn mehr von der äußern Welt abziehen, 
wenn man vor allem mit einem abgefchiedenen Weſen lebt. 
— Die Flecke auf der erften Seite find Spuren von Thränen, 
— ich erwähne ed nicht ald eine Seltenheit, — denn biefe 
Libationen auf dad Grab des geliebten Maͤdchens werben ſich 
immer erneuern, diefen Tod werbe ich nie aufhören, zu bewei⸗ 
nen. Auf die erfte Nachricht habe ic) geglaubt, wahnfinnig 
zu werden, — biefer wüthende und empörte Schmerz ftellte 
fi) auch bei dem Befuche in (unledbar) wieder ein. Im ber 
mildeften und heiterften Stimmung liegt mir doch die Web: 
muth beftändig nahe. Lebe recht wohl, mein geliebter Freund, 
ic) grüße Deine Amalie aufd herzlichſte und küfle die allerliebfte 
Heine Dorothea. Wenn Du mir von Hamburg aud noch 
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antworteft, fo addreſſtre nach Braunſchweig beim Profeſſor 
Wiedemann, ſonſt nach Jena. Nochmals Adieu. 
Dein 
A. W. S. 


Denke Dir, vor einigen Tagen laſen wir ganz zufällig in 
einer franzöfifchen Zeitung, daß der gute Eichen, auf einer 
Alpenreife, in eine Eiöfpalte geftürzt und Fläglid) umgelommen 
it. Es bat mid) recht gejammert. Er hat mir noch feinen 
Horaz geſchickt mit einem Briefe, den ich erſt befam, wie er 
ſchon todt war. 


VI 
Braunfäweig, d. 23. Nov. 1800. 


Verzeih, Tiebfter Freund, daß ich Dir fo lange nicht ge: 
fhrieben habe, Neifen, Zerftreuungen und Beichäftigungen 
baben mich abgehalten. Nun hoffe ich bald Dich wieder zu 
fehn und eine Zeitlang mit Dir zu lieben. Alſo nur bad 
Nothwendige von Geſchaͤften. 

Du weißt, daß Cotta im Ganzen auf unſre Forderungen 
eingegangen iſt, nur mit der Einſchraͤnkung, daß ein Theil von 
den 100 Län. als Grundhonorar feſtgeſetzt, und dad übrige 
erſt, wenn ber Erfolg der Erwartung entipräce, nachgezahlt 
werben follte. Er flug mir vor, die Summe des Grunbs 
bonorard zu beftimmen, dann wolle er die Zahl von Crempla⸗ 
ren beftimmen, nad) teren Abfaß er dad übrige nachzahlen 
inne. Sch nannte nun, mit Vorausſetzung Deiner Geneh⸗ 
migung, 60 Lod. ald dad Grundhonorar; Cotta ift es zufrie⸗ 
den, und verſpricht nach Abſatz von 1000 Er. dad übrige nach⸗ 
zuzahlen. Diefes ſcheint mir billig, er muß von einem ſolchen 
Taſchenbuch wohl 1500 abſetzen, wenn er betraͤchtlichen Vor⸗ 
theil haben fol. Bon Schillers Almanach, den er freylich 
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auch wohl noch ftärker bezahlt, find immer 21—2200 Er. ge: 
drudt und, ich glaube, auch ziemlich vollftändig abgeſetzt 
worden. 

Sch betrachte nun alfo die Sache ald völlig in Richtigkeit 
gebracht. Mit dem Honorar, denke ih, machen wir nun fol: 
gende Einrichtung. Dad. Taſchenbuch muB etwa 300 ©. 
alfo 13—14 Duodezbogen & 24 Seiten enthalten. Wir hono⸗ 
rirten alfo etwa unfre und der Freunde Beyträge mit 4 88d. 
per Bogen. Die 40 88d. die nachgezahlt werden, wenn ed 
gelingt, theilen wir nachher unter und. Hat dad Tafchenbud) 
gleich einen guten Erfolg, fo entjchließt er ſich nachher wohl, 
die gefammten 100 Lod. Künftig fogleich zu zahlen, und dann 
tönnen wir die Beyträge vielleicht noch etwas höher honoriren. 
Denn auf unbonorirte Beyträge müflen wir ſchlechthin nicht 
fpeculiren, um nicht in dad gewöhnliche Mufenalmanad)d: 
weien zu verfallen. Ed muß fchlehthin nichtd aufgenommen 
werden, wad von einem zwendeutigen halben Talent zeugt, 
und wir muͤſſen und Die Grobheit nicht verbrießen laſſen, wenn 
man und fo etwad aufbrängen wollte. Wir beyden, dann 
Hardenberg, Friedrich und Schelling (der fi) aber vermuthlich 
nicht wird nennen wollen) können dad Büchlein fchon hinrei- 
hend anfüllen. Ritter hat ſich auch mit poetifhem Studium 
abgegeben, und id) babe Friedrich ermahnt, ihn väterlid) an⸗ 
zuleiten: aber da wird wohl für's erfte noch nichtd zu Stande 
kommen. | 

Mad dad befte ift, fo fehreibt mir Gotta, Goethen und 
Schillern würde er gern bey Arbeiten für dad Taſchenbuch 
ihre eignen Bedingungen zugeltehn. Du weißt vielleicht, daß 
dießmal fein Echillerfcher Mufenalmanady erfcheint; follte er 
nun auch in Zukunft unterbleiben, wie ich vermuthe, (da 
Schiller fid) wahricheinlih) ganz dem Theater widmen will), 
fo werden und die beyden, was fie an Heinen Sachen hervor: 
bringen, gewiß nicht verweigern und fo kann unfer Taſchen⸗ 
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buch leicht der Mufenalmanad) par excellence werden. Ich 
ſchreibe nädyltend an Goethe darüber. 

Zum einzigen Kupfer dabey wünfchte ich für dießmal 
Goethe's Porträt. Ich werde mich bemühen, nad Burys 
Bilde, dad jegt in Hannover fteht, cine Zeichnung zu be: 
fommen. 

Nun ift alfo nur übrig, daß wir eifrig für dad Taſchenbuch 
fammeln. Noch habe ich zwar nicht vieled auögeführt, aber 
eine Menge Gedanken zu Gedichten. Deine Eonette im 
Zournal find göttlich, ich habe fie oft mit großer Erquickung 
meined innerften Gemüthd gelefen, und finde immer neue 
Tiefen darin. Faſt hat ed mirkeid gethan, daß fie nicht für das 
Taſchenbuch aufgehobenworben. Indeſſen, Dulobitdie andern 
Theilnehmer darin, und bad würde denn freylidh für eine 
Unſchicklichkeit gelten. Sch baue auch auf Deine Fruchtbarkeit. 
Nur bitte ich Dich inftändigft, jebt von Deinen einzelnen 
Doefien ja nichtd zu verzetteln, fondern alles beyfammen zu 
balten und aufzufparen. 

Friedrich wird und mit Lyriſchen Stüden in Spanifchen 
und Stalienifchen Formen verforgen, (ich habe ſchon eine gött: 
liche Heine Ganzone von ihm) Hardenb. mit einheimifchem 
Liedergefange; von Dir wünſchte id) ganz bejonderd aud) einige 
Romanzen. Verſteht fich die freyen Lieder, Fantaſieen, oder 
die mehr georbneten Lieder, Eonette und wad ed ift, wird aud) 
willkommen feyn. — Ich werde wohl der einzige feyn, ber 
Gedichte in antiken Formen unter die modernen milht: den 
Dlan zu einer zweyten lehrenden Elegie über die Geftirne 
batte ich, wie Du weißt, lange. Jetzt gehe ich mit einer 
Idylle in deutſchem Lokalen Koftüm um. — Meine lyriſchen 
Sachen werben meift alle zu einem Todtenopfer beitimmt 
jepn. — 

Bon Echelling (der von Deinen Sonetten ebenfalls ſehr 
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bezaubert ift) Haben wirden Pfarrer'), an dem er noch einiges 
verändert hat. Er fhreibt mir: „Dad poet. Taſchenbuch wird 
„nun ohne Zweifel bald ganz entichieven feyn. Wie froh wäre 
„ich, mich mit würdigen Beyträgen anfchließen zu können. 
„Allein ich befinde mid) bier jetzt in einer ſolchen profaifchen 
„Lage, daB ic) fehwerlich fo bald etwad neued zu Etande 
„bringe. — Ein Lied jedoch kann ich Shnen anbieten.” — 
Bid zum Sommer wird ohne Zweifel noch manches hinzu: 
fommen. 

Bon Hardenberg habe ich noch dad Lied an Dich über 
Jakob Böhme; fonft babe ich lange nicht von ihm ver: 
nommen. 

Dad find fo ungefähr die Audfihten. Laß mid) vorläufig 
Bibliothefar und Regiftrator ded Taſchenbuchs feyn. Nach 
Neujahr hoffe id) nach Berlin zu kommen, und da wird unfer 
Beyfammenfeyn noch manched hervorloden. 

Alddann wollen wir aud) überlegen, ob eö befler iſt, ganz 
friedlich) mit reiner Poefte anzufangen, oder gemeinſchaftlich 
eine große Zeufeley auszubrüten. Die Abgefchmadtheit und 
Stiederträchtigkeit ift groß, wie Du aus Falk's Tafchenbud) 
und den Nez. davon und von Deinem Zerbin in der A. 8. 3. 
erfeben haben wirft. Die Frage ift nur, ob der Kampf grade 
an diejer Stelle fortgeführt werben fol, oder ob wir lieber 
ganz in unfrer Welt daheim bleiben follen. 

Sch habe auf meine eigne Hand einmal einen Streich aud- 
geführt, nämlich mit der Kopebuefchen Poffe, die jet gedruckt 
wird und die Du nädftend erhalten wirft. Ich bin fehr be- 
gierig, wie fie Dir gefallen mag. Für dad Taſchenbuch wäre 
der Spaß viel zu weitläuftig gewefen, denn ed werben an bie 
ſechs Bogen; auch bürfte ed nicht veralten, da K. nun ſchon 
eine Weile her wieder im Glück ifl. 

1) Die letzten Worte des Pfarrer von Drontheim, unter dem Dich» 


ternamen: Bonaventura. 
Briefe an 2. Ziel. IIL 16 
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Noch eind; Cotta überläßt ed und, den Druck ded Tafchen: 
buchs felbft zu wählen. Lateinifche Lettern wirft Du nicht 
wollen; ed bleibt alfo nur die Wahl zwifchen gewöhnlichen 
Deutihen und Ungerfhen. Ich bin für die lebten. Wie 
bübfch nehmen fid) Goethe's neufte Gedichte aus! 

Dein dter B.D.Q. ift ja nun auch wohl fertig. Soltau's 
Angriff auf mich in der A. 2.3. wirft Du wohl gelefen haben. 
Ob er mit der Beſchuldigung gegen Dich, den alano betreffend, 
Recht hat, weiß ich nicht, da ich dad Driginal nicht in Händen 

abe. 

Dad Verdrießliche tft, daß er und mit den Novellen wirf: 
lich zuvorgefommen. Die eriten Bogen habe ich in Händen, 
fie werden bier bey Vieweg gebrucdt, und find vielleiht um 
ein weniged befier, wie fein D. Q. Er ift doch, wie eö fcheint, 
ein wenig in fi) gegangen. — Es wird für und fchwer halten 
einen Verleger zu finden, und wir werben unfern Plan mit 
dem ganzen Gerv. vielleicht erft in Jahren ausführen Fönnen. 

Mid verlangt fehr, von dem Fortgang Deiner eignen 
Arbeiten, Sternbald und Gartenwochen etwad zu hören. 

Ich babe mid) herzlich gefreut über den Preid, den Dein 
Bruder gewonnen, und ed thut mir nun doppelt leid, daß er 
nicht nad) Deutihland fommt, um dad Monument audführen 
zu fönnen. Melde mir feine Addreſſe, ich wollte gern einen 
ſchon vor langer Zeit von ihm empfangenen Brief beantworten. 

Ohne Schluß.) 


VII. 
Braunſchweig, den 1. Dec. 1800. 
Liebſter Freund! 
Cotta wuͤnſcht, wie Du wiſſen wirft, ein Titelkupfer zu 


bem poet. Taſchenbuch. Ich habe ihm dazu Goethe's Bild- 
niß vorgefchlagen, in der Hoffnung, nad) Bury’d großem Del- 
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gemälde eine Zeichnung des Kopfes erhalten zu können. Dad 
Gemälde hatte Bury von Berlin nad) Hannover geſchickt, ed 
war eben dort angefommen, ald ic) abreilte. In der Ver: 
mutbung, daß er nun ſchon nachgekommen wäre, fchrieb ich 
an einen Freund in Hannover, die Sache zu betreiben, der 
mir aber meldet, B. fei bid jet nicht angefoinmen und müſſe 
ohne Zweifel noch in Berlin fein. Ich wollte ihm erſt ſchrei⸗ 
ben, aber Du wirft ed mündlich beffer audrichten können, ba 
Du ihn ſchon perſoͤnlich kennſt. Zuvoͤrderſt müßteſt Du an- 
fragen, ob er ed überhaupt zugeben will, daß der Kopf aud 
feinem Bilde Soethe’d in Kupfer geftochen werde; dann, ob 
er eine Zeichnung davon, im Format der Schillerſchen Alma: 
nache etwa felbft übernehmen will und fann, und wann er fie 
liefern würde? Es verfteht fi), daß fie Gotta gehörig bezah⸗ 
len muß, diefer wünfcht fie aber bald einem Kupferftecher 
übergeben zu fönnen. Du könntet B. auch fragen, welchem 
er fie am liebften anvertrauen würde? veritebt fi, unter 
denen, die man zu einer ſo ſchnell zu fertigenden Arbeit haben 
kann. Endlich, wenn ed nody zu lange währt, ehe B. nad) 
Hannover kommt, oder er die Zeichnung Gberhaupt nicht über: 
nehmen will, ob er zugiebt, daB Huck den Auftrag dazu 
befäme? 

Beweiſe Dich zum eritenmal ald Redacteur ded Taſchen⸗ 
buches, Tiebiter Freund, indem Du dieſen Auftrag fchleunigit 
beforgft, und mir ſogleich Nachricht von dem Erfolge ertheilft. 
Ich habe auf jeven Fall noch eine Profilgeichnung von Goethe 
in Petto, welche und dienen könnte, allein dieſes majeftätifche 
en face im Styl der alten Tragödie würde unfern Eingang 
body glorreiher machen. 

Gehab Did wohl und fchreibe recht bald. Grüße an die 
Deinigen. 
A. W. S. 


Melde die Addreſſe Deines Bruders. 
16* 
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VIII. 
B., d. 28. Upr. 1801. 

Liebſter Freund, ich' danke Dir fehr für die Nachricht von 
meiner Schwefter Geſundheit, und bitte Dich, ihr und den 
Shrigen meine berzlichfte Freude und Glückwünſche auszu⸗ 
brüden. Daß Du nit nad) Sena gebft, ift fehr traurig. 
Alle werden fehr in ihrer Erwartung getäuſcht fein, Carol. 
bie jet wieder dort ift, Echelling und Friedrich. Schelling 
ichreibt, er hoffe viel mit Dir zu verkehren, und habe Dir 
manches mitzutheilen, worüber er Deine Meinung zu hören 
wünfhe. Noch übler ift ed, dab Deine Gefundheit der 
Grund Deined aufgegebenen Planed iſt. Ich beſchwoͤre Dich, 
pflege fie ja recht. Ich glaube, laue Bäder würden Dir vor 
allem wohl thun, in Dredven iſt bazu fehr reinliche und 
wohlfeile Anftalt. 

Der Streit wegen des Logirend fällt jeßt von felbit weg; 
indeflen, wenn Du im Herbfte hinkommſt, dann werde ich 
ja vermuthlich dort fein, und dann wäre ed doch wohl natür- 
licher, daß Du bei mir wohnteft. Indeſſen will ich ed Dei⸗ 
nem Gefühl überlaflen, man kann niemand mit Gewalt ein= 
laden. 

Höre, dad Parteinehmen ift gar nicht meine Sache, — 
ich bin für den allgemeinen Frieden, und ſuche ihn auf alle 
Weiſe zu bewerkftelligen. Schwerlich möchtet Du aber die 
rechte Partei ergreifen, wenn Du bie von gr. gegen ©. 
nimmft. Glaube mir, er bat fi) in diefe Sache auf eine 
auch mir zu nahe tretende Art invidcret eingemiſcht, und bad 
zwar aud bloßer Empfindlichkeit, da er leider von biefen 
Kleinlichkeiten nicht frei it. Was von der DB. zu fagen ift, 
weißt Du felbft fo gut wie ih. Wenn ich nad) Jena fomme, 
muß von berlei Parteiwefen nicht weiter die Rede fein, ober 
ich würde dann felbft gegen Fr. Partei nehmen. 
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Nun von Geſchaͤften wegen ded Almanach. Weber den 
Drud rede audführlid mit Cotta; ich habe fehriftlich bei ihm 
angefragt, wo und wann id) die 60 Lod'or Grundhonorar in 
Empfang nehmen könnte, um die Beiträge der Freunde balb- 
möglichht zu honoriren; denn ich habe voraudgeleht, daß Du 
mir mit dem Archivariat auch diefed Gefchäft übertragen, ba 
Du nicht für dergleichen Beforgungen bil. Es verfteht fi, 
daß wir den Betrag für die Beiträge, die nicht honorirt wer: 
den, unter und theilen, fo wie auch die 40 L8d'or, wenn 
wir fie nachaezahlt erhalten. 

Bon Deiner großen Romanze habe ich eigenhändig eine 
faubre Abſchrift gemacht, und dad Original an Bernhardi 
gegeben, um ed für Dich abicyreiben zu laflen oder Dir zu 
ſchicken. Die paar Leſearten habe ich nad) Deiner Vorſchrift 
verändert. Nur mit dem Wuſte wußte ich nicht, wie Du 
ed haben wollte. Die Zeilen beißen fo: „Alles Glüd der 
ganzen Erde lag umher verftect im Wuſte.“ 

Bon Fr. habe ih eine Abſchrift von Hard. Gedicht an 
Did und eine Anzahl meift Heiner Sachen von ihm felbft 
erhalten, die zum Theil neu find, außer denen und ſchon 
vorher beflimmten. Fichte hat mir ein kleines Gedicht ge: 
zeigt, dad er und geben will, und giebt vielleicht noch meh: 
rered andre, doc) vermuthlich ohne feinen Namen. — Roſch⸗ 
laub bat an Schelling einige Diftihen auf Reinhold gefickt, 
wovon er erlaubt, mit feinem Namen Gebraudy zu machen, 
welches jchon der Merkwürdigfeit wegen etwad werth ift. Ich 
ſoll fie bald erhalten. Schelling bat fi für feine Sachen 
die Chiffer Venturus (?) gewählt, hat für jetzt nod nichts 
weiter zu geben. Ich habe ein Sonett auf Buri's Bild der 
Tolftoi gemadht, und eine Romanze im Sinne. Sobald 
Du von Leipzig zurüd bift, will id) eine große Sendung an 
Dich von allem hinzugefommenen beforgen. Ich bringe das 
Archiv in die Ihönfte Ordnung. 
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Shi nun auch in ded Teufels Namen die geiftlichen 
Lieder von Hard. und den Samaldulenfer. Werner bitte ich 
Dich, an Carl Hardenb. über feine Gedichte zu fehreiben, die 
Du in Händen haben mußt. 

Dad Bamb. Geſangbuch wird fid) wohl bei Bernh. fin⸗ 
den. Sch habe von Dir 1) Shakedp. Fol., 2) Shafeöp. 
Johnſ. einen Band, 3) die Sprachlehre von Bernh., die 
aud Verſehn hiergeblieben, 4) den Tobias von Meyer. — 
In Sena ift nody Dein Wedherlin. Wenn Du von Leipzig 
zurückkommſt, fo nimm Did) nur gleich recht zufammen, und 
mac fertig, wad Du geben willft, damit der Drud zeitig 
anfangen kann. Lebe recht wohl, und grüße Deine liebe 


Frau. Schreibe auch bald wieder 
Deinem 


A. W. v. Schl. 


Meinen Handel mit Unger wirſt Du ſchon wiſſen, oder 
kannſt ihn von Gotta oder Sander genan erfahren. 


RX. 
Berlin, d. 7. Mai 1801. 
Liebfter Freund! 


Was zwilhen mir und Unger wegen bed Ehafefpeare 
vorgefallen ift, wirſt Du zur Genüge durch andre Buchhaͤnd⸗ 
ler wifien. Sander that mir hier Vorſchläge, und wollte 
ſich auf der Meffe nur erft genauer nad) dem Abſatz erfunbi- 
gen. Cr fhreibt mir jebt: dad Reſultat fei fo auögefallen, 
daß ein reicher Dann recht gut dabei beftehen könne, für ihn 
fei aber bei feinem mittelmäßigen Vermögen die Unterneh 
mung zu groß. Sag ihm, er würde mir einen wahren 
Sreundfchaftödienft erzeigt haben, wenn er mir die eingehoj- 
ten Erkundigungen genau mitgetheilt hätte. Laß Dir alles 
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von ihm fagen und zeichne ed auf, damit Du Data haft, die 
Du den übrigen Buchhänbdlern vorlegen kannſt. Spridy ald- 
dann mit Gotta, dem ich fchon eher geichrieben hatte, ald 
Eander mit mir ſprach. Frag ihn, ob er meinen Brief rich⸗ 
tig erhalten; noch habe ich feine Antwort von ihm. Hat er 
feine Luſt, fo ſprich weiter mit andern Buchhänplern, dem 
Lübecker Bohn, Nicoloviud, Wilmannd ıc. wad orbentfiche 
Leute find, auf die man Vertrauen haben fann. Frölich hat 
mir fhon halb und halb Anträge gethan, ich glaube aber 
nicht an fein prompted Bezahlen. 

Der Vertrag müßte auf die ſaͤmmtlichen 13 Bände (die 
ed nad) dem Sten [mit den Spurions plays] noch werben, 
und die in 5—6 Jahren fertig fein können) ſogleich einge: 
gangen werben. Eine Auflage, wie fie Unger zulegt gemacht, 
nämlich 200 Belin 1300 Echreibpapier; ein paar hundert 
ganz fehlehte gegen den Nachdruck gehen noch in den Kauf. 
Will einer für den Band 60 Köd’or oder & Bogen 3 Löb’or 
geben, fo kannſt Du es beinahe richtig machen; denn mehr 
befomme ich wohl ſchwerlich; will Einer eben ſo viel geben, 
wie U. biöher, fo laß ed in Suspenso, und melde ed mir 
gleich. Will einer aber weniger bieten, fo laß Did gar 
nicht ein. 

Ich kann aud mandherlei Gründen nicht jebt noch auf bie 
Mefle reifen, und werde Deine Freundſchaft an dem Eifer 
ertennen, womit Du diefe Sache betreibt, die ich gerne bal- 
digft wieder im Gang hätte Kann ich mit feinem Bud): 
händler einig werden, fo werde ich ed felbit übernehmen und 
den Lejern auf Pränumeration anbieten: und wollen mid 
die werthen Landölente nicht gehörig unterjtüßen, ſo laſſe ich 
ed liegen, und fie koͤnnen mich — — — 

Ich verlaſſe mich darauf, daß Du mit Gotta wegen des 
Almanachs alled recht gründlich abiprihft. Ein Druc wie 
der ded lebten Voſſiſchen Almanachs: etwa bei Sommer, 
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wäre fehr gut. Es kommt hauptſächlich darauf an, da; 
Sonette und dergleichen nicht mit gebrochenen Zeilen gedruckt 
werden müflen, follte aud) allenfalld Eleinere Schrift bazı 
genommen werden. Dein Bruder bat eine Zeichnung zur 
Bignette vorgenommen; dad wird zu fpät fein, fie noch zu 
ftehen. Ic bin fehr für ven Namen Mufenalmanck. 
Bann muß der Drud anfangen? — 

Meine neue Romanze und Sonett an Buri befommft Du 
von Jena aud. Sachen von Friedrich ſchicke ih Dir nad) 
Dredden, fobald Du zurück bift, und erwarte vemnädft neue 
von Dir. 

Schreib doch an Karl Hardenberg. dien, Adieu! 


A. W. v. Schl. 


Die Gedichte in Ofterdingen habe ich genau durchgeleſen 
und gefunden, daß ſich zwei: Bergmanndleben und Lob 
des Weines, ald für fi) am verftändlichiten, am beiten 
ausheben laflen. 


X, . 
Berlin, d. 28. Mat 1801. 


Es iſt ganz und gar nicht fein von Dir, Freund Tieck, 
dab Du mir nicht ſchreibſt. Meinen Brief mit den Aufträ- 
gen haft Du gewiß nod in Leipzig erhalten, und wenn Du 
in Anfehung derfelben nichts haft thun können, fo hätteft Du 
mir wenigftend Died melden follen, damit ich weitere Schritte 
thun konnte. Diefe Unterlaflung würde in der That jo aus⸗ 
jehn, ald ob Du Did) um dad Schickſal meined Ehaföpeare 
wenig fümmerteft, wenn ich Dich nicht befier fennte. Ich will 
Di indefien von allem Schreiben hierüber für jest lodſpre⸗ 
hen, — id) bin auf einem andern Wege fo gut von der Tage 
der Sachen unterrichtet, wie ich ed durch einen Brief von Dit 
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nur immer fein könnte. Ferner verweift mid) Cotta wegen 
der Berabredungen über den Drud ded Almanachs an Did). 
Wahrhaftig an ven rechten! Worauf, zum Henfer, warteft 
Du denn noch, mir dergleihen Nachrichten zu ertheilen? Was 
it noch für Zeit zu verfäumen? Wenn der Almanach zeitig 
auf Michaelis erfcheinen fol, jo muß der Druck doch gewiß 
mit dem Julius feinen Anfang nehmen. Da ich fo mandıe 
Mühe bei der Heraudgabe freiwillig übernommen habe, follte 
Dir ed doch nicht zu beichwerlich dünken, ein paar Zeilen zu 
fehreiben. | 

Endlich habe ih Dich ſchon vor der Reife nad) Leipzig ge: 
beten, mir bie geiftlihen Lieder von Hardenberg, und den 
Camaldulenſer von Schuͤtze zu ſchicken. Es ift nothwendig, 
daß ich das Vorräthige beiſammen habe, um zu überſehen 
und zu ordnen. In des Teufeld Namen, ſchick, oder Du wirft 
mic fehr böfe machen. — Caroline wird Dir eine neue Ro⸗ 
mance und ein Sonett von mir geſchickt haben. Sch bin in 
diefen Tagen mitHenry VI. P. 3 fertig geworden, und mache 
nun noch verfchiebned für ven Almanach. Bon Dir erwarte 
ich recht fehr bald etwad neued. Bor allen Dingen den Mo: 
ſes, den Du ja an ver Spitze zu fehen wünſchteſt. Soll er 
da wirklich Hinfommen, fo mußt Du Hand an’d Wert legen; 
gewertet kann auf ihn nicht werben. 

Bon Fr. ift unterdeß noch nichts weiter eingelaufen, ald 
wovon ich neulich ſchrieb. Ueber die Sachen, die er überhaupt 
zu geben gedenkt, wirft Du ihn jelbit geſprochen haben. 
Mniodhy hat ein vortrefflihed Gedicht (Hellenif und 
Romantik) für den Almanadı eingefchiett. — Bon Deiner 
Schweſter habe ich ein Gedicht in Stanzen bekommen, dad ich 
nun abjchreibe, um einige Kleinigkeiten zu ändern. Die Epi- 
gramme von Röfchlaub auf Reinhold habe ih; es fragt fi), 
ob ihretwegen von der Marime, nichts Litterarifched aufzu- 


250 


nehmen, abgewichen werden foll? Gried hat fi) erfunbigt, 
ob wir Beiträge annähmen. Fr. hat ed aber hoͤflich abgelehnt. 

Bermehren fol mit feinem Almanach in einiger Noth fein. 
Er hat Beckern in Dr. eine Parthie eigner Fabricate gegen 
andre audzutaufchen angeboten. Dem Beder mußt Du um 
ded Himmeldwillen nichtd für fein Taſchenbuch geben. Er 
wird Did) vermuthlich fehr darum angehen. 

Ich habe bei den Gedichten, die ich Dir zufenden muß, 
noch die Mühe des Abfchreibend, da fie fonft verloren gehen 
koͤnnten. Indeflen follen fie fogleich erfolgen, wenn id) die 
Sachen von Hardenberg und Schüße habe. Schickſt Du dieſe 
aber nicht mit umgehender Poft, fo werde ich Dich von 
neuem mahnen, und zwar, da Du einmal weißt, was ich will, 
durch ein bloßed Convert ohne Brief darin, welches ich poft: 
täglich fo lange wiederholen werde, bis ich fie habe. 

Lebe übrigens recht wohl, und grüß Deine liebe Frau. 


A. W. ©. 


Noch eins: ſind Dir die beiden Lieder aus dem Heinrich 
von Ofterdingen: Lob des Weines und Bergmanns⸗ 
leben erinnerlich, und billigſt Du die Wahl? 

Noch eins: Schreib an K.von Hardenberg über feine 
eingeſandten Gedichte, oder ſchicke fie mir zurück, Damit ich eö 
tbun ann. Beſſer wäre ed aber, Du thäteft ed, da ich mich 
auf Jakob Böhme nod) gar nicht verftehe. 

Und thue auch dad bald, bald, bald! 

Deine Schweſter bat und mit ihrem Befinden manchmal 
recht in Eorge gefebt. Wenn fie nur erft ihre Wochen über: 
ftanden hat, denke ich, foll es beſſer gehen. 
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XI. 
B. d. 13. Jun. 1801. 
Liebſter Freund! 

Da Du auf meinen Brief ſogleich mit dem naͤchſten Poſt⸗ 
tage geantwortet, und die nöthigen Sachen geſchickt, jo hat er 
feinen Zwed erreiht, und ich bin mit allem übrigen gern zu: 
frieden. Denn ich denke, wie jener alte Feldherr: Schimpf, 
aber ſchreib nur. 

Hier find nun alle die vorräthigen Gedichte, die Du noch 
nicht kennſt. Ob die Eleinen Gedichte von meinem Bru⸗ 
ber, des Anſtoßed wegen gänzlid audzufchließen find, oder 


bloß Nr. 6 und weil er ed in diefem Falle verlangt hat, auch 


dad fentimentale Nr. 5, will ich Dir anheim geben. Nöthig 
ſcheint ed mir nicht — denn ſolche Sachen, wie in den übrigen, 
kommen doch in Cchüpend Tänzern, und in andern Stüden 
auch vor, ed läßt ſich faft nicht vermeiden, und die Leer find 
dad auch ſchon gewohnt. 

Fichte hat mir dad kleine Gedicht, dad er mir einmal vor: 
gelefen und für den Almanach beftimmt, nod) nicht in Abfchrift 
gegeben, deswegen fteht ed nicht in der Liſte. Sobald id) ed 
befomme, ſchicke ich «8. 

Hier erfolgen auch Roͤſchlaubs Epigramme. Der Ein: 
fall in dem 3ten Diftichon ift fehr gut, aber der Epaß mit der 
Allgemeinen uud gemeinen 8. 3. fhon etwad abgenußt, 
und überbied wegen ded Strickſtrumpfs eine Note erfor: 
derlich, wenn man nicht ein eigened Epigramm darüber hin: 
zufügen wollte. Mir däud;t aljo, man machte wegen biefer 
Epigramme feine Ausnahme von der Marime, nichts Lite⸗ 
rarifched aufzunehmen. 

Bon Mniody’d Gedicht [hide ih Dir die Original Ab: 
ichrift. In der, die ich habe nehmen laflen, tft dad: Frag: 





mentarifhe Andeutungen und alled Unterftreihen und 
doppelt Unterftreihen weggeblieben. Auf einige Fehler der 
Herameter babe id) ihn aufmerkffam gemacht, went er aber 
feine Correctur fehickt, fo ift ed wohl am beften, man läßt 
te fo. 

Mie ed unbeilig fein foll, ein paar Lieder aud dem Öfter: 
dingen aufzunehmen, fehe ich nicht ein. Was davon vorhan⸗ 
den, tft ja Tiberhaupt nur ein Fragment, diefe Lieder find 
vollendete Gedichte, die für fih ganz verftändlich find. Du 
wirft ſehn, daß ich darnach gewählt habe. Der Drud des 
Buchs iſt nody Schwierigkeiten unterworfen, warum foll man 
alfo nit im Voraud eine Menge Lefer dafür intereffiren 9 

Deine neuen Gedichte haben mich ſehr gefreut; die Sonette 
find göttlih, in der Einſamkeit ift mir befonderd die An 
fpielung auf die Niobe merkwürdig gewefen. Grlaube mir 
ein paar Kleinigkeiten zu bemerfen.. Du gebrauchft zweimal 
neigen intranfitio ohne fidy; id) weiß nicht, ob dad geht. 
Warum nicht in der erften Zeile der 6ten Et.: Mit ihnen 
ſeh' ich, die fih abwärtöneigen. In der 7ten fcheint 
mir dad Wird fihtbarlich nit grammatiſch richtig und 
deöwegen dunkel. Die Endſylbe macht ed zum Adverbium, 
wozu nun nod) ein Adjectiv erwartet wird. 

In dem Zornigen vergaß ich leßthin zu bemerken, daß 
Du die Aflonanz doc gar zu lar genommen, indem Du eu 
und ei wechjeln läßt. 

Meber den Fortunat und Deine voriged Mal geſchickten 
Gedichte wollen wir und nicht weiter entzweien. Du wün: 
{heft die Freunde kennen zu lernen, denen jener fo jehr gefal- 
len bat. Gut, ed find Schelling, Schüße, Bernhardi, Ge: 
nelli, meine Frau und Deine Schweſter. Auch Friedrich hat 
ihn eigentlich gar nicht getabelt, und die Angemeſſenheit der 
Form anerkannt. 

Bei Gelegenheit des Zornigen und der Sanftmuth 


253 


haben wir einige Gedichte aud dem Lovel wieder gelefen, die 
ganz zu berfelben Gattung gehören, und und alle ntzüct 
baben. 

Ich babe nichts gegen die Einrüdung ded Sonettd von 
Bernhardi; — ich habe ihn nur fehr ermahnt, noch etwas 
andered zu machen, und nicht mit einem Gänfjebraten allein 
zuerft ald Dichter aufzutreten. Ic denke au, daß er und 
noch etwad recht gute geben wird. 

K. Hardenberg’3 Chiffre ift mir jeht in der That nicht 
erinnerlich. 

Was Du mir bei der Anordnung anbefiehlſt, werde ich 
beobachten. Ich glaube, man muß, außer da, wo eine oder 
mehrere Reihen von Stücken zuſammen gehören und ein 
Ganzed machen, die möglichite Abwechlelung fuchen. Ich 
werbe alfo aud) die Romanzen trennen. Bon Friedrich habe 
ich die übrigen Sachen, die er und verfprochen, immer noch 
nicht erhalten, ungeachtet meined dringenden Mahnens. 

Deine Sonette an Hardenberg können allerdingd jehr gut 
auf die Canzone an ihn folgen, Der ic) aber noch ein Sonett 
nachzuſchicken denke, fo wie überhaupt die Gedichte, tie ich 
unter dem Namen Todtenopfer zufammen fafle, noch mit 
einigen vermehrt werden follen. Die Lieder aud dem Ofter: 
Dingen ſchick mir ſogleich wieder, mit den übrigen ift ed nicht 
nöthig, bis ich fie etwa fordre, weil ich Abfchriften habe neh⸗ 
men laflen. 

Du fagft, Du habeft mir das mit Cotta über ven Drud 
des Almanachs Verabredete fogleich geſchrieben — diefer Brief 
muß aber verloren gegangen fein, oder Du irrft Di; denn 
jebt erfahre ich dad erfte Wort. Ich fchreibe nun gleich heute 
an Frommann, und ſchicke auch den Anfang ded Dianufcripted 
nad) Sena. Wenn Gotta mit Fr. fhon gejprochen, jo wird 
dieſer auch wiflen, wie ſtark Cotta die Auflage überhaupt, und 
wie viel auf Belin gedrudt haben will ıc. worüber ich bei 
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eigenmäcdhtiger Abrede mit einem Druder fehr verlegen fein 
würde» Auf alle Fälle ift Zr. mit Gotta lürt, daß er, falld er 
felbft feine Druckerei zu ſtark beſetzt haben follte, für ihn bei 
einem andern Druder Anftalten treffen kann. Lateinifche 
Lettern werden nun wohl dad beßte fein, da Fr. keine 
recht eleganten Heinern haben möchte. Im einigen Wochen 
werde ich in Jena zurüd fein, und die Gorrectur felbft beſor⸗ 
gen können, bid dahin kann fie obne Bedenken Frommannd 
Leuten anbefohlen werden, da die Abſchriften meiltend deutlich 
find. 

Werde nicht böfe, daB ich den Ofterbingen noch nicht mit- 
ſchicke. Da ihn der Zufall meiner Bewahrung anvertraut 
bat, fo halte ich es für meine Pflicht, ihn auf das forgfältigite 
in Acht zu nehmen; denn ich weiß ja nicht einmal, ob der 
Brouillon, wovon dieſe Eopie genommen, noch vollftändig 
vorhanden ift, und bei fo bewandten Sachen halte ich eö für 
zu gefährlich, dad Manuſcript in der Welt herum reifen zu 
laſſen. 

Wozu kannſt Du ihn nur ſo noͤthig brauchen? Ueberdies 
denke ich mich der Erſcheinung im Druck mit Eifer anzuneh⸗ 
men; durch meine Vermittelung iſt die erſte Uebereinkunft mit 
Unger geſchloſſen, und id) weiß, daB ed Hardenberg beſonders 
darauf ankam, dad Bud) ganz in der Geſtalt ded W. M. ges 
druckt zu fehen. Sch werde bei U. nod) einmal anfragen, und 
dann ed mit andern Buchhändlern verfuchen, wobei ich fol 
Format und Drud zur ausddrücklichen Bedingung machen 
werbe. Findet fih auf Michaelis feiner, jo müßte man ed 
etwa bei Sander in Commiſſion geben, und die Freunde 
müßten die Koften des Drudd durd eine Subfcription unter 
fi) zufammen bringen. Iſt der Ofterdingen erft gebrudt, jo 
innen alddann die übrigen biöher gedruckten oder ungedruck⸗ 
ten Auffäße und Gedichte von Hardenberg in einem zweiten 
Bändchen ald Anhang folgen. 
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Du fiehft, zu jener Beforgung ded Drudd muß id) dad 
Manufeript in Händen haben, und Du müßteſt mir alfo erft 
Dein Ehrenwort geben, daß ich, ed auf die erfte Mahnung 
wieder haben folle. 

Immer bleibt e8 aljo bedenklich, ed fo herumreifen zu 
laflen. 

Lebe recht wohl. Bernhardi's grüßen und fchreiben 
nächſtens. 

A. W. Schlegel. 


Sch höre, daß Goͤthe und Schiller einen Preid für das 
befte Intriguenſtück ausgefeßt haben. Oeffentlich befannt 
gemacht ift ed vermuthlich noch nicht. Haft Du nicht Luft, 
biefen Preid zu gewinnen? Ed wäre hauptfächlich nur, um 
einmal etwad mit Eclat aufd Theater zu bringen. Dad Elend 
mit den Nachahmern wird nun erft noch recht angehn. In 
Kochens Archiv, dad in der A. 3. angeklindigt wird, ift nichtd 
als Religion und Sonette. Mit dem Memnon tft ed auch 
eine fchlechte Freude. Ich hoffe, daß Du diefen Winter voll- 
fommen gefund bift, und nichts von der verwünfchten Gicht 
verjpürft. Ich bin ed vermittelft einer guten Diät, wozu ich 
ftarfed Bier, Wein und Liqueur rechne, wad id) Dir auch 
beftend anratbe. — Caroline Eränfelt immer fort, jeder Kleine 
Zufall bringt ihre ganze Schwaͤche zum Vorſchein. Sie grüßt 
mit mir Did und Deine liebe Frau von Herzen. Dorothee: 
hen küße in meinem Namen. 

An Bernhardi viel Empfehlungen. Ich bin auf feine 
Sprachlehre jehr begierig. Lebe recht wohl. 

Dein 
A. W. Schlegel. 


Du wirſt ſchon durch Schleiermacher wiſſen, daß die Ja hr⸗ 
bücher für's erſte noch nicht zur Ausführung kommen, und 





266 


auch die Urſachen, die ſich jebt in den Weg ftellen. Es dauert 
mid) nur um der guten Sache willen, nicht für meine Perfon, 
denn id) habe alle Hände voll von lieberen Arbeiten ald den 
fritiichen. Dad bleiben do immer nur Arbeiten, man 
muß Werte ausführen. 

Melde mir Deine Addreſſe genau! 


XlIa. 
(Ohne Datum.) 


Liebfter Freund, ich höre, daß Du etwad gegen Merkel 
und Falk fchreiben willſt — ed follte mir leid thun, denn die 
Lumpenhunde find ed dody wahrhaftig nicht werth. Sie haben 
in ber (unleöbar) feitwärtd etwad befommen, und mit dem 
Heinen Merkel will ih mir nod) einen Heinen Epaß machen, 
ermußallmälig ganz aud Berlin herausgelacht werden. Nurum 
Gotteöwillen vertbeidige Dich nicht etwa im Ernſt. Du wirft 
doch um eined fo erbärmlichen Ausfalled willen, ber jeden nur 
leidlich verftändigen Lejer mit Ekel erfüllt, nicht von ber im: 
pofanten Manier abgeben, immerfort anzugreifen, feine eig⸗ 
nen Sachen aber Preid zu geben, infofern etwad gegen fie 
auszurichten iſt? Allenfalld Tann man dad Bertheidigen 
guten Freunden überlaflen. Bernhardt hat über die Merkels 
hen Briefe, dünkt mid), ſchon genug gejagt. 

Melde mir Dein Urtheil über diefe Poflen, auch gieb mir 
Nachrichten von dem, wad Du arbeitet und Deinem fonftigen 
Lebendwandel. Wirft Du oder Bernhardi nicht um ben 
Preis ded Intriguenftüdd werben? Dente fleißig an dad 
Taſchenbuch. Ich habe ſchon verſchiedenes dafür gebichtet, 
auch an Goͤthe wegen feiner und der Schillerſchen Beiträge 
gejchrieben. Ich will Archivar fein, und wad fertig ift, werbe 
ic) mic) bemühen, allmälig zufammen zu bringen. 

Schreibe baldigſt, fo trifft ed mich noch bier, fonft bin ich, 
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ſchon fort nach Jena, bald bin ich bei Euch. Herzliche Grüße 
an Deine liebe Frau und Dorotheen. Melde die Addreſſe 
Deined Bruderd. Adien! 

A. W. ©. 


Es iſt ſchwer zu beſtimmen, ob dieſes und das nächſtfolgende Blatt 
hierher gehören? Wir ordneten fie nach der wiederholten Anfrage, wegen 
des Preis⸗Intriguenſtückes. 


XIIb. 
(Ohne Datum.) 


Wie geht ed denn mit dem poetifchen Sournal; ich habe 
nur noch nichts, wad mir gut genug dazu fcheint, fonft hätte 
ich es Dir längft geſchickt. Fröhlich ift Doch ein rechter Eſel, 
daß er Bernhardi noch nicht angefangen hat zu druden, am 
Ende werden fi) beide noch darüber zanken müflen. Richter 
ift bier, bid dato hat er ſich aber nicht in mich verliebt, ja was 
noch ſchlimmer ift, er hat mich noch nicht einmal befudht. 
Eein beftändiger Ungang und theuerfter Freund tft ein blon- 
der fader Hr. v. Ahlfeldt, auf den Du Dich auch vielleicht 
befinnft und feine Geliebte Madam Bernhard, geborne Sad, 
die über Sffland in den Denkwürdigkeiten nichts Denkwür⸗ 
diges fchrieb, und die ſich billig mit dem Theater: (unleöbar) 
verheiratben ſollte. Nächft diefen Perjonen liebt er Bern: 
bardi, der ihn einigemal beſucht und Deinen Brief abgeholt 
bat, am meiften. Sch habe ihn bei ver Vegelin gefehn, aber 
nicht drei Worte mit ihm geſprochen, denn er trieb ein beftän- 
diged auf und ablaufen in dem Garten, und die Damen 
waren fo bemüht um ihn, daß ich, da ich jetzt nicht fo behende 
auf den Füßen bin, gar feinen Antheil an der Unterhaltung 
nehmen konnte. 

Die Herz hatte neulich eine ganze Geſellſchaft auf diefen 


großen Diann gebeten, ich wollte ihn doch gern ſprechen bören 
Briefe an 2, Tied, LIL 
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und war auch von der Parthie, aber denke Dir die Kränkung, 
die Die Herz erbulden mußte: er geht mit ber Bernhard vor 
ihrem Senfter vorüber, ohne zu ihr herauf zu fommen und 
fein Verſprechen zu erfüllen. 

Die Herz aber verlor beinah die Faflung, mir war ed ver- 
brießlich, den vergeblihen Weg gemacht zu haben, aber id) 
gab mid) bald zufrieden; Du weißt, daß ich mir aud ſolchem 
tennen lernen überhaupt nicht viel mache. — — 

Ein Gedicht von der Veit habe ich geſehen bei Gelegenheit 
eined Puterbratend, wo Du und die übrigen Perfonen ſpaß⸗ 
bafterweife darin angebracht ſeid. Findeſt Du ed denn auch 
witzig? 


XIII. 
Berlin, d. 10. Jul. 1801. 


Es iſt in der That ſehr befremdlich, daß Du mir alle die 
Umſtaͤnde, die mich haͤtten beſtimmen koͤnnen, Dir den Ofter⸗ 
dingen ohne Aufſchub zu ſchicken, jetzt erſt hinterdrein als ſo 
viel Vorwürfe mit heftigen Wendungen an den Kopf wirfft, 
ftatt fie mir glei) anfangs ruhig und auf die gehörige Weiſe 
zu melden. Mit drei Zeilen bätteft Du mir eine weitläuftige 
Auseinanderfeßung und Dir ven Aerger (weil Du doch fchreibft, 
daß Du Dich geärgert haft) erfpart. Noch in Deinen lebten 
Briefen geftehtt Du ein, daß Du Di nicht zu Geſchaͤften 
pafleft: wie kann ich errathen, daß Du Dich plößlich dem Ge: 
Ihäft diefer Heraudgabe unterzogen haſt? 

Du ſchreibſt wiederholt: „Du kannft ja nicht wiſſen“ ıc. ıc. 
Freilich konnte ich nicht willen, und Deöwegen brauchte ic) mid) 
auch ganz und gar nicht darnach zu richten. Dad Manufeript 
war zufällig in Deine Hände gekommen, Unger hatte ed Dir 
gegeben, um ed Deinen Freunden vorzulefen; wäre ich gerade 
in Berlin geweien, fo hätte er eö eben fo gut mir abliefern 
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fönnen. Wir find Beide Hardenbergd Freunde, er hat mit 
und beiden mändlihe Mittheilungen über feinen Roman ge: 
habt. Mic hat er unter andern über ven Krieg zu Wart⸗ 
burg zu Rathe gezogen, und bat durch mich Die Behandlung 
vefielben in den Minnefängern kennen gelernt. Ich habe in 
feinem Namen den Bertrag mit dem Verleger zu feiner Zu: 
friedenheit zu Stande gebracht. Die allgemeinen Anſprüche 
auf die Heraudgabe wären alfo wenigftend gleich; dem Bru⸗ 
der des DVerftorbenen fteht allerdingd dad Recht zu, eine 
nähere Vollmacht zu ertheilen, allein, wenn ich ihr Folge 
leiiten follte, fo mußte ich davon wiffen. Weit entfernt, daß 
Du Urſache hätteft, böfe zu fein, daß ich Deinem königlichen 
car tel est notre plaisir nicht gehorcht, haft Du gegen mid 
erit dur dad Verſchweigen Deined Vorhabend mit einer 
Sache, die mich eben fo nahe intereffirt wie Dich, Dann durch 
Dein imperatiotfhed Benehmen, alled aud den Augen gelebt, 
ich will nicht fagen, was Freunde einander ſchuldig find, ſon⸗ 
dern wad die gewöhnliche Anftändigkeit mit fi) bringt, was 
man fo procedes nennt. 

Ich muß hinzufügen, daß ich mich auch jetzt der Strenge 
nach nicht verpflichtet halte, Dir dad Manufeript zu ſchicken. 
Ich dürfte nur an Karl Hardenberg fchreiben, ich wolle ed 
ihm und nur ihm überantworten. Glaube aud) nicht etwa, 
daß Dein heftiged Trotzen mid) in Schrecken febte: es kommt 
mir bloß lächerlic) vor. Du verficherft, ich habe verfprochen, 
Dir dad Manufeript auf die erfte Forderung wieder abzu= 
liefern, und ich muß ed Dir wohl auf Dein Wort glauben; 
ih kann Dir aber eben fo redlich verfihern, daß ich mid 
deſſen nicht erinnerte und noch jet nicht erinnere. Aber ed 
empört mic, innerlid), daß über den heiligen Nachlaß eines 
von mir innigft geliebten und betrauerten Freunded ein ges 
meined Gezaͤnk entfteben foll, wie Du ed zu erheben anfängft: 
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darum will ih der Sache fo kurz wie möglid ein Ende 
machen. 

Da Ihr mir von allem in Leipzig verhandelten feine 
Nachricht gegeben habt, fo überlaſſe ich ed nun Dir auch, bei 
Unger anzufragen: ob er auf den Verlag des Buche, der ihm 
vermöge ded Vertrages zulommt, noch Anſprüche macht? 
was ich fonft leicht durch ein Billet hätte thun Finnen. Du 
wirft einfeben, daB die rechtliche Form den jeßigen Heraus⸗ 
geber hierzu verpflichtet, wenn er auch) faft gewiß voraus weiß, 
daß Unger den Verlag nicht mehr will. 

Ich verſtehe nicht, wad Du damit fagen willft: „Daß es 
gerade wie ber W. Meilter gedruckt werden fol, fcheint mir 
jest ganz unwelentlih, da dad Bud jeht eine andre 
Abſicht Hat!’ Melde andre Abficht hat denn dad Bud 
jest, ald die der Verfafler felbft damit hatte? Gehört das 
auch zu den mir unbekannten Leipziger Verhandlungen ? Ich, 
ber ich den Bertrag für Hardenberg geſchloſſen, kann Dir 
fügen, daß er auf diefe Bedingung fehr viel Nachdruck 
legte, daß es feine erite Bedingung war, daß er deswegen 
Unger am liebften zum Berleger wollte. Es ſchien ihm nicht 
eine bloße Aeußerlichfeit zu fein, fondern auf den Eindruck ded 
Werks Einfluß zu haben, indem er grade diefe Art von 
geräumiger Sauberkeit in Format und Drud mit dem Geifte 
feiner Darftellung übereinftimmend fand. Auch wollte er, 
daß dad Buch fi) auf diefe Art an den W. Meifter, ven 
Sternbald, den Klofterbruder und die Fantafieen anfchließen 
ſollte. — Ein allgemeined Gefühl hat es von je ber ben 
Menihen zum Geſetz gemacht, den Willen und die Anord: 
nungen der Berftorbenen über dad, wad ihnen zufteht, auch 
in Kleinigkeiten pünftlid) zu befolgen. Wenn Du biefed für 
Aberglauben hältft, jo wünfche ich Dir zu diefer aufgeklärten 
Gefinnung Slüd. Allerdingd hat die entgegengefeßte Marime 
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auch einen guten Grund für fi, nämlich den, daß bie Tobten 
nicht wieder fommen. 

Hardenbergd Vorſchrift über diefen Grund habe ih Dir 
nun dargelegt, und gebe fie nebit allem Uebrigen Deiner 
Berantwortlichkeit anheim. Wenn man auf feinen fonftigen 
Sorderungen von Honorar befteht, (und warum follte man 
dad?) fo wird diefe Bedingung nicht fo ſchwer zu erlangen 
fein: Die Ungerſchen Lettern find ja ſchon in einer Menge 
Dffizinen vorhanden, der Verleger kann ed auch bei Unger 
drucken laſſen. 

Mit der Aeußerung: „wenn ich nun glaubte, daß es Dir 
bei der Herausgabe dieſes Buchs um Ehre oder Vortheil zu 
thun ſei, ſo würdeſt Du Dich nur von neuem ärgern,” trittſt 
Du Dir ſelbſt ſehr zu nahe, und mich wundert, daß Dir dabei 
das bekannte Sprichwort vom voreiligen Entſchuldigen nicht 
eingefallen iſt. Wenn mir überhaupt ein ſolcher Gedanke ſo 
nahe läge, fo müßte ihn freilich das Verſchweigen Deines 
Vorhabens, die jebige gewaltiame Art, bad Manufeript zu 
fordern und beſonders diefe Aeußerung veranlaflen. 

Es ift aber auch wohl meine Art, Dir Vortheil oder Ehre 
zu mißgönnen? Wofern die Heraudgabe nur fonft gehörig und 
Hardenbergd Anordnungen gemäß beforgt wird, fo ſoll ed mir 
lieb jein, wenn fie Dir noch fo viel Bortheil einträgt; wenn 
Du aber eigenmächtig und auf Die entgegengefebte Art damit 
verfährft, fo wird fie Dir wenigftend bei den Freunden ded 
Beritorbenen feine Ehre eintragen. 

Warum follte ed denn fo gar ungeziemlid) fein, im Fall 
fich kein Verleger fände, die Koften des Druckes vorzuſchießen? 
Geſetzt auch, ein umvollendeter Roman, in dieſem für fo 
Wenige nod) faßlihen Geifte gefchrieben, hätte jet Fein fo 
zablreiches Yublicum zu erwarten, daß ein Verleger feine 
Rechnung dabei fände, find wir darum berechtigt anzunehmen, 
daß ed außer unferm Zirkel gar feine Menfchen gebe, für 
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die Hardenberg fi) freuen könnte, gefchrieben zu baben? 
Sind wir berechtigt, died Bruchſtück eines göttlichen MWerked 
ber Kolgezeit vorzuenthalten, und dadurch den Verſtorbenen 
um ben ihm gebührenden Zoll der Liebe und Verehrung von 
verwandten Öeiftern zu bringen? Nach Deiner trandcendent: 
idealiſtiſchen Anfiht fol für die Freunde nicht einmal etwas 
daran gelegen fein, wenn dad Manufcript verloren ginge, 
„weil 9.8 Umgang in ihnen Wurzel geichlagen haben muß.” 
Siehft Du nicht, daß Du mir hierdurch Waffen gegen Did) 
felbft in die Hände giebit? Ich hätte ganz treffend in Deinem 
Sinne antworten fönnen: Du brauchſt den Ofterbingen ald 
Studium zum I. Böhme? Studire Deinen Eindrud davon. 
Du will ihn herauögeben? Gieb die Vorftellung von diefem 
Eindrud heraus, und ergoͤtze damit Deine Lefer. Bielleicht 
wird die Poefte überhaupt fo fublimirt, daß man nicht mehr 
Gedichte, fondern bloße Einbildungen von Gedichten liefern 
wird! Und Realiften aber, die wir und nicht fo bebelfen koͤn⸗ 
nen, laß einitweilen dad Manufeript. 

Sch komme auf den Almanach. Nachdem Du zwei Mo: 
nate lang auf die heillofefte Art von der Welt fogar dad Eleine 
Geſchaͤft verfäumt haft, mir über den Drud Nachweiſung zu 
geben, ſcheinſt Du darlıber empfindlich, daß ich mich der Sache 
mit Eifer annehme. Wir haben die gemeinjdhaftliche Heraus⸗ 
gabe in der Hoffnung unternommen, daß wir und auch bei 
abweidhenden Meinungen ald Freunde und vernünftige 
Menſchen würden verftändigen können, denn freilich iſt auf 
den Fall nichts ausgemacht, daß ver eine abfolut Nein, der 
andre abfolut Ja fagt. Eine feltfame Verftimmung oder 
wenigftend Veränderung gegen mich, die feit Deiner Abreife 
in Dir vorgegangen ift, ſcheint diefe Hoffnung beinah zu ver: 
eiteln, und Du baft mir ſchon fo vielen Verdruß gemacht, 
daß ich zehntaufendmal wünfche, ich hätte es nicht auf dieſe 
Art unternommen. Du krittelft über alled ohne irgend etwas 
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zu fördern, und aus Empfindlichkeit Darüber, daß ich, wie Du 
behaupteft, Dir feine Stimme lafle, (da ih Dir doch alles 
und jeded vorlege) ob Du gleich) aud) einen Herandgeber vor: 
ftellen folleft (der Himmel weiß, daß ed nicht meine Schuld 
ift, wenn Du ed nicht wirklich bifl), feßeit Du mit Fleiß Ab: 
weidhungen voraus, wo gar feine find. — 

Ueber die Epigramme von Roͤſchlaub habe ich eben fo 
gedacht wie Du: ich ſchickte fie Dir bloß der Vollſtaͤndigkeit 
wegen, und weil Du fie forderte. Dad Gedicht von Mnioch 
findeft Du viel geringer, ald den Bermählungdhymmud, ich 
viel vortreffliher; dad ift ja aber für unfern Zweck gleichgül⸗ 
tig. Wir find doch beide der Meinung, daß ed eingerück 
werben foll. Dein Urtheil über dad Gedicht Deiner Schweiter 
muß id) ebenfalld ald eine Billigung des Einrücdend anſehen. 
Ueber die Heinen Gedichte von Friebrich babe ich Dir 
bloß einige unmaßgebliche Borftellungen gemacht; fie mögen 
immerhin ganz wegbleiben, idy habe nicytd dagegen. Die 
beiden Lieder aus dem Ofterdingen habe ic) fo gewählt, weil 
ih fand, daß diefe am beften außer dem Zufammenhange für 
fich beftehen und ganz gefühlt werden können. Ich befürchte, 
daß dad arme Weinlied meine Wahl entgelten muß, benn 
mir fcheint ed zu dem zarteften, gefälligften, kühnften und 
fröhlichiten zu gehören, wad Hardenberg je gedichtet hat, und 
ich glaube, daß ich nicht allein diefer Meinung bin. Befon- 
ders ift dad von der Gährung bed Weines, wad den größten 
Theil des Gedichted einnimmt, recht harakteriftiich, und grade 
von der Art, wie ed nur allein Hardenberg machen Eonnte. 
Indefien, wenn Du einmal dagegen bift, fo fuche nur ein 
andred aud, und ſchicke ed mir baldigft. Oder ich laſſe ed mir 
auch gefallen, daß die Lieder aud dem Ofterdingen ganz weg: 
bleiben; melde mir nur Deine Entſcheidung baldigſt. Sch 
will fie fo lange zurüdbehalten. Nur erwäge noch died: daß 
ed und gar fehr an fröhlichen, gefelligen Liedern fehlt, die und 
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weit mehr Leſer gewinnen, ald die myftifchen, und daß ed eine 
gute Gelegenheit wäre, in der Inhaltdanzeige auf die Erichei: 
nung ded Ofterdingen aufmerkſam zu machen. 

Friedrich hat gefchickt: 1) Die Abendröthe, 2) Ro— 
manze vom Licht, 3) Hymnen. Wenn ih mid nicht 
fehr irre, fo Tennft Du ſchon alled, außer die äte unter ben 
Hymnen, dad Eonett auf die Iſis. Ich habe indeflen Nr. 2 
und 3 abfchreiben laſſen, und ſchicke es Dir mit. Die Abend: 
röthe ift lang, ich glaubte nicht, Daß ed wegen der Veraͤnde⸗ 
rungen, die Fr. etwa darin vorgenommen, nöthig wäre, Dir 
eine Abfchrift vorzulegen. 

Ferner wird und beiliegenhed Gedicht in Stanzen ange: 
boten. Wenn ed Dir gefällt, fo könnte ed neben dem Schwank 
vom neuen Jahrhundert am Ende zu ftehen fommen. — — 

Wenn Du gründliche und wichtige Studien machſt, mein 
Freund, fo ift ed mir fehr erfreulich, nur ift Deine Art, fie 
mir in dem Poftfeript vorzurechnen, eben nicht geeignet, mid) 
davon zu Überzeugen. Ich hatte Dich dazu angemahnt, weil 
ich nad) der Beobachtung Deiner biefigen Lebendart, nad) 
Deinem eignen Bericht von verlornen Wochen in Dr.... 
glauben mußte, daß Du Dich darin vernadjläffigteit! Wenn 
ich mid) irrte, fo hatteft Du am wenigſten Urfache, ed übel zu 
nehmen, Du durfteft es mir nur fehreiben, fo war die Beſchaͤ⸗ 
mung auf meiner Seite. Soll man fi immerfort Compli⸗ 
mente machen, follen fi Freunde über ihr Thun und Treiben 
nicht gegenfeitig ihre Meinung offen fagen dürfen, fo ift die 
Freundſchaft überhaupt nur ein unbebeutender Name. Ic 
bin weit entfernt, mir über meine Freunde eine Vormund⸗ 
(haft oder Aufficht anmaßen zu wollen; allein eben fo wenig 
will ich mic von ihnen tyrannifiren und mir unmwürbig be: 
gegnen lafien. 

Ih bin ein freier Menſch, der am Ende keiner Freunde 
bedarf; ich bin ed mehr, ald mancher Andre, weil id) meine 
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eigne Thätigkeit mehr beherriche. Dir habe ich meine Freund: 
ſchaft zuerft entgegen gebracht, ich bin mir bewußt, mit dem 
uneigennübigften Wohlwollen, mit reinem Wohlgefallen an 
Deinem Geift und Deinen Talenten, auch da, wo ich Deine 
Veberlegenheit am meiften anertennen mußte, und mir nicht 
ſchmeichelte, Dich je zu erreichen. 

Meinem Ehrgeiz konnte Deine Unthätigkeit willfommen 
fein; wenn ich mit Eifer dagegen gefprochen habe, fo ift ed 
doc wahrlich nicht meinetwegen gefhehn. Und nun muß ich 
eine ſolche Erwiderung von Dir erfahren! — 

Ich beichwöre Dich, ſetze dieſen Ton. und dieſed Beneh⸗ 
men nicht fort; ich könnte nichts weiter darauf thun, ald 
ſchweigen, und beklagen, daß ich mich in Dir geirrt. Laß es 
dahin nicht kommen. Diefer Mißklang gehört nicht in Dein 
Weſen, er gehört ſich nicht zwifhen und. Mit freundichaft- 
lichen Gefinnungen unveränderlich der Deinige. 

A. W. Schlegel. 


Die erſte Nachricht von der glücklichen Niederkunft Deiner 
Schweſter wirſt Du durch Deine Verwandten erfahren haben. 
Sie iſt auch heute recht wohl, und hofft Dir nächſtend ſchrei⸗ 
ben zu können. Bernhardi wird Deine Aufträge ausrichten 
und fchreibt mit naäͤchſter Poll. Diele Grüße an Deine Frau. 

Den Traum ſchicke ſogleich wieder mit zurüd. 


XIV. 


B., d. 8. Aug. 1801. 


Liebfter Tieck! 


Du erhältit hier das Eleine Gedicht von Fichte in Abfchrift. 
Ferner hat Mnioch mir eine per Sohann Ballhorn ver: 
befierte Abſchrift feiner Hellenit und Romantik zugeſchickt. 
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Zugleid) entdeckten wir, daß er fie in eine Sammlung, beti- 
telt: Analekten über Kunft und Neligion, wofür 
Schüge einen Verleger ſuchen fol, mit aufgenommen hat. 
(Auch die Dir zugefchictten Reimfpiele ftehen darin.) 

Da died nun keine Manier ift, fo bat ihm Schüße in 
meinem Namen gefchrieben, wenn wir dad Etüd in den Al: 
manach nehmen follten, fo müßten wir ficher fein, Daß ed wenig: 
ftend in einem Jahre noch nicht anderdwo abgebrudt erſchiene 
Ferner wären wir in jevem Fall für die erfte Edition. 

Die Verbefierung per Johann Ballhorn befteht in zwei 
ungeheuer langen zugefeßten Partien: „Bilder ded Tebend; 
in ſchlecht erzählten und eigentlich abgeſchmackten Geſchichten. 
Ich hätte Dir die neue Abfchrift zugeſchickt: allein ed finden 
fid) darin in den urfprünglichen Partieen veränderte Lefearten, 
bie in den Text wohl allerdingd aufzunehmen find, und id) 
batte Feine Zeit und fand ed zu weitläuftig, alles Eopiren zu 
laſſen. 

Ich habe Dir eine Menge Sachen, den Almanach betref⸗ 
fend, anheim geſtellt, da Du aber gar keine Antwort von Dir 
hören läßt, fo werde ich fo frei fein, Deine Genehmigung mei: 
ner Vorſchläge zu fingiren, da nun feine Zeitverfäumniß 
mehr gilt. 

Du haft wichtige Gedichte über die Religionen verfprocdhen, 
und id) weiß nicht, waß fonft noch alled, und lieferft nun gar 
nichts. Schreibe und ſchicke, aber nad) Sena, da ic) in diefem 
Augenblicke dahin abgehe. Leb wohl, viele Grüße. 

Dein 
A. W. Chlegel. 


Schreib und ſchick baldigſt, ſonſt hilft ed nichts, der Druck 
iſt in vollem Gange. 


XV. 
Jena, d. 17. Sept. 1801. 


Liebſter Freund! 


Es iſt mir ſehr angenehm, daß Du einmal wieder ein Zei⸗ 
chen des Lebens giebſt. Dein Bruder iſt vor beinahe 14 Tagen 
in Weimar angekommen. Am Dienſtage vor acht Tagen fuhr er 
mit Catel (der in Weimar am Schloſſe Arbeit hat, und bei dem 
er wohnt) nach Jena herüber, ich war aber gerade denſelben 
Tag nach W. geritten, um ihn aufzuſuchen, und verfehlte ihn 
alſo dort. Dad ſchlechte Wetter hielt mich ab, den Abend 
nod wieder zurück zu reiten, ich brachte alfo den Tag bei 
Goethe zu, und kam am andern Morgen nad) Jena zurüd. 
Südlicher Weife hatte mich Dein Bruder abgewartet, und 
blieb num ein paar Tage bei und. Ich habe ihn gleich fehr 
lieb gewonnen, wir find wie alte Bekannte. 

Dein eingeihloßned Blatt an ihn habe ich gleich mit der 
erften Poft nach W. geſchickt, er wird ed nun aber doch noch 
nicht erhalten haben, denn ich erhielt gleich Morgend darauf 
ein Billet von ihm bier aud dem Wirthöhaufe, er ſei mit Catel 
wieder bier durchgekommen, aber ohne ſich aufzuhalten; fie 
gingen nad) Schwarzburg, und würden den 18ten oder 19ten 
wieder bier eintreffen. Da werde ich ihm alddann den Inhalt 
Deined Blatted mündlich) fagen. Er verläßt W. noch nicht 
-fogleich, weil er Goethes Büfte madyen wird, wozu biefer ihm 
8 Tage ſitzen muß; doch er wird Dir dad nächſtens genauet 
fchreiben. 

Hier find wiederum Audhängebogen vom Almanach. Es 
wird raſch fortgedrudt, in 14 Tagen ift alles fertig. Du ver: 
ſprichſt noch Beiträge: fie müßten fehr bald anfommen, um 
noch mit hinein geordnet zu werben. Deine Schwefter mel: 
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bet mir von einem Gebichte für den Almanadı, dad fie an Dich 
geſchickt; ich hoffe, Du wirft ed nicht aufgehalten haben, es 
würde nod) fehr willfommen fein. 

Liebfter Freund, die Gorrecturen koften mir fehr viel Zeit 
und Mühe; ich bin dafür befannt, ein genauer Abfchreiber und 
Corrector zu fein, wenn Du aber Deine Gedichte ganz fehler: 
frei gedruckt haben willft, mußt Du für beffere Handſchriften 
forgen. Ic, hätte Dich die Romanze nur follen abſchreiben 
lafien, ſagſt Du; ald wenn ich Dir nicht täglich Darum ange: 
legen hätte, fo lange Du in Berlin warft, ich prebigte aber 
tauben Ohren. Nachher reifteft Du weg und vergaßeft fie; 
man fand dad Manufeript unter weggerorfenen Papieren, 
fo daß ed überhaupt nur durch einen Zufall gerettet if. Ich 
fand ed mißlich, Dir ed zu überſchicken, ohne vorher eine Ab⸗ 
Ihrift zu nehmen; es konnte verloren gehen, und wer war im 
Stande zu weiffagen, wann Du einmal die Abſchrift ſchicken 
würdet? Ich nahm alfo die Mühe über mich, ich bin doc) 
fonft ziemlich gelibt, Deine Hand zu leſen, diedmal überftieg 
ihre Schlechtigkeit aber allen Begriff, und wenn bei der Ent: 
räthfelung diefer feltfamen Chiffern nicht mehr Verfehen vor: 
gefallen find, fo ift ed immer ein GLüd. 

Dad eine, wad Du anderd wünſcheſt, ift eine völlig ver: 
änderte Lefeart, die Du erft jebt beftimmt angiebft; wad Du 
mir Darüber nach Berlin ſchriebſt, war fo, daß ich nicht Daraus 
zu nehmen wußte. Daß die audgelaffene Strophe wirklich im 
Manuferipte fteht, davon kann ich mid) kaum überzeugen. 

Was die andern Fehler betrifft, fo habe ich die Aushaͤnge⸗ 
bogen nicht hier, um nachzuſehen: ich habe fie Goethe'n ge⸗ 
lafien. Die eine Stelle habe ich fo Eonftruirt: „Wir find 
Sünder, daß (damit) wir in den Tod die Lilienblume 
lieben.‘ 


Wie Du die Lilienblume conftruiren willt, wenn Du 
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leben fchreibft, kann id) mir aus dem Gedächtnifle gar nicht 
vorftellen. 

Kurz, Du ‚wirft fünftig wohl mehr Sorge anwenden 
müſſen. &8 ift keine Billigfeit darin, daß Du ſelbſt Deine 
Produkte fo ftraußenähnlich verwahrioſeſi und dann willſt, daß 
dies andre nachholen ſollen. 

Durch die Art, wie Du unſre bisherigen Mißhverſtaͤndniſſe 
erwaͤhnſt, iſt natürlich alles beſeitigt. Es iſt aber doch beſſer, 
wenn man Urſachen der Unzufriedenheit zu haben glaubt, daß 
man fie an den Tag legt, fo iſt nachher alles weggeräumt. 
Ich habe immer noch über Deinen Laconidmud zu Hagen. 

Wie ed nun eigentlih mit der Heraudgabe von Harden⸗ 
bergd Nachlaß fteht, darüber ſchreibſt Du nicht eine Sylbe. 
So habe ich ed auch erft von Friebrich erfahren müflen, daß 
eine große Anzahl von geiftlichen Liedern von ihm vorhanden 
it. In der That, died fieht nicht freundfhaftlih aus. — 
Da in dem Snhaltöverzeichniffe bei dem Namen Novalid 
etwad von feinem Tode erwähnt werden muß, fo gebe ich Dir 
anheim, died aufzufeben, und dabei die zu erwartende Herauß: 
gabe des Nachlaſſes anzufündigen. Du müßteft ed aber un: 
verzüglich mit der erften Poft ſchicken, fonft ift ed zu fpät. 

Schütze hat mir feine Vollmacht gegeben, feinen Namen 
auszudrucken, fondern bie Abfürzung verlangt. Diele Grüße 
an Deine Frau. 

Dein 


A. W. S. 
XVI. 


Jena, d. 10. Oct. 1801. 


Aus dem beigelegten Billet von Frommann wirſt Du 
ſehen, daß es mit ihm nichts iſt. Da mir die Hauptſache war, 


270 


ob er ed nähme oder nicht, fo weiß ich in der That feine Gründe 
nicht recht mehr. Ic glaube aber, ed war, daß er fchon etwas 
andred zu ähnliched von Dir auf Oftern verlege. Ich bin auf 
Vieweg gefallen, weil diefer völlige Cenſurfreiheit hat; wie er 
fonft ift, weißt Du. Frommann nannte Gotta, der mir aber 
eben jchreibt, er fei ſchon überhäuft. 

Mit andern hiefigen Buchhändlern ift ſchwerlich etwas zu 
machen. Für den Moment konnte ich alfo nichtö weiter thun, 
da ich vermuthlich erft nach gänzlidhem Ende der Mefie nad) 
Leipzig komme. Ich habe daher geglaubt, Deinen Abſichten 
gemäß zu handeln, wenn id) Frommann dad Manufeript mit 
nach Leipzig anvertraute, damit ed dort ift, wenn Du etwa 
ſogleich während ver Mefie Aufträge giebt. Kannft Du ver: 
gleichen nicht durch Frommann felbft beforgen Taflen, oder 
durch Mablmann ? 

Mit vielem Ergoͤtzen babe ich den Anti⸗Fauſt von neuem 
gelefen. Friedrich hat nad) diefem Anfange große Erwartun: 
gen vom Folgenden, und meint, ed werde etwad gänzlich Ver: 
ſchiednes vom Zerbino werben, und die Aehnlichkeit Täge bloß 
in Aeußerlichkeiten. Die claſſiſchen Grobheiten im Ariſtopha⸗ 
ned haben ihm befonderd gefallen. Sch bin im ganzen mit 
ihm einig. Die einzelnen Einfälle, dad göttliche Boͤttiger 
Licd u. f. w. dad verfteht fid) von felbft. 

So fehr ich indefien Deine Darftellungen ded proſaiſchen 
Zeitgeifted in mancherlei komoͤdiſchen Allegorien bewundere, 
fönnte ich doc, wohl wünſchen, Dich mit der Komödie im 
Felde ded nadten und baaren Lebend erſcheinen zu fehen. 
Haft Du noch keine Anmuthungen diefer Art gehabt? 

Daß man fich mit ſolchen Gefellen wie Böttiger und Falk 
einlaffen muß, ift ein nothwendiged Webel, over aud nicht, 
denn fie werden durch ihre Grbärmlichkeit wieder Haffifh und 
ſymboliſch. 

Lebe recht wohl, ich bin die Zeit her fleißig geweſen, und 
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werde hoffentlich bald mit der letzthin erwähnten Arbeit fertig 
fein. Fr. ebenfalld: er hat einen hHöchft wunderbaren zweiten 
Akt eined Schaufpield, welches nicht mehre haben fol, 
beendigt. . 

Den Triftan und die lebten Bogen vom Almanach wirft 
Du hoffentlich richtig erhalten Haben. Das Geld von Cotta 
babe ich noch nicht, font hätte ich natürlicdy ſogleich Deinen 
Antheil überfandt. 

Leb nochmals wohl. 

Dein 
A. W. 


R 


XVII. 


Jena, d. 2. Nov. 1801. 


Endlich iſt dad Geld von Cotta gekommen, und ich ver⸗ 
ſaͤume feine Poſt, um Dir Deinen Antheil zu ſchicken. Ich 
lege die Berechnung bey. Das aus Nürnberg geſchickte Geld 
war nur bis Coburg franfirt und bat mir noch 1 Thl. 12 Er. 
Unkoften gemadyt. Die Hälfte hievon abgezogen von Deinen 
101 Thlr. bleiben: 100 Thl. 6 Gr. Ich habe dad Geld in 
Laubtbalern erhalten, an welchen Du dort beträchtlich verlie- 
ten würdeft, dad vortheilbaftefte für Dich war, fie hier in Lödr. 
umzufeßen, welcyed ich denn aud) gethan habe. Allein wenn 
man Lod'or braucht, jo befümmt man fie nicht fo niedrig, als 
wenn man fie auögiebt. Ich habe 5 Thl. 16 Gr. 6 Pf. in 
biefigem Gelve für dad Stüd bezahlen müflen, alfo 6 Pf. 
mehr, ald Cotta fie und verrechnet. Darauf gehen die 6 Gr. 
und noch einige Groſchen mehr, die id) Dir nicht in Anfchlag 
bringe, und fo erhältit Du Netto: 20 L8d'or. 

Der Himmel gebe nun, daß über Taufend Sremplare ab: 
geſetzt werden, jo hat jeder von und noch 20 X5d. zu erwarten. 
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Da ich morgen nach Berlin reife, fo will ih, um Dir mög: 
lichſt dad Poftgeld zu fparen, dad Packet erit in Leipzig auf die 
Poſt geben. 

Du erhältit zugleich Bücher mit. In Friedrichs und mei- 
nem Namen, die Charakteriftifen, von mir Fichte’ ö 
Nicolai, der ſchon lange auf eine Gelegenheit wartete, und 
3 Erempl. ded Almanadyd auf Schreibpapier. Ein vierted 
babe id) an ven Gonducteur Heine adreffirt für den Ungenann: 
ten, von dem dad Sonett herrührt. Sey fo gut und ſchicke 
ed hin. 

Die Velin: Eremplare find immer noch nicht fertig, und 
ed wird wohl noch 14 Tage damit dauern. Ich werde Auf: 
trag zurüdlaffen, Dir 2 davon zu ſchicken. So viel bleiben 
jedem von und, nad) Abzug derer an die Hauptmitarbeiter 
und an Goethe und Edhiller, denen wir doch gemeinjchaftlich 
geben. Wenn Du eind von denen auf Schreibpapier übrig 
haft meiner Echwelter zu geben, fo wirſt Du ihr gewiß eine 
Freude damit machen. Deinem Bruder habe ich in Deinem 
Namen ein Eremplar gegeben. 

Dad Mipt. vom Antifauft nehme id) mit nad) Berlin, 
um Deine Schweiter und Bernhardi damit zu ergöben. Da 
ich nicht auf die Meſſe gelommen bin, fo habe ich nichtö thun 
koͤnnen, um ed gut an einen Verleger zu bringen. Du könn: 
tet ed immerhin mit Gotta nody verſuchen. Er läßt fi) Dir 
empfeblen und Elagt, daß Du gar nichtd von Dir hören ließeſt. 
Bon Vieweg fehrieb ich ſchon einmal, wie ich glaube. Thu 
recht mit Eifer dazu, damit ed auf Oftern noch dad Licht der 
Welt erblidt. Schick auch die Abfchrift der folgenden Akte 
wo moͤglich nad) Berlin. 

Meine Sendung mit dem Triſtan haft Du gewiß richtig 
erhalten. Wenn der Drud von Hardenbergs Nachlaß in 
Berlin anfängt (wovon ich durch Friedrich jeßt dad erſte Wort 
erfahre) fo erbiete ich mich zur Correctur, und Du fannft dieß an 
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Unger bei Ueberfendung ded Miptd. fchreiben. Meine (weg⸗ 
geriffen, wahrſcheinlich: Begegnung) mit ihm ftehtdabey gar nicht 
im Wege, ich babe ſeitdem ſchon viel in feiner Druckerey 
corrigirt. 

Den Sten Band des Shakſpeare erhaͤltſt Du von Berlin 
aus, er ift fertig, aber ich habe ihn nicht hieber befommen. 

Schreib doch von dem Fortihritt Deiner fonftigen Arbeiten, 
ich erwarte mit Sehnjucht wieder etwas von Dir. Was ich 
nunmehr fertig gemacht, verfpare ich auf unfer naͤchſtes Wie: 
derſehen, welches und ja hoffentlich bald erfreuen wird. Sch 
denke den Winter auch fehr fleißig zu feyn. 

Dein Bruder ift feit beynah einer Woche wieder bey mir, 
er benußt die Zeit bier allerley zu arbeiten, während in 
Weimar die Form zu feinem Goethe verfertigt wird. 

Lebe redyt wohl und gejund. Sch grüße aufd berzlichkte 
Deine liebe Frau, und meine Schweiter und ihren Mann. 
Schreibe bald nad) Berlin und addreffire bey Bernhardt, Du 
wirft auch nächftend wieder von mir hören. 


XVIII. 


Berlin, d. 1. Maͤrz 1802. 


Dieſe Zeilen hat Deine Schweſter Dir ſelbſt ſchreiben 
wollen, wiewohl ich fie ſehr bat, dad traurige Geſchaͤft dieſer 
Nachricht Deinem Bruder oder mir zu überlaflen. Der Kleine 
iit am Zahnen geftorben, dad Uebel nahm fehr plöglich über: 
band, die Zähne wollten alle auf einmal durchbrechen. 

Es war ein ſchoͤnes, munteres, ftarked Kind mit herrlichen 
großen Augen, wir hatten ihn alle jehr lieb, und find voller 
Sammer über feinen Tod. 


18 
Briefe an 2. Tief. UL, 
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Sch hoffe, Du ſollſt Dich über die Geſundheit Deiner 
Schweſter nicht zu beunrubigen haben, wiewohl fie jetzt ſehr 
angegriffen if. Nächftend erhältit Du wieder Nachricht. 
Bernhardi ift ehr erfchüttert und Dein Bruder äufterft betrübt. 
Lebe recht wohl, grüße Deine liebe Frau, ich kann heute un: 
moͤglich mehr fchreiben. 

Dein 
A. W. Schlegel. 


XIX. 
Berlin, d. 20. Sept. 1802. 
Liebſter Freund! . 


Sch habe mid) fehr gefreut, einmal Nachricht von Dir zu 
erhalten, auch über die Sendung vom Manufeript. Den 
wiedergefundenen Aufſatz von Hardenberg haben wir alle mit 
großem Entzüiden gelefen, es ift ein berrliched und vielleicht 
fein eigenthümlichſtes Werk, 

Verſäume nun nur nicht, dad Tibrige zu rechter Zeit zu 
ihiefen, damit der Drud nachher nicht wieder ſtill ftehen 
muß. Die Sorrectur werde id mit allem Fleiß beforgen. 

Ich dachte ed gleich, daß ed mit dem Span. Theater bei 
Nicolovius nichtö wäre: er liebt die Heinen Honorare, außer 
wo er einmal den Glauben hat, wie bei Bo. Mahlmann 
ift vollends ein fnauferiger Patron. — Ich habe daher hier 
mit Reimer gefprochen, diefer hat ed auch angenommen, eine 
Auflage von 1000 Er., für den Bogen im Format meines 
Shaksp. d. h. a 27 Zeilen die Seite, gleihh nad) dem Druck 
23. 28d. und nach Abſatz der Auflage noch 4 Lsd. Letzthin 
fagte er mir aber, er babe fich verredhnet, und komme bei 
ſolchem Format und Honorar bei dem Preiſe, den er für den 
Band feben könne, nicht beraud. Cr ſchlug deöwegen vor, 
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Heinered Format zu nehmen, etwa 23 ftatt 27 Zeilen, und 
dann dad Honorar nach dieſem Verhältniß zu berechnen, 
wobei der Ueberſetzer dann nichtd verlieren würde. Auf diefe 
Art ließen fih aber wohl nur 2 Stüde in einen Band brin: 
gen; Eleined Format ift übrigend ganz ſchicklich, da die mei- 
hen Verſe fo kurz find. Bid der Erfolg gefichert ift, bat er 
ſich freilich nur auf eine Probe eingelaflen: auf 1 TH. von 
3 oder 2 Bänden, jeden zu 2 Stüden. 

Der Titel Spaniſches Theater hat ihm für dad große 
Leſepublikum vortheilhafter gefhienen. Da ed mir aber gar 
zu diöperat vorfommt, die Stüde von Calderon mit denen 
der übrigen zu vermiſchen, gerade ald wenn man in meinem 
Engliihen Theater Shakfpeare mit Ben Sonfon und Fleticher 
u. ſ. w. zufammenftellen wollte, fo wird die Einrichtung ge- 
troffen, noch einen 2ten Titel voran zu ſchicken. Schau: 
jpiele von Don Pedro Calderon de la Barca. 
1 %h., fo daß diefe befonderd gefammelt werden können, und 
wir die Schaufpiele von andern: Gervanted, Lope, Mo: 
reto ıc. immer in eigne Bände zufammenbringen. 

Die Andacht zum Kreuze habe ich feit kurzem fertig 
und von Ulyß und Girce, El mayor encanto amor den An: 
fang überfeßt. Sebt gehe ich wieder mit Eifer an dies letzte, 
und hoffe Dir bald beides zufammen mittheilen zu können. 

Es wäre der Mannichfaltigkeit wegen jhön, wenn Du 
Luft hättet, zuerft Las blancas manos no ofenden vorzu: 
nehmen, damit wir aud) ein eigentliches Intriguenftüd mit 
modernen Sitten haben. 

Was die Afionanz betrifft, fo Hat mich ihre Behandlung 
in dem biöher überfeßten nody mehr überzeugt, daß vollkom⸗ 
mener Gleichlaut in den Bocalen erforderlich ift, daß fie nur 
durch völlige Sleichartigkeit in einer bedeutenden Mafle wir: 
fen kann. 

Ich halte daher e und 9 (e und & find völlig gleih, und 

18* 
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eind muß häufig die Stelle des andern vertreten; leben und 
wählen macht vollkommene Affonanz mit Seele u. ſ. w.) 
ferner i und u aud) ei und eu audeinander. Ich habe lange 
Stücde mit blofem i—e und bloßem ei—e gemacht, oben 
eind mit ü—e, welches fi fehr gut ausnimmt, und einen 
ganz anderen Charakter hat, wie dadk Wir gewinnen ba- 
dur) auch mehr Mannichfaltigkeit, da wir zum zweiten Vokal 
immer nur e haben und die Spanier mit 0, A, © variiren. 
Calderon bringt nicht leicht in demfelben Stück ganz diefelbe 
Affonanz wieder. Mein Grundfaß ift, wenn er eine einſyl⸗ 
bige bat, fie ebenfalld einfylbig und in demfelben Vocal zu 
nehmen; bei den zweiſylbigen fo viel möglich dad analogfte 
beraud zu fühlen. Ceine häufigften Aflonanzen find e— 0, 
e—a, e—e. Wollen wir und bei diefen immer nad) dem 
accentuirten Vocal richten, fo befommen wir ganz übermäßig 
viel e, welched zwar bequem, aber nicht ſchoͤn iſt. Sch habe 
in der Devocion de la Cruz einmal e—e durch i — e gege: 
ben, in dem 2ten S. e— o durch ũ — e, welched ſich vor: 
trefflich macht. 

1— 0 denke ich, kann man in ber Regel am beiten durch 
ei—e, vielleicht auch dur) eu — e (mo denn auch au mit 
bingehört) geben. a— e habe id) einmal durch au — e gege: 
ben, welchesd aber eine von ben ſchwierigen Aſſonanzen. 

Daß ich fie immer eben fo lange behalte wie ©. ver: 
ſteht ſich. 

Wie ich ed Überhaupt mit dem Ueberſetzen ded Calderon 
nehme, wirſt Du am beſten ſehn, wenn ich Dir die beiden 
Stücke ſchicke; wo Du Dir dann wohl die Mühe nicht ver: 
brießen läßt, fie im Einzelnen mit dem Original zu verglei- 
hen, und mir Dein Urtheil zu fagen. Ich habe diefen Som: 
mer noch viel Calderon gelejen und ſtudirt, doch ift noch viel 
zurück, und ed kann nicht leicht genug geſchehn. 

Mit den Amazonen bin ich nody nicht weiter, Wir haben 
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legthin einmal einige Gloſſen gemacht, und da haben wir 
folgende Berfe von Dir: 

Liebe denkt in füßen Tönen, 

Denn Gedanken ſtehn zu fern, 

Nur in Tönen mag fie gern 

Alles, was fie will, verfhänen. 
bie in den Fantafieen ftehen, und die Friedrich ſchon einmal 
als ſchicklich dazu audgefunden hatte, gloffirt. Deine Schwe- 
fter und ich, jeder 2 mal, Schüße hat auch eine Gloſſe dar: 
auf gemacht. ES wird mir lieb fein, wenn Du mir den 
Triſtan zurückſchickſt. Die beiden Fatholifchen Geſangbücher 
bringft Du mir wohl mit, wenn Du herfommft. Dad Lied 
der Nibelungen kann ich vielleicht bier auf der Bibliothek 
baben, dann magft Du ed immer noch behalten. Ich will 
doch Reimer wieder treiben, daß er Dir nod) die Müllerichen 
Sachen zu fchaffen fucht. — Auf den Winter möchte ich von 
Dir wohl zum Gebraud bei meinen Borlefungen wieder 
einiged haben: Deinen Ben Sonfon, die Six old plays 
und den Doddley. Wenn Du von Dredven weggehſt, jo 
nimmft Du fie vielleicht mit nad) Ziebingen, und bringft fie 
mir von da mit, oder ſchickſt ſie. Die Spurious plays von 
Shaföpeare werde ich auch Noth haben, hier zu Friegen. 

Was Du Über den Triftan fehreibft, ift mir fehr inter: 
effant, aber fiber meinen Plan muß ich mich nicht recht deut- 
lich gemacht haben, denn wie Du ed meinft, dad würde ich 
allerdingd für höchft fehlerhaft halten. 

Man muß, daͤucht mir, diefe Geſchichte ald eine Mytho⸗ 
logie betradyten, wo man wohl modificiren, erweitern, flüch- 
tige Winke glänzend benutzen, aber nicht rein heraus erfinden 
darf. Das tft fhon in den älteften Bearbeitungen des Triſtan, 
daß er an ben Hof ded Artud fommt. Diefe Indication hat 
fchon ver Verfaſſer des Nouveau Tristan (freilid) eined ziem⸗ 
lich ſchlechten Buch8); Du wirft ed in Dresden finden, ed tft 
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Hein Zolio, aud dem l6ten Jahrhundert; Treffan hat nichts 
anderd gefannt, ald gerade diefed, und ed auf feine Weife 
zu benußgen geſucht. Ich glaube, fehon in der Minnefänger: 
Behandlung. wird die Bekanntſchaft mit Lancelot ausdrück⸗ 
ih erwähnt. Hier wollte ih nun einen Theil von der 
Geſchichte des letzten, wie fie in dem großen in Dreöben be: 
findlichen Ritterbuche befindlih, erzählen laſſen, überhaupt 
eine Ausfiht auf die Herrlichkeit von Artud Hof öffnen, wo 
dad Graal dann, ald ein noch unaufgelöfte& Abentheuer 
prachtvoll im Hintergrunde ftehen follte. Lancelot ſowohl 
ald Triftan reiten nicht nad) dem Graal, fie wiflen wohl, 
daß fie ſich entfeglicy proftituiren würden, wenn fie ed thäten, 
weil ein jungfräulicher Nitter dazu erfordert wird. 

Aber das ift gerade ihre Wehmuth und ihre Reue, daB 
fie, fonft in allem die erften, bier audgefchloffen find. Weiter 
fteht nihtd in der Ankündigung in meinem 1ften Gefange, 
und follte dieſe dennoch an dem Miöverftänbniffe Schuld fein, 
fo kann fie nachher verändert werben, wenn ich mit dem Ge: 
dichte fertig bin. Darüber fann ich nicht mit Dir einig fein, 
daß dad religidfe im alten Triſtan fpöttifch zu nehmen fei: ed 
fheint mir rechter Ernft, daß Gott der fehuldigen Iſolde bei 
der Feuerprobe durchhilft. Diefed Gemiſch von Süindlichkeit 
und Unſchuld, von Leichtfertigkeit und Froͤmmigkeit ſcheint 
mir eben der eigenfte Geift ded Gedichtd und Triftan befon- 
ders wird ald ein wahrer Heiliger und Märtyrer der Treue 
aufgeitellt. 

Ueber dad Alter ded Romand möchte es ſchwer fein, 
etwad audzumitteln, ohne in der franzöfifhen National- 
Bibliothek alle die alten Manuferipte vor fi) zu haben und 
zu vergleichen. Lied doc) auch die Bearbeitung im Buch der 
Liebe. 

Diele Grüße an Deine liebe Frau. Deine Schweſter 
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mußt Du entihuldigen, dad Schreiben fällt ihr jetzt gar zu 
ſchwer, ſonſt ift ihr Befinden leidlih. — Bernharbi ift mit 
feiner Grammatik fertig. 
Dein 
A. W. S. 


XX. 
B., d. 24. Dec. 1802. 
Liebſter Freund. 


Eben ſehe ich, daß die Poſt nach Frankfurt heute Vor⸗ 
mittag abgeht, und kann alſo nur wenige Zeilen ſchreiben, 
um fie nicht zu verfäumen. 

Dad Manufeript vom Ion nimm mit nad Dredden, 
wenn Du: nämlid bald dahin gehſt und händige ed meiner 
Schweſter ein. Bleibt Du noch lange in Ziebingen, fo 
schicke ed nad) gemachten Gebrauch mit der Poft an fie. 

Empfiehl mich bey Diefer Gelegenheit dem Grafen von 
Finfenftein, und entfchuldige mic), daß ich mein Verſprechen, 
ihm den Son mitzutheilen, nicht eher halten können. 

Die Andacht zum Kreuze hätte ich Dir früher gefchiekt, 
wenn ich fie nicht erit eben wieder zurück erhalten. Es findet 
fih wohl Gelegenheit, fie mir mit den beyden Bänden der 
Müllerfhen Altveutihen Sachen nad) Berlin zurückzubeſorgen. 
Ich wollte diefe Abfchrift bey dem bald anzufangenden Drud 
gebrauchen. 

Reimer bat für Dich aud einer Auction dad Lied ber 
Nibelungen, den Triftan und einige andre Stüde der Mül- 
lerſchen Sammlung erftanden, Du wirft alfo mein Erem: 
plar entbehren koͤnnen. Es fehlt hauptfächlich nur der Par: 
cival. . 

Einen Arioft für Did) habe ich num hier, mag Dir aber 
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fein Porto dafür verurfadhen, Du erhältft ihn mit Gele: 
genheit. 

Schütze hat mir gefagt, der Graf v. Fintenftein habe 
einiged aud dem Petrarca überſetzt. Kannit Du mir bie 
Drivatmittheilung davon verfchaffen, fo wäre ed mir ſehr 
angenehm. Sch habe letzthin auch eine Anzahl Eonette und 
ein paar Sanzonen überfebt, und werde noch mehrere hinzu 
fügen, daher intereffirt ed mich, da Echüße fie ald fehr gelun: 
gen befchreibt. Meine laſſe ich eben abfchreiben und ſchicke 
fe Dir mit naͤchſter Poft, fowie die Gloſſen. 

Deine Schweſter befindet fich jebt wieder ziemlich gut und 
die Bäder und ftärfende Mittel werben ihr bald auch ihre 
Kräfte wiedergeben. Die Kinder find frifh und gejund. 
Dein Bruder in Weimar arbeitet viel und ift wohl. 

Lebe recht wohl, grüße Deine liebe Frau und theile bald 


etwad mit 
Deinem 


A. W. S. 


XXI. 
Berlin, d. 15. Febr. 1803. 
Liebſter Freund! 


Vor ein paar Poſttagen bekam ich einliegenden Brief von 
Frommann. Um fein Verlangen zu erfüllen, iſt ed das 
befte, denke ih, Dir den Brief felbft zu fchiefen. Was die 
Airs betrifft, fo muß man ed mit Frommann fo genau nicht 
nehmen, fonft fpricht aber die Sache für fich felbft. Zu ſei⸗ 
nen Buchhändler Argumenten möchte ich nun eine Menge 
poetifche hinzufügen, Du wirft Dir dad alled aber ſchon ſelbſt 
fagen. Es wäre wirklich jet an ber Zeit, daß Du einmal 
wieder ein großed Kunſtwerk aufftellteft, und je länger Du 

ed aufſchiebſt, je fehwerer wird Dir die Vollendung werben. 
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Wenn Du einen Theil des Manufcriptd um die Mitte März, 
und Dad übrige Ende März hinſchickſt, fo kann ed gewiß nod) 
auf die Mefle fertig werben. Welchen Triumph alle Deine 
Freunde haben würden, brauche ich nicht exit zu fagen. 

Sch habe immer gehofft, Du würbeft mir mein Manu: 
feript von der Andacht zum Kreuz mit einer Gelegen: 
beit zulommen laſſen. Mein Brouillon wird in ber Drude- 
rei gebraucht, zum Borlefen im Collegium muß ich jened 
nothwendig haben, ich bitte Dich alfo, ed mir nicht länger 
vorzuenthalten. Mit meinem Gremplar der Nibelungen und 
bem Moreto hat ed weniger Eil, diefe koͤnnen auf eine Gele: 
genheit warten, und ich hoffe, Du bringft fie mir noch felbft 
mit. Den Son wirft Du wohl fhon an meine Schweiter 
geſchickt Haben, fonft thu' ed doch unverzüglich). 

Ich habe immer noch Deine Belin: Sremplare vom 2ten 
Band Novalid in Verwahrung. Reimer hat mir nachher ein 
eigned Belin-Eremplar vom 2ten Band für mid) geichentt, 
welches ic) allerbingd durch mein fleißiged Gorrigiren redlich 
verdient habe. Indeſſen fehlt mir der Ite, wenn Du davon 
noch ein Gremplar übrig hätteft, koͤnnten wir Deiner Schwe- 
fter damit ein Geſchenk machen. Haft Du dad aber durchaus 
nit, und ergänzt Dir diefer 2te Band ein Eremplar, fo 
bin id) bereit, einen Tauſch einzugehn. — 

Mein Bruder bat mir umſtaͤndlich geſchrieben. Er ift 
entzüct über Deine mufitalifchen Gedichte und ladet Dich 
dringend zur Theilnahme an der Europa ein, wovon wir 
bald dad Ifte Stüd erhalten follen. Beſonderd die Fort: 
ſetzung Deiner Briefe über Shakfpeare wünſcht er fi) außer: 
ordentlich). 

Ih möchte Dir gern vieled aud feinem Briefe mittheilen, 
babe aber heute unmöglidy Zeit. Nur fo viel, vaß er fehr 
fleißig iſt, ſchon Perſiſch gelernt bat, und Indiſch bald an: 
fangen wird. 
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Ich habe unterdeſſen mandyerlei Proben mit Ueberſetzun⸗ 
gen aud den Griechen gemacht, die Dir interefjant fein würden. 

Gegen ehemals fpüre ic) große Fortfchritte in diefer Kunft, 
bie id) ebenfowohl wie die Nachbildung der Romantiſchen 
Dichter bid auf den höchften Punkt zu cultiviren gefonnen bin. 

Deine Schweſter laͤßt Did) auf's zärtlichfte grüßen. Diefe 
ganze Zeit ber hat fie gewünſcht, Dir recht umftändlich zu 
antworten, allein theild ift fie nicht allein geweſen, theils 
hat fie fi) fo befunden, daß ihr dad Echreiben fehr befchwer: 
lich fällt. Sie rechnet gewiß darauf, Dich, wie Ehüße!) und 
gejagt, im März noch bier zu fehen, und ladet Di aufs 
herzlichfte Dazu ein. Wegen ihrer Gefundheit darfſt Du nicht 
in Gorgen fein, ich hoffe, ed ift auf dem guten Wege damit, 
. fie gebraucht die Mittel anhaltend, und befonderd erwarte ich 
viel Frucht vom Baden, weldhed fie theild wegen der Kälte, 
theild wegen eintretender Zufälle nody wenig bat thun koͤn⸗ 
nen. Die Kinder find ſehr gefund. 

Dad dramatifhe Mährchen (noch hat ed weiter keinen 
Namen) habe id) jeßt endlich in’d Reine gefehrieben, Dir eine 
Abſchrift zu beforgen war nicht möglih. Komme nur ber, 
jo wollen wir ed zufammen lefen. — Deine Schweſter bat 
ein neued angefangen und ed auch ſchon ziemlich weit geführt, 
bis fie durch ihr Befinden abgehalten wurde, fortzufahren. 

Lebe recht wohl, ed ift mir unmöglich, mehr zu fchreiben, 
ich ftede tief in Arbeiten. Der Himmel weiß, wie ih noch 

alled beftreiten werde, wad ic) vorhabe. 
| Menn Du den Octavian fertig fchreibft, fo’ bittet Friedrich 
recht fehr um eine Selbftanzeige davon für die Europa. 

Leb nochmald wohl, grüße Deine liebe Frau und Burgs⸗ 
borff. Dein 

A. W. S. 


1) Mit dieſem „Schütze“ it wohl hier wie früher Wilhelm von Schutz 
demeint, 
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XXI. 
Berlin, d. 15. März 1308. 
Liebfter Freund! 


Am Sonnabend Mittag ift Dein Brief angekommen, und 
id) habe nody glei an demfelben Tage den Octavian, Dei- 
nem Auftrage gemäß, an Frommann mit einem Briefe ab: 
geſchickt. EB freut mic außerordentlich, dab er nun nod) 
auf Dftern erſcheint; ich bin begierig zu wiflen, ob allein, 
oder ald dritter Band der Romantifhen Dichtungen. 
Melde doch, was Du jebt vorhaft, und ob die zweite Hälfte 
des Octavian bald nachfolgen wird. 

Deine Schweiter hatte fi) ſchon vorigen Pofttag und wie: 
berum beute vorgenommen, Dir zu fehreiben, allein nicht 
Kräfte genug gehabt; ed würde fie zu fehr ergreifen. Sie 
ift leider die ganze Zeit unpäßlich geweſen, jedoch hoffe ich, 
daß Du Did) dedwegen nicht zu beunruhigen brauchſt. Shre 
Uebel rühren wohl. hauptſächlich aud "allzu großer Schwäche 
und Reizbarkeit her. Wir waren heute Vormittag fpabieren, 
und wollen aud) jebt eben in’d Schaufpiel. Es ift heute dad 
Benefiz der Unzelmann, eine neue franzöfifche Operette. 

Ich bin befhämt, daß ich Dir in Erwiederung ded Octa⸗ 
vian immer noch nicht den Son habe fenden können. Meinen 
Brouillen mag ich nicht gern hergeben, und die erfte Abfchrift, 
die ich felbit hier habe nehmen laſſen, hat mein Abfchreiber 
noch in Händen, um die zweite danach zu verfertigen. Sch 
hoffe allernächftend eine große Sendung nad) Dredben zu 
veranftalten, wo der lebte Band vom Shafipeare für Dich, 
bie fertig gedruckten Mährchen Deiner Schweiter, worin ver: 
ſchiedenes, wad Du noch nicht Fennft, der D. O. 4 Th., die 
Abſchrift vom Son, und die Gremplare vom Alarcos zugleich 
anfommen follen. Eage doch Friedrichen, er möchte mir 
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wegen ber Zahl verfelben, die er felbft oder ih in feinem 
Namen von Unger begehren möchte, und wegen der Verthei: 
lung und Berfendung Aufträge ertheilen. Da ich mir vor: 
läufig einige von Unger auögebeten, bat er mir 6 auf Velin 
gefchiekt, wobei der Meduſenkopf ſich beträchtlich beſſer aus⸗ 
nimmt, und mir dazu fagen laflen, die übrigen wären beim 
Buchbinder und würden brodirt. Da fie ungebeftet find, 
babe ich fie fogleich zum Buchbinder geſchickt. 

Die Aushängebogen, fage an Friedrich, hätte ih Hum- 
boldten und Brinkmann auf ihr dringendes Bitten geliehen. 
Den lebten ſprach ich nody nicht darlıber; Humboldt ift 
eigends zu mir gelommen und hat ſich mit vielem Reſpect 
geäußert. Dein Bruber ift fehr fleißig, und hat, da er nicht 
mehr lange wird bier bleiben fünnen, viel zu arbeiten. Die 
Büſte der Tochter des Minifterd Haugwitz, Gräfin Kalkreuth, 
ift eben fertig geworden, die der Frau von Berg wird auch 
bald fo weit fein, und jegt mobellirt er die Gräfin Voß. Er 
bat faft gewifle Audfichten, dad Portrait der Königin eben: 
falld zu machen, wenn ed nicht etwa durch Schadow, beflen 
Schweſter Kammerfrau bei ihr ift, hintertrieben wird. Man 
muß alfo nicht davon reben. Indeſſen hat die Königin ed 
ſelbſt verjchiedentlich gefagt, und hinzugefügt: fie wünfche 
ben Bildhauer Tieck befonderd auch dedwegen kennen zu ler: 
nen, um mit ihm von feinem Bruder zu fpredhen, ben fie 
ald Dichter fo fehr habe rlihmen bören. — Es ſcheint, daß 
wir jet unter den Prinzen bei Hofe und fonft verſchiedne 
Freunde haben; ed wäre brollig, wenn einmal die verrufene 
Parthei die protegirte würde. 

Noch habe ich jebt Feine neue Arbeit angefangen, ich kann 
nicht wohl eher, bid dad Collegium zu Ende ift, welched mid) 
wöchentlic zweimal ftört; dann wird ed aber mit großem 
Eifer geihehn. 
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Deine Schwefter will Dir mit nächfter Poft dad nähere 
über ihre Reife nad) Dreöden ſchreiben. Gehab Dich unter: 
deſſen wohl, grüße Deine liebe Frau und Friedrich). 

A. W. S. 


XXIII. 


Berlin, d. 28. Mai 1803. 


Zu Deiner Beruhigung, liebſter Freund, melde ich Dir, 
daß ich von Wilmans Deine Gedichte vor dem Abdruck zurück 
erhalten. Suche nun Friedrichen die getäufchte Hoffnung 
(die Du denn doch wirklich erregt haft, ob Du ed ſchon nicht 
eingefteben will) auf andre Weife zu erfeben. Dad 2te Stück 
der Europa wird in ein paar Wochen fertig fein, und eben 
erhalte ich einen Brief von Friedrich, worin er verfpricht, Die 
Fortſetzung ſehr raſch zu liefern, mir aber zugleich aufträgt, 
die Freunde zu Mitarbeiten zu ermahnen. Schick mir alfo 
nur bald etwas für dad 3te Stuck. Gleich nad) Deiner Ab: 
reife habe ich angefangen, Deine Bearbeitung der Minnelieder 
mit den Originalen zu vergleihen. Sch wollte fie alle auf 
diefe Weife durchgehen, allein eine Privat: Borlefung, die ih 
noch zu meinen andern Arbeiten übernommen, bat mid) nicht 
dazu kommen lafien. Ich ſchicke Dir alfo hier meine Bemer: 
ungen über die erften 26 Nrn. Achte fie Deiner Prüfung 
wertb, und jchreib mir unverzüglich, ob Du einige, und welche 
von meinen Borfchlägen Du annimmft. Willſt Du mir nad 
biefer Probe Vollmacht ertbeilen, bei der Gorrectur nad) Ver: 
gleihung mit den Originalen, Kleinigkeiten (verfteht ſich nur 
folche, über die ich gewiß bin) zu berichtigen, fo will ich fie mit 
aller Borfiht audüben. Du fehlt leicht ein, daß ich Feine 
andere Triebfeder hierbei habe, ald Snterefle an der Sache 
ſelbſt. IH kann mird auch gefallen laflen, ein bloß paffiver 
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Corrector zu fein. Der Drud fol nad) Reimerd Aeußerung 
bald anfangen. 

Deine Schwefter läßt Dich herzlich grüßen. Es hat und 
fehr leid gethban, von Genelli zu erfahren, daß wir für jebt 
die Hoffnung aufgeben müflen, Did wieder hier zu ſehen. 
Hufelandd Kur fchlägt fehr gut an, fie hat fih innerhalb 
14 Tagen ganz bedeutend erholt. Der Kleine ift auch glüd: 
[ih entwöhnt worden, und fehr gefund. Nun finnt fie nur 
darauf, die Reife nad) Dredden, welche Hufeland fehr anräth, 
nod) vor Ende ded naͤchſten Monatd zu bewertftelligen. 

Melde doc) etwad von der Zeit Deiner Ankunft in Dred: 
den, wovon und Genelli nichtö zu fagen wußte. Ed ift wid: 
tig, daß Deine Schwefter noch im Juni reift, weil fie ih nad) 
ihren Gefundheitdumftänden richten muß, und fonft zuweit in 
den Zuli herein würde warten müflen. 

Dein Bruder befindet fi) wohl, ift nur mit Arbeiten über: 
häuft, die ihm, wie ed ſcheint, außerordentlich gelingen. 

Wenn unter Humboldtd oder Burgddorfd Spaniſchen 
Büchern ſich alte Cancionero's oder Nomancero’d oder alte 
Canciones und Romanced in andern Sammlungen finden, 
jo laßt fie mir zulommen, und bald, für mein Taſchenbuch. 
Ihr wißt, dab ed gut bei mir aufgehoben ift. 

Du mußt noch den 3ten Theil der Müllerihen Samm⸗ 
lung, fo wie den erften, auch dad von Casperſo (?) von mir 
haben. Sc finde ed angemerkt und bin in dergleichen Dingen 
ſehr genau. | 

Lebe recht wohl, grüße Deine Lieben und Burgddorf, und 
empfiehl mic) der Fintenfteinfhen Familie Ich muß eilig 
ſchließen. 

Dein 
A. W. S. 








XXIV. 


B., d. 2. Juni 1803. 


Aus Deiner Antwort ſehe ich, liebſter Freund, daß wir 
über die Minnelieder und ſchwerlich in unſern Meinungen 
vereinigen werden; wir wollen uns nicht darum entzweien, 
es behalte jeder ſeine Ueberzeugung und wiſſe ſie in Zukunft 
fo gut als moͤglich zu vertheidigen. Verzeih meine Offenheit 
und ſchick mir die Blätter mit den Bemerkungen wieder. 

Sch babe übernommen, eine Gorrectur oder vielmehr 
Reviſion zu machen, dieß nehme ich auch noch nicht zurüd, 
jedoch muß ich eine Bedingung ausdrücklich hinzufügen; ed ift 
die, daß ich ganz und gar feine Verantwortlichkeit haben will. 
Denn zuvoͤrderſt ift ed eine Cache, wobei die Seber fehr leicht 
Verſehen machen können, zweitend traue ich mir felbft nicht 
die Geduld zu, Dein Manufeript in allen Pünktchen mit den 
gedrudten Bogen zu vergleichen, drittens ift Deine Hand nicht 
fo Teferlich, daß ich nicht, fo fehr ih an fie gewohnt bin, zu: 
weilen über die Lefeart zweifelhaft fein follte, und endlich Habe 
ich nad) unfern gegenfeitigen Erklärungen gar fein Kriterium 
mehr für dad, was ein offenbarer Schreibfehler ift, und muß 
alfo auch ſtehen laſſen, was ich dafür halte. Trauren= 
Schwenderin ſchien mir einer, Du nahmft ed aber bei Dei- 
nem Hierfein in Schuß, führft ed audy jet nicht unter denen 
an, die Du verbeffert zu ſehen wünſcheſt. Sehnden in 
ſehnenden zu verwandeln verdirbt an mandyen Stellen 
nach den vorgenommenen Veränderungen den Berd, wie gleich 
vorn in dem Liede von Veldeck, wo jebt Gedanken für 
Denken fteht u. |. w. Ich werde die Sorrectur, wenn auch 
ber Drud anfängt, nicht eher machen, bis ich Deine förmliche 
und unverklaufulirte Losſprechung von aller Verantwortlich⸗ 
keit habe; Du kannt dagegen gewiß fein, daß ich meinen 
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rakterdarſtellung hierin ift defto merfmürbiger. Uebrigend bat 
Fiſcher aud) den Schluß des Gedichts aud einem andern Coder 
beraudgegeben. Dad Stück, welched id) in meinen Borlefun: 
gen aus den Niebelungen bloß in etwad erneuter Sprache 
mitgetheilt, Dir zu ſchicken, wäre in der That nicht der Mühe 
werth. Du kannft Dir denten, daB eine Arbeit, die fchnell 
nur für den Augenbli bingeworfen wurde, nit mit aller 
nöthigen Sorgfalt und reiflihen Weberlegung ausgebildet 
werden konnte. Ich hab mir zum Gefeß gemacht, nichts 
grammatiſch durchaud veralteted ftehen zu laflen, und mußte 
baher oft auch die Heime ändern. 

Deiner lieben Frau fage, fobald ich den Lazarillo de 
Formes bejäße, würde ich ihn ihr gewiß mitteilen, ich zweifle 
aber, ob ed ihr fo viel Vergnügen machen wird, wie mir, in⸗ 
dem ich einen ganz befondern Sinn und eine angeborne Freude 
am Bettelbaften und Euftigen habe. 

Du haft Süd mit altveutichen Seltenheiten, der Tyturell 
ift gewiß eine große. Da die alte Bearbeitung ſchon in 
Strophen und kurzen Berfen war, fo ift ed vermutblich weni: 
ger alterirt, ald dad Heldenbud). 

Deine Schweiter läßt auch herzlich grüßen, und bitten, die 
Herkunft möglichft zu beihleunigen, und ihr den deutſchen 
Amadid mitzubringen. Died vergiß ja nicht. Sie war 
diefe Zeit ber etwas wohler, hat aber feit einigen Tagen viel 
Krämpfe gehabt. Dein Bruder tft wohl und fleißig. Grüße 
an Burgddorf! 

Dein 
AB. Schlegel. 
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XXVI. 


Berlin, d. 13. März 1804. 


Verzeih, geliebter Freund, daß ich mit der Antwort fo 
lange im Rüdftande geblieben bin, ich bin fehr mit Arbeiten 
geplagt, und habe außerdem noch vielerlei Störungen. Das 
Geſchenk an die Echwefter habe id) gehörig beſorgt, fie läßt 
Malchen herzlich dafür danken, ed hat ihr eine große Freude 
gemacht. Ihr müßt fie entſchuldigen, daß fie euch nicht ſchrift⸗ 
(ich felbft ihren Danf gejagt bat, dad Schreiben wirb ihr bei 
ihrem jebigen Befinden ſchwer. Die lebten Drei Wochen ift 
ed gar nicht fo gewefen, wie ich gewünſcht hätte. Wenige 
Tage vor ihrem Geburtötage hatte fie einen ſchlimmen Krampf: 
zufall, wir bemühten und um fo mehr, ihr aud) etwas hübfches 
zu fchenten, und diefen Tag heiter zu feiern. — Hufeland, mit 
dem ich neulich am dritten Orte über ihren Zuftand ſprach, 
giebt alle Hoffnung, er rechnet befonderd auf den Frühling, 
auf ihre Reife, und die mit verändertem Aufenthalt und Ver: 
hältniffen verbundne Beruhigung und Aufheiterung. Er be: 
diente fi) noch gegen mid) ded Auddrucks, fie müfle ſich noth⸗ 
wendig heraußreißen. Wenn Du kommſt, und die Aufwallung 
der Freude fie etwa wohler audjehen macht, fo bittet fie Dich, 
Dir ja darüber nichts merken zu laflen, weil Bernharbi die 
Wichtigkeit ihrer Mebel niemald eingeftehen will. 

Die Materie von den Niebelungen ift zu weitläuftig, um 
darüber zu fehreiben, ich verfpare alled auf dad mündliche. 
Mit Sohanned Müller, der feit einigen Wochen bier ift und 
nun auch bier bleibt, da ihn der König in Dienfte genommen, 
babe ich ein ausführliched Geſpraͤch Darüber gehabt, und ver: 
ichiebened, wad id) noch nicht wußte, über manche hiftorifche 
Punkte erfahren. 

Denn Du nit bald kommſt, fo ſchick mir noch vorher 
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dad Verzeichniß der zu unfern norbifhen Studien nothwen⸗ 
digen Bücher, ich wollte ed dem Grafen Baubiffin gerne noch 
vor meiner Abreife von bier einhändigen. Ich werde wohl 
auf die Mefje nach Keipzig geben, und nachher eine Zeitlang 
in Nennhaufen zubringen. — Daß Du dad Buch der Liebe 
wieder mitbringft, darauf verlaffe ich mich, mein Herz hängt 
daran. 

Knorring läßt Dich und Burgsdorff ſchoͤnſtens grüßen, 
und den letztern bitten, die Commiſſion wegen der Pferde nicht 
zu vergeſſen, da jetzt, wo ich nicht irre, der bewußte Pferde⸗ 
markt iſt. Es liegt viel daran, er wird ſich vielen Dank er⸗ 
werben, wenn er die Sache ſich will empfohlen ſein laſſen. 

Die dramatiſchen Fantaſieen Deiner Schweſter werden 
in dieſen Tagen fertig gedruckt ſein, ſobald ein guted Erem: 
plar zu haben iſt, ſollſt Du ed bekommen. 

Ich werde dad Vergnügen haben, Dir eine kleine Samm⸗ 
lung dramatiſcher Spiele von einem jungen Freunde, 
der fi) Pellegrin genannt hat, ald Heraudgeber einzuhaͤndi⸗ 
gen. Das meinem Bruder beſtimmte Exemplar von den 
Minneliedern ſollteſt Du hier jemand in Verwahrung geben, 
um eine Gelegenheit nach Parid zu benutzen; von Ziebingen 
aus wird ſich ſchwerlich eine finden. Friedrich iſt Abel daran, 
wenn er die neuen Sachen fo ſpaͤt erhält. 

Sch weiß nicht, was mir den Verdacht zugezogen haben 


fann, gegen Dich erfaltet zu fein, ald daß ich in Aeußerung 


meiner Urtheile über Deine kritiſchen Arbeiten und Plane 
zurüchaltender geworben bin, weil Dir meine offenherzigen 
Bemerkungen über die Minnelieder midfallen haben, und Du 
fie zurückgewiefen haft. Da Du aber meine Meinung über 
die metrifche Form der Niebelungen wiſſen willſt, fo will ich 


fie gern fagen. Der längere Berd am Schluß der dten Zeile 


fcheint mir durchaud weſentlich. Mit der Aſſonanz, dad finde 
ich problematifh. Hier und ba -fehe id) Spuren des ehema⸗ 
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ligen vollfommnen Reimd in ner Mitte, an den meiften Stel: 
len fo wenig afjonirended, Daß ich mir gar nicht denken kann, 
wie der alte Text follte gewefen fein. Und doch glaube ich 
Spuren zu ſehen, daß er fehr geihont ift, und nur dad noth⸗ 
wendigfte verändert worden. Bedenke auch, daß in ben Zei: 
ten ded Urterted die weiblichen Endſylben noch nicht durch daß 
durchgängige e gleihgemacht waren, fondern mit a, o, i, u 
wechfelten und aljo die Beobachtung der weiblichen Aflonanz 
doppelt künſtlich geweſen wäre. Weberhaupt würde ich für 
die wenigft möglichen Veränderungen des Textes ſtimmen, 
fo daß nur dad undeutlih geworbne und ftörend Veraltete 
weggenommen würde. Dod) jeder hat hierbei feine eigne 
Weiſe. 

Den Codex von St. Gallen wird man zum Collationiren 
nicht habhaft werden koͤnnen, die ganze Bibliothek iſt ver⸗ 
ſprengt, und ſteckt in einzelnen Kiſten und Verſchlaͤgen in Tyrol 
und da herum, wie mir Joh. Müller geſagt. 

Wie kommſt Du auf Wolfram von Eſchilbach als Bear⸗ 
beiter des jetzigen Textes vom Heldenbuch, ded gedruckten 
naͤmlich? Dieſes iſt ja viel ſpaͤer. Wie Du aus Adelungd 
Nachrichten ſehen kannſt, ſind die wichtigſten Handſchriften 
vom Heldenbuch in Rom. 

Doch ich muß abbrechen. Dein Bruder in Weimar iſt 
wohl und ſehr fleißig. — Mit dem 2ten B. Span. Theater 
bin ich leider immer noch in der Arbeit, dad zweite Stück iſt 
immer noch nicht ganz fertig und dad te nicht angefangen. 
Seit einigen Tagen ift meine Schweiter mit den ihrigen aus 
Dresden bier. 

Grüße Malchen fchönftend, ihr Eifer für dad Spaniſche 
freut mid) fehr, meine biefigen Schüler haben, Schierftäbt 
audgenommen, feit meinen im vorigen Winter gegebenen 
Stunden nicht viel darin gethan. Den Lazarillo de Formes 
babe id) leider immer noch nicht habhaft werden koͤnnen. 
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Wer weiß, ob er ihr fo viel Vergnügen macht, denn ich bin 
von diefem Fache ded Bettlerifchen und Laufigen nämlich, ein 
ganz bejondrer Liebhaber. 
Leb recht wohl. 
Dein 
A. W. S. 


XXVII. 


Genf, d. Aten April 1809. 


Dein Brief, geliebter Freund, war mir ein ſehr werthes 
Lebend- und Liebedzeichen, und ich begreife kaum, wie ich ihn 
fo lange habe unbeantwortet Iaflen können. Indeſſen wird 
ed Dir durch Frievrih und Deine Schwefter nit an Nadı: 
richten von mir gefehlt haben. Wad ich diefen Winter von 
Deiner Geſundheit gehört habe, befümmert mid); der Winter 
in Jena wo Du zur Aufbeiterung ber Andern jo viel beytru⸗ 
get, wiewohl Du felbft fo viel Litteft, ift mir noch lebhaft im 
Gedaͤchtniſſe. Wie mancherley ift ſeitdem mit und und in der 
Welt vorgegangen! Wir follten und wirklich einmal wieder 
irgendwo zufanmen finden, um aus dem Herzen darüber zu 
ſprechen. 

Sollteſt Du nach der Schweiz kommen, ſo wirſt Du auf 
dem Schloſſe meiner Freundin beſtens aufgenommen ſeyn. 
Sie trägt mir auf, Dich zu grüßen. Schon ſeit langer Zeit 
bat fie Iebhaft gewuͤnſcht, Dich kennen zu lernen, wenn ed nur 
irgend eine Sprache giebt, worin ihr euch verftändigen könnt. 
Sie hat faft alled von Dir gelefen, den Sternbald liebt fie 
am meilten. 


Ich danke Dir für die desenganos über unfre ehemaligen 


Bekannten in Berlin. Deine Berichte ſcheinen mir nur allzu 
glaubhaft, aud) von andern Seiten tft mir dergleichen zu 
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Dhren gefommen. Es kann mir wohl fehr gleichgültig ſeyn, 
was jene in ihrer armfeligen und Dunkeln Eriftenz Tiber mid) 
audbrüten. Nur.bedauert man feine verlohrne Audlage an 
redlichen Gefinnungen. Schuͤtz ift nach feinen Tragoͤdien zu 
urtheilen ein großer Fratz geworden, die wahnwitzige Eitelkeit 
richtet ſolche Menichen zu Grunde. Ueber Fichte bift Du nım 
felbft befler aufgeklärt, fein Betragen in der Sache Deiner 
Schweſter ſcheint unverantwortlic zu ſeyn. Don feinen 
Schriften will idy nichts fagen, ed ift aud mit ihm. Was ift 
lächerlicher ja Läfterlicher ald feine Einbildung, bad Chriften: 
thum wieder herftellen zu wollen, und feit dem Evangeliften 
Johannes der erfte zu ſeyn, der ed verfteht? Man ift verfucht, 
ihm feine Reden an die Deutichen ded Muthed wegen anzu: 
rechnen; allein ed ift eine ſolche Miſchung von Zaghaftigfeit, 
Unwifienbeit der Sefhichte und Unvernunft darin, Daß man 
fid) darüber noch am bitterften betrüben möchte, Daß wir feine 
befieren Propheten haben. — Schleiermacher, der Friedrichen 
und mir doc mandjed verdankt, fol ſich ebenfalld feindfelig 
betragen. Der einzige dankbare Schüler, den td) gehabt, tft 
Fouque. 

Auf Deine Meberfeßung von Love’s labours lost bin id, 
fehr begierig. Du follteft fie doch ja fertig maden und in 
demfelben Format wie die meinige drucken laflen. Ic) habe 
die Uebung in Wortipielen ganz verlohren, und würde fehr 
verlegen feyn, wie ich dieß Stüd überfegen ſollte. Ueberhaupt 
geht ed mir feltfam mit diefem gebenedeyten Shaffpeare: ich 
fann ihn weder aufgeben, noch zum Ende fördern. Indeſſen 
boffe ich diefen Sommer einen großen Rud zu thun. 
Richard II. ift fertig, und Heinridy VIII. angefangen. Ed 
ift Teicht möglich, daß mir Mad. Unger Deine Arbeit am 
Shakſpeare in einem etwad veränderten Lichte vorgeftellt hat, 
damit ed mir ein Antrieb zur Eile werden möchte. Webrigend 
Hagte fie vor einiger Zeit über Mangel an Nachrichten von 
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Dir, und daß fie von manchem, wad Du ihr verfprochen, 
nichtö weiter höre. Du haft freylich nicht nur ihr, fondern der 
Melt überhaupt vieled verfprohen. Was wird aus allen 
Deinen dichterifchen Planen? Auch über Shaffpeare, über 
die altveutfchen Gedichte wollteft Du fchreiben. Sch geftebe, 
ich beftellte mir von Dir lieber etwad ald über etwaß. 

Melde mir baldigft, wohin id) Dir den zweyten Band 
ded Spaniſchen Theaterd und den erften meiner Vorlefungen, 
bie jebt eben, auf Die Mefle, ericheinen, ſchicken laſſen fol? 

Lebe taufenpmal wohl, und behalte mid in gutem An: 
denken. Dein Bruder wird Dir manches von mir erzählen 
koͤnnen. 

Unveraͤnderlich Dein 
treuer Freund 
A. W. S. 


XXVIII. 


Bonn, d. Zoſten März 1828. 


Nach ſo langen Jahren der Entfernung muß ich Dich, 
theurer Freund, doch endlich einmal wieder brüderlich begrü⸗ 
ßen. Es war mir ſehr Ernſt, Dich vorigen Sommer von 
Berlin aus zu beſuchen: ich forderte Deinen Bruder dazu auf; 
er konnte ſich nicht los machen; und fo unterblieb ed, da mid) 
ohnehin Familien: Berhältniffe ganz ben entgegengejeßten 
Weg nad) Hamburg und Hannover hinzogen. Dein Bruder 
bat herrliche Werke an’d Licht gefördert, und ift immer ber 
alte getreue. Deine Novellen habe ich mit unendlichem Er: 
gößen gelefen — befonderd bie Zopfgefchichte — fo etwas ift 
jeit dem Don Duigote gar nicht wieder gefchrieben. 

Das Dichterleben ift binreißend, ed follte in’d Engliſche 
überfeßt werben — farebbe furore! In meinen jeptgefammelten 
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kritifchen Schriften ift von Dir die Rebe, zwar kurz, aber ich 
hoffe, Du wirft zufrieden fein. Meine „Berichtigung einiger 
Mißdeutungen” wird Dir nun auch wohl ſchon vorgekommen 
fein. Ich habe mid) ſchwer Dazu entichloffen, aber dad Ber: 
haͤltniß zu Friedrich nöthigte mir dieſe Erklärung ab. Ich bin 
mit feinen neueren fehriftftellerifchen Offenbarungen im hoͤch⸗ 
ften Grade unzufrieden. War’d nicht ein Sammer, daß ein 
ſolcher Seift fo zu Grunde gegangen it? Vor allen Dingen 
ermabne ich Dich, bitte Dich, beſchwoͤre Dich, Deine Seven: 
nen!) zu vollenden. Es ift nicht nur ein hinreißendes Werft, 
fondern auch in den jebigen Zeitläufen eine männlidhe Hand: 
lung. 

Komm body einmal an den Rhein, laß Dich von Deinem 
Bruder mitbringen. Du follteft herzlich willkommen fein, 
und. würdeft mic) ganz artig eingerichtet finden. 

Meine Geſundheit hatte jehr gelitten, hat fich aber wieder 
befeftigt. Faft täglich durchfliege ich die fchöne Umgegend 
auf edlen und muthigen Rofien. Sch bin heiterer, wie je, 
bie alte Neigung zum Scherze ift auch immer da. 

Lebe taufendmal wohl und behalte mich in freundichaft: 


lihem Andenken. 
Ewig Dein 
A. W. v. Schlegel. 


XXILX. 
Bonn, d. Tten October 1829. 


Geliebtefter Freund! 

Ih empfehle angelegentlic Deiner wohlmollenden Auf: 
nahme Herrn Bildhauer Gauer, einen geiftreichen und talent⸗ 
vollen Künftler, der ſich einige Jahre bei und aufgehalten hat. 

1) Was würde wohl die Summe fein, wollte man alle in biefer 


Sammlung zerfireute Ermahnungen, die „Gevennen“ betreffend, abdi« 
ven? — Sn der That blieb das Facit leider — Null. 
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Mir, nämlid Welcker und D’Alton mit mir, hätten ihn gern 
ald Zeichenlehrer hier behalten; allein wir haben ed nicht 
durchſetzen können: und fo ift ed natürlich, daß er einen Ort 
verläßt, wo wenig Aufmunterungen und Hülfdmittel für Die 
Kunft vorhanden find. Sch bin Hrn. Cauer noch befonderd 
verpflichtet wegen ber Gefälligkeit, womit er einem armen 
Knaben, den ich zum Künftler zu erziehen unternommen, fehr 
ſchaͤtzbaren Unterricht ertheilt bat. 
Lebe mit den Deinigen recht wohl, und behalte mid) in 
freundfchaftlichem Andenken. 
Ewig der Deinige. 
A. W. v. Schlegel. 


XXX. 
Bonn, den 15ten Januar 1830. 


Theuerfter Freund! 

Hier fende ich Dir einige Späße, welche ich Dich bitte 
mit aller möglichen Didceretion anonym in eind der gelefen- 
fien Tageblätter zu bringen, deren ja eine Menge in Deiner 
Nähe ericheint. Haft Du diefe erft fein fäuberlich angebracht, 
dann will ih Dir noch einige efoteriiche, bloß zu Deinem 
Ergößen mittheilen. 

Den Briefwechſel habe ich erſt jetzt gelefen: Du kannſt 
denken, welchen Eindruck er auf mich gemacht hat. Oft habe 
ich gelacht, oft großes Erbarmen mit beiden gehabt, beſonders 
aber mit dem kranken Uhu Schiller. Daß er nicht bloß auf 
Friedrich, ſondern auch auf mich einen jo unverſoͤhnlichen 
Haß geworfen hatte, war mir doch einigermaßen neu. Mir 
iſt ed recht lieb, er iſt nun vogelfrei für mich, da mir bisher 
die Rüdfiht auf ein ehemaliged Berhältniß immer nod) 
Zwang anthat. Mit Goethe hatte ich in jener Zeit feine 
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Urſache unzufrieden zu feyn, er benahm ſich ganz loyal gegen 
mid, auch war er viel zu Hug, um ſich, wie Schiller, zu über: 
reden, wir jungen Leute wären gar nicht da, und würden nie 
etwad in der Welt bedeuten. Auf Goethe bin ich eigentlich 
nur beöwegen bdfe, weil er durch Bekanntmachung folder Er: 
baͤrmlichkeiten fidh und feinen Freund fo arg proftituirt. Eine 
der Iuftigften Partien ift die von dem Kunftbavian und die en⸗ 
thufiaftifche Bewunderung der beiden großen Männer für ihn. 
Dad arme abgefchabte Thier wird nun hier auf ven Sahrmarkt 
gebracht, um genärrt zu werden, nachdem offenkundig geworden, 
daß es weder zeichnen nod) malen, weber fprechen noch ſchreiben, 
weber denken noch imaginiren kann. Ich babe etwa-20 Briefe 
von Schiller und 30 von Goethe. Was meynft Du, foll ich 
diefe num bei dieſer Gelegenheit drucken laſſen, und eine kurze 
Erzählung meiner perfönlichen Verhältnifie mit beiden bei- 
fügen? Wäre es nicht vielleicht auch gut, die Aufläße von 
Friedrich, welche den großen Haß entzündet haben, wieder ab: 
drucken zu laſſen? Ich erinnere mid) unter andern, daß 
feine Anzeige der Zenien ein Meifterftüct von Wib war. Ich 
babe deßhalb ſchon Reichardts Journal „Deutſchland“ ver- 
ſchrieben; aber die Frage iſt, ob ſich noch Exemplare finden? 
Vielleicht haſt Du es ſelbſt, oder findeſt es in einer Familien⸗ 
Bibliothek? Laß mich doch wiſſen. 

Was meynſt Du überhaupt zu einem neuen Abdruck von 
Friedrichs jugendlichen Schriften? Was er ausdrücklich ver⸗ 
dammt hat z. B. die Lucinde, einige anſtoͤßige und wirklich 
tolle Fragmente ac. muß freilich ungedruckt bleiben: aber es 
find fo viel andre fchöne Sachen, um die ed wahrlid Schade 
wäre. Aud der Sammlung feiner Schriften, wie fie jeßt ift, 
wird niemand errathen, daß er unendlich viel gejellichaftlichen 
Witz beſaß. Sch habe auch eine Unzahl von Briefen, nod) 
babe ich die Packete nicht geöffnet. Es Tießen fi daraus 
vielleicht ſehr intereffante Audzüge machen. Kurz, ich hätte 
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Luft, dem früheren Friedrich gegen den fpätern ein Denkmal 
zu ſetzen. 

Schreibe mir bald, und empfiehl mich angelegentlich 
Deiner lieben Frau, Deinen Töchtern und der eblen und lie: 
bendwürdigen Gräfin von Finkenſtein. Entſchuldige fo gut 
Du kannſt, mein fündhafted Nichtichreiben. Es ift ein Later, 
wogegen alle guten Vorſaͤtze nichtd helfen. Deine Frau bat 
mir durch Zufendung Deined Porträtd, gezeichnet von Augufte 
Buttlar, eine große Freude gemacht. Alle Freunde finden ed 
meiſterlich getroffen. Sch babe an meine Nichte nad) Wien 
geichrieben, aber feit geraumer Zeit kein Lebendzeichen von 
ihr empfangen. Ich weiß nicht einmal ihre Adreffe in der 
großen Hauptſtadt. Warum verweilt fie immer dort, und 
wendet fi) nicht nad) Berlin, Überhaupt nad) dem Norden 
von Deutihland? Für Holland und die Niederlande könnte 
ih ihr fehr nachbrüdlihe Empfehlungen an bie Königin 
ſchaffen und geben. 

Ic halte jept wieder meine Wintervorlefungen für bie 
Damen, die färter befucht find ald je. Da würdeft Du die 
Ihönften Frauen und Maͤdchen von Bonn beifammen jehen. 

Bor einiger Zeit, da ich in einer ſchlafloſen Nacht Deinen 
Hortunat lad, habe ich, wie ich fürchte, durch mein Lachen 
alle Nachbarn aufgewedt. Unſer berühmter Arzt, v. Walther, 
bewundert befonderd die Confultation der Aerzte. Bloß 
wegen der HörnersScenen muß id) Dich für einen Wohlthaͤ⸗ 
ter der Menſchheit erklären. 

Sch hecke immer allerlei Späße aud, die in meinem 
Dortefeuille bleiben. Gebrudt find nur ein paar kritiiche 
Vorreden in lateinifcher Sprache. Im vorigen Jahre find 
zwei ftarfe Bände Indiſcher Tert erfchienen, bald ift wieder 
einer fertig. Du würdeft diefe Dinge wohl bewundern, wenn 
fie Dir in einer verftändlichen Sprache zugebradht würden, 
welches denn auch geſchehen fol. So eben habe ic) Briefe 
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aud Indien. Sch bin zum Mitgliede der literarifchen Gefell- 
ſchaft in Bombay ernannt. Zugleich kündigt mir der Gouver: 
neur, General Malcolm eine Sendung von Manufcripten 
und andern Aftatiichen Antiquitäten an, die auch bereitd in 
London angelommen ift. 

Nun lebe recht wohl, grüße Alle, fehreibe mir bald und 
behalte mich lieb.” Wenn Du wieder nad) Bonn kommt, 
ſoll befier für Logid geforgt feyn, denn ich habe dad obere 
Stockwerk einrichten lafien. Die edlen Roſſe ftolzieren noch 
immer vor meinem Wagen. 

Mit taufend herzlichen Wünfchen 

Ganz der Deinige 
A. W. v. Schl. 


XXXI. 
Bonn, d. 27. Mai 36. 
Geliebteſter Freund und Bruder! 

Geſtern brachte mir Herr Xöbell zu meiner großen Freude 
Deinen Brief. Wir gingen fogleih auf meine Bibliothek, 
um den fraglichen Theil der Echaufpiele ded Lope de Vega 
zu ſuchen; aber, o Sammer! ed fand fi, daß es derfelbe 
fei, ven Du ſchon doppelt hafl. Barcelona 1630. 4 Parte 
veynte. La discreta venganca. Locierto per lo dudoso, 
Pobreza no es vileza. Aranco domado etc. etc. Aus Per: 
druß, Dir nichts angenehmes ſchicken zu koͤnnen, möchte ich 
Dir nun dieſes dritte Eremplar zu Deinen zweien perſoͤnlich 
an den Kopf werfen, wozu Du mir hoffentlich Gelegenheit 
ſchaffen wirft. 

Mit den Blumenfträußen ift ed leider eben fo. Sch habe 
“nur ein einziged Gremplar auf Belin, nicht einmal ein ges 
wöhnliched, zum Behuf bed Seberd, bei einem etwanigen 
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neuen Druck. Ich begreife ed aber nicht recht. Reimer 
lamentirte ja immer fo, ed habe wenig Abſatz gefunden. Hat 
er etwa alled zu Maculatur gemacht? Unſer gemeinichaft: 
licher Muſenalmanach ift eine große Seltenheit geworben: 
mein wieder ergatterted Sremplar halte ich unter Schloß und 
Riegel. Dad Athenäum ift vergriffen, die Charafteriftifen 
und Kritiken vergriffen, mein Calderon vergriffen. Auch 
meine franzöfifche Schrift über die Phädra ded Racine iſt, 
wie mich ein von Parid kommender Staliener verfichert, dort 
nicht aufzutreiben. 

Wenn Du die Kur in Baden gebrauchſt, fo führe doch ja 
Deinen Vorſatz aus, hierher zu foınmen. Durch die erwei⸗ 
terte Dampfichifffahrt ift ja alled näher gerücdt, man kommt 
den Rhein mit Bliteöfchnelle hinunter. Von Mainz ift man 
zeitig den Nachmittag bier. Komm nur ja. Ich kann der 
Gräfin Finkenftein, Die und Deiner Tochter recht hübſch ein- 
gerichtete Zimmer einräumen, da ich jeßt ganz allein mein 
Haud bewohne. Aber nur drei Tage, mein Freund, dad 
wäre in ber That nicht vernünftig. Nichte Dich gleid) wenig⸗ 
ftend auf acht Tage ein. Den Rüdweg kannſt Du dann 
auf dem Rhein bid Mainz und über Frankfurt nehmen, ober 
auch nur bis Coblenz und dann quer über nad) Caſſel. Es 
it wahrlich fein großer Ummeg. Melde mir nur recht bald, 
ob Deine Reife nad) Baden ftattfindet, und von dort aus, 
wann ich Euren Befuch zu erwarten habe. Zu allem, was 
dad Haud vermag, follt Ihr beftend willlommen fein. 

Ich bin fehr erfreut, daß die Nachrichten von Deiner Ge⸗ 
fundheit einigermaßen günftig lauten. Oft habe ich Deine 
Geduld, Deine gute Laune und heitre Thätigfeit bei jo vielen 
körperlichen Beſchwerden bewundert. Wenn ed nur mit 
Deiner lieben Frau befier fände! Grüße fie herzlich von 
mir, fo wie Deine Töchter und die edle Gräfin. Loͤbell will 
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diefed einichließen: um feine Antwort nicht zu verzögern, ver: 
ſpare ich alled übrige auf einen zweiten Brief. Mit unver: 
änderlicher Liebe Dei 

ein 


A. W. Schlegel. 


XXXII. 
Bonn, d. 2. Jun. 36. 


Geliebteſter Freund! 

Sch gab an Köbell eine kleine Einlage, um meine Ant: 
wort ja nicht zu verzögern. Seßt verfichre ich Dich von 
neuem, daß nıir Dein Befuch unendlich willlommen fein, und 
daß Dein und Deiner beiden Reifegefährtinnen Empfang mir 
nicht die mindefte Inbequemlichkeit verurfachen wird. 

Loͤbell bat die artig eingerichteten Zimmer im obern 
Stod gefehn. Deine Schlafzimmer kennſt Du; der Keller 
ift ziemlich gut befeßt, die Kalefche ift auch nody da. Es casa 
vuestra, Sennor. 

Du ſagſt, ich halte mid) tapfer. Ich beftrebe mich freilich. 
Dielen Frühling reite ich jogar wieder. Abends bei hellem 
Kerzenlidht, fauber gepupt und mit meinen Orden=pompons 
angetban, in der neueften, nod) nicht fuchfig gewordenen Pe⸗ 
rücke bringe ich noch eine leibliche Decoration heraus. Schöne 
Damen fagen mir, ich müfle wohl ein Geheimniß befiken, 
um mid) immterfort zu verjüngen. Aber die Pflege des Leibed 
nimmt Zeit weg. Dazu bedarf ich viel Schlaf und zu un: 
gelegenen Stunden. Died artet zuweilen in dad Murmel- 
thierifche aud. Sei aber nur nicht bange vor meiner Schlaf: 
müsßigfeit. Wenn ich wach bin, fo bin ich ed recht, beſonders 
wenn eine geiftige Anregung binzulommt, und an guten 
Späßen foll ed nicht fehlen. 

Du haft Recht: ich hätte längft Dich in Dredden befuchen 
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follen, wiewohl fi an diefen Ort traurige Erinnerungen 
für mich geknüpft haben. Ich war auch oft darauf be- 
dacht, aber zur Audführung aller Reifeplane gehört Zeit und 
Geld. Die eben erwähnte körperliche Verfaflung ift Urfache, 
daß ich mit meinen gelehrten Arbeiten gar nicht fo vorrüde, 
wie ich wollte und follte, wad mich zuweilen recht muthlod 
macht. 

Was dad zweite betrifft, fo habe ich leider die Kunſt ver: 
lernt, wohlfeil zu reifen. Sch brauche einen Bedienten, einen 
eignen Wagen, Poftpferde und gute Gafthöfe. In Paris bin 
ich durch die Saftfreiheit meiner Freunde geborgen ; doch giebt 
ed in einer Hauptftadt immer noch manche Ausgaben. 

Mein Londoner Triumphzug, ein Aufenthalt von nur 
ſechs Wochen, hat entfeblich viel gekoſtet. Sch brauche Dir 
nicht zu jagen, daß mir der Goͤtheſche Aufwaſch und Aus: 
tehricht eben fo zuwider ift, wie Dir. Ich lefe dad Zeug nicht. 
Der Alte muß nun durch diefed Segefeuer gehen. Die Zeit 
wird die Echladen wegläutern. Es muß zu einer Auswahl 
kommen: Werke ded lebendigen Goethe. 

Hier haft Du ein Wortfpiel auf den Zelterfhen Brief: 
wechſel. — Dein Tiichlermeifter, den ich mit vielem Ergößen 
gelefen, hat mid) an ein ineditum erinnert, dad ich feit un= 
denklichen Zeiten, und zwar aud autbentiicher Duelle, dem 
autographen Driginal, befibe. Du kannit damit nad) Be: 
lieben fchalten. Melde mir doch die Udrefle meiner Nichte 
Augufte Buttlar. Ich habe allzulange verfäumt ihr zu ſchrei⸗ 
ben. Wenn Du fie fiehft, fo grüße fie und entihuldige mid). 
— Gieb mir aud) Nachricht von Deinem Neffen und Amor: 
ring. Don Deinem Bruder hatte ich leßthin einen Brief, 
der aber darüber nichtd enthält. Nun merke wohl: bid An: 
fang September triffft Du mid ficher bier. Lebe unterbefien 
recht wohl, geliebter Freund. Herzliche Grüße an die Dei⸗ 
nigen. Dein treuer 

A. W. Schlegel, 


305 


XXXIII. 


Bonn, d. 12ten Aug. 36. 
Geliebteſter Freund! 


Hoͤchſt beſtürzt über den Zeitungs-Artikel von Deinem 
Unfalle, lief ich ſogleich zu Loͤbell, in der vergeblichen Hoff⸗ 
nung, etwas beruhigendes zu erfahren. Erſt geſtern konnte 
er mir Deinen Brief mittheilen, ber mid) mit dem herzlich⸗ 
ſten Bedauern erfüllt hat. Ich fchreibe fogleih. Du mußt 
Dich nun nad) beendigter Kur ausruhen und ftärken, und 
das kann am beten in meinem Haufe geſchehen, wo Du auf 
alle Weije gehegt und gepflegt werben folft. Der Ummeg 
hierher führt keine Ermüdung herbei, da Du ihn ganz zu 
Waſſer machen kannſt. Nämlich) fo: in Leopoldshafen ſchiffſt 
Du Did) fammt Deinem Wagen ein; fo hinunter bid Mainz. 
Da giebt Du Deinen Wagen einem Gaftwirthe in Verwah⸗ 
rung, und fliegft mit dem Dampfſchiffe in Einem Tage bid 
hierher hinunter. Hinauf geht ed von bier in zwei Tagen. 
Bon Mainz an nimmft Du dann den Wagen über ran: 
furt, Gotha, Leipzig, Dreöden. 

Wenn Du feinen andern Grund haft, jo nad Haufe zu 
eilen, ald die Beforgniß vor der fhlimmen Sahredzeit und 
den verborbenen Wegen, fo tft beided noch weit entfernt, und 
laͤßt Dir alle Muße, bei mir zu verweilen. Die Folgen bed 
Unfalld haben unerwartete Audgaben verurfaht; wie viel? 
Ein funfzig Thaler etwa? Ei nun, zur Audfüllung ber 
Lücke läßt fi ja wohl Rath fchaffen. Sch pumpe Dir, und 
wenn ich ed nicht in Gaffe hätte, jo pumpt mir der Banquier. 
Wie gejagt, überlege ed wohl. Du wirft mich ſehr er⸗ 
freuen, wenn Du Dich zu einem ruhigen Aufenthalte von 
wenigftend acht Tagen entichließeft. Mein Haud kennſt Du, 


meine Küche tennft Du, meinen Keller fennft Du (nur nicht 
Briefe an 2. Ziel, IIL 20 
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den himmlifchen 34er Admanndhäufer; Champagner und 
alter Rheinwein ift auch da), meine bequeme Caleſche kennſt 
Du; unfre gemeinfhaftlihen Zimmer kennſt Du (diedmal 
will ic) Dir aber dad breitefte Bett einräumen); die neu auf: 
gepußten Dantenzimmer im oberen Stod kennſt Du nod) 
nicht; dad Badezimmer im Hintergebäude kennſt Du in der 
neuen hübſchen und fehr bequemen Einrichtung auch noch 
nicht. Freilich müßtelt Du Dich mit natürlichen Bädern oder 
fünftlichen Mineralbädern begnügen. Meine Spaäße kennſt 
Du, meine gute Laune fennft Du, meine Schwaßhaftigkeit 
kennſt Du, meine Paffton für Dich kennſt Du vielleicht nicht 
ganz. 

Sch bleibe unverrüdt hier, und werbe um die Zeit, wo 
Du eintreffen fannft, meine ganze Zeit frei haben. Im Falle 
Deiner Weigerung würde ich mich nicht lange befinnen und 
Dich in Baden aufjuhen, aber vor dem Anfange der Ferien, 
befonderd gegen Ende ded Semefterd müßte ich erft um 
Urlaub nachſuchen. 

Nun laß mid) bald etwad erfreuliche von Deiner Ge: 
fundheit und Deiner Ankunft vernehmen. Der gnädigen 
Gräfin meine ehrerbietigiten Empfehlungen. Lebe taufend- 
mal wohl, geliebter Freund. FR 

ein 


AD. Schlegel. 


XXXIV. 
Bonn, d. 11ten Zul. 37. 
Beliebter Freund und Bruder! 

Diefe Zeilen überbringt Dir ein junger Geiftlicher aus 
Genf, Herr Bernet, Enkel ded berühmten Phyſikers Pictet, 
und Bruder der Baronin von Sta&l, der Witwe meined 
verewigten Freundes. Uber feine Perfönlichkeit empfielt ihn 
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genugfam, auch ohne die Erwähnung einer jo audgezeichne- 
ten Verwandtſchaft. 

Er macht eine gefehrte und Titterarifche Reife Durch Deutfch- 
land, und würde glauben, ed nur unvollftändig gefehen zu 
haben, wenn er nicht Dredven befucht und Deine Rede ver: 
nommen hätte. Gewaͤhre ihm eine freundliche Aufnahme, 
id) werde ed ald einen Beweis Deiner Freundfchaft betrachten. 
Er legt fi) mit Eifer auf die deutihe Sprache durch Lefen 
und Hören. Ich habe mid), wie natürlich, immer auf 
Sranzöffh mit ihm unterhalten; aber ich zweifle nicht, er 
wird im Stande fein, ein deutſches Geſpraͤch zu führen, und 
Du wirft ihm Gelegenheit geben, die Anmuth zu bewundern, 
welche unfre Spradye in Deinem Munde hat. Durd ihn 
hoffe ih erwuͤnſchte Nachricht von Deinen Befinden zu 
erhalten. 

Lebe recht wohl, geliebter Freund! Mit unveränderlicher 


Treue und Liebe 
Dein alter 


A. W. v. Schlegel. 


XXXV. 
Bonn, d. 3ten Sept. 37. 
Geliebtefter Freund! 


Bor einigen Tagen habe id Dir durch Prof. Köbelllvie 
Briefe von Echiller und Goethe, nad) ber Zeit georbnet, in 
einer genauen und leſerlichen Abfchrift zugeſchickt. Verfahre 
nun damit nad eignem Gutdünfen. Wenn fie Dir nicht 
anziehend genug jcheinen, jo mögen fie immerhin ungedruckt 
bleiben. Aber getrennt oder zerftüdelt dürfen fie nicht wer: 
den, weil fie ſich gegenfeitig erklären. Anmerkungen habe ich 
beigefügt, zum Theil für den Drud, zum Theil zu Deiner 
Notiz. Die Briefe von Schiller werden ziemlich vollftändig 

20* 
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ſeyn, von Goethe's Briefen find mir einige auf Reifen ver: 
Ioren gegangen. 

Du möchteſt wohl meine Beiträge in ben erften andert⸗ 
halb Sahrgängen der Horen nachſehen, und die Auszüge aud 
dem Dante loben. Freilidy würde ich ed jept anderd angrei: 
fen, und habe ed theilweiſe ſchon anderd angegriffen. (Revue 
des deux mondes, Tome VII. Quatri&me serie. 15. Aottt 1836.) 
Aber damald war ed in der That eine neue Offenbarung. 
Kein Menſch wußte ja in Deutichland vom Dante, nod 
wollte davon wiſſen. Auch hat ed mächtig nachgewirkt, wie 
alled was ich in ähnlicher Art gethan. 

Aud dem Auffabe: Etwa über ®. Shafefpeare x. 
erhellet aufd Earfte, daB damald noch niemand in Deutich: 
land, audy Goethe und Schiller nicht, an einen verfificirten 
Shakſpeare dachte. Meine Ueberfegung bat dad Deutjche 
Theater umgeftaltet. Vergleiche nur Schillerd Samben im 
Mallenftein mit denen im Don Karlod, um zu fehen, wie 
fehr er in meine Schule gegangen. 

In dem Auffabe über Sprache und Sylbenmaaß war id) 
nod) von der Einbildung angeftedt, man könne aud den Sit- 
ten halbwilder Völker die Anlagen der menfhlihen Natur 
erforfchen. Deswegen habe ich den Auffag nicht in meine 
Kritifhen Schriften aufgenommen, wiewohl er fonft manches 
gute enthält, 

Neuerdings ift doch hier und da einiged von mir im Drud 
erfchienen, zum Theil in Zranzöfiicher Sprache, wad Dir 
wohl nicht zu Gefichte gefommen if. Am meijten würde Did) 
dad Über die Ritterromane interefliren: 


Schluß fehlt. 
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XXXVI. 
Bonn, ben 11. Zul. 1838. 
Theuerfter Freund! 

Diefe Zeilen überbringt Dir Herr Duboid, General: 
Inſpector der Univerfität von Parid und Mitglied der Depu⸗ 
tirten- Kammer. Er ift mir angelegentlid) vom Herzoge von 
Broglie empfohlen worden, und ich empfehle ihn eben fo 
angelegentlid, Deiner wohlwollenden Aufnahme. Mache ihn 
mit der dortigen Kunftwelt bekannt, befonderd auch mit Dei- 
nen eignen Werfen. Auf die Frontond am Theater machte 
ich ihn Schon aufmerkſam, ald auf dad Beßte, was die neuere 
Zeit in dieſem Fache hervorgebracht. Lebe recht wohl, und 
gieb mir bald gute Nachrichten von Dir. 

' Dein treuer Freund und Bruder 

UM. v. Schlegel. 


XXXVI. 
Bonn, d. Iten März 39. 
Theuerfter Freund! 
Meine Tiebendwürdige und geiftreiche Freundin, Frau 
Naumann, will die Güte haben, bie beiliegenden Blätter 
an Dich zu beforgen. Ich bin mit Amtögejchäften überhäuft 
und war ſeit mehreren Tagen unmwohl; ed fiel mir daher 
unmöglih, die Sendung mit einem Briefe zu begleiten. 
Doch bedarf ed defien wohl nicht. Ob ich jemald wieder über 
meinen Shaffpeare ſprechen würde, fchien ſehr zweifelhaft, 
weil mir die Sache unfäglidy zuwider geworden war; daß 
ich aber, wenn ic) fpräcye, meine Meinung frei heraus und 
ohne Rüdjicht fagen würde, dad war voraudzufehen. Lebe 
recht wohl. 
Dein treuer Freund 
A. W. v. Schlegel. 
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XXXVII. 
Berlin, Hötel de Russie, d. Tten Aug. 41. 
Sheuerfter Freund! 


Geftern Abend fand ich die Einladung in einem Billet des 
kauderwelſchen Skandinaviers Steffend vor, babe fie aber 
huldreich abgelehnt. 

Um jeder Srrung bei dem mir verfprochenen Befuche vor: 
zubeugen, melde id Dir nun fchriftlih, daß dad Hötel de 
Russie, wo ich in dem Zimmer Nr. 9 wohne, bei der Schloß: 
brüde liegt, nur wenige Schritte rehtd, wenn man vom 
Brandenburger Thor hereinfommt. Ich werde bid 3 Uhr zu 
Haufe bleiben. Du kannſt bei mir ein zweited Fruͤhſtück ein: 
nehmen. Sollteft Du, was ih kaum glaube, die Nacht in 
Berlin bleiben, fo könnteft Du auch Zimmer im Haufe fin: 
den. Jagor, der Sudelkoch, wohnt nit weit von mir. 
Hr. von Olferd ebenfalld, und wenn Du zu ihm fährft, um 
im Triumph eingeführt zu werben, fo werde id) Dir einen 
guten Stadtwagen beforgen. Es dauert gewiß bid 8 Ahr 


Abend: 
Das war ein Toben, war ein Wüthen; 


Ein jeder fehlen ein andres Thier. 

Gewiſſermaßen tft ed vorfichtig von mir gehandelt, daß 
ih mich nicht einftelle, denn ic) hätte mich nicht enthalten 
fönnen, Di ald den Preußifchen National: Gott Potrim⸗ 
pos oder Pikallod, nad) Deiner eignen Wahl, audzurufen. 

Grüße Deine edle Freundin und liebendwürdige Tochter, 
und fage Ihnen, wenn idy ein Landgut bei Potödam hätte, 
würbe ich Ihnen die Speifen aud meiner Hoftüche fenben. 
Näcıftend kommt ein Küchenzettel. 

Dein in Di vernarrter und über: 
haupt närrifcher Freund und Bruber 
Wilhelm Martell. 
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Schlegel, Friedrich. 

Geb. am 10. März 1772 zu Hannover, geflorben am 12. Januar 
1829 zu Dresden. 

Lucinde, Roman (1799.) — Alarkoo, Trauerfpiel (1802.) — Floren⸗ 
tin. — Gedichte (1809.) — Ueber die Sprache und Weisheit der Inder 
(1808.) — Geſchichte der alten und neuen Ritteratur, 2 Bde. (1815.) — 
U. a. m. — Sämmtl. Werke, 12 Bde. (1822 und fpäter). 

Mie zwei Brüder nah gemeinfam begonnenem, weltftürmendem 
Auftreten in Wiſſenſchaft und Poefle, Beide in die Myſterien altindifcher 
Meisheit ſich vertiefend, und darin wandelnd, an ganz entgegengefeßten 
Audgängen anlangend, einander fremd werden konnten — ja: mußten, 
dad wird aus diefen, an einen gemeinfchaftlihen Vertrauten ihrer [hönen 
Jugend gerichteten Briefen recht Mar. Der ältere Auguſt Wilhelm, den 
Friedrich einen „Pedanten“ ſchilt, Hagt über Friedrichs Verirrung, wie er 
eö nennt, in religtöfen und philofophifchen Dingen, und baß der Bruber 
ibm völlig unverfländlich geworden ſei. 

Tieck fand zwiſchen ihnen. Sn ber durch den Kauf der Sabre oft 
mals entihlummerten, niemald erftorbenen Anhänglichkeit für biefen 
Zeugen erfter fhäumender Jugendkraft, finden ſie fih denn wohl wieber, 
gleihfam auf neutralem Boden. Der Jüngere ſchied zuerft. — 

Wir laffen feinen Briefen zwei Zufchriften der ihn überlebenden Gat⸗ 
tin folgen; die zweite, fo mild» verfähnliche, als ſchönſtes Denkmal für 
den Berftorbenen, und für die ihn Ueberlebende! | 


L. 
(Ohne Datum.) 


Sch fehe mit Ungeduld den Briefen über Shak. ent: 
gegen. Wenn ed mir möglich ift, jo frage ich heute noch felbft 
danach bey Ihnen vor. — Haben Sie Reiharbt ſchon gefehen, 
ber bier it? — Ich habe ihm fchon gejagt, daß Sie und 
einen Beytrag veriprochen haben, welches ihm natürlich ſehr 
angenehm war. Wenn Sie ihn indeflen ſehn follten: jo 
wäre ed recht gut, wenn Sie ihm ald Herauögeber ded Lyc. 
noch ein paar Worte darüber fagten. 
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Denn Sie dod Ihren Beytrag felbit bringen Könnten! 
Ded Morgend bin idy immer zu Haud. Den weiten Weg zu 
Ihnen ſcheue ich gar nicht. Aber bey mir bleibt man viel 
fihrer allein, und fo fehe ich Sie doch wenigftend jet am 
liebiten, ungeachtet ic auch Ihren häuslichen Cirkel, in dem 
ih Sie mid) immer vorläufig einzufchreiben bitte, wenn ich 
auch jegt nicht fo oft da feyn kann, ald ich wünfchte, fehr lie: 
bendwürbig finde. Mein Intereffe an Ihnen oder an ber 
Poeſie ift zu ernft. So etwas zerftreut fich gleich, wenn meh: 
rere da find. Ich bin in ſolchen Angelegenheiten fehr für die 
Zweyſprach. 

Ich leſe jetzt Ihren Lovell zum zweytenmahl. — Mein 
Bruder laͤßt Sie herzlich grüßen, und hat große Freude an 
Ihren Werken und an den Nachrichten, die ich ihm von Ihnen 
babe geben können. 

Einpfehlen Sie mid Ihrer Schwelter. 


Ihr 
Fr. Schlegel. 


Dad unterhaltende Büuͤchelchen erfolgt mit vielem Danke 
zurüd. 

Wollen Sie wohl die Güte haben mir Richters Dor: 
nenftücde zu leihen, und mir Wackenroders Logis auf: 
zufchreiben ? 


I. 
Dresden, den 27. Zul. 98. 
Sch wollte Ihnen nicht eher fchreiben, liebfter Freund, 
bis ic) Shnen einigen Bericht über eine ſpaniſche Lectüre bier 
geben könnte. Bid jebt iſt aber noch nichtd geſchehn, weil 
ih dumm genug geweſen bin, mich in die Dummheit der 
Engländer recht fehr vertiefen zu laſſen. Ic) habe die Arbei; 
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ten ded Malone ıc. über die Aechtheit und Chronologie ber 
Sh.ſchen Dramen dutchgearbeitet, und wenigftend gelernt, 
wie wenig daraus zu lernen if. Deſto mehr finde ich in 
Sh.'s erotiihen Gedichten (die ih in der Anderfonfchen 
Sammlung Engl. Dichter recht nett gebrudt beyfammen 
fand) und in den fogenannten unädhten Echaufpielen zu ler: 
nen. Durch beyde ift mir ein ganz neued Licht über Sh. 
aufgegangen; und beyde haben mich auch beyläufig') ent- 
zückt. Die erften mehr auf eine fubjektive Weife; d. h. ich 
bin dadurch gleichſam verliebt in Sh. geworden, und id 
weiß mir faft nichts, wad ic) jo ganz nach meinem inner: 
ften Gemäth Tiebendwürdig finde ald Adonid und die 
Sonnette. Dad Intereſſe an den Dramen ift objektiver, 
fie mögen num von ©. feyn oder nicht. Ich habe eine große 
Vorliebe für den Aefchylud jeder Art, follte fie auch noch 
fo Gothiſch und Barbariſch ſeyn. Sn diefer Hinſicht hat 
Locrin ſehr großen Reiz für mich, wegen bed Kothurnd, 
und bie grelle Luftigfeit dazwiſchen ift fehr grandios. — Ich 
halte es indeflen für im höchſten Grade wahrſcheinlich, daß 
fie alle von Eh. find, die meiften noch Alter ald die ero: 
tifhen Gedichte. — Ich habe denn doch die Engl. Beftien 
ercerpirt, da ich fie einmal gelefen hatte, und wenn Sie bie 
Reedſche Ausgabe von 93 und Malone's Eſſais über bie 
Chron. noch nicht gelefen oder gehabt haben, kann ich Shnen 
einige intereflante Fakta mittheilen, wenn ich zurückkomme. 

Menn Sie .nur vorher mit Ihrem Auffabe über den 
Gervanted fertig würden! Sie glauben nicht, wie fehr ich 
ed wände, Sie audy einmal über die Poefie poetifiren zu 
hören, und im Athenäum nicht bloß über Sie, fondern auch 


1) Es dürfte angemeſſen fein, öfterreichifche Lefer daran zu erinnern, 
daß „beiläufig‘‘ hier nicht in bem von ihnen gebrauchten Sinne, fonbern 
in norddeutſcher Bedeutung für: „nebenbei“ zu verſtehen ift. 
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Sie felbft zu leſen. Ich feße Ihnen dad Ende ded Auguft 
als legten Termin. Sind Sie dann nit fertig, fo fchreibe 
ih Ihnen druckend einen Brief tiber die fpanifchen An: 
gelegenbeiten, an die ich nun unverzüglich gehn will. Blau: 
ben Sie aber, daß Ihrem Geifte jede kritiiche Geburth nur 
durch die Zange entriffen werben kann, fo geben Sie mir 
nur einen Wink, und Sie follen unverzäglidy eine epistola 
eritica de novellis hisp. von mir erhalten und wir können 
dann nad) Belieben mit der Gorrefpondenz fortfahren. — 

Geben Sie nur bald Nachricht von ſich und empfehlen 
Sie mid) den Ihrigen. Ihre Schweiter Alberti ſah ich 
zweymal; zuerft vor Empfang ded Briefd, wo fie, jedoch 
in aller Zärtlichkeit etiwad ungeduldig war; dann nachher 
ald die Sonne wieder ſchien. 

Ih umarme Sie herzlih. Ganz der 

Ihrige 
Friedrich Schlegel. 


Das muß ich Ihnen doch noch ſagen, daß Sie von wegen 
ber Boltdmährchen zwey Freunde haben, die Sie nicht ken⸗ 
nen: Novalid und der Philofoph und Phyſiker Schelling, 
von dem id) Ihnen fagte. 

Dad Stüd von Lope auf dad Sufet von Romeo bat 
nicht diefen Titel. Welchen ed bat, fagen bie Canaillen 
nicht. — Die Puritanerin wollte mir im Anfang weniger 
zufagen, fie ift etwas fchwer. Nun gefällt fie mir ganz vor⸗ 
züglih. — 

II. 
Sena, ben 22ten Aug. 1800. 


Es tommt fehr erwünfcht, daß ich grade zu gelegener Zeit 
Deine Adreſſe erhalte, da ich eben einen Brief von Deinem 
Bruder für Dich habe, der an Wilhelm eingefchlofjen war. 
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Dein Brief und Deine Sammlung hat mir große Freude 
gemacht. Die Sonette habe ich fogleich einigemal gelefen; 
fie gefallen mir jehr, auch bin ich zufrieden bamit, daß dad 
an mid) ſich durdy die Dunkelheit und Sonderbarkeit fo aus⸗ 
zeichnet, in welcher Rüdfiht mir nur noch dad auf Sophie 
einen ähnlichen Eindrud gemacht hat. 

Die Eorrectur werde ich gut und treulich beforgen; fo aud) 
dad Eremplar an Hardenberg, der jebt nicht in Berlin fein 
wird. 

Sc habe noch manche Gedichte gemacht, aber fertig ift 
der 2te Theil noch nicht. Mebrigend habe ich mich nun auch 
zum Doctor machen lafien und lefe den Winter Idealismus, 
wozu ſich ſchon 60 gemeldet haben. Bielleiht kommt Schel⸗ 
ling und wad ihm anhängt, auch zurüd, und fo würde ed 
Idealismus und Realismus genug geben, welches und doch 
weiter nicht fehr Fümmert, außer daß ich wünfche, Wilhelm 
wäre endlich ganz rein von diefen Händeln. 

Du ſiehſt ihn gewiß den Winter in Berlin; jet aber wird 
er noch einige Zeit wegbleiben. 

Auch der junge Angebranntene ift da geweſen, um ſich ald 
Abgebrannten darzuftellen. Er fiel mit einem unendlichen 
und unleidlihen Zutrauen über und ber, wurbe aber dadurch 
der Veit und bald auch mir fo fatal, daß ich ihn anfing mit 
einer gelinden Dofid Wahrheit zu behandeln, worauf er ſich 
ſchleunig entfernte. 

Daß ihm Deine Zuͤchtigung richtig zu Händen gekommen, 
habe id) alle Sorge getragen, weil idy gerne aud ber erften 
Hand zufehen wollte, wie er ed nähme. Er hat ed fo ge⸗ 
nommen, daß ich hätte wünfchen können, die Medicin wäre 
noch Fräftiger geweſen: über Die Sache felbft zwar hat er ſich 
mit der gemeinen Lebendart geäußert, kurz Darauf aber war 
feine Meinung von Dir fehr geändert, er findet num vieles an 
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Dir audzufeßen, und unter anderm au, daß ber Zerbino 
langweilig fei. 

Ritter ift faft der einzige, mit dem wir umgehn. Wir 
jehn ihn jetzt faft täglich, er hat fi für den Umgang jeit 
Kurzem zum Erſtaunen entwidelt, und fein Umgang madht 
mir fo viel Freude, ald der Umgang mit einem Sterblichen 
nur immer kann. 

Lebe wohl und dichte fleißig. Grüße Deine Frau und 
Tochter. — Den Winter fomme ich nicht nach Berlin, aber 
Oftern fehn wir und ja wohl auf irgend eine Weife. 

Friedrich ©. 


Noch eind, und zwar etwad wichtiged. Ideler läßt den 
D. O. von mir wieder fordern. Ich babe geglaubt, Du 
bätteft ihın denfelben etwa in Berlin wieder gegeben, oder 
doch ein Wort mit ihm deswegen geſprochen. Ich bitte Dich 
daher, wenn Du den D. D. an Ideler gegeben, fogleich eine 
Zeile desfalls zu fchreiben. 

Die Oper muß fertig gebrudt fein, doch habe ich den 
Titel noch nicht zur Eorrectur gehabt. Ganz rein von Beh: 
lern mag fie wohl nicht fein. Bei dem Sournal will ih mir 
aber alle Mühe geben. Wenn Du Sacobt fiehft, fo fage ihm 
in Gedanfen von mir: — Der mag mid — —! 


IV. 
Jena, den 5ten Novemb. 1801. 


Geliebter Freund! 


Du mußt mir verzeihn, daß ich Dir fo lange nicht ge⸗ 
fhrieben habe. Ich war fehr befchäftigt und oft auch geftört 
durch die Kränklichkeit der Veit, die mich oft jehr unmutbig 
gemacht bat. Dennoch freue ich mich fehr in der Hoffnung, 
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Dich bald zu fehn. Wir haben viel mit einander zu fprechen, 
und wollen dann redht viel zufammen fein. 

Heute nur dad Nöthigfte von Gefhäften. Die Gefchichte 
der Sothifhen Könige kann (Lücke) nicht finden, wie er Dir 
wohl wird gefchrieben haben. Die Charakteriftiten haft Du 
nun. Sowohl den Aeschylus ald die guerres eiviles fannft 
Du leicht in Dresden haben, daher halte ich's für beffer, fie 
lieber felbft mitzubringen. 

In diefen Tagen war Karl Hardenberg bei mir auf der 
Durchreiſe nad) Meiningen, wo er etwa 4 Wochen bleiben 
wird. Er war nur.eine Stunde bei mir, indeffen habe ich 
doch gleich die Zeit benußt, um über die Herauögabe von 
Novalid Schriften dad Nöthige mit ihm zu reden. Er war 
alled jehr zufrieden, wie Du ed eingerichtet haft, und wie ich 
ed ihm vorſchlug. Die Biographie, die er zu machen Luft 
bat, ſoll für fich beftehn, und alfo darfſt Du darauf nicht war: 
ten. Sch wünjchte nun herzlich, daß Du den Druck gleid) an⸗ 
fangen ließeit, da eben feine große Vorrede nöthig ift, und 
diefe immer nody nachher gedruckt werben kann: denn es tft 
body am beiten, wir machen fie, wenn wir zufammen find, ge: 
meinſchaftlich. 

Ich daͤchte nun, Du nähmeft in den erſten Theil, was 
fertig ift vom Ofterdingen, au dad Fragment zum 2ten 
Theil, ferner einen Bericht von dem, was er Dir münblid) 
über die Fortfeßung gefagt, und wenn fo viel Raum iſt, etwa 
noch den Lehrling zu Sais. 

Den zweiten Theil önnen dann die Hymnen an die 
Nacht, die geiftlihen Lieder, und die Fragmente, bie 
id) aus feinen Papieren wählen werde auöfüllen. Zu dieſen 
vente ich dad Befte und Wichtigfte aud den Blüthenftaub, 
Slauben und Liebe und Europa zu nehmen. Da 
alle diefe drei Auffäße in ihrer Ganzheit und indivibuellen 
Beziehung nur irre leiten würden über den Charakter bed 
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Shriftftellerd; da die Hymnen über die Nadıt hingegen am 
ſchoͤnſten und Teichteften im Ganzen erklären, fo halte ich auch 
ihren unveränderten Abdrud für nothwendig. 

Karl geht fehr ein in diefe Idee, aud hat Novalis ſelbſt 
nod) in der lebten Zeit immer einen ganz befondern Werth 
in die Vollendung diefer Arbeit gelegt. Der Papiere find fo 
viele, daß Karl fie mir nicht ſchicken kann; ich werbe alfo die: 
fen Winter auf 8—14 Tage hingehen, um an Ort und Stelle 
zu fehen, wie viel und auf welche Weife fi) daraus nehmen 
läßt. Was Du mir in Rüdfiht der Bedingungen von Unger 
ꝛc. ſchreibſt, ift gut. 25 Eremplare müßten wir dem Bruder 
wohl wenigitend geben. 

Haft Du nicht ausdrücklich fo viele bei U. bebungen, fo 
müßten die übrigen von und nachgelauft werden. Ueber bie 
Anerbietung, die Du mir in diefer Ruͤckſicht mat, bin ich 
etwas erftaunt, befonderd über die Veranlaſſung derfelben. 

Ich habe Wilhelm gelegentlich zu verftehn gegeben, wie 
weit entfernt Du in diefer Angelegenheit von aller eigen: 
nüßigen Abficht feift. Gr behauptet aber, nie ein Miptrauen 
der Art und gegen Did, gehabt noch geäußert zu haben. 
Freilich weiß er immer nicht recht, wasd er fagt, oder fchreibt, 
wenn er einmal in Hitze ift. Was die Sache felbft betrifft, 
fo kann id) Dein Anerbieten Teinedweged unbedingt anneb- 
men, fondern höchftend nur in Rückſicht der Zeit und Reifen, 
bie ed mir wohl diefen Winter koften wird, eingehen, daß wir 
zu gleichen Theilen gehn; worüber Du denn Ungern Deine 
Diöpofition geben magſt. Ob er mir ed giebt oder abrechnet, 
ift mir im Grunde ziemlich eind, und mag von ihm felber ab: 
bängen. 

Vielleicht geh ich in biefen Tagen auf ein paar Wochen 
nad Berlin und dann könnte ich die Correctur felbit be- 
forgen; fonft nächte ich, übertrügft Du fie Wilhelmen, weil 
er fie doch gewiß fehr genau beforgen wird. 
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Ih freue mid), daß gerade wir dad Unternehmen ge= 
meinſchaftlich beiorgen und fehe ed ald einen guten Anfang 
an für Einftige Projecte. Es freut mid) von Herzen, daß Du 
Luft haft, etwas in Gemeinfchaft mit mir zu unternehmen; 
alled nähere darüber mündlich; ich habe alles ſchon ausge— 
dacht. 

Wilhelm iſt in dieſen Tagen wieder nach Berlin ge: 
gangen. Ich habe ihn ziemlich oft geſehn, einigemal recht 
intereſſant mit ihm geſprochen, doch nimmt ſeine Pedanterie 
ſehr zu, und er wird immer breiter und härter. Wir berühr⸗ 
ten die Samilienverhältnifle nicht, aber er bat wohl dafür ge: 
forgt, daß ich fie ein paarmal empfunden habe. Unter anderm 
hat W. mid) einmal auf eine foldye Weife beleidigt, die 
ed mir unmöglich macht, ferner an dem Almanach Antheil zu 
nehmen, fo leid ed mir der Sache felbft und auch Deinet: 
wegen ift. | 

Du erinnerft Dich vielleicht, daß ich vorigen Winter ein 
Gedicht, ver welke Kranz gemacht babe, und wer mid) und 
meine Verhaͤltniſſe kennt, der wird allenfalld errathen können, 
daß ed ſich auf Augufte bezieht und an eine Freundin von mir 
gerichtet ift (melched aber dad Gedicht felbit nichtd angeht). 
Damals hat er nicht nur zwei Seiten voll Zobed über Sylben⸗ 
maß und Stil des Gedichted an mich darüber gefchrieben, 
fondern aud) in den ftärfiten Ausdrücken davon gefchrieben, 
wie ed ihn rühre, und wie ed ihm lieb und werth fei. — 
Viermal wenigftend habe ichs ihm in einer umftändlichen 
Sperification von allem, was ich zum Almanach geben wolle, 
ausdrücklich mit genannt, und jedesmal hat er ed mit den 
größten Beifalldbezeugungen auf's lebhafteſte acceptirt, bis er 
mir's jetzt vor Kurzem, da der Almanach faſt fertig war, 
zurückſchickt mit einem albernen, verächtlichen Geſchwätz von 
Perſhnlichkeit, innerer Religion, und daß ich nicht würde mit 
einem zerrifienen Herzen rechten wollen. Du fennft mid) 
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genug, um zu wiflen, ob mir viel daran gelegen fein kann, 
ein ſolches Gedicht von mir gedrudt zu fehn oder nicht; aber 
Du mußt au fühlen, welche unauöftehliche perfönliche 
Beleidigung grade bei dieſem Gedicht in ber Zurüdkgabe 
liegt. Ich war lange in Berlegenheit, was id thun follte; 
endlich beſchloß ih, gar nicht zu antworten, denn thät ich es 
einmal, fo hätte eö fchwerlich anderd geſchehen können, ald 
auf eine Weife, die völlig jedes Verhältniß zwifchen und un: 
möglich gemacht hätte. Um aber nicht ähnliche Gefahr zu 
laufen (— vor der ich bei der größten Behutſamkeit nicht 
ficher fein würde, da Die Gedichte, die man zu einem Almanadı 
geben kann, mehr ober weniger ind Subjective fpielen, und 
ba Karoline alled dazu zu machen weiß, wad auch noch jo 
wenig dahin gehört) — und auch weil jened Betragen W.'d 
fo unmwürdig, und befonderd feiner gewohnten Pünktlichkeit 
ald Heraudgeber fo entgegengeſetzt ift, daß ich bereditigt bin, 
vorandzufegen, Karoline fei Die Urheberin jener Beleidigung ; 
und ich nun unmöglid an einem Werke Theil nehmen Tann, 
deſſen unfichtbare Heraudgeberin eine Perfon ift, die ſich in 
jeder Rüdfiht infam gegen mich betragen hat; fo muß ed bei 
jenem Entſchluß bleiben, und ich wünfche nur, daß — was 
doch früher oder fpäter gefchehen muß — ich darüber mit 
W. nicht auf eine Art zur Sprache fommen mag, die jede 
fernere Gemeinſchaft zwifchen und unmöglich macht. Schreibſt 
Du ibm alfo darüber, fo thu ed auf die gelindefte Art. 

Dein Bruder ift feit einiger Zeit in Weimar, und aud) 
dann und wann bier, wo ich ihn einigemal gejehn, wenn 
gleich nicht viel, weil er bei W.'s logirt und da fehr feit gehal⸗ 
ten wird. | 

Die Art, wie er über feine Kunft fpricht, mißfällt mir 
nicht; doch ſcheint mir's, daß ihm ein Umgang mit Dir auf 
längere Zeit fehr nöthig wäre. Gr ift fih im Wejentlichen 
gar nicht klar, und leidet im weniger Wefentlihen (mad doch 
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auf dad MWefentliche bald weſentlichen Einfluß bat) fehr an 
Halbheit, Untenntniß und falihen Vorftellungen. Er muß 
aber recht lange mit Dir beiſammen fein und Du mußt ed 
gelinde angehn laffen. Webrigend weiß ic) freilich nicht viel 
von ihm; vor einigen Wochen kam er einmal fehr freundfchaftlich 
und wollte mich auch für Dich zeichnen; feit er aber jeßt wie- 
der bier ift, tft nicht weiter die Rede Davon geweſen, und id) 
weiß weiter nichts, ald daß er Schelling ftatt deſſen zeichnet. 

Sa überhaupt, muß ich Dir fagen, ift fein Benehmen 
dieſes letztemal fo gegen mich, daß ed mid) in Verlegenheit 
fegt, und wenn Dein Bruder unböflih gegen mid, ift, fo 
nehme ich8 ihm nicht Übel, weil ichs ſchon voraudfehe; aber 
ich darf auch wohl vorausſetzen, daß eine neue Klätfcherei aus 
der alten wohlbefannten Kutte daran Schuld ift. 

Herzlidhe Grüße von der Beit an Did), und von und 
beiden an Deine Frau. Es fol und recht freuen, Euch in 
Dresden vergnügt und gut eingerichtet zu fehn. Auf die 
tleine Dorothea freue ich mid) fehr, fowie auf die Eleine 
Augufte. 

Ich wollte Dir heute nody weit mehr fchreiben, über den 
göttlihen H. Dümmling u. f. w. 

Aber die Veit iſt eben gar nicht wohl. Lebe alfo recht wohl. 

Friedrich. 


Die Romanze rechne ich zu den goͤttlichſten und vollendet⸗ 
ſten Werken, die Du gemacht haſt. Die andern Gedichte im 
Almanach — der Zornige, Sanftmüthige, Einſamkeit — find 
nur Anklaͤnge aus einer neuen Region Deiner Poeſie, von 
der ich bald größere Studien zu fehn wünfche. Grüße meine 
Schweſter herzlich, wenn Du fie ſiehſt, und fag’ ihr, daß ich 
ſehnlich auf Nachricht von ihr warte. 


Briefe an 2, Ziel. M. 21 
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V. 
Leipzig, Sonnabends ben 22ten Mat 1802. 


Wir haben noch oft mit herzlicher Kiebe an Dich gedacht, 
und Dir in Gedanken ein herzliched Lebewohl und baldiges 
Wiederſehn zugefandt. Ich werde Dir weitläuftig fchreiben, 
jobald id) einen Augenblick Ruhe finde; dad wird aber viel: 
leiht erft in Mainz fein. 

Heute nur einige Worte über alled, wad Du zu willen 
verlangft. Du erbältft hier D. Mongez (?) und 12 Louisd. 
und die Deutichen Bücher wirft Du auch jogleich erhalten durch 
Reimer. Der Meifter und Sternbald ber dabei fein 
wird, iſt für Charlotte; ſchicke ihn ja fogleich nach Pillniz. 

Nicoloviud war nicht hier. Cotta konnte ich lange nicht 
finden, -und da id) ihn fand, war ed aud) eben fein großer 
Fund. Ich fah in der erften Viertelftunde, daß es abfolut 
nihtd mit ihm fei für unfere Zwede; er hat die Tramontane 
völlig dadurch verloren, daß ein paar hundert Eremplare vom 
Almanach remittirt worden find. Dad ift aud) gewiß ber 
einzige Grund feined abgeſchmackten Betragend gegen Dich 
feither. Ich habe mit Wilmannd etwas ganz leidlich gemadıt, 
nämlid die Europa bei ihm angebradht; aber fo lange ich 
noch auf andre rechnen konnte, glaubte ich ihn für Dich nicht 
wählen zu müflen, weil die Operette fo enorm ſchlecht gegan- 
gen, daß man ihn gewiß fehr übel disponirt fände. 

Reimer habe ich Deine Idee gefagt, er ift bereit, die 
Könige ded Graald zu Übernehmen, zu den bewußten Be: 
dingungen; aber Vorſchuß würde er erſt zu Michaelis geben 
- können. 

Ueberlege Dirs, ich hielte ed für fehr gut, Du nähmelt ed 
an. Ed tft der honnetteſte Mann unter dem ganzen Volke. 
Ich ſetze nämlicd, alddann voraus, dab Du auf einem andern 
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Wege zu Gelde fommft. Könnten Dir die Berwandten Deiner 
Zrau nicht helfen? 

Ich habe gethan, was ich Eonnte, aber länger darf ich felbft 
nun durchaus nicht hierbleiben. — Mahlmann fhhien in fo 
fern in der günftigften Dispofition, weil er zu fühlen ſcheint, 
baß er bei dem Handel vorigen Winter etwad verfehen bat, 
und ed fehr gern wieder gut machen möchte; er bat unftreitig 
große Luft, mit Dir in Verbindung zu ftehn. Ich dachte ihn 
eigentlich dahin zu bringen, daß er Dir geradezu 40 Louidd. 
ſchickte, ald die [hönfte Art, die Verbindung mit Dir anzu: 
fnüpfen — aber dazu hat er wohl nicht Genie genug. Sn 
drei Wochen kommt er nad) Dredden, wo nicht, fo fhreibt er 
Dir gewiß, und ich zweifle auch gar nicht, daß Du ihn wirft 
brauden können. 

Wilhelm ift da, bleibt 4—6 Tage und fommt dann zu 
Dir; ich habe daher ihm alle Deine Intereſſen mitgetheilt, 
und er wird gewiß, wenn fi ihm noch eine Gelegenheit 
zeigen follte, fie auf's beite nüßen. Am Ende geht ed auch 
mit Wilmand; geftern ſuchte ich ihn vergeblich. 

Noch will ic Dir wenigftend melden, daß Frommann, 
der Dir, wie ich höre, nicht fo viel Geld geichickt, ald Du wol: 
teft, Steffend beftimmt verfprocdhen hat, Dir mehr zu ſchicken. 
Reimer harrt nun fehnlichlt auf den Zten Theil de8Novalis. — 
Karl H. war hier, der Lehrling ift noch nicht gefunden. 

Steffens ift in großer Eil abgereift, weil einige Freiberger 
nach ihm gefragt haben. Er erwartet mid in Weibenfeld. 
Meine eignen Angelegenheiten find recht gut gegangen, auch 
die buchhändlerifchen leivlih. Die Margarethe und wad 
ich fonft etwa zu Paris überſetzen laffen, hat Mahlmann ge: 
nommen. Zu fo etwas hat dad Volk freilich Luft. Herzliche 
Grüße an Deine Frau, an Marie und den Bildhauer, auch 
an Buri, alle Freunde. — 

Der Bildhauer foll mir eine addrefſe an David ſchicken. 
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Er kann fie, wenn er ed gleich thut, an die Gebrüder Map: 
ped zu Mainz burd Ernft ſchicken; aber fpäter an Wil⸗ 
mannd zu Frankfurt am Main. Treibe ihn, daß er ed thut. 

Mie leid thut ed mir, daß Du nicht mehr Geld mit die= 


ſem Briefe erhältft! 
Friedrich Schlegel 


VI 


Paris, den 13ten Septemb. 1802. 


Herzlich geliebter Freund, wie viele Briefe würbeft Du 
ſchon von und erhalten haben, wenn wir Dir jevemal ge= 
ſchrieben hätten, da wir mit Liebe und Sehnfuht an Euch 
dachten. Sch fühle ed recht tief, wie Du mir fehlt, fühle 
ed unter den Zeritreuungen, Beihäftigungen, Sorgen und 
Neuigkeiten immer gleich. Es hat aber mehr ‚die Wirkung 
Daß ich täglich mit dem gleichen Ernfte darauf finne, wie wir 
eine Lage gewinnen könnten, daß wir und nachher nie zu 
trennen brauchten, ald daß ed mir moͤglich wäre, Klagen zu 
führen, die bei einer jo beftimmten und deutlichen Sehnſucht 
feinen Troft gewähren. 

Sch werde Dir daher auch heute nur recht trocken Nach⸗ 
richt von mir geben; ich wollte Dir ſchon vorlängft einen 
Brief über die Gemählde jchreiben. Aber Du findeft dad 
alled aufd ausführlichfte in der Europa; Du wirft dad erfte 
Stüd davon zu Neujahr gewiß in Händen haben; ed ifl faft 
ganz an Dich gerichtet wenigftend in Gedanken. Die Kata: 
loge ſollſt Du mit Gelegenheit haben, und in meinem näd)= 
ſten Briefe auch Nachricht von den altveutfchen und proven⸗ 
zaliihen Manufcripten. 

Lieber Freund, ed find ungeheure Quellen und Hülfd- 
mittel bier; ein Reichthum von orientaliihen Manufcripten, 
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über den ſelbſt die erflaunen, die von Benared kommen. 
1800 Perſiſche Manuferipte und faft eben fo viel Sandkrit. 
Sch habe große Luft beides zu lernen — aber freilich müßte 
man eigentlid) eine Regierung dafür intereffiren können. Ich 
will fehen was ich vermag. Ich fühle mid unglaublich nad) 
dem DOrientalifchen gezogen. Was machen Deine Nordiſchen 
Studien? — Ich überzeuge mid) immer mehr, daß der Nor: 
den und der Drient in jeber Weife, in moralifcher und hiſto⸗ 
rifher Rüdficht die guten Elemente der Erde find — daß einft 
alled Orient und Norden werben muß; und ih hoffe unfre 
Beftrebungen follen fi) von diefen beiden Seiten her begegnen 
und ergänzen; fo baß auch in unfrem Thun und Werden die: 
jelbe Einheit und Freundfchaft ift wie in unferen Herzen. 

An Sorge und Verdruß bat ed und bid jetzt auch hier 
nicht gefehlt. Den legten haben und die Verwandten meiner 
Frau und befonderd Henriette in reichlihem Maaße gewährt, 
die fi) ganz ohne Rückhalt öffentlich als unfre Zeindin 
beträgt. 

Meine Audfichten und Abfihten find folgende. Für dad 
nächſte macht man mir Hoffnung zu einer Stelle, die mid) 
durchaud nicht hindern würde. Mein hauptſächlicher Wunſch 
ift, die Regierung zu bewegen, daß Sie hier eine Deutſche 
Akademie, ein Deutſches Nat.-Inftitut errichte; ed wird dazu 
wohl gut fein, daß ich ein philoſophiſches Werk franzoͤſiſch 
fhreibe. Sch babe ſchon einen Heinen Verſuch gemacht und 
führe ed vielleicht noch diefen Winter aud. Wielleiht kann 
mir auch dad Perſiſche und Indiſche ein Mittel an die Hand 
geben, eine Zeitlang zu fubfiftiren und die Regierung zu 
etwad orbentlichem zu bringen. — Es wird ſchon gehn vor 
ber Hand, wenn glei nicht ohne Noth; und ich habe doch 
mehr ald eine Hoffnung, daB wir bald werben ungetrennt 
zufammen leben fönnen. Alles dieß darf niemand von den 
beutihen Freunden wiffen, außer Charlotte. Grüße Sie 


326 


berzlih. Theile ihr aus diefem Briefe mit, und frage Sie 
ob Sie zwei Briefe von mir erhalten hat?" 

Mahlmann hat meine alte Idee, Leſſings philofophifche 
Schriften zu ediren, angenommen, Es macht mir eigentlich 
große Freude, dem Volke dieſe Poflen fpielen zu können: 
Ich bitte Dich aber, ed’ja nicht weiter audzubreiten, fonft 
moͤchte die alte Verlagohandlung verfuchen und zuvorzu⸗ 
kommen. 

Meine Frau grüßt Dich herzlich. Es iſt ein Brief von 
ihr an Malchen unterwegs, der aber wohl fpäter ankommen 
wird ald diefer. Wir grüßen Marien herzlich. Wad macht 
Dorothea ? 


Friedr. Schl. 


Waͤreſt Du hier, wir hätten und ſchon tobt geladht über 
die Franzofen. An fi ift aber der Unterſchied wahrlich gar 
nicht fo groß, ald man ihn denkt. David ift der greulichite 
Schmierer, den man denken kann. — 

Freund ich mahne nicht wegen ded Novalid. Aber Du 
weißt mit welcher Sehnſucht ich ihm entgegen ſehen muß. 
Iſt der Oktavian fertig? Bücher [hilft Du an Wilmand in 
Frankfurt am Mayn. 

Noch eind — woran mir fehr liegt. Gieb mir etwas 
zur Europa; etwad in Profa über den Norden und dad 
Altdeutfche, oder die Romanzen, wenn Du fie gemacht 
haft oder wad Du willft. 

(Bertehrt unter vem Datum): Daß Du mir etwad 
zur Europa gebeft, daran liegt mir fehr viel. Du ſchickſt ed 
bann bloß an Wilmand. 
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VI. 
Paris, den 10ten Novemb. 1802. 
Vortrefflicher Freund! 

Hier ſchickt Dir meine Frau die Kataloge der Gemälde, 
die Du gewünſcht haſt. Das was Du nun hier lieſeſt, war 
im ganzen Sommer 1802 zu ſehen, und dieſe Kataloge 
findeſt Du bei der ausführlichen Beſchreibung im Iſten Stück 
der Europa zum Grunde gelegt. Von dem, was wir nun 
in der Folge noch Neues ſehen, ſollſt Du ſtets ausführliche 
Nachricht haben. Geſtern habe ich die Nachricht erhalten, 
daß ber 2te Theil des Novalis wirklich da iſt und habe eine 
unbefchreibliche Freude darüber. Ich rechne ed Dir ald ein 
großed Verdienſt an, daß Du Did) die übrigen vielen Ge: 
fhäfte nicht haft von der Erfüllung diefer Pflicht abhalten 
laſſen. Sehr begierig bin ih nun zu fehen, wie Du bie 
Fragmente wirft gewählt und geordnet haben. 

Könnteft Du mir nicht einmal ohne zu großen Zeitverluft 
etwad für die Europa geben? Etwas über die Dredbner 
Gallerie, oder wenn Du die Nordifhen Romanzen gebichtet 
hättet, und Ihr nicht etwa wieder einen Almanadı gebt; 
vielleicht audy) etwas über die Norbiihe Mythologie. 

Lieber Freund, ich glaube, Du follteft auf gelinde Neben: 
arbeiten denen, da Dir Deine großen jebt fo viel ſchwieriger 
werden; dad möchte Dich im Fluß erhalten, wenn Du z. B. 
ein oder ein paar von Shakſpeares Stüden ber erften Epoche 
tberfeßteft — beionderd den Perifled und etwa den Vicar 
von Wakefield. Sa ich glaube, ed Könnte Dir felbft auch in 
fofern vortheilhaft fein, DaB Du aud) in Deinem dramatifchen 
Styl noch etwad altdeuticher wärdeft. 

Mir denken und dichten immer an und mit Dir. Herz: 
liche Grüße an die Deinigen. Und geht ed leidlih. Im 
Derfifchen bin ich fchon ziemlich weit, und ganz erflaunt, daß 


328 


ed in dem Grabe nicht dem Deutichen ähnlich, fondern wirk: 
(ih durchaus dad Deutfche felbft ift, beides wirklich nur eine 
Sprache, aber jene eben fo arabifirt, ald unfere latinifirt 
und dadurd) von einander getrennt. Die großen mythiſchen 
Dichter fange ih nun bald an, vielleicht finde ich's da eben 
fo, ald in der Sprache. Deutiche Manuferipte find auf ver 
National: Bibliothek nicht, außer der Manefliihen Samm⸗ 
lung; vom Vatikan haben fie feine dergleichen mitgenom: 
men. — Auf den andern Bibliothefen fonnte ich noch nicht 
nachſehen. Biſt Du bei Burgdorf, fo grüße ihn von mir. 
Daß Du mir gar nicht fchreibft, ift fehr traurig. Ich denke 
immer noch, ed foll mir hier oder wenigftend durch bier ge: 
lingen und gut geben; jebt iſt dad nicht der Fall, weil ich 
von Dir getrennt bin. Ic fühle ed immer einfamer. 

Die beiten Grüße an Marien. Wäre fie doch hier. 

Friedrich. 


So eben hör’ ich, daß Reichardt bier ift, wir haben ihn 
aber nicht gefehn. 

Diefen Brief erhältfi Du durd) Werner, das ift einer 
der trefflichften Männer, bie ed giebt. 


VII. 
Daris, den 15ten Sept. 1803. 


Den Wunſch, einen Brief von Dir zu lefen, geliebter 
Freund, muß ih, wie ed ſcheint, wohl aufgeben, indeflen 
kann ic) Doch der Gewohnheit nicht widerftehen, wieder ein: 
mal an Di zu fehreiben, und Dir Nachricht von mir zu 
geben. Mir geht ed gut; doc ift damit mehr dad Nützliche 
ald dad Angenehme gemeint. So frohe Tage leben wir bier 
nicht, wie in Dresden; aber gelernt habe ich in dem Jahre 
jo viel, daß ich's zeitlebens nicht bereuen Könnte, hier gewe⸗ 
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fen zu fein. Anfangs hat mich die Kunft und die Perfifche 
Sprache am meiften beſchaͤftigt. Allein jebt ift alled Died 
vom Eandfrit verdrängt. Hier ift eigentlich Die Duelle aller 
Spradyen, aller Gedanken und Gedichte ded menſchlichen 
Geifted; alles, alled ftammt aus Indien ohne Audnahme. 
Ich habe über vieled eine ganz andre Anſicht und Einficht be: 
fommen, feit ic) aud diefer Duelle [höpfen kann. Wad wir 
Moefie nennen ift verhältnißmäßig fpäteren Urfprungd, und 
ganz beftimmt die Poefie ver Helden und Fürlten, der zweiten 
Indiſchen Kafte; die einfachere und tiefere Poefie der Bra⸗ 
minen ift nie nad) Europa gefommen. Aelter aber ald die 
Poefie ift die Religion und die Defonomie, wenn man ed fo 
nennen darf; Aderbau und Ehe, beide aber ganz ald gotted- 
dienftliche, durchaus unnübe und bloß fombolifche Handlun- 
gen, die frühefte Art der noch Törperlichen Gebete. 

Das Perfifche ift dem Deutfchen fo verwandt, daß man 
beides faft für eine Sprache anfehn kann; nur ift die eine fo 
arabifirt, ald die andre latinifirt. Sogar der Gang der 
Poeſie und Litteratur bei beiden Nationen ift zum Erſtaunen 
ähnlich; in der älteſten Epoche eine Maſſe von alten mythi⸗ 
ſchen Nationalgedichten; aud) in der Sprache ganz einheimiſch; 
und dann eine romantifche Zeit, wo dad Arabifche fo durch: 
aus angenommen aber audy mehr geformt wird, mie in 
unfrer Schwäbifh oder Franzoͤſiſch. Ich denke, Du wirft 
von beiden bald viel von mir zu Iefen befommen; zum Theil 
auch in der Europa. Um fo mehr mödjte ich Dich) von neuem 
auffordern, an derfelben Antheil zu nehmen. Am liebften 
hätte ich die Fortſetzung Deiner Briefe über Shakefpear. 
Dver, wenn Du daraus durchaus ein befondered Werk 
machen willſt, fo wär’ ed wohl gut, wenn Du einmal etwas 
über Deine Nordifchen und altdeutichen Studien gäbeft, zur 
Vorbereitung ded Heldenbuchs Percival, Titurel und wad 
Du font vorhafl. Wie fteht ed mit Deinem Plan hierüber, 
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auch mit dem über dad Nibelungenlied? Ich habe mich mit 
dem lepten bier von neuem fehr befchäftigt (wie denn für das 
Altveutfche und Söländifche hier weit mehr Hülfdmittel find, 
ald ich irgendwo in Deutihland beifammen gefunden), und 
möchte ih Dich fragen, ob ein von mir beforgter Abdruck 
befielben Deine Bearbeitung, die Du vor haft, ftören Fönnte? 
Meine Abficht ift, ed gar nicht zu verändern, gar nicht um⸗ 
zubilden; fondern nur grade fo viel zu retouchiren, Daß ed ver: 
tändlich if. — Wenn Du ed ergänzen will, wie Deine 
Abfiht war, fo dürfte dad dahin führen, alle die zeritreuten 
Glieder der Nordifchen Dichtung wieder zu verbinden, wad 
Du fo bald nicht vollenden wirft, und dann wirft Du fehr 
abweichen müflen von dem Nibelungenliede, fo wie es jept 
if. Mir daucht aber, diefed Gedicht muß fo ganz Grundlage 
und Edftein unfrer Poefte werben, daß außer Deiner Bear: 
beitung und meinem bloß retouchirten Abdruck aud) wohl noch 
eine ganz kritiſche Edition eriftiren follte in der Altern Ortho⸗ 
graphie, mit Berichtigung der Ledart und Erklärung ber 
unveränderten alten Sprache allein beitätigt (2). 

Laß mich über diefen Punkt bald Antwort wiflen, und 
wenn ed möglich, erfülle meinen Wunſch in Rückſicht der 
Europa. Daß Du Deine Gedichte in bderfelben nicht ab: 
drucken laffen wollen, begreife ich nicht recht, beſonderd unlieb 
war mir’d auch desſwegen, weil ich Keine Abichrift derfelben 
genommen. Was haft Du fonft gemacht? Ich weiß nichtd 
mehr von Dir. Meine Frau ift beifchäftigt mit einem Aus⸗ 
zug ober vielmehr Ueberfegung des alten Romand vom Zau⸗ 
berer Merlin. Diefer ift eine wahre Fundgrube von Erfin: 
dung und Witz. MWeberhaupt leben wir gut, wad an und 
liegt, die Sorge und den Verdruß abgerechnet; worunter bie 
größte Bekuͤmmerniß die ift, daß meine Freunde mid) fo bald 
vergeſſen und verlafien haben. 

Lebe wohl und grüße die Deinigen. Dein 

Fr. Schlegel. 
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Ich habe feit Tanger Zeit die Gefchichte ded Sofaphat 
ſpaniſch für Di), aud) den Fortunatud franzöfifh. Iſt Dir 
damit gedient? 


IX, 
. Paris, den 25ten Sept. 


Ich nube die Gelegenheit, daß Werner aud Freiberg 
nun ein Padet für und mitnehmen wird, um Dir nod) ein- 
mal zu jchreiben, oder vielmehr nur einige Worte zu meinem 
vorigen Briefe vom 15ten Sept. hinzuzufügen. 

Ich möchte Dich recht.beftimmt bitten um einen Beitrag 
zu meinem Sournal, der gewifiermaßen meine Nachricht von 
den biefigen Gemälden ergänzen würde und bad wäre ein 
Aufſatz über die Dreddner Gallerie. Könnteft Du Dich dazu 
wohl entf&hließen? — Ich würde ihn dann zum 2ten Stüd 
wünſchen d. h. dad Manufeript im Sanuar zu liefern. Haft 
Du nordifhe Romanzen gemacht, und gebet Ihr feinen 
Almanach, fo erbitte ich mir diefe gleichfalld. Ic fehe dem 
Octavianus, dem 2ten Theil ded Novalid, vor allem aber 
einem Briefe von Dir mit herzlichſter Sehnſucht entgegen. 
Was maht Shr und wie geht ed Euch Allen? Iſt Schütz 
wieder in Dredden gewefen ? 

Daß Du mit Mahlmann eind geworben, ift mir fehr lieb. 
Nimm Di nur in Acht, Deine Poefie nicht zu fehr zu zer: 
fplittern durch folche Unternehmung wie dad Marionetten- 
theater. 

Mir lefen bier Deine Gedichte recht anbäcdhtig. Ich bin 
immer noch der Meinung, daß der Zerbino mit einigen 
andern Deiner wißigen Dramen verbunden werde, bie fi) 
viel mehr verfchlingen follten. 

Einige von Deinen frühern oder weniger audgeführten 
Gedichten müßteft Du vielleicht nun noch einmal neu machen, 
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jo daß ſich dad neue zu dem alten verhielt, wie Dein Octa- 
vian zu den alten Legenden, verfteht ſich fo ungefähr. Ih 
rechne dahin befonderd dad (unleferlih) Mähren und 
Karl von Berne, in dem gewiß ein fehr guter Fond ift. 
Die alten Gefchichten und romantifhen Dichtungen, welche 
Du nicht fo entfalten kannſt oder will, wie Genoveva und 
Octavian, würben fi) gegenfeitig heben, wenn fie in einem 
Dekameron, Gartenwochen oder dergleichen zu einem Kranz 
geordnet wären. Darüber wollen wir dad naͤchſtemal recht 
viel mit einander reden. Ich umarme Did von Hergend: 


grund. 
Friedrich. 


X. 


Köln, den 26ten Auguſt 1807. 


Herzlich geliebter Freund, ſchon ange fehne ich mich danach, 
einmal Nachrichten von Dir zu hören. Du fchriebft mir zwar 
vor einem Jahre, da Du an und vorbei reilteft, einige Zeilen; 
aber ed war gar zu wenig. Dir zu antworten, hinderte mid) 
die weite Entfernung, da ich bald darauf wieder in Frankreich 
war. Auch würde ich nichtd andred haben fchreiben können, 
ald Klagen darüber, daß Du fo nah an mir vorbei reifen 
konnteſt, ohne mich zu feben. 

Was treibft Du, und wad haft Dur fertig gearbeitet von 
Deinen ehemaligen Arbeiten? Es hat fi) nun ein Andrer 
über dad Nibelungen-Lied gemacht; wie ift feine Arbeit 
befhaffen? Man darf fi) wohl nicht viel Gutes Davon ver: 
iprehen. — Hat Italien denn gar keine Frucht in Deinem 
Geifte zur Neife gebracht, Dich gar nicht angeregt, und wirft 
Du nicht auf irgend eine Weife und etwad davon mittheilen ? 
Diefed möchte ich vor allen wiſſen, ſodann aber auch wie Rom 
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Dir felbit gefallen, wie ed auf Deine Denkart gewirkt, endlich 
ob der katholiſche Gotteödienft dort Dich befriedigt, und wie 
dad Künftler: und gefelliae Leben in Rom beichaffen ift. — 
Später oder früher werde id) doch auch einmal hin wandern 
müflen, und fo wäre ed mir nützlich, Davon zu hören. — 

Bon mir wirft Du bald wenigftend ein Fleined Werk über 
Indien lefen. Manches andre ift theild ganz theild halb fer⸗ 
tig; denn ich war im Grunde immer fleißig. Aber wann ed 
erſcheinen wird, weiß ich) nicht, da die Zeiten fo ungünftig find. 
— Die Niobe von Schüb habe ich gelefen; wie ift ed aber 
möglih, daß diefer fonft fo lebendvolle und jugendliche Geift 
fi) aud) in diefe zwerghafte Froftiprache hat einklemmen laflen, 
die id dem Hrn. Heinrich Voß allein vom Himmel befcheert 
glaubte! Es ift recht traurig, daß fo einer nach dem andern 
zu Grabe geht. Man hört faft feinen männlich: fröhlichen 
deutfchen Ton mehr. , 

Einige Lieder von mir im Dichter-Garten wirft Du gele⸗ 
fen haben; ich empfehle Dir befonderd Gebet und Friede. 
Nöthiger wäre ed aber, daB wir und wieder fähen. Wir ge: 
denfen Deiner fehr oft, öfterd wohl ald Du an und. — 

Meine Frau ift fo, wie ich ziemlich wohl; nur leid ift ed 
und oft, wie ed die Umftände fo mit ſich gebracht haben, daß 
der Philipp nicht mehr bei und ift. Siehft Du ihn zufälliger: 
weife in Berlin, fo erinnere Dich unfer. Er kann Dir mehr 
von und erzählen, ald ich Dir zu ſchreiben vermoͤchte. — Iſt 
Dir Lothar u. ? zu Gefichte gelommen? Es hat viel Freunde 
gefunden, ed ift fo lieblih und Eindlich, daß ed wohl nicht 
anders konnte; aber doc) iſt man aud) dagegen, fo wie gegen 
alled, was ich je gethan und gemacht, fehr undanfbar. CB 
ift freilidy nicht unfer Werk, fondern ganz nur dad alte; deſto 
freier kann ichs rühmen, und ic) leſe ed in der That mit mehr 
Vergnügen ald 10 oder 12 der neueften Spanifhen ober 
Griechiſchen Draͤmchen. Der frifche jugendliche Geift ber 


334 


Poeſie, der Dich zuerft einft fo fchön berührte, Hat und zu 
ſchnell wieder verlaffen. Doc) ich hoffe, er ſoll wiederkehren! 
Hieher kannſt Du mir immer fchreiben, ohne weitere 
Addreſſe ald meinen Nahmen; auch wenn ich nicht bier bin, 
ift Doch immer jemand bier, der fih der Briefe annimmt. 
Biſt Du bei Burgdorf oder fiehft Du ihn, fo empfiehl, mid) 
ihm. Sch habe immer eine fehr gute Meinung von ihm 
gehabt. — 
Was macht Dorotheechen? St fie fehr groß geworden? — 
Dein Freund 
Friedrih Schlegel. 


Viele Grüße von und an Deine liebe Frau hätte ich bald 
vergeflen, fo wie an alle, bie fih meiner no im Guten 
erinnern. 

Der Herr Schleiermacher giebt in allerlei Darftellungen 
einen kleinen Meſſias nad) dem andern von ih. Aber man 
fieht dem vernünftigen Püppchen dad Profefforfind gar zu 
fehr an der Nafe an. Es herrſcht in feinen Schriften was 
man bier zu Lande ein caloinifched Feuer nennt, nehmlich ein 
ſolches, dad nicht recht breimen will. 


XI. 


Dresden, ben 30ten Mat 1808. 
Geliebter Freund! 


Seit einiger Zeit ſchon bin id) hier, wo wir und vor jedhd 
Jahren fo oft fahen und und wohl nicht auf jo lange zu tren⸗ 
nen glaubten! Ich erwarte jeden Tag Wilhelmen, der mit 
‚ der Stael von Wien hier durch fommt. Die Freude des Wie- 
derſehens würde für mic) vollkommen fein, wenn ich auch Dich 
hier gefunden hätte, oder noch fände. Iſt ed Dir möglich, jo 
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fomme noch hieher. Ich bleibe noch einige Wochen gewiß bier, 
und wenn Du ed mir gleich melbeft, fo würde ich auch die Ab⸗ 
reife gern noch fo weit ed möglich wäre auf die Hoffnung 
Deiner Ankunft verfchieben. Ich bitte Dich alfo darum, ald 
den erwünfchteften Beweiß der Freundfchaft, ven Du mir jebt 
geben kannſt. Denn ich kann für dießmal wenigitend nad) 
Berlin und Deiner Gegend hin meinen Weg nicht nehmen. 
Vieles hat fich feit diefen jehd Fahren um und und in und 
verändert, Nur meine Liebe zu Dir ift diefelbe geblieben. 
So wirft Du ed wenigftend finden, wenn Du felbft fommen 
will, wovon Du Dich durch nichts follteft abhalten oder ftören 
lofien. Meine Frau begt die gleiche Gefinnung für Dich und 
unfre treuen Wüniche haben Dich ſtets begleitet. Laß mich 
bald von Dir hören, oder befler noch Did) felbit fehen. 
Dein 
treuer Freund 
Friedrich Schlegel. 


Du wirft in den Zeitungen von mir gelefen haben, was 
eben fo gut oder vielmehr weit beſſer vor einigen Jahren darin 
hätte ftehen können. Die angegebene Zeit ift ganz falſch; 
meine Gefinnung kennft Du ja von lange: 


XII. 


Wien, ben 12ten May 1813. 
Geliebter Freund. 


Sch benuße die Abreife ded Grafen Zinkenftein, um Dir 
wenigftend mit einigen Worten für Deinen Brief und alles 
Ueberjandte zu danken. Es find jebt eben die Tage der ban- 
gen Erwartung, zum Theil auch ſchon der ängftlihen Sorge; 
man wird fo bin und bergerifien von Furcht und Hoffnung, 
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von widerftreitenden Nachrichten, daß man kaum zu fich felber 
tommt. Recht fammeln kann id, mid) nicht; erwarte daher 
nicht mehr ald meinen herzlichen Gruß und Dank. Diefen 
ftatte ich Dir ab für alled Eigne und auch für Deine gütige 
Bemühung und Fürfprache wegen ded Heldenbuchd, wofür ich 
auch der Familie fehr verbunden bin. — Dad Minnebud 
babe ich mir noch zurückgelegt, für rubigere und frohere Zei⸗ 
ten. An dem Phantafud aber hatte ic) mich ſchon vielfältig 
erfreut, fowohl an dem alten ald an dem neuen, ſchon ehe ich 
dad von Dir gefandte Eremplar erhielt, welches erft vor Kur: 
zem in meine Hände gelangte. Weber Deine neu belebte 
Thätigfeit habe ich eine große Freude gehabt, und für Deine 
freundfchaftlihe Erwähnung Unfrer fage ih Dir herzlichen 
Dank. Gewiß wird fih auch Wilhelm fehr varüber freuen, 
fobald er ed erfährt. Ich hatte ed ihm zwar gefchrieben, ob 
er aber meine Briefe erhalten bat, weiß ich immer noch nicht. 
Höchſt wahrfheinlid kommt er mit den Schweden nach 
Deutichland; dad wirft Du vielleicht früher erfahren als ich. 

Mein nähfter Wunfc geht nun darauf, dab ich Beyträge 
von Dir zum Mufeum erhalten möchte, und zwar je.eher je 
lieber. Nimmt nicht übel, daß Du dieß Fahr kein Exemplar 
erhalten haft. Der Buchhändler hat mic) fehr darin beichräntt, 
ift überhaupt filzig, freilich ift auch die Zeit fehr ungünftig für 
ben Abſatz in Deutfchland, und auf das hiefige Publitum allein 
war dad Ganze num einmal nicht berechnet. — Ich hoffe, Du 
wirft Die Hefte von dieſem Jahrgange doch gefehn haben, und 
lege indefien eine Ankündigung bey. — Im Ganzen ift diefe 
Zeitfehrift mehr für Profa ald für Poefie beftimmt. Indeſſen 
darf ih Dir nicht erft fagen, daß mir von Dir alled willkom⸗ 
men iſt. Am liebften wäre mir der Auffa über dad Mittel: 
alter. Da Du diefen aber nicht ſogleich fenden fannit, fo gieb 
indefien eind oder dad andre von dem wad Du über Shake⸗ 
ipeare fertig haft. Dieb hindert ja den Abdruck ded ganzen 
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Wertes über Shakeſpeare nicht, falls dieſed für dad Mufeum 
zu lang ift; ed fann dann ald Probe und Ankündigung bed 
ganzen Werks bienen. Ich fehe ed befonderd bey dem biefigen 
Publikum deutlich, daß der eigentl. gründliche Unterricht in 
ber Poefie, die erfte Erweckung des Sinnd dafür durchaus mit 
dem Shafeipeare anfangen muß. Ich erwarte mir daher auch 


ſehr viele gute Wirkung von Deinem Werke. 


Warum haft Du denn die Melufine nicht in den Phanta⸗ 
[ud aufgenommen, oder foll dieß noch in der Folge geichehen ? 
— Daß Zouque zu viel dichtet, eben Darum einiged auch fehr 
flüchtig, daß er fi) wiederholt, will ic) Dir gerne zugeben, 
wenn Du dad manierirt nennit; aber wenn dieß mit ſolcher 
Poeſie verbunden ſeyn kann, wer it denn wohl ganz frey von 
Manier? Ich liebe F. fehr und meine Freude an ihm mag 
freylich auch durch den vorhergehenden Abſcheu an Arnim und 
al den andern Fratzen noch jehr erhöht worden feyn. 

Bon Deinem Bruder hab’ ich noch diefen Winter einmal 
einen recht freundlichen Brief erhalten, nebft ein paar antiqua⸗ 
rifhen Blättern, die Du im 3ten Heft ded Mufeumd wirft 
gefunden haben. 

Daß Du ohne Nachricht von Deiner Schwefter bift und 
außer Verbindung mit ihr, hat mich fehr befremdet. Sch habe 
jeit undenklicher Zeit nicht von ihr gehört. Sie hat gewiß 
herrliche Geiftedanlagen ; aber Leidenſchaftlichkeit und Ehrgeiz 
baben, wie ed mir feheint, ihre Seele fehr zerrüttet. 

Gzerni hat fi) fehr darüber gefreut, daß Du Dich feiner 
erinnert haft. Seinen Brief wirft Du erhalten haben. 

Daß Philipp aud zur Armee gegangen tft und beym 
Luͤtzowſchen Corps fteht, it Dir wohl ſchon gemeldet worden. 
Er liebt Di, wie von feiner Kindheit an, jo auch noch 
jebt ganz befonderd. Meine Frau nimmt den berzlichiten 
Antheil an Dir. Empfiehl und den Deinigen; wie würde id) 
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mich freuen, bie erwachfene Dorothee wieber zu fehn und die 
Ihönen Erinnerungen unfrer Jugend zu erneuen! 

Ich habe noch nie eine fo lebhafte Sehnſucht empfunden, 
meine Freunde im nördlichen Deutichland und vor allen Dich 
wieder zu ſehn, als eben jetzt. Freylich fieht ed noch trübe 
aud, auch iſt meine eigne Beilimmung noch ganz unentfchie= 
ben, ob ich wieber für die allgemeine Sache werde thätig fein 
Hönnen, ober wad mir fonft vorbehalten iſt. Indeffen wer 
weiß was noch geichteht; eine Reife zu Euch iſt wenigftend 
jetzt möglicher und wahricheinlidher, als fie es in den vorigen 
Jahren war. Auf den Zall, daß diefer Wunſch ſollte erfüllt 
werben können, melde mid nur bey Burgöborf an und frage 
ihn, ob er in dieſem Kalle mich auf ein acht Tage aufnehmen 
kann, die ich denn bei Euch zubringen und genießen möchte. 

Dein Freund 
Friedrich Schlegel. 


XIII. 


Wien, den I9ten Suni 1821. 


Geliebter Freund! 


Eine gute Bekannte und Freundin von meiner Frau, 
Franzidca Caſpers, bie fehr lebhaft Deine Belanntichaft 
wünfcht, giebt mir die erwuͤnſchte Beranlaflung, Dir mein 
Andenken framdfchaftlich in Erinnerung zu bringen. Wohl 
habe ich mid gefreut, von manchen Seiten von Dir zu hören, 
daß Du angenehm und heiter in Dredven lebfl. Ich wuͤnſche 
Dir Slüd dazu; mir felbft ift der Muth zu etwas entfernteren 
Reifen noch nicht wieder gewachfen. So wie id höre, bift 
Du auch thätig und im Geifte inımerfort mit den alten Kunſt⸗ 
Ideen und Gegenftänden Deiner eriten Liebe befchäftigt. Dies 
bat mich ſehr gefreut; fahre nur fo fort damit, wad Du auch 
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immer Davon zu Tage förberft, ed ift immer ein reicher Gewinn 
für die Welt und eine befondre Erquidung für und, in glück⸗ 
licher Erinnerung fröhlicher alter Zeiten. Laß mich ja immer 
recht bald und wo möglid) zuerft wiflen, was Dir die guten 
Tage neued bringen. Sch bin jebt faſt audfchließend und fehr 
ernftlich mit der Herauögabe meiner ſaͤmmtlichen Werke be: 
ſchaͤftigt, und babe ſchon viel dazu gearbeitet, beſonders zuerfl . 
bedeutende Zufäße zu der Gefchichte der Kitteratur. Sch dene 
mid) in 1 bis 1'], Jahren durch dad Ganze durchzuarbeiten, 
und dann werde ich den Reſt ded Lebend ganz der Philofophie 
widmen, und einigen Gedichten, die ich noch im Sinne habe. 
— Da ich weiß, daß Du immer freundlichen Antheil an und 
zu nehmen gewohnt bift, fo füge ich nun nod) einige Nachrich⸗ 
ten von und felbft hinzu. Meine Zrau ift nun bald jeit einem 
Jahre aud Nom bier zurück gelommen; fie war, da fie fam, 
fehr übel und Frank. Im Wefentlichen wurde fie bald herge: 
ftellt, doch hat fie den Winter einige Monate dad Zimmer nicht 
verlaflen dürfen, was freilich eben nicht zu wundern ift bei 
bem Abftande eined Roͤmiſchen Winterd von dem biefigen. 

Eo habe ih den Winter ziemlich melancholifch verlebt, 
und bin darüber auch außer Gorrefpondenz mit Aug. W. 
gerathen, von dem ich daher Feine Nachricht habe. Unſer 
Philipp hat eine Judith in Del gemalt, die fehr gerühmt 
wird, wie auch einige gute Porträte. Seine große Zredco- 
arbeit aud Danted Paradiefe ift angefangen, aber noch nicht 
vollendet. — Den älteften Johannes freuen wir und fehr gegen 
den Winter bier zu fehen; denn meine Hoffnung, vielleicht 
felbft im Herbft einen Befuch in Dresden machen zu können, 
it nur ſehr ſchwach. 

Grüße meine Schweiter, Nichte und dad ganze Hauß, 
wenn Du fie ſiehſtz dedgl. aud) den Freund Schuͤtz. Diefer 
bat unſre Hoffnung, ihn bier zu feben, leider bis jebt nicht 
erfüllt. Ich intereffire mich immer ſehr für alle feine Arbei⸗ 
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ten, body bei weitem noch mehr für ihn felbft; in der Philo⸗ 
jophie find wir noch fehr weit aud einander; er lebt fo ganz 
in dem Gewebe von Abftractionen, die mir nichtig fcheinen, 
und in bie ich mich nur noch mit Mühe finden kann, da ich fie 
ſchon fo lange verlaffen habe. Diefed war aud) der Eindrud, 
ben mir ein großer philofophifcher Auffab von ihm machte, 
den mir Gollin mitgetheilt bat. Cage ihm dad gelegentlich, 
da mir bis jebt noch unmöglich war, ihm felbft zu fchreiben. 
Grüße die Deinigen, und behalte mich und meine Frau in 
freundſchaftlichem Andenken. 
Dein Freund 
Fried. v. Schlegel. 


XIV. 
Wien, den 17ten Zuni 1823. 


Theuerfter Freund! 

Ic habe Dir den L.—II. Theil der neuen Audgabe mei: 
ner Werke durh Maria Weber gefickt; die Theile IV., V., 
VI. wirft Du durch die Familie Kraufe hoffentlich richtig 
erhalten. Die Bände VII. und VIII. ift jet die Gräfin L., 
Schweſter ded Oefterreichifchen Gefandten in Berlin fo gütig, 
für Dich mitzunehmen. Wenn Did) diefe Zeilen, wie ich 
boffe, in Dreöden treffen, fo wird fich diefe geiftreiche Dame 
fehr freuen, Deine ihr lange erwünfchte perfönliche Bekannt⸗ 
haft zu mahen. Da fie unire genaue Freundin und eigent- 
lich unfer befter Umgang bier ift, fo Tann fie Dir, wenn fie 
Gelegenheit findet, Dich zu fprechen, mehr von mir und von 
und und unferm biefigen Leben erzählen, ald ich irgend in 
einem Briefe im Stande wäre, Dir mitzutheilen. 

Du haft mich, geliebter Freund! auf die poetifchen Arbei⸗ 
ten von Schlig und einiged andere in Deiner legten Erinnerung 
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an mich aufmerkfam gemadt. Sch muß Dir aber wohl ge- 
fteben, daß mir eigentlich dad Einzelne ſolcher Kunftverfuche, 
jet etwas fern liegt und mic, fo fehr noch nicht berührt, bi8 
ich nicht etwad Bedeutendes daraud erfolgen fehe. Sollte 
aber unfre deutſche tragifche Kunft noch zu einer feften Form 
gelangen und eine wirkliche Kraft werden, jo vermuthe ich, 
daß diefed eher auf dem Iyrifchen Wege geichehen wird, ald 
auf dem von Eudy empfohlenen Shakfpearichen hiftorifchen, 
der mir doch nur ein Eurrogat ded Epiſchen zu fein fcheint, 
in verunglüdter Form. () Doch davon ein andermal mehr, 
wenn id) vielleicht auch noch einmal einen Verſuch in einer 
oder der andern Art madhe. 

Sch empfehle dad wichtige und mühevolle Unternehmen 
meiner Werke Deiner freundfchaftlihen Theilnahme und Mit: 
wirfung Wie ich meine frühern Schnitzer umgearbeitet 
babe, dad wird wohl nur von wenigen nad) feinem ganzen 
Umfange und vielleicht erft fpäter anerfannt werden. 

Sehr freuen aber würde ed mich, wenn dazu von Dir 
einftweilen eine Stimme vernommen und der Ton angegeben 
würde; in einer Form, wie fie grade Dir angemeflen ift, ald 
leichter, freundfchaftlicher Brief, der etwa im Morgen: 
blatt oder in einer andern ſolchen Zeitichrift ftehen könnte, 
Die Theile I.—-VI. werden vor der Hand vielleicht am mei: 
ften Sntereffe für Di haben. Mich würde ed doppelt er- 
freuen, wie mich alled erfreut, was ich irgend von Dir leſe; 
und auch ald Zeichen der Erinnerung und Denkmal Deiner 
unveränderten Freundichaft. 

Mad Schuͤtz betrifft, fo liebe ich ihn perfönlich fehr, und ich 
glaube, ed Liegt eben auch nur in dem Mangel oder Nicht: 
Ergreifen ded entiheidenden Mittelpunftö, daß er bei fol- 
cher Erkenntniß aller Ideen nicht zur lichten Klarheit weder 
im Wiſſen nod) in der Kunſt gelangen Tann. 

Dad ift num eben der Punkt, wo ed fo vielen fehlt, und 
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über welchen hinüber zu fommen, nur ein Gott den redyten 
Muth geben kann. 

Laß mich bald einmal wieder etwas von Dir hören, und 
laß Dir die Erfüllung meines geäußerten Wunſched nochmals 
empfohlen fein. Bon ganzem Herzen 

Dein Freund 
Friedrich Schlegel. 


XV. 


Wien, ben 80ten April 1824. 


Ich ſende Dir bier, theueriter Freund! durch Die Güte des 
Hm. v. Kraufe, den Iten Band meiner Werke; am 10Oten 
fehlen nod einige Bogen zum Schluß, und fomit muß id) 
dafür noch eine andre Gelegenheit erwarten. 

Dad Neue in -Diefem Bande von Gedichten, fo wie ba 
Befte unter dem Neuen und Alten wirft Du wohl felbft ber: 
audfinden. Und nun wünfchte ich wohl endlich auch einmal 
von Dir ein Lebendzeihhen zu erhalten; da ich doch hoffe, daß 
Dir die früheren acht Bände alle richtig werden zugelommen 
ſeyn. Denn daß Du aud) in dem gleichen bleyernen Toded⸗ 
fchlaf mit befangen wäreft, der fi) in dem übrigen Deutſch⸗ 
land fo weit umber erftredt und alled mehr und mehr mit 
feinem ſchweren Flügel dedt; dieß kann ich und will ich nicht 
glauben, bid Du mir nicht felbft die Nachricht davon mit: 
theilſt. 

Ich hoffe, daß es Dir und ven Deinigen wohl geht. Möl- 
lerd, die wohl find, fehen wir zuweilen, fo oft ed die weite Ent⸗ 
fernung der Wohnungen geftattet. Sollte Schuüͤtz noch in 
ODresden feyn, To Bitte ich mich ihm beftend zu empfehlen. 
Sch werde ihm nächftens felbft fchreiben, fo wie auch meiner 
Schmeiter, wenn Du diefe etwa ſehen follteft. 
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Philipp denkt und diefen Sommer mit den Seinigen aud 
Mom zu befuchen; ich wünfchte wohl im Herbft einen Heinen 
Adftecher mit ihm nad) Dredden machen zu können, und werde. 
ed gern thun, wenn ed irgend auöführbar ift, da ich ſchon lange 
ſehnlich gewünſcht habe, meine Echweiter zu befuchen und das 
geliebte Dreöden einmal wieder zu ſehen. 

Behalte mid) indeflen in gutem Andenken und laß einmal 
wieder etiwad von Dir hören. Meine Frau empfiehlt ſich Dir 
und den Deinigen mit mir zum freundfchaftlichen Andenken. 
Bon ganzem Herzen 

Dein Freund 
Sriedr. Schlegel. 


Du haft vielleicht mehrere Bände jeßt erwartet, ald Du 
erbälttt. Allein fo ganz’ ſchnell und leiht ald bloße Buch⸗ 
händler-Spefulation kann ic) diefe große Arbeit nicht von der 
Hand ſchlagen; zehn Bände find doch übrigend ſchon eine 
ganz hübſche Anzahl, um auch für die Nachfolge der andern 
hinreichend Gewähr zu leiten. Nach diefer kurzen Paufe, 
welche mir jebt ein Bedürfniß war, foll ed nachher defto 
raſcher wieder fortgehen. — Ich ſchreibe Dir dieß übrigend 
mehr wegen andrer, wo Du vielleicht Gelegenheit findeft, 
in dem rechten Sinne davon zu fpredhen, ald für Dich felbft; 
da ich wohl weiß, daß Dein Intereffe und Dein Maaßſtab 
für diefed Werk meiner Werke ohnehin ein andred ift, ald 
die merkantilifche Eil der ſchnell fi) folgenden Baͤnde. 


XVI. 


Wien, den 29ten Oktober 1828. 
Geliebter Freund! 


Jedes Wort der freundfchaftlihen Grinnerung, wie ich 
deren von Zeit zu Zeit mehrere erhielt, hat mich jebeömal 
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herzlich erfreut. Mit befonderm Intereffe habe id) auch Deine 
jegige fhöne Reife in diefem Sommer in Gedanken verfolgt 
und begleitet und mid befonderd ‘gefreut, daB Du längere 
Zeit in Bonn und fo freundfchaftlic mit dem Bruder A. W. 
zufammen lebteſt. Vielleicht wirft Du mir, nah Deiner 
freieren Art, die Dinge zu nehmen, am beiten erklären kön: 
nen, wie er eigentlich in diefen feltfamen Zuftand, in Bezie⸗ 
bung auf mich, gerathen tft, und mir darin ald alter Freund 
Auffhluß geben Fönnen. — Ic freue mid) außerorbentlich 
darauf, Did) bald wieder zu fehen und mich in Deinem Um: 
gang und Geſpräch mannichfach erfrifhen und beleben zu 
fünnen. 

Sch ftehe im Begriff, mit meiner Nichte Buttlar — aber 
nur mit ihr ganz allein, da wir und fo eng ald möglid) ein: 
richten wollen — morgen nad) Dredven abzugehtn, wie ed 
ihre Angelegenheiten immer wünſchenbwerth madten, und 
jest faft unumgänglich nothwendig gemadyt haben, da fo 
manches durch die perjönliche Gegenwart viel befier und leich: 
ter abgemacht werden kann. 

Für unfre kleine Einrihtung auf einige Wochen oder 
anderthalb Monathe — en chambre garnie ober wie ed 
fonft am beften feyn wird — zähle ic auf den freundfchaft- 
lichen Rath und Beyftand Deiner Tieben Frau und der treff- 
lichen Dorothea, die ich herzlich zu grüßen, und mid aud) 
der Gräfin F. auf dad angelegentlichfte zu empfehlen bitte. 

Was Du von meinen neuen Borlefungen etwa noch nicht 
fennft oder nicht felbft haft, bringe ich alled für Dich mit. 

Bid zum 4ten oder 5ten denke id) wohl gewiß in Dreöben 
zu feyn, da wir und in Prag nicht aufhalten. Meine Frau, 
die in fo fpäter Jahreszeit freylich nicht mehr fo weit reifen 
kann, empfiehlt fich beftend und erinnert fich oft freundſchaft⸗ 
Tichft der alten Zeiten und Deiner. 

In Hinfiht auf meine Zamilie ift freglich in Dreoden 
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vieled verändert, und in dieſem erften Aufenthalte meined 
Sugendlebend Alled auögeitorben!) und leer. Um fo mehr 
ift ed mir werth und Efllih, an Dir und den Deinigen dort 
alte Freunde zu treffen. 
Bon ganzem Herzen 
ganzem Der Der Deinige 
Friedrich v. Schlegel. 


XVII 
Dorothea Schlegel, geb. Aendelsſohn. 
Jena, ben 17ten December 1801. 


Merther Freund! ich bin fo frey gewefen in diefer Sache 
etwas eigenmächtig zu handeln, worüber ich Sie zuvoͤrderſt 
um Berzeihung bitten muß. Die Sache erſchien mir auf 
einmal, durch Ihre Zuftimmung, ald ein wirkliches Gefchäft, 
die id) erft ald einen bloßen Einfall behandelte. Da nun ein 
Geſchaͤft etwad ehrwürdiges ift, fo konnte ich ed unmöglich in 
B.'s (Brentano's ) Hände geben, fondern ich habe From: 
mann zu Rathe gezogen, der ſich aud) der Sache ernftlich und 
treulich angenommen hat. Shren Brief an die Direktion hat 
er an einen feiner Gorrefpondenten nah Frankfurt gefchiekt, 
der zum Glüd ein angefehbener Mann, und einer der Theater: 
Direktoren it, auch DB. kennt ihn ald ſolchen. Dadurch ge: 
winnt ed in den Augen der Frankfurter mehr Solidität, ald 
wenn blod B. fih dafür intereffirte; B. hat aber zu gleicher 
Zeit und wie von felber an feine guten Freunde fchreiben 
müſſen: „wie er gehört, Herr Tieck wolle Dad Amt anneh⸗ 
men, und wie er ihnen Glüd dazu wünfhe und” — enfin 
mehr dergleichen, daß ed Ihnen vielleicht helfen, aber gewiß 


1) Um ſelbſt zu flerben, fam er nad) Dresben. 
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nicht Schaden kann; denn wer weid in welchem Ruf B. in jet: 
ner Baterftadt ftebet? Ihren Brief babe ich ihm auch nicht 
gegeben, fondern ſchicke ihn Ihnen biemit zurück, denn erft= 
lich machen Sie ihn darin zum Direktor des Gefchäfted, wel- 
ched er nicht ſeyn fol, und nicht ſeyn darf, zweytend hätte 
er ſich Durch diefen Brief nad) feiner Art berechtiget gefunden, 
grabe zu Goethe zu geben, um mit dieſem ſich ein air zu 
geben, dad wäre gar nicht zu wünfchen gewefen, fonbern ed 
hätte Goethe nur aufgebracht, und verbrüßlich gemacht, denn 
B. ift jeßt fataler ald jemald. Frommann war geftern bey 
Goethe und er bat ihm gefagt (Goethe nemlich zu F.), daß er 
Ihnen ſchon alles felbft gefchrieben habe. Ginen Brief an 
die Direktion hat er an Frommann nicht gegeben, weiches ich 
eben nicht artig finde. Doc) vielleicht erreichen Sie Ihren 
Zweck auch ohne diefen. AufIhren Brief an die Direktion habe 
ih noch Ihre vollftändige Adreſſe geſetzt; Sie werden nun 
alfo von ihr direct Antwort erhalten, oder auch durch From⸗ 
mann, an B. fchreiben Sie nur einen Turzen freundlichen 
Dankbrief für fein Andenken; ich babe ihn ſchon von Ihnen 
gegrüßt, und Sie entichulbigt, daß Sie ihm noch nicht ges 
ſchrieben; alfo brauchen Sie ihn in weiter nichtd zu meliren. 
Das ift weit befler. 

Bon Friedrich habe ich meiltend nur verbrüßliche Briefe, 
nemlich Briefe in denen er verbrüßlich ift; er hat viele haͤß⸗ 
liche Geichäfte, und mad noch ſchlimmer ift, er konnte fie noch 
gar nicht beforgen, weil er feinen Koffer nicht hatte, der auf 
der Poft zu Halle ftehen geblieben. Nun hat er ihn aber 
wohl; und nun erwarte ich mit jeden Poſttag ängitlich meine 
Beflimmung von ihm zu erfahren, wenn ich nad) Dredben 
reifen fol? @8 koͤmmt ganz auf Friedrich an, lieber Freund, 
ih bin gang reifefertig, und fehne mid) fehr von bier fort, 
wo ed mir eben nicht aut geht, befonderd feit Friedrich ver- 
‚reift it; ich wäre fo gern bey Ihnen in Dredden! Grüßen 
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meine Entichuldigung wenn fie wegen meiner Zögerung unge: 
buldig wird. Ich möchte Ihnen gern alles fagen können, 
welche innige Freude Sie mir mit dem Octavian gemacht, 
Frommann hat ihn mir vorgelefen. Ich danke Ihnen tauſend⸗ 
mal dafür. Nie babe ich wieder Ihre ganze Liebenswürdig⸗ 
teit, die Tiefe und die Glorie Ihrer Kunft und Ihrer Liebe 
fo gefühlt! nehmen Sie meine Worte fo an, ich möchte wohl, 
ih Eönnte ed Ihnen befler fagen! Die Lebend: Elemente 
Iefe ich auch fleißig und fie Öffnen meinen Blick in die Natur, 
und machen mich für jede Anficht empfänglih. Sch habe 
fchon fo viel Neued daraus gelernt, mehr ald ic) fagen kann; 
ich leſe fie alle Tage faft, und weiß fie faft auöwendig. Dad 
Waſſer Iefe ich immer mit einer recht froben frommen 
Empfindung, aud dad Licht, ed find rechte Dffenbarungen. 

Lachen Sie mich nicht damit aud, lieber Tied, Sie 
mögen fonft fo viel über mich laden, ald Sie wollen. 

Mad meynen Sie zu den Gedichten, die Friedrich in Ver⸗ 
mebrend Almanadı hat? ift dad nicht entzüchend und rührend 
aus den Minnefängern ? 

Leben Ste recht wohl, feyn Sie recht gluͤclich und moͤgen 
Ihnen doch Ihre Vorſätze und Wünfche alle erfüllt werden. 

Shre ergebene 
D. Beit. 


Diele freundfchaftlihe Grüße an Ihre liebe Amalia, und 
die kleine Dorothea küße ich: 


XVII. 
Mien, 16ten März 1829. 


Ich war einige Zeit unwohl, befonderd an den Augen lei⸗ 
dend, dies ift die Urfache warum ich Ihr liebed Blatt durch 
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die Nichte Buttlar noch nicht beantworten konnte. Theurer 
werther Freund, wie fehr hat Ihr freundliches gefühlvolles 
Schreiben mid) erfreut, mir in der Seele wohlgethban! Ich 
weiß nicht, wie man fagen kann, daß die theilnehmenden 
Worte eined Freundes im Schmerze nicht tröften fönnen? id 
babe dad Gegentheil erfahren, und erft recht gelernt, wie wid): 
tig und heilig dad Wort des Menfchen ift. — Nehmen Eie 
meinen innigften Dank, und auch dafür, daß Sie fih einer 
[hönen frühern Zeit erinnerten, und fie auch mir ind Ge- 
daͤchtniß zurlickriefen. Wenn auch ganze Stüde von Zeit, 
durch dad verworrne Leben, und wie untergehen, fo bleiben 
bod) einzelne Punkte lebendig blühend in der Seele ſchwebend 
zurüd, und überleben alle Zeiten, bleiben in Ewigkeit lebend. 
— Alles was über die Heraudgabe der Schriften des feeligen, 
und den Drud der Vorlefungen Ihnen mitzutheilen ift, bat 
unfer vortreffliher Freund Buchholz zu thun übernommen. 
Ein Wort von Shnen zur Einleitung berfelben, wäre höchſt 
wichtig und taufendmal willkommen! Die einzige Schwie⸗ 
rigfeit ift nur wegen des Manuferiptö, weldyed wir wohl gern 
zuerit bier haben möchten. Verſchiedne Verhältniffe machen 
ed wohl wünjchendwerth, diefed Manufeript baldmoͤglichſt, 
auf eine Heine Zeit hier zu haben, und da ohnehin Friebridyd 
Handſchrift, befonderd in ſolchen erſten Entwürfen ſchwierig 
zu leſen zu ſeyn pflegt, und ich ſchon eine ziemliche Uebung 
darin habe, weil ich jedesmal ſeine Arbeiten copirt habe, ſo 
will ich mit großem Vergnügen zu Ihrem Gebrauch eine ſolche 
Abſchrift machen, und fie Ihnen mit der fahrenden Poft 
zurüdfenden; auf eben diefe Weife würden Sie gütigft dad 
Manufeript unter der Adreſſe ded Herrn von Bucholz herzu⸗ 
fdyielen die Güte haben. Sollten Eie aber dennoch ed vor: 
zieben, dad Manuſcript fogleich felbft durchzuleſen, fo würde 
died freilich in Kurzer Zeit gefcheben müflen, und darüber 
wird Freund Buchholz Ihnen dad nähere beftimmen; derſelbe 
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wird Hoffentlich Ihnen auch ein Exemplar feined ſchoͤnen Auf- 
fabed aud dem Archiv für Geſchichte, Staatenkunde ꝛc. zu- 
ſchicken, den er zur Erinnerung an unfern theuern Verſtorbe⸗ 
nen darin hat drucken laflen. — Glauben Sie nicht auch, lieber 
Tieck, daß eine genaue ausführliche Biographie nicht paffen 
würde für Friedrichs Leben, deflen verfchiedene Zeiten und 
Stufen mehr in einem innern Gang, in einer inneren Ent: 
widlung, ald aus Außerlihen Thaten und Schicfalen be⸗ 
ftanden? find alle feine Werke nur Bruchftücke zu nennen, wie 
vielmehr fein ganzed Leben, in welchem ed ihm faft nie ver- 
gönnt war, ein vollftändiged Gelingen feiner Beftrebungen 
zu erreichen, und fo war aud) feine ganze Wirkfamteit immer 
mehr eine unfihtbare, innerlich fortlebende zu nennen, ald 
daß nad) außen bin viel Davon gejagt werben könnte, dünkt 
mid. So wie Sie Novalid Leben in kurzen Umriffen dar: 
ftellten, dad fcheint mir dad Einzig ſchickliche; und nur Sie 
vermögen ed mit folder Zartheit und Leichtigkeit auszuführen ; 
nur beforge ich, daß dies nicht leicht feyn möchte, da noch fo 
gar mande fremde Perfönlichkeit dabey verfchont bleiben 
muß; ift ed nicht überhaupt jeßt noch zu früh damit? Shre 
Anfiht, daß manded in feinen ſpaͤteſten Meynungen beffer 
gar nicht erörtert werde, theile ich ganz volllommen, aber 
nicht fo wohl um der Gegner willen — denn diefe darf man 
ja wohl nicht fheuen, wenn von der Wahrheit die Rebe ift; 
— fondern weil eben nod) fo viel ſchwankendes, man möchte 
fagen, unfertiged unflared, in diefen feinen erften Wahrneh⸗ 
mungen herrſcht, fo daß man fie in dad Reich der Wahrheit 
noch nicht vollkommen aufgenommen denfen muß. Es find 
mehr Ahndungen und Träume zu nennen, und dieſe mögen 
verfchleyert ruhen, da ihm ſelbſt nicht vergdnnt ward, und 
wohl niemand in diefem Erdensteben, — dad Räthfel voll- 
tommen zu löfen. — Was ic) von Novalid Schriften gefun- 
ben habe, wird Bucholz Ihnen zufenden, eben fo einige Ihrer 
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Briefe, die fih vorgefunden haben. — Die Nichte Buttlar 
fagt mir, daB ed Shnen angenehm wäre die Bülte von 
A. W. Schlegel, von Ihrem Bruder verfertigt, zu befißen; 
ed macht mir ein befondered Vergnügen Ihnen die Unfrige 
überlaffen zu dürfen, da ich ohnehin wohl Wien in Kurzem 
verlafien werde. Wenn ed Ihnen alfo recht ift, fo will ih 
biefe Büfte von einem Sachverſtändigen einpaden laflen und 
Ihnen bdiefelbe durch Sracht: Gelegenheit zufenden. Nun 
erbitte ih mir aber ein Gegengeſchenk von Ihnen, theurer 
Freund! nämlich ich höre, dab man dad Gefiht nad dem 
Tode abgeformt habe,und bie Nichte fagte, ed wäre fehr &hn- 
lich audgefallen. Würden Sie ed wohl übernehmen, den 
Künftler zu bewegen, daß er einen Gyps⸗Abguß von bieler 
Form macht, und mir biefelbe dann mit fahrender Por zu- 
ſenden, oder burdy irgend einen gefälligen Reifenden? Wenn 
etwad dafür zu zahlen wäre, fo will ich ed ſehr gern wieder 
erftatten. Sch wünfche fein Bildniß vor den Vorlefungen in 
Kupfer ftechen zu laflen, und da könnte diefer Gypsabgup 
wohl mit dazu benugt werben. 

Sollten Sie mid) noch einmal durch einen Brief erfreuen, 
fo fehreiben Sie doch auch, welche Plane Sie für den Fünftigen 
Sommer haben? id) muß nothwendig recht bald etwas zur 
Befeftigung meiner jebt fehr wankenden Gejundheit unter- 
nehmen, und da wäre ed ja vielleicht thunlich, daß ich Ihnen 
in irgend einem Sommer-Aufenthalt oder Badeort begegnete, 
was ich ſehnlichſt wünfchen würde; ja, fehr, ſehr gern möchte 
ich Sie noch wiederfehen! 

Leben Sie wohl, und bleiben Sie mein Freund. 

Die Ihrige 
Dorothea Schlegel. 


Den Catalog der Bücherfammlung werbe ich bruden lafs 
fen und Ihnen dann gleich einen fenden. 
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Amalien recht herzliche Grüße und meine ganze Theil: 
nahme an dem Verluft ihred Bruderd. Welch eine Zeit der 
zerreißenden Trauer iſt und mit Diefem Jahre! Ihren Tbch⸗ 
tern alled Liebe. 
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Scyleiermacher, Srirdr. Ernſt Baniel, 


Geboren zu Breslau am 21. Nov. 1768, geftorben in Berlin am 
12. Febr. 1884. 

Reden über die Religion (1799.) — Monologe (1800.) — Prebigten; 
fieben Sammlunget (1801 bis 1833.) — Grunblinien einer Kritif ber 
bisherigen Sittenlehre (1803.) — Der chriſtliche Glaube nach den Grund» 
fähen der evangeliichen Kirche, 2 Bde. (1321—22.) — 

Die drei kurzen Briefhen geben in ihrer lakoniſchen Gebrungenbeit, 
welche eben nur ausſpricht, was fie fagen will, biefes dann beflimmt und 
Har, ein Bild des außerordentlihen Mannes, wie er ſich im gefelligen 
Umgange zeigte. Daß biefe feine Kürze nicht immer ohne Schärfe blieb, 
und daß er mit wenig Worten zu trefien pflege, verhehlten auch bie waͤrm⸗ 
flen Freunde nicht, wenngleich fie andrerfeitö die Milde feines Gemüthes 
nicht innig genug rühmen konnten. Er war faft eben fo gefürdtet als 
gelicht. Wie denn wohl auch in feinen fublimen Kanzelreben philofo- 
phirende Dialektit bisweilen von ſanft⸗ herrnhuteriſcher Myſtik durchweht 
wurde. Und gerade dieſer Dualismus machte ihn zum Lieblingsprediger 
wahrhaft gebildeter, denkender und fühlender Hörer. 

Daß aber quch Er, dem ed an. Skepſis — namentlich Tieck gegen- 
über! — durchaus nicht mangelte, fieben volle Fahre brauchte, um den 
frommen Glauben an Vollendung ber „Sevennen” aufzugeben, ift fat 
rührend. 


L 


Bon der Inſel Rügen, 29. 4. 


Lieber Freund! in der Ungewißheit über den Poften: 
lauf von dieſer entlegenen Gegend aus und auch über bie 
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Mobificationen, die Schedend') Plan mag erlitten haben, 
wende ich mid) wegen der Einlage an Sie mit der Bitte um 
gütige Abgabe, wenn Schevend noch in Dredden find, oder 
noch dahin zurückkehren. Im entgegengefebten Fall über: 
nehmen Sie wol die Mühe, Berlin darauf zu feben und den 
Brief dorthin zu fenden. 

Gute Gefundheit und viel Freude. Bor allen Dingen 
aber machen Sie die Eevennen fertig. 

Schleiermacher. 


II. 
Berlin, 14ten Zul. 30. 


Sch kann dem Weberbringer diefed, meinem Sohn Ehren 
fried v. Willich nichtd angenehmered wünfchen ald daß er Sie 
noch in Dredden finde, und Sie werden ed der väterlichen 
Liebe verzeihen, wenn ich ihn Ihnen gufende. Meinen Danf 
bin ich Ihnen noch ſchuldig für die Bekanntſchaft Ihres mebi- 
ciniſchen Freundes. Leider war nur während ber kurzen Zeit 
feined Hierfeind ein ſolcher baulicher Unfug in unferer Woh⸗ 
nung, daß wir gar keine Fremde bei und fehn konnten. 

Weber unfere Freunde und befonderd den Berftorbenen?) 
fpräch ich gern mit Ihnen. Aud andern Aeußkrungen war 
ed mir fo erfhienen, ald habe er ſich in der leßten Zeit vom 
Katholizidmud wieder mehr abgewendet und zu der indiſchen 
Meiöheit hin, die er in feinem Buche fo wenig günftig behan- 


1) Schede, ein höherer Beamteter, der mit ben bebeutendfien Män- 
nern aus Tiecks und Schleiermachers Berliner Jugendzeit in genauem 
geiftigen Verkehre ftand, und bis zu feinem Lebens-Ende die wiflenfchaft- 
lichen und poetifchen Intereffen verfolgte. Er war ein getreues Mitglied 
ber Sefellihaften für in- und auslänbdifche Litteratur. 

2) Friedrich Schlegel. 
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belt hatte. Ed gehört zum confequenten Philofophiren auch 
eine gewifle Etärfe ded Charafterd und diefe mag ihm wohl 
am meilten gefehlt haben. Wenn ih in diefem Jahr noch 
eine Reife machen kann, fo denke ich auf ein Paar Wochen 
nad) Parid zu geben, und dad führt mich leider nicht zu 
Ihnen. 

Meine beiten Grüße an die Shrigen und an unfere Freun- 
bin Alberti, wenn fie noch bei Ihnen ifl. 

Schleiermacher. 


III. 

Berlin, d. Iten Mai 1831. 
Diesmal lieber Freund ift ed ein Amerikaner, den id) 
Shnen zufende Dir. Walter: Haven; aber ich weiß wirklich 
nicht mehr aud welchem Staat. Er bat fi hier ſchon fehr 
degourdirt, und Sie werden gewiß auch Ihren Beitrag dazu 
geben, died gute Werk an ihm zu fördern. Wenn nur Seder, 
den ich Ihnen ſchicke, zugleic ein Erecutor wäre für die Ge: 
vennen! aber leider habe ich nun alle Hoffnung aufgegeben. 
Mir ift die Reife, auf der wir und zulegt fahen, nicht ſon⸗ 
derlih befommen. Ich fand noch in Bafel bie Brechruhr, 
und habe mich mit der legten Hälfte davon den ganzen Win 
ter gequält. Jetzt endlich bin ich ganz frei von allen Nad: 
wehn. Mögen Sie befiered rühmen fünnen. Gmpfehlen 

Sie mich allen Shrigen auf daß befte. 
Schleiermacher. 


Schloſſer, ZJohann Heinr. Friedrich. 

Geb. 1780 in Frankfurt aM., geſtorben daſelbſt am 22. Ran. 1851. 

Er wur der Neffe von Johann Georg (Goethe's Schwager), ftudirte 
Jurisprudenz, wurde Advocat, fpäterhin Staptgerichtärath in feiner 
Vaterſtadt, und lebte, nachdem er fein Amt niedergelegt hatte, theild auf 
feinem Landgute im Nedartbale, theild in Frankfurt. 

Die morgenlänbijche orthodoxe Kirche (1845.) — die Kirche in ihren 
Liedern (1851.) ꝛc. — 

Briefe an 2. Tiec. LIL 93 


—84 


I. 
Frankfurt, 21. Zul. 1822. 

Wenn ich feit den ſchoͤnen Tagen, die ich in Dredden ver: 
lebte, und deren Genuß dur Shre Güte, Hochverehrteſter 
Herr und Freund, und durch die Güte der theuren Ihrigen, 
mir und meiner Frau fo ungemein erhöht worden ift, Ihnen 
fein Wort dankharer Erinnerung und kein Lebenszeichen zu: 
gejendet habe, fo bitte ih Sie, died nicht einem Mangel an 
herzlichem Borfabe, fondern fo manden Abhaltungen und 
Hindernifien, wie der Tag fie auf den Tag fortzupflanzen 
pflegt, zufchreiben zu wollen. Wir waren, nachdem wir Sie 
verlaffen, und nad) heiterm Verweilen bei Freunden in andern 
Gegenden Sachſens, kaum nad) der Heimath zurüdgefehrt, 
ald und die Nachricht, daB mein Bruder feine trefflihe und 
und Allen theure und geliebte Frau, nad) einer unglücklichen 
eriten Entbindung, verloren habe, ungeahndet, wie ein Blitz 
aud heiterm Himmel, zu Boden ſchreckte, und bie von einer 
genußreichen Reife mitgebrachten heitern Bilder und Erinne: 
rungen gewaltfam in den Hintergrund drängte. Nachdem 
die erfte Bewegung heftigen Schmerzed über diefen manche 
ihöne Pläne für's Leben auch für mich und meine Frau zer: 
ftörenden Verluſt vorüber war, und die freundlidien von 
Ihnen mitgebrachten Erinnerungen wieder ihr Recht zu be: 
baupten anfiengen, war ed oft mein Vorhaben, Ihnen ein 
Wort der Verehrung und bed Dankes zuzufenden, aber ed 
fiel mir, ohne beitunmtern äußern Anlaß ſchwer, den Faden 
aufzufaflen, und fo verftrichen über anderthalb Jahre, ohne 
daß mein Borfag zur Ausführung gedieh. Um fo raſcher er: 
greife ich die Einladung eined gütigen Freundes, ded Herrn 
Grafen von Beult, ihm etwas nad) Dredven, wohin er, auf 
einer weitern Reife gelangen werde, mitzugeben, um Ihnen 
endlich zu jagen, wie dankbar wir Ihrer und Ihred theuern | 
Kreifed, und der vielen Güte gedenken, die wir von Ihnen 
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erfahren haben. Mögen wir hoffen dürfen, daß diefe Zeilen 
Sie und die theuren Shrigen bei erwünſchtem Wohlfeyn 
treffen. Ich, mit meiner Frau, befinde mich Gottlob im 
Ganzen wohl, und vor wenigen Wochen ift mir auch die 
Freude zu Theil geworden, meinen Bruder, den ic) feit dem 
Winter 1819 und feit jenem feinem fehmerzlichen Berlufte, 
nicht geſehen hatte, und der diefe ganze Zeit bindurd in 
Frankreich geblieben war, wieder bier bei und zu ſehen, und 
mid) wenigftend von feinem Wohlbefinden, dad lange für und 
ein Gegenftand fchwerer Sorge geweien war, zu überzeugen. 
Sc hoffe ihn, der jebt ſich auf kurze Zeit von und entfernt 
bat, vor feiner Rückkehr nad) Frankreich, wo er wenigitend 
ein Sahr noch zu verweilen gedenft, nody einmal bier zu 
feben, und dann bid in die Gegend von Stradburg zu beglei= 
ten, um den fpätern Sommer dann mit meiner Frau in dem 
paradififchen Baden zu verleben. 

Noch muß id) meinen und meiner Frau, die ſich Ihnen 
und ben theuern Ihrigen mit mir herzlich empfiehlt, wärmften 
Dank für die ſchönen Worte auddrüden, die Sie in dad von 
der Gräfin Eglofſtein für und beflimmte Bud) eingezeichnet 
haben. Diefe liebendwürdige Freundin bier zu fehen, hegen 
wir feit kurzem einige, obwohl bi jet nur fehr ſchwache Hoff- 
nung. Sollte fie fi) erfüllen, fo wird died unfer Verlangen 
nad) Dreöden, wo wir zuerit ihre Bekanntſchaft machten, er- 
böhen, und auch den von und herzlich gehegten Wunſch, Sie, 
theuerſter Freund und die theuern Ihrigen, am Rheine oder an 
der Elbe, einmal wieder zu ſehen, nod) in und mehren. Gr: 
halten Sie fämmtl. und indefien Ihr gütiged Wohlmwollen. 
Sollte Ihr Herr Schwager Möller und defien Gemahlin bei 
Shnen ſeyn, fo bitte ich auch diefen und herzlich zu empfehlen. 

Mit verehrungsvollfter Ergebenheit 

Ganz der Ihrige 
F. Schloſſer. 
23* 
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IE. 
Sranffurt, 7. Upril 1830. 
Verehrtefter Freund! 

Mit Freude benube ich den Anlaß, den mir anliegender 
vor wenigen Wochen vollendeter Abdruck meiner Ueberſetzung 
ded Manzoni'ſchen Adalgid giebt, mid), nad) längerm Schwei⸗ 
gen, in Ihr freundichaftliched Andenken zurüczurufen. Mögen 
Sie meinem Berfuche, wie in den mir unvergeßlichen Tagen, 
in welchen wir Ihred lieben Beſuches am ſchoͤnen Nedarufer 
und erfreuten, fo auch jebt, gütigen und nachſichtigen Antbeil 
ſchenken, auf welchen, wenn auch nicht der Werth der Arbeit, 
doc) der gute Wille, mit welchem fie unternommen und aud: 
geführt worden, einigen Anſpruch verleiht, und für weldyen 
Shre freundſchaftliche Gefinnung mir bürgt. 

Noch fteht dad Bild der fchönen Tage ded 18207 Som⸗ 
merd, die Sie und verfchönten, in unferer eben fo lebhaften 
ald dankbaren Erinnerung. Seit jenen fchönen Tagen bat 
ſich Manches bei und verändert, und mandyer fchmerzlidye 
Berluft hat tief in unfer Leben eingegriffen. Hoffentlich haben 
Sie, und die lieben Ihrigen den traurigen Sommer und 
Herbft ded verflofinen Jahres, und biefen harten Winter, 
gefund und ohne dauernd nachtheilige Einwirkung auf Ihr 
Befinden, überftanden, wie ic) Died Gottlob von und fagen 
kann; der Frühling, welcher bereitd Eräftig ſich einzuftellen 
beginnt, wird hoffentlich bald alle nody vorhandene Spuren 
winterlicher Befchwerben tilgen, und gebe Gott, daß und in 
biefem Sabre ein befierer Sommer zu Theil werden möge. 
In ehva vierzehn Tagen gedenken wir, wenn feine ungeahn⸗ 
dete Hemmung dazwiſchentritt, unfern ländlihen Wohnſitz 
wieber zu beziehen. 

Ungemein würde ed mich erfreuen von Ihnen und den 
lieben Ihrigen glückliche und beruhigende Nachrichten zu er: 
halten, vorzüglid) erfreulich aber würde und ſeyn, wenn freund: 


liche Eommerplane Sie einmal wieder aud den reizenden 
Elbegegenden an den Rhein und Neckar führen, und und den 
Genuß ded Wiederfehend bereiten würben. 

Meine Frau empfiehlt fih auf's berzlichfte, und wir beide 
bitten Sie und dem freundlichen Andenken der lieben Ihrigen 
auf’d wärmfte empfehlen zu wollen. 

Mit herzlichſter Verehrung und Ergebenheit 

Ganz der Ihrige 
F. Schloſſer. 


III. 
Frankfurt aM., 6. Jun. 1842. 
Hochverehrteſter Freund! 


Hierher zurückkehrend von einer vierwoͤchentlichen kleinen 
Rheinreiſe, fand ich vor wenigen Tagen die mir durch Ihre 
Güte zu Theil gewordene Anzeige der Verlobung Ihrer Fraͤu⸗ 
lein Tochter vor. Mit innigem Antheil vernahmen wir, id) 
und meine Frau, diefe Nachricht, und herzlich vereinigen wir 
und in dem Wunfche, daß die Verbindung, deren Kunde wir 
Shrer Güte und Freundfchaft verdanken, für die Verbundenen 
und für Eie, in jedem Sinne recht glücklich und erfreulidy 
feyn, und fi} reicher ungetrübter Segen daran nüpfen möge. 
Haben Eie die Güte Shrer theuern Fräul. Tochter und dem 
Verlobten derfelben diefen unfern herzlichen Antheil und unfre 
berzlichften Slüdd- und Segenswünſche audzufprechen, und 
mögen Cie felbft und immer Shre und unfhäbbare Freund 
Ichaft erhalten. 

Mir find im Begriff, nächftend, fo Gott will, nicht fpäter 
ald gewoͤhnlich, und ind Tiebliche Neckarthal zu Giberfiebeln. 
Sollten freundliche Eterne Eie dort in unfre Mitte führen, 
lo würde ed für und ungemein erfreulich feyn. Meine Frau, 
die fi Ihnen berzlichft empfiehlt, bittet mit mir, und 
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aud) dem gütigen Andenken der Frau Gräfin v. Finkenſtein 
empfehlen zu wollen. 
Mit inniger Verehrung und Ergebenheit 
Ganz der Shrige 
F. Schloſſer. 


Schmidt, Sriedr. ſudwig. 

Geboren zu Hannover 1772, geſtorben in Hamburg 1840. 

Er begann ſeine Schauſpielerlaufbahn in Braunſchweig, kam dann 
au Döbelin, wurde Regiſſeur der Magdeburger Bühne, ging von da nad 
Hamburg, und übernahm 1806 aus Schröders Hänben die Direktion 
des bortigen Stabttheaters, die er erft mit Herzfeldt, dann mit Lebrün u. A. 
vierunddreißig Jahre hindurch geführt. So lange das Echröberihe 


Haus „am Bänfemarkte” der Schauplag blieb, blieben aud die wohl- ⸗ 


thätigen Grenzen geitedt, welche Außerlihen Tand und Prunf audfchlie- 
end, dem inneren Fünftlerifhen Zufammenwirten eine Schutzmauer 
gegen andringende Neuerung waren. Mit dem Bau des großen Hauſes 
Iöfeten fich diefe fhönen Verbältniffe; ſteigende Anſprüche des Publikums 
nach, Ausftattung” fletgerten den Etat; das Enfemble zerfiel im weiten 
Raume; Gaſtſpiele jagten und bepten fih; aus dem ernflen Schüler 
Schröders wurde nad) und nach ein moderner Unternehmer ; man fpecu- 
lirte in Dekorationen, Pomp und Ballet; man burfte auch in Hamburg 
fpreden: c'est chez nous comme partout! Gleichwohl hielt Schmidt 
noch immer feft an ihm heiligen Traditionen; er blieb mitten im Geräufdh 
und Tumult ber Gegenwart immer noch ber elfrige Repräfentant theatra- 
liſcher Zucht und Ordnung; der gewiſſenhafte Vertreter des Zunftweſens 
aus einer Zeit, wo es Lehrlinge, Geſellen und Meiſter gegeben; der, alte 
deutſche Komodiant“ im üblen — dagegen auch im edelſten Sinne bes 
Wortes. Er bewahrte bis in den Tod, (welder im erfien Jahre nad 
feinem goldenen Schaufpieler- Jubiläum erfolgte) feurige Begeifterung 
für die Sache, der er mit allen Kräften gedient. Er fonnte wütbhen, wenn 
jüngere Leute neben ihm all zu leicht nahmen, was ihm fo wichtig war. 
Dann lachte er höhniſch: „Herrliche Zortfchrittel Meifter wohin man 
ſpuckt; aber brauchbare Lehrlinge find mit der Raterne zu fuchen!”‘ 

Mir hatten Gelegenheit, ihn in Tiecks Abendkreiſe (in Dresden) zu 
beobachten, ald bei vierundgwanzig Grab Réaumur, und bei fe geſchloſ⸗ 


fenen Fenſtern, einer ſchier verſchmachtenden Gelellihaft „Romeo und 


Zulia,” ohne Weglaffung einer Silbe, vorgelefen wurde. Wir Alle flan- 
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den förmlich ab, wie Kifche in warmem Wafler. Der alte Schmidt hielt 
fi munter. Er lauſchte Tiecks berebeten Lippen eben fo andächtig bie 
Schlußworte des Zürften ab, wie er andächtig in ber erften Ecene ge- 
lauft. Der Kunſtenthuſiasmus des Greifes überbot den manches 
Jünglings. 

Was er als Buͤhnenſchriftſteller geleiſtet, gewann ſich Überall Geltung: 
Der leichtſinnige Lügner. — Die ungleihen Brüber. — Berg und Thal. 
— Die Teilung der Erde. — Gleiche Schuld, gleiche Strafe. — Mehr: 
fache Bearbeitungen ıc. 

Seine dramaturgiſchen Schriften zeichnen ſich burch praftifcke 
Nupbarkeit vor vielen theoretiichen Ealbadereien vortheilhaft aus. Vor⸗ 
zuüglich die dramaturgiſchen Aphorismen (1320.) 

Er faßte gern, was die Zeit eben bewegte, in Epigramme, die er jedoch 
nur näheren Bekannten vertraulich mittheilte, wobei er zu äußern pflegte: 
„da find mir wieder einige politiſche Würmer abgegangen!” 

In feinem Haufe gaftfrei, unterhaltend, belehrend; in öffentlichen 
Verhältniſſen hochgeehrt; als Echaufpieler (wenn auch nicht frei von 
Manier) jehr bedeutend; ... fo geleitete Ihn die allgemeine Achtung fet- 
ner Mitbürger zu Grabe. 


Hamburg, db. 24ten April 1824. 
MWohlgeborner 
Hochgeehrteſter Herr Doctor! 

Es war ſchon lange mein innigfter Wunſch, mich dem 
Manne einmal brieflic zu nähern, defien geiftreihen Schrif: 
ten id) fo viel verbante. Ich wähle dazu einen Augenblic, 
wo ein Bändchen meiner Luftfpiele erfchienen ift und würde 
mid) geehrt fühlen, wenn Sie daſſelbe einer critifchen Beleuch- 
tung werth adhteten. 

Ich weiß nicht, ob meine Kürzungen ded zerbrochenen 
Krugd Ihre Billigung erhalten werden; doch ic) darf jagen, 
daß ich um jede Strophe einen Kampf gefämpft habe, ehe ic) 
mid daran vergriff; aber meine Vorliebe für den herrlichen 
Dichter mußte ich verläugnen, wenn ed mir einigermaflen ge- 
lingen follte, die Dichtung bühnengeredht zu machen. Trau⸗ 
tig genug, daß man fo herrliched Gut gleichfam einſchmuggeln 
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muß! Es gehört dies zu der Tirannei, der man fi, wie Eie 
kürzlich fo treffend bemerkten, Teider zu fügen hat. 

Verleiht Ihnen jedoch der Himmel noch recht lange Luft 
und Humor für die Critik der Bühne: fo dürfte dody über 
fur; oder lang eine beffere Aera anbrechen. Wie erfreut mich 
Ihre dftere Erinnerung an Schröder! Ich war fo glücklich 
in den letzten 15 Jahren feined Lebens fein tägliher Haus: 
genoß zu ſeyn und darf mid; feined wahren Bertrauend rüh⸗ 
men. Einen Chab von Bemerkungen hab’ ih aud jenen 
Zeiten aufbewahrt, aber eingezwängt in dad Directoratdjodh, 
bleibt mir nur zu wenig Zeit, mid) in dem Nofengarten der 
Erinnerung zu ergeben. 

Herzlichen Dank für den Iten Band Ihrer Shafefpeare- 
(hen Vorſchule! Wer durh Sie diefen poetiihen Löwen 
nicht kennen lernt, gebe die Hoffnung auf, ihn je kennen zu 
lernen. 

Leben Sie wohl, mein Hochverehrter! Möchte ed Ihnen 
gefallen, noch einmal einen Fleinen Ausflug zu unferm Elb- 
geftade zu machen. Wir Hamburger würden und bemühen 
Shren Aufenthalt in fo viel Feittage zu verwandeln. Bid 
dahin laſſen Sie fidy einiger Zeilen Antwort nicht gereuen, 
womit Sie gar hoch erfreuen würden 

Shren hoͤchſten Verehrer 
F. L. Shmidt. 


P. 8. Die Einlage, bitt' ich gütigft, abreichen zu laſſen. 
Schmidt, Heinrich. 


„Erinnerungen eined weimariſchen Veteranen,” heißt das Buch, wel⸗ 
des Herr Heinrih Schmidt — ebenfalls ein Theaterbireltor, wie der vor« 
bergebende 8. L. — als ſehr bejahrter Mann und von Geſchäften zurück⸗ 
gezogen in Wien lebend — erſcheinen ließ. Aus dieſem Buche erfahren 
wir, daß er bei Goethe, Herber, Schiller u. f. w. au6- und einging, daß 
biefe Männer ihm Berather waren, da er „zum Theater laufen wollte,” 
daß er längere Zeit hindurch die Fürſtl. Eſterhazyſche Bühne In Eifen« 
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ſtadt geleitet; daß er nach mannigfachen Verſuchen und Hinderniſſen zufeßt 
die Theaterdirektion in Mährens Hauptſtadt übernommen. 

Worüber in jenem Buche nichts geſchrieben ſteht, wovon man jedoch 
in der Theaterwelt unterrichtet war, iſt der günftige Erfolg, den auch die⸗ 
fer Schmidt errungen, was feine Kaffe betrifft. Der Brünner wie der 
Hamburger Shmibt wurden wohlhabende Unternehmer; mithin 
beacdhtenswerthe Ausnahmen von der Regel; und jedenfalls auch achtens⸗ 
werthe. Denn wer bei'm Theater reich wird, muß feine Sache verfteben ; 
mag er's nun fo, oder fo angreifen; er muß nothwendigerweife rechtlich 
handeln. Ob höheren Fünftlerifhen Sntereffen folgend? .... das ftebt 
auf einem anderen Blatte. 

Heinrih Schmidt, in Sfonomifcher Verwaltung feiner „Entreprife” 
die trodeene Proſa, liebte und pflegte als Menſch die Poeſie, und erholte 
fi gern vom Rehnen burh Dichten. Er hat viele Dramen gefchrie- 
ben, deren jedoch nur wenige ben Weg auf bie Bretter fanden. Haft alle 
trugen bad Gebrechen, welches er an ben ihm eingefendeten Arbeiten 
Anderer unerbittlih rügte: fie waren zu poetifch und nicht bühnengerecht. 


Brünn, 27Tten Aug. 1830. 
Ew. Wohlgebohren. 

Kaum darf ic) hoffen, daß Ew. Wohlgeb. fid) meiner noch 
erinnern werden, wiewohl ed faum 18 Donate find, daß ih 
Ihrer Güte dad Glück verdanfe, an zwey der intereflanteften 
Abenden meiner damaligen Reife Shren Vorlefungen in Dred- 
den beywohnen zu können. Doch Sie breiten mit wahrhaft 
bichterifcher Munifizenz diefe fhöne Gottesgabe über fo viele 
Reiſende aud, daß ſich der Einzelne kaum ſchmeicheln darf mit 
der Hoffnung, in Ihrem Andenken eine Heine Epur zurüd: 
zulafien. Und doch wag' id) ed, dem Ueberbringer diefe Zeilen 
mitzugeben? — Eben dieß Wohlwollen nicht allein, dad ic) 
aus eigener Erfahrung Tennen gelernt, fondern auch die Ueber⸗ 
zeugung, die ich gemonnen habe, daß Weberbringer, Herr von 
Mefberlin, Sohn ded verftorbenen Finanz-Minifterd in Stutt- 
gard, ein gebildeter Mann, der im Auftrag ded Staats eine 
wiſſenſchaftliche Reife unternimmt, ein eben fo großer und 
inniger Verehrer von Ihnen ift, wie ich felbft, Haben mich dazu 


362 


ermuthigt. — Herr von Wekherlin hat feinen weitern und 
innigern Wunſch für feinen Aufenthalt in Dredden, ald des 
Glückes Shrer Belanntichaft theilbaftig zu werden. — Sollte 
Sie dieß nit diefem Wunjc geneigt machen? — O gewiß! 
Der Dichter ded Oktavians, ded Fortunats, der Genofevra — 
deren Lektüre ich jest eben wieder einen fo herrlihen Genuß 
verdanfe — einen Genuß, den ich dem Dichter felbft ald beten 
Lohn für diefe reiche Spenden feiner Muſe gönnte — ift nicht 
bloß in feinen Werken fo überſchwenglich theilhaftig für feine 
Mitwelt! — Dieje Werke liegen eben um mich her. — Beſon⸗ 
derd mertwürbig ift mir Genofeva. An fie nüpfen fi die 
lebendigften und tiefiten Erinnerungen aud meiner Jugend, 
als ich noch in Jena ſtudirte. — Wie wir da, einige 20 Burſche, 
unter Vorfiß eined gewiſſen Burkhardt, der bey Profefior 
Mereau wohnte — dieled trefflihe Gedicht — dad wohl da⸗ 
mald gerade erfdhienen war — in den Mitternadhtöftunden 
zufammen andaͤchtig Iafen, welche Freuden, welcher Subel! — 
An die Rolle ded Golo mit feinen wiederkehrenden Erinnerun: 
gen an daß ftille — dann ernfte — Thal ſchloß ich mich innig 
an; ich betrachtete fie ald die Ichönfte Aufgabe für den jugend⸗ 
lichen Echaufpieler. — Wie viel Ehrfurcht hegten wir für die 
nicht unempfindliche und doch heilige Genofeva! — Und wie 
trat alles dieß mahnend auf mic) zu, ald ich auf jener Reife 
in Weimar dad Skandal erlebte, die Raupachiſche aufführen 
zu fehn — eine preußifch proteftantifh Teichtfertige — der 
zu Liebe und zum Triumpf ded Unfinnd doch aud Wunder 
über Wunder geihehn, bie felbft Solo — wiewohl er gleich 
in voller Leidenſchaft auftritt — von der Begleitung Sieg⸗ 
frieds abhaltenıc. Doch ih fürchte ind Schwaben zu kommen, 
worein der Glückliche fo gern fällt und der Genuß, den mir 
Ihre Dichtungen jebt wieder verfchafft haben, bat mic) ganz 
glücklich gemacht. — Empfangen Sie demnach zugleich mei: 
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nen innigften Dank dafür. — Es iſt der reinfte für bie ſchoͤn⸗ 
ften Freuden dieſes fublunarifhen curiofen Lebend. 
Mit tieffter innigfter Verehrung 
Ew. Wohlgeboren 
Ergebenſter Diener 
Heinrihd Schmidt, Direktor, 
in Brünn No. 64 in eigenem Haufe. 


Schmidt, Sriedr. Wilh. Balentin. 


Seb. zu Berlin am 16. Eept. 1787, geftorb. bafelbft am 15. Oftober 
1831. 

Seit 1813 Profeffor am Sölntihen Gymnaſtum, 1821 außerorbent- 
licher Profeſſor der Litteratur an ber Univerfität, von 1829 Euflos an 
der königl. Bibliothek, fand er bei leßterer keinen fihern Halt, troß feiner 
Berbienfte ale gelehrter Forſcher, die fich vorzüglich in dem Werke: Bei⸗ 
träge zur Geſchichte der romantiſchen Poefle (1818) documentiren. Was 
er in ſeinen Schriften über Bojarbo, Calderon ıc. geleiftet, tft befannt 
und anerfannt. Das völlige fih Verſenken und Aufgehn in des Letzteren 
ächt-fpanifhen Katholigiemus, hatte auch den unbedingten Verehrer die⸗ 
ſes großen Poeten katholiſch gemacht. Doch weil in jener Epoche 
folge Richtung von Oben höchſt übel vermerkt wurde, hatte ihm fein 
Minifter und getban, daß er als Gonvertit ben Platz an ber Bibliothek 
verſcherzen würde. Schmidt war ein fanfter, ängftlicher, bald verzagen- 
der Menſch. Energifche Oppofition lag ihm fern. Er fügte fih ſchüch⸗ 
tern der Drobung (die doch ſchwerlich in Erfüllung gegangen wäre), 
und flellte fih zufrieden mit innerem Webertritt. Der damalige katho⸗ 
liſche Pfarrer Stier, ein ehrwürbiger, milder, verfländiger Prieſter (in 
Frankenſtein i. Schlef. ald Stabtpfarrer geftorben, und heute noch lebend 
im treuen Andenken aller Konfeffionen) tröftete ihn, und verfprady ihm: 
er folle dennoch in geweibeter Erbe ruhen. Un diefer Zuverfiht Iabte ſich 
bes treuen Balentin’s gläubige Seele. Da brady bie Cholera aus; er 
fiel, eines der erften, gewaltfamften Opfer. Und im wilden Drange jener 
unrubigen Tage konnte das ihm gegebene Berfprechen nicht erfüllt werben. 
Er liegt auf dem allgemeinen Cholera» Friebhofe und iſt als Proteftant 
begraben worden. 

Seine Freunde haben wohl darüber gelächelt, dody mit Thränen im 
Auge. 
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I. 
Berlin, 20. Zulius 18. 

Da die Hoffnung Eie, Hocverehrter Gönner und 
Freund, in Berlin zu fehen bis jeßt leider nicht erfüllt ift, fo 
ergreife ich diefe Gelegenheit, Ihnen durd) meinen Collegen, 
den Prof. Gieſebrecht, ein Eremplar der Beiträge zu über: 
fenden. Mögen fie Ihrer Beachtung nicht ganz unwürdig 
ericheinen ! 

Könnte ih nit durch Ihre gütige Vermittlung ein 
Eremplar der Nächte bed Etroparola erhalten von einer Aud⸗ 
gabe vor 16043 Die franzöfifche Ueberſetzung hat mir Bren⸗ 
tano gegeben. 

Indem ic mid) aufd neue Ihrer Gewogenheit und Ihrem 
Andenken empfehle, verbleibe ich | 

Ihr gehorfamfter 


F. W. V. Schmidt 
Profeſſor!). 


II. 
Berlin, 19. Nov. 18. 


Hiebei erhalten Sie, hochgeehrter Goͤnner und Freund, 
ein Exemplar des Fortunatus. Mögen Sie ed mit Geneigt⸗ 
heit empfangen, und mit Nachſicht beurtheilen! Wie ganz 
anders ſollte einzelnes audgefallen fein, wenn ich fo glücklich 
waͤre bei ſchwierigen, mir dunkeln oder verdorbenen Stellen 
einen Kenner, wie Sie, in der Nähe zu haben, mit dem ic) 
mid hätte beſprechen, von dem ich Rath und Hülfe hätte er: 
halten können. Eo weit man fein eigened Merk beurtheilen 
kann, fo glaube ich den Geift, welcher hinter den Zeilen lebt, 


1) Wunterliher Weile hat Tieck auf bie Rüdielte die ſes Briefblattes 
folgende Worte (faum leſerlich) geſchrieben: „Theuerſter Freund, ich bin 
fehr boſe über Dein ewiges Hofmeiftern und finne ſchon längfi auf eine 
Strafe für Did. Mehr Refpekt, weniger Dreiftigkeit!" — Wem mag 
das gelten ? 
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verftanden und vielleicht wieder gegeben zu haben. Und das 
ſcheint mir dad erfte Grforderniß einer Ueberſetzung, welche 
nicht für die gelehrten Kenner ded Originals, fondern für 
deutiche Leſer beſtimmt ift. Aber freilich ift e8 bei weiten 
nicht Dad einzige; namentlich find Die Furzen gewicdhtigen Worte 
ded englifchen von Deder fo wunderbar zufanınen gepreßt, 
daß gar manches in den ernithaften Theilen hat audfallen 
müflen, weil unfere fchleppenden Endungen auf e leider im 
Berfe immer mit zählen. Das ift bei dem überreichen Aus⸗ 
druck ded jungen engliſchen Dichterd vielleicht für und Deutſche 
fein Nachtheil, aber freilich giebt die Neberfeßung dann immer 
fein ganz getreued Abbild ded Driginald. Bei den Wort: 
fpielen muß man ſich fo helfen, wie man kann, und leichte 
Ungezwungenbeit, welche allein komiſche Wirkung machen 
kann, fcheint mir hier die Hauptſache. — 

Was meine Arbeit über Calderon betrifft, fo haben Sie 
mir davon ein fo hohes Ideal in Ihrem Brief aufgeftellt, daß 
ih davor erichroden bin, indem ich meine Kräfte gegen die 
Aufgabe mad. Wenn ich Shnen den Titel ded Buches 
fhreibe, glaube ich ungefähr anzugeben, was ich glaube mit 
Gründlichkeit und Sicherheit Teiften zu innen. „Geift aud 
200 (oder wie viel ich auftreiben kann) Schaufpielen des Gal: 
deron d. L. B. mit Unterfuchungen über Zeitfolge, Quellen, 
Nahahmungen, dad Gefhichtliche, Lefearten, Anfpielungen 
u. d.“ Sn drei bid vier Bändchen müchte ich num zuerft die 
Deutfhen mit dem ganzen Reichthum des Spanierd, (der 
durd, feine rührende Anhänglichkeit an dad Haus Oeſtreich 
und die Deutichen fi} fo gern felbit und anfchließt) befannt 
maden. Und died Werk foll fo wenig eine Heberfebung ded 
ganzen überflüffig machen, daß vielmehr dadurch dad Bebürf: 
niß derſelben hoffentlich redyt fühlbar wird. Denn ich geftehe 
Ihnen offen, daß mir feheint, wir werden die beften Stücke 
Galderond, aud feinem Mannedalter, wo Form und Stoff 
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fich innig Durchbrungen haben, nimmermehr fo vollenpet als 
ed möglich in unferer Sprache Iefen, wenn wir von ben bogen= 
langen Affonanzen und fteilen Reimen bei ber Ueberſetzung 
nicht abfteben. Der Deutfche hat nun einmal immer nur 
Einen Reim, wo der Spanier zehn hat. Dad kann kein Gott 
ändern. Die ewig wieder kehrenden Endungen auf eben, 
oben, und ieben verglichen mit ver Külle, Slätte und Anz 
ſpruchsloſigkeit des fpanifchen bilden in ber That einen größern 
Abftand, ald wenn jemand diefe unnatürliche Feſſel abwerfend, 
nunmehr die Mittel bat fi) genau in allen wefentlidhen 
Stüden dem Original anzufchließen, oder lieber died aud fid) 
beraud zu gebären. Mir fcheinen die bevunderndwürbigen 
Stüde von Schlegel und Gries vielmehr Kunftftüde ald 
Kunftwerke. ine Freundin von mir (von welder Ditern 
der Bojarbo in hundert Bildern bearbeitet erſcheint) wird 
einige der beiten Dramen zugleich mit meiner Schrift, fo 
wieder gegeben, druden laflen, doc) vied beildufig. Mein 
erfter Band ſoll die eigentlichen Sntriguen:Stüde enthalten, 
der zweite die fogenannten beroifchen, worunter bie geſchicht⸗ 
lichen, ber dritte die mythologifchen Feftipiele, ver vierte und 
ſtaͤrkſte die geiftlichen, nebft den wichtigften Autos. Und das 
nad) der Zeitfofge, fo weit ich fie berauäbringen kann. Für 
36 Stüde hat die Audgabe ded Vera: Tafiid (Aponted hat 
eine wunderliche Verwirrung angerichtet, und ſich wahrſchein⸗ 
lich nur nad) dem augenblidlichen Beduͤrfniß des Buchhaͤnd⸗ 
lers beftimmt) dad Datum der erften Erſcheinung. Kür etwa 
eben fo viel der andern find gefchichtliche Andeutungen, oder 
Anfpielungen auf frühere Stücde (mad Cald. fehr liebt) vor= 
banden, welche durch eine gefunde combinatorifhe Kritik 
ungezwungen die Folge angeben. Dann tragen die Dramen 
bed fpäteren Alterd unverfennbare Spuren von Mattigkeit, 
Unluft an dergl. Arbeiten und Manier, wobei ald Brennpunkt 
Fieras afemina amor angenommen werden muß, in welchem 
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Tag und Jahr der Abfaflung ſelbſt angegeben iſt. — Zuerft 
wird bei jedem Drama ber Inhalt angegeben, oder, wenn 
Sie mir den Auddruck erlauben, die Lebendpuntte. Und dad 
in einem Etyl, weldyer dem jebeömaligen Ton ded Drama 
angemeflen iſt. Dies ifttheild für die nothwendig und erfreu- 
lich, welche dad fo feltene Original nidyt haben, theild aber 
wird ed audy für andere nicht unangenehm fein, einen Faden 
zu haben, ſich durch die labyrinthiſchen Gänge durchzufinden. 
Außerdem fieht und weift vielleicht auch der, welcher ſich ex 
professo lange mit dem Dichter beihäftigt hat, auf manches 
bin, wad der gewöhnliche Kefer überfieht, oder gering achtet, 
und fi) dadurch Kenntniß und Genuß verfümmert. Ohne 
dad würde auch fchwerlich ein Buchhändler in Europa fid) zu 
dem Berlag unter irgend einer Bedingung verftehen, felbft 
wenn ich aud) lateiniſch oder franzöfifch ed abfaflen wollte. 
Dann folgen binter jedem Stüd die Bemerfungen. In 
einem Anhang dad Leben ded Calderon nad Vera Taflid, in 
einem zweiten die Vergleichung der Audgaben, in einem brit- 
ten Conjecturen und 2efearten, und Druckfehler (die lebteren 
im Aponted verbefiert aud Vera⸗Tafſis) in der einfachen Form 
wie bie Castigationes zu griechiſchen und römifchen Schrift⸗ 
ftellern fonft gemacht und gedruckt wurden (namentlid die 
von Falkenburg zum Homerus). 

Die drei Bände, welche Sie mir überfandt haben, find 
mir Aäußerft willkommen gewefen, und icy kann Ihnen mit 
keinen Worten auödrüden, wie verpflichtet ich mich Ihnen 
hierfür, für dad Verzeichniß, und für Ihr gütiged Anerbieten 
fühle. Den Katalog habe ich fogleih durch den hiefigen 
Bibliothelar und wunderlichen Spanier Liaño nad) Spanien 
befördert, und gebeten die Stücke weldye dort etwa einzeln 
zum Verkauf zu haben wären mir zu überfenden. Wenn Sie 
aber nach Wien oder Münden fchreiben, würden Sie bie 
Verpflichtungen, welche ich Ihnen habe, noch vermehren, wenn 
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Eie wegen diefer Dramen nachfragten. Durch eine ber bie: 
figen Buchhandlungen läßt ſich der Trandport vielleicht befor: 
gen. Denn ich traue Liaños Gommiffionarien in Spanien 
nicht Neigung und Kenntniß genug zu, um fi) lebhaft dort 
für die Sache zu befümmern. (Wir glauben eine nun fol: 
gende, fange Stelle diefed Briefed, die ein Verzeichniß von 
wichtigen Büchertiteln enthält, und nur dem Gelehrten vom 
Fache Interefie gewähren Könnte, unterdrüden zu jollen.) 

Wie lieb wäre ed mir, wenn ic) öfter Shrer belehrenden 
. und ermunternden Unterhaltung genießen könnte. Erhalten 
Sie mir Ihre Gewogenheit und Liebe. 

Der Ihrige 


F. W. V. Schmidt 
Fiſcherſtraße 22. 

Auf die Anzeige in der Literatur-Zeitung habe ich mir 
ſogleich angefchafft: De poeseos drgmaticae genere hispanico, 
praesertim de Petro Calderone de la Barca. Ser. Heiberg. 
Hafniae 1817. Es hat mir Leid gethan, daß der fo viele Liebe 
für den fpan. Dichter zeigt, ein ganz unbrauchbares Bud) 
darüber geichrieben hat. Denn für ven Kenner ifteögangz 
fiberflüffig, er lernt au nicht Ein Wort daraus. Für den 
Nichte Kenner unverftändlid. 


III. 
Berlin, 22. Febr. 19. 

Abermald, mein hochgeehrter Gönner und Freund, muß 
td) mit Beſchaͤmung an Sie ſchreiben, denn noch immer bleibe 
ich tief-in Ihrer Schuld. Schieben Sie died aber ja nicht 
auf die einigen Gelehrten eigene Fahrlaͤßigkeit bei Benutzung 
von freinden Büchern; ich babe in der That in den lebten 
zwei Monaten fo viel unerwartete Gefchäfte befommen, daß 
ich faum weiß, wenn ich darauf zurück ſehe, wie ich bei mei= 
nen drüdenden Amtögeihäften habe durchkommen können. 
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Sch habe nämlich auf höhere Aufmunterung geftüht mich bei 
der biefigen Univerfität ald Docent für die neuere Literatur, 
Geſchichte der Poefte und dergl. gemelvet, und neben unzäh= 
ligen Gängen und Weitläuftigfeiten (welche mir indeß durch 
Solgerd, Wiltend und Böockhs gütiged Benehmen erleichtert 
find) zwei lange Abhandlungen anfertigen, und Reden halten 
mürflen, die Eine lateiniſch de Petri Alfonsi libro inedito, qui 
inseriptus est Disciplina Clericalis, die andere deutfch, über 
Galderon, worin id) mir erlaubt habe Ihrer zu erwähnen. 
Diele letztere wird jebt gedruckt, und ich werde fie Shnen in 
wenig Wochen zugleich mit Ihren 3 Theilen Calderon über: 
fenden, mit einem längeren Brief. Möge Ihnen Died ald 
Grund der Verzögerung genügen. Es liegt mir doch fo am 
Herzen, die Stüde durchzuarbeiten, und Sie erhalten fie 
auf jeden Fall vor Oſtern wieder. 

Hiebei erhalten Sie mit Dank Ihren Indice general zurüd. 
Sch habe einen Audzug der zweifelhaften Stüde des Galderon 
gemacht, und lege Ihnen hier eine Abjchrift vavon bei. Wenn 
Eie nun fid) deshalb nad) Wien meinetwegen und des Cal: 
deron wegen wenden wollten, fo würde vielleicht Fein Zeitpunkt 
günftiger fein, ald der jebige. Denn ed wird jet in Wien 
durch die Gnade bed Minifterd Altenftein eine Abichrift des 
griehifhen Codex der fieben weiſen Meifter auf der dortigen 
Bibliothek für mid gemacht (Aus Parid habe ich ſchon den 
Anfang der griechiſchen 7 Meifter und der Disciplina clericalis 
vom Minifterium erhalten); es würden alfo die dortigen 
Bibliothetare fo weniger Bedenken tragen einem Mann ber: 
gleichen anzuvertrauen, der Ihr Vorwort und dad Zutrauen 
des Minifteriumd beſitzt. Vielleicht ließe fich der Trandport 
dann auch auf gefandtichaftlihem Wege (denn fo werden mir 
die Abſchriften übermacht) beforgen. 

Aber auch den Dunlop kann ih Ihnen leider in dieſem Augen 
bli nicht ſchicken. Ich will naͤmlich (N. B. wenn id) Zuhörer 


gewinnen kann) Oftern Geſchichte der neueren Litteratur 
Briefe an &. Tieck. II. 24 
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auf der Univerfität Iefen, nach eignen Diktaten. Ich muß bie 
Collegia dazu vorher ziemlich, audarbeiten, da ich Anfänger 
im Collegium =LXejen bin, und da ift ver Dunlop ein unent⸗ 
behrliches Noth⸗ und Hülfebuh. Indeß hoffe ich Doch recht 
bald Ihnen damit dienen zu können, denn ich habe auf der 
biefigen Königl. Bibliothet um defien Anfchaffung dringend 
gebeten, und hoffe mit Erfolg. Sobald er nun hier angelangt 
ift, erhalten Sie mein Eremplar zum Gebrauch, denn ald- 
dann bin id) zu dem Exemplar der Bibliothef der nächfte. 

Bielleiht Tennen Sie die neue Weberfeßung der 1001 
Nacht von Scott noch nicht, deren Öter Theil von Galland, 
Gardonne und dem lebten Franzoſen (der Name fällt mir 
nicht ein) nicht gefannte Stüde enthält. In diefer Voraus⸗ 
ſetzung überfende ih Ihnen diefen, um doch nicht ganz leer 
zu eriheinen. Bald meine Vorlefung über Calveron und 
Shre 3 Bände zurüd. Werden Sie nähftend ganz gefund, 
und erhalten mir Ihre Zuneigung und Freundfchaft, die mir 
fo werth ift. 


Ahr 
F. W. V. Shmibt, 
In großer Eil. Fiſcherſtraße 22. 


Viele Empfehlungen an Ihre werthen Angehoͤrigen. 


Schnaase, Karl. 

Geb. am 7. Dec. 1798 zu Danzig. 

Dieſer bedeutende Kunſthiſtoriker — ſein Hauptwerk: Geſchichte der 
bildenden Künfte war 1861 noch nicht vollendet — lebte längere Zeit in 
Düffeldorf, wo er zum fhönen Vereine gehörte, den Immermann, Scha⸗ 
dow, Uechtritz und Undere bildeten. Died Zufammenleben ift Allen för- 
derlich geweſen, hat zu gegenfettiger Belebung und Erhebung gewirkt. 
und [höne Wiflenichaften wie Kunft haben dadurch gewonnen. Eolde 
Bündniffe find hienieden felten und leider in der Regel aud nit 
dauernd; Tod wie Leben lodern und Idfen was fo feft ſchien. 

Herr Obertribunalrath Schnaafe lebt jept in Berlin, 
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Düffeldorf, d. 1. December 1840. 
Theurer, verebrter Herr Hofrath! 

Sie waren bei meiner Abreife von Dreöden fo freundlich, 
mid) aufzufordern, Shen von Berlin aud zu fhreiben. So 
gern ih Ihnen den Dant für die überaus gütige Aufnahme, die 
Sie mir gewährt, wiederholt und den tiefen und wohlthätigen 
Eindruck, den ich davon trug, geſchildert hätte, fo hielt mid) 
eine Scheu davon ab, Ihnen gleich wieder mit meiner unbe: 
deutenden Perfon vor die Augen zu treten. Vielleicht mit 
Unredt, aber ed liegt einmal fo in meinem Wefen. Geftern 
theilte mir unfre Freundin Smmermann Ihren Brief mit, 
defien Inhalt und böchft erfreute und wieder fo innig und 
freundlich war, daß ich nun nicht länger zögern kann. Es ift 
überaus [hön und gütig, daß Eie Hand daran legen wollen, 
den Grundriß des unaudgebaut gebliebenen Theiled in dem 
Gedicht unfred Freundes auszuzeichnen. Shrer Meifterfchaft 
wird ed vortrefflich gelingen, dad Unfertige mit leichten, kraͤf⸗ 
tigen Zügen fo zu malen, daß ed wie in perfpektivifcher Ber: 
fürzung und Entfernung an dad Vollendete und Nahe fid 
anfhließt und der Phantafie ein Ganzed wird. Niemand 
verfteht ed ja fo gut wie Sie, wad der innere Einhettd- und 
Lebenspunkt eined Gedichted ift. — Frau Smmermann bittet, 
damit ich diefen Punkt fogleich ganz befpredhe, daß Sie dad 
Manufeript, welches fie Ihnen geſchickt, da behalten mögen. 
Es ift eine Abſchrift von der hier zurückbehaltenen, nach wel⸗ 
cher aud) der Druck bereitd begonnen bat. Bei dem reichen 
Stoff zu eigenen Arbeiten, der Ihnen gewiß aud) jeßt wieder 
vorliegt, darf man Shre Güte nicht mißbrauchen, darum 
made ich nur im Vorbeigehn darauf aufmerkfam, daß wie 
gefagt, der Drud ſchon angefangen hat. Daß Sie bei dieſer 
Gelegenheit auch ein Wort über Smmermannd dichterifche 
Geſtalt überhaupt fprehen wollen, ift unſchaͤtzbar; ich hatte 
ed im Stillen gehofft. Dad würde dann füglich dem Bande, 
welcher den Zriftan enthält, aud) beigegeben werden. Meis 
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nen Nekrolog beabfihtigen wir (etwad erweitert) in einem 
Ipätern Bande, wo nachgelaſſene und gefammelte Schriften 
eriheinen koͤnnen, beizugeben. Des Nachgelaſſenen ift eigent: 
lich nicht viel da, hauptfächlih nur ein Tagebuch, aud dem 
man noch dazu die beiten Stellen (zum Theil) wegen perſoͤn⸗ 
licher Beziehungen fortlaffen muß, aud der Theaterperiode. 
Dagegen kann mandyed Bereinzelte (Giömonde, der Auffaß 
über Grabbe, die in der Pandora abgedrudten Düſſeldorfer 
Anfänge) gefammelt, vielleicht aud) Vergriffened wieder abge: 
druckt werden. 

Ihre Vittorin habe ich mit der größten Freude und Be⸗ 
wunderung, mit dem auddauernditen Interefle geleſen. Es 
it ein hiſtoriſcher Roman, im beiten Sinne des Wortd, 
mehr ald irgend einer. Sch kann den Eindrud, den er mir 
macht, am Meiften mit dem der Hauptwerfe einer älteren 
Periode vergleichen, aud denen mir der Geift, dad Leben jener 
Zeit fo concentrirt, thatkräftig, mehr die Wurzel Der Entwicke⸗ 
lung, ald die Breite der Zuftände entgegentritt. “Died warme, 
innige Gefühl eined frühern Zeitgeifted, einer andern Geftal- 
tung ded Menjchengeifted in einem Momente, wie in leben= 
digem Athem mitgetheilt zu erhalten, ift mir ein großer Ge⸗ 
nuß, und ebenjo empfinde ich ungefähr bei Ihrer Vittoria. 
Sened Geſchichtsgefühl (wenn ic) ed fo abitract und barbarijdy 
nennen darf) fefjelt mich auch oft bei Kunftwerken einer Zeit, 
welche an fi) für diefe Kunftgattung nicht geeignet war, und 
bie daher in Afthetiicher Würdigung nicht fehr hoch zu ftehn 
fämen, und dad macht Dann wieder den Vergleich hinkend, 
weil in Ihrem Gedicht diefer Kontraft nicht vorhanden ift. 
Aber dennoch bleibt etwad Aehnliches, weil Zeit und Volk, 
bie Sie für die empfängliche Phantafie fo überaus treu und 
wahr ſchildern, in der moralifchen Würdigung der Zeiten auch 
nicht die erfte Stufe einnehmen. Auch darin tft der Eindruck 
ein biftorifcher, weil man fühlt, wie nicht blod der große 
Haufe, dem die Selbititändigfeit fehlt, und die Heroen und 
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Leiter der Öffentlichen Dinge, die fi) Damit identiflciren , fon: 
dern auch die audgezeichneteften, evelften Seftalten der mittlern 
Region, ded weiblichen und häuslichen Lebend, ganz von dem 
geihichtlichen Leben ihrer Zeit durchdrungen, mit demfelben 
verwachſen find. Diefer Eindrud ift, wie billig, ein tragifcher, 
— herbe, weil fo feltene, edelfte Seftalten, wie Vittoria, 
wie Bracciano, dem Schickſale erliegen, nicht bloß kaͤmpfend, 
fondern eben weil fie von der verderblidhen Richtung felbft 
durchdrungen find—erhebend, weilaud in entarteter, verfallen: 
der Zeit die Verderbniß felbit ein Stoff wird, in dem ſich die 
großen Naturen bilden und entwideln. Vortrefflich tritt ed 
in Shrem Werke and Licht, wie in der Auflöfung einer edlen, 
mildernden Sittlichkeit alled dad Maaß überjchreitet, im finn- 
lid) Reihen und Weichlichen, wie im Herkuliſch oder athletiſch 
Angefpannten. — Mit Einzelnem will id Sie nicht bebelli- 
gen, und ed ift vielleicht ſchon fehr keck, daß ich Ihnen meine 
Auffaffung ded Ganzen vortrage. Denn foviel vermuthe id 
ſelbſt, daß diefer Gedanke ed nit war, von dem Sie aud⸗ 
gingen, daß Sie vielmehr die Ahndung einer Geftalt, wie 
Sie fie nachher in der Bittoria wirklich gezeichnet haben, be: 
geifterte und Sie die Schönheit derfelben (die freilich jene 
biftorifchen Umgebungen bervorrief) ald eine ganz reine, an 
und für ſich werthuolle empfanden. Aber diefe Differenz ift 
vielleiht nur eine nothmwenbige, und wenn auch nicht, jo wer: 
den Sie mir meine Auffaflung gönnen und verzeihen, da ed 
befannt ift, daß der Dichter ſich gefallen laſſen muß, in ver: 
ſchiedenen Lefern Verſchiedenes hervorzurufen. Webrigend 
babe ich bei diefem Gedichte wieder die Erfahrung gemadht, 
wie jeded Werk mit feinem Meifter zufammenhängt. Ih 
glaube Ihre Dichtungen noch befler zu verftehn, feit ich Sie 
perfönlic) kennen gelernt habe. Das Zeitalter der Rhapfoden 
war darin glücklich, wo bad ganze Volk dad Gedicht von ben 
Lippen bed Sängers felbft empfing. Ich glaube Ihre Stimme, 
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Ihren Vortrag purchzubören, und der Einn, die geiftige Har⸗ 
monie eröffnet fi) mir dadurch mehr. 

Von Berlin erzähle ich Ihnen nichts. Sie find dort 
befier befannt, wie ich, wenn auch nidht mehr unmittelbar, fo 
durch Ihre Freunde. Eine große Etadt hat etwad Ruhige, 
Snftinktartiged, was vortheilbaft und nadhtheilig wirkt, und 
bied Mal wohl that. Unfred Königs ſchoͤne Geftalt war 
dabei ein würdiger Augenpunft. Leider verlautet noch nicht, 
wad feine Huld für Immermann’d Wittwe thun wird. — 

Meine Frau empfiehlt ſich in dankbarfter Erinnerung der 
ſchoͤnen Tage, die wir bei Ihnen verlebten, wir beide bitten 
und der Frau Gräfin und Shren lieben Fräulein Töchtern 
beftend zu empfehlen. Mit inniger Verehrung 

Ihr ergebenfter 
Schnaaſe. 


Schõll, Adolf. 

Geboren 1805 zu Brünn, aus einer daſelbſt in hoher Achtung 
ſtehenden Familie. Er lebte längere Zeit in Berlin, befreundet mit ben 
beften jener Gelehrten, Dichter und Künftler, welche während ber drei- 
Biger Jahre gefellig wie geiftig vereint, feſt zufammenbielten. 

Seit 1843 befindet er fi in Weimar, als Direktor Großherzoglicher 
Kunftinftitute. Er iſt Verfaſſer mehrerer anerlannter Schriften über 
teagifhe Poefle der Griechen, über Sophofles ıc. und Herausgeber 
werthvoller Beiträge zur Goethelitteratur. 


Berlin, d. 7t. März 1839. 
Hochverehrter Herr Hofrath! 

Eeit der Audflug nad) Dresden und Beſuch bei Eduard 
Bendemann, den ich mit einigen Freunden auf den Dezember 
vorigen Jahrs feftgefebt hatte, durch die damalige Krankheit 
ber jungen Bendemann vereitelt ward, war ed immer meine 
Abfiht, Ihnen, verehrter Herr Hofrath, wenigftend ſchrift⸗ 
lid) einen Beſuch zu machen. Nur großer Mangel an Muße 
it ſchuld, daß died erft jeßt gefchiehte Die fhönen Tage im 
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Dftober, an welchen ich Sie fehen und hören durfte, haben 
mid) in innige Bewegung gefebt, die Erinnerung mid auf 
ber ganzen Reiſe und hierher zurückbegleitet. Wär’ ich einige 
Sahre jünger: ich hätte einen Entichluß audgeführt, der fi 
jeitvem ald Wunſch mir immer vorftellte, hätte mein Zelt in 
Dredden aufgefhlagen, um die neuere Literatur gehörig zu 
ftudiren, und dabei Rath und Licht von Shnen mir zu erbit: 
ten. Nun feh' ich ein, daß ich meine Studien auf die antike 
befchränfen muß, da ich nur für diefe einige Mittel erworben 
und vollauf zu thun babe, um fie mir im Zufammenhang 
vorzuftellen und endlich eine menſchlichklare Gefchichte der 
griechiſchen Poefie zu fchreiben. Nicht ald ob ich glaubte, 
died fei möglid) ohne Kenntniß der wahren Größen und Ent: 
wiclungen moderner Poefie; ich ftärkfe an Genuß und Be- 
trachtung der leßteren mid) und mein Verftändniß fo oft und 
fo viel mir moͤglich; nur muß ic) mich an dad Bedeutendfte 
und unmittelbar Zugängliche halten, nah den Maße der 
Zeit, die mir dad Fach, worin ich einmal gerathen bin, 
übrig läßt. Sch leſe immerfort mit meinen Freunden in 
Shaffpeare und in unfern Deutihen. Dad Erite, was id) 
nad) meiner Zurückfunft lad, war Liebes Leid und Luft. Wie 
ſehr hatt’ ich gewünſcht, ed von Ihnen zu hören! Daß ein 
ſolches Spiel nur Shakfpeard Wib hervorbringen konnte, iſt 
feine Srage, und wer ed ohne Ergößen lefen kann, hat dies 
gewiß feinem eigenen Temperament zuzufchreiben. Nur 
icheint mir, um ganz genoflen zu werden, fordert ed mebr 
Bertrautheit ald irgend ein andered Shakſpear'ſches Luftipiel. 
Schon bei der erften Lectüre hatt’ ich dad erfahren, daß id) 
bier nicht fo fchnell, wie in den andern, die Mimik der 
Sprecher, die gegenfeitigen Blicke, die perfönlichen Accente 
mitempfand. Cd kommt wohl daher, weil dad Ganze ein 
Wit Über den Wis ift und die Handelnden felbft nicht ſowohl 
für beftimmte Handlungen ald für die Form des Hanbelnd 
intereffirt find. Sn den andern Luftipielen, wo Lagen, 
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Affekte, Zwecke fihtbarer und handgreiflicher find, verfteht 
man natürlich leichter die damit bedingten perfönlichen Far⸗ 
ben und Stimmungen. Hier, wo die Helden damit anfan⸗ 
gen fi) einen Charakter geben zu wollen und dann zu dem 
Spiele verführt werben, wo ftetd gleichartige Waffen jo raich 
wechſeln, ift der ganze Boden mehr ideal und ed wird ſchwe⸗ 
rer, in dem fo reichen und beweglichen Dialog gleich Die phy- 
ſiognomiſchen Unterfchiede ftetd beftimmt mitzufühlen und 
feftzubalten. Um fo mehr fühlte ich, wie viel lebendiger, 
von Shnen vorgelefen, mir alled werden, wie fehr der Genuß 
ſich verfeinern würde, Kommt doc) beim Kunftaenuß, zumal 
im Luftfpiel, alled darauf an, daß im Moment felbit bie 
Beftimmtheit, in der ungebemmten Flüchtigkeit der Yolge 
dad Licht enthalten fei, welches kein zerlegended Verftändniß 
erfeben kann, und welches fchon verliert, wenn ed nur lang⸗ 
famer als nah dem natürlihen Puld ded Gebanfend ein⸗ 
leuchtet. — Hernach lafen wir dad Wintermährchen, „Wa 
Ihr wollt," „Troilus und Greffita. Um nicht Schwelger 
zu werden, wollten wir etwad von der leichteren Koft aus 
Goͤthe's Werken wählen. Unglüdlicherweife ergriff ich die 
„Wette, die mir noch unbekannt war. Wir wuhten wirklich 
nicht, ob wir über diefed Nichts lachen ober weinen follen. 
Tags darauf bracht ich den Fortunat, den wir in wenigen 
Borlejungen vollendet und und von unferem Kleinmuth treff- 
lich erholt haben. Nach diefem koͤſtlichen Gedicht lafen wir 
auch den Zerbino, wobei wir und recht heimlich und behag⸗ 
lich fühlten. Welch ein Eontraft zwifchen diefer Dichtung 
und der modernen Poefie der Beſchwerden und Beſchwerlich⸗ 
feiten von Byron bid Bulmwer. Nachdem ed dahin gefommen 
ft, daB man glauben muß, der Menſch habe fich die Poefie 
‚erfunden, um ſich mit Herzzerfplitterungen oder mit pſycho⸗ 
logiſch⸗criminaliſch⸗ publiciſtiſchen Aufgaben zu quälen, ift e8 
ein wahrer Troft und Erholung, ſich in einer fo Haren Land⸗ 
[haft zu bewegen mit einem fo harmlos geiftreichen Witz, 
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ber frei von dieſem expressement iſt und von biefer philifter- 
baften Ernfihaftigkeit, die vielmehr in feiner Welt ſelbſt ge⸗ 
müthlih und bequem wird. Diefer eigenthürmliche. milde 
Lebendgenuß, dad in feiner Selbftironie fo liebenswürdige 
Kindiſche, wie ed nicht nur im alten König fi) geradezu aus: 
ſpricht, ſondern gleihfam in einem feinen Aether die ganze 
Dichtung durdylüftet und Teife wärmt, Died ift der füge Hauch 
poetifher Ingenuität, der auch die Lächerlihen und abge: 
ſchmackten Perfonen mit einer freundlichen Humanität über: 
kleidet und dad rein Poetifche fo natürlich wiegt, wie die Luft 
ben Kelch einer Blume. Died wird jegt nicht mehr gefun- 
ben, wo der Dichter gleich in fid) mit der Angft anfängt, 
vielleicht nicht bedeutend ober nicht frappant genug zu fein. 
Die Leute haben keine Zeit mehr, um fid) auf den Geniud zu 
verlafien. Darum ſchwatzen ſich die Einen halbtodt darüber, 
daß fie erft eine Zeit machen wollen, die Andern ſuchen den 
Genius berabzufeßen, wie alle Lumpe durch Schimpfen die 
Gleichheit herzuftellen fuchen. Auch Ihre jüngfte Novelle in 
der Urania hat mid) durch dieſe reine Heiterkeit, diefe feelige 
Erhebung Über die Materialität entzückt und beluftigt. Es 
ift ein köftlicher Muthwille, diefer geheime Staatsſtreich, daß 
die Treppe fo allmählig die Treppe herauf gefchafft wird, faſt 
wie ein in ſich felbft zurückgehender Hegel’iher Begriff. Und 
mic) duͤnkt, mit großer, ficherer Feinheit find Perfonen, Be: 
dingniffe und bie ganze Heine Welt in einem und demjelben 
idealen Humor gehalten. Nach dem Zerbino haben wir 
Goͤthe's Taſſo gelefen. Bei Göthe finde ich etwad, Dad genau 
mit feiner großen -Bedeutung ald Dichter zufammenhängt, 
und woburd) er mir doch manchmal etwad beengend, manch⸗ 
mal fogar lächerlich werben will — ich weiß nicht, ob ich ed 
recht bezeichne, wenn ich ed ben Aberglauben an bie Form 
als folhe nenne. So ſcheint mir, daß in feinen fpäteren 
Gedichten zum Theil ganz verichiedene Charaktere etwad von 
ihm felbft haben, etwas leife Pedantiſches, indem fie beſon⸗ 
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bern Fleiß auf etwas Unbebeutended, Kleinlihed zu Tegen 
fheinen. Im feinem Zaflo, den ich immer fehr bewundert 
babe, gemahnt ed mich aud) darnach; nur paßt ed eben hier 
ganz, um dem glänzenden Boden diejenige Unheimlichkeit zu 
geben, die fat an die Stelle bed Tragifchen tritt, Bei alle: 
bem vermifl’ ich eine tragiſche Erihöpfung, in der man fi 
außleiden und auf ein Lebted kommen könnte. Die Eelbft: 
geftändnifie der Prinzeffin find für mid) dad Hödjfte, rein 
tragifch und hinnehmend ſchoͤn. Taſſo ſcheint mir doch etwad 
zu ſchwach, man empfindet feine Verirrung nicht immer ald 
eine menſchlich⸗ nothwendige, fondern zuweilen, mein’ idy, er: 
fcheint er ald ein fpeziell kranker Menſch, ein pſychologiſches 
Dhänomen, dad man vor fi) bat und mit dem man nicht 
genug fompathifirt, um in feinen Untergang hineingezogen 
zu werden. Hernach bin ich wieder verſucht, feinen Wahn: 
finn ſelbſt, den er doch am Schluß in fehr wohlgeſetzten Wor⸗ 
ten referirt, für mehr gemalt ald entwidelt au halten. Im 
Antonio find’ ich mih auch nicht ganz zuredt. Am Ende 
foll er doch ein nobler Mann fein; ein paar mal aber ſpricht 
er wahre Gemeinheit mit großer Natvetät aud. Wäre ed 
nicht vortheilhaft geweien, ihn etwad einfeitiger und zugleich 
mit einer beftimmteren Mannedart zu charakterifiren? zumal 
er zu feiner Empfehlung für dad Gefühl ded Zufchauerd ohne⸗ 
bin dad voraud hat, daB er der Einzige ift, der ſich gegen: 
über allen Mithandelnden ganz geben kann, wie er ift. Die: 
fed Lebtere, daB bie Leute, ohne in irgend einer kräftigen 
Spannung gegen einander zu fteben, doch immer fo vorfichtö- 
voN auftreten müflen, macht allerdingd auf mic) eine große, mit 
Gothe zu ſprechen, daͤmoniſche Wirkung. Man athmet immer: 
fort dad Bewußtfein, wie ſchwach der Menſch, wie überaud zart 
die Blume gefelliger Anmuth fei, ja, ald ob dad Schoͤnſte, 
was bad Leben in ſich faßt, nicht zur Sonne reifen bürfte, 
ohne zum Häßlthiten zu werden. Ich halte ed aber für ein 
bloßed Surrogat bed Tragiichen, und bad zeigt ſich mir auch 
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barin, daß ber endliche Ausbruch, der diefe ängftlihe Schönheit 
der Berhältnifie zerreißt, mehr eine Unanftändigfeit und Häß- 
lichkeit, ald etwad wahrhaft Furchtbared, durch tiefen Wider: 
ſpruch Bernichtended if. Eine eigene Stärke in diefem Ele: 
ment bed Unbeimlichen, Beengenden, in der ftillen Dual der 
Unfreibeit find’ ich aud) parthieenweife in andern Dichtungen 
von Goͤthe. Es ift Die Welt der Meinung, nicht die Natur 
felbit, worin die Kämpfe geichehen, und darin ift Goͤthe 
unendlich modern, ob er ſchon für einen Griechen gelten foll, 
und ſich felbit gehalten haben mag. — "Mit den griechifchen 
Tragikern hab’ ich wieder viel zu thun gehabt (denn die Leſe⸗ 
genäffe find nur auf die Stunde nad) Tiſch befchränft, Mor: 
gend und Abends bin ich philologifchen Dienftgefchäften unter: 
tban). Dad Schlimmfte ift bier, daß wir und häufig die 
Shaugerüfte erft berflellen oder bauen müflen, um in dieſe 
Theater zu fehen, und bei diefem Bänkefhlagen hält man 
ſich Teicht fo Tange auf, daß ed darüber nicht zur Vorftellung 
felbft kommt, ja Viele halten diefe Knechtöarbeit für die 
Sache ſelbſt. Sch habe die beiden Oedipus und Antigone 
mehrmald durchgelefen und dad Verhältniß der drei Stüde 
bin und ber überlegt. Wäre nicht der Debipud in Kolonos: 
fo würd’ ih mir nicht getrauen, bier eine Trilogie zu ſehen. 
Denn der Oedipus König Tann ohne Nachtheil ald Tragödie 
für fich betrachtet werden, und von der Antigone läßt ſich 
nicht nur dadfelbe behaupten, fondern ed ift, bei Voraus⸗ 
feßung der Trilogie, auffallend, daß nirgends die fo entge: 
gentommenden Motive ded „Dedipud in Kolonos“ ausdrücklich 
aufgenommen werden. Wie natürlidy wäre ed, daß Anti- 
gone fagte, der Bruder habe ſelbſt ihr die Sorge für feine 
Reſte vermadht; wie died wirklic im Oedipus Kolonod ge: 
ſchieht? Ebenſo möchte man erwarten, daß ed ber Dichter 
in dem lebten Stück beitimmt hervortreten ließe, wie Oedi⸗ 
pud in dem harten Fluche, den er über den Sohn audfprach, 
auch den Segen zu nichte gemacht hat, den er doch für die 
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Tochter vorbehalten wollte. Auf ähnliche Weile follte das 
Schickſal Kreond ald Erfüllung der Verwünſchung erfcheinen, 
die er fi) von Dedipud in der vorhergehenden Handlung zu: 
309. — Kehrt man aber die Eahe um und fieht auf den 
„Oedipus in Kol, fo bereitet diefed Drama in jeder Din: 
fiht die Handlung der „Antigone‘ vor, und entfpridht in 
feinen Boraudfegungen eben fo genau dem Audgang bed 
„König Oedipus.“ Schon died ift infofern von Gewicht ald 
die Debipud= Fabel in- Mythen und Dramen fonft fehr ver: 
jhiedenartig geftaltet wurde, und Sophokles ſchwerlich zu 
diefer zufammenpafienden Form der befondern Fabelftüde ge: 
fommen wäre, hätte er nicht den Zufammenbang beabfichtigt. 
Dazu kommt meine fefle Ueberzeugung, daß der „Oedipus 
in Kol.” für fih allein keine Befriedigung gewähren konnte, 
da er, ifolirt betrachtet, wahrlich nicht die milde Verklärung 
und Vergötterung ift, die man in ihm bat ſehen wollen, fon: 
bern von einem fchauerlich harten Geilt durchweht, von dem 
büftern Geift der Erinnyen, in deren Hain Oedipus feinen 
Gaſtſitz nimmt und gleich Anfangd tiefer in dieſen Bezirk 
bineingeräth ald die Eingebornen für zuläßig halten. In der 
Art, wie Oedipus felbft mit Kreon, noch mehr, wie er mit 
feinem Sohne verfährt, kann ich nur den alten überftrengen, 
zornmüthigen Dedipuß fehen, feine Rechtfertigung vedfelben, 
fondern feine Schuld noch an der Schwelle des Todes, bie feiner 
urfprünglichen ganz verwandt iſt. Urfprünglic, ald er den 
unbelannten Bater erihlug, glaubte er, nur gerechte Rache 
zu üben und eröffnete mit dieſem Sähzorn unbewußt eine 
Reihe von Gräueln. Bet Entvedung diefer irrte fein Zorn 
bin und ber, bis er gegen ſich felbit fich kehrte. Sept in der 
Verbannung kehrt er fich wieder gegen die, welche ihn ver: 
laſſen haben, was nicht fo einfah und ausſchließlich ihre 
Schuld ift, wie er ed darſtellt. Er verflucht fie wild 
und roh — kein Grieche hielt died für recht — und indem 
er wieder nur gerechte Rache zu nehmen glaubt, ſtiftet 
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er den bittern Untergang auch der treuen Tochter, die er fo 
innig geliebt, jo ganz feines Segend würdig erkannt, fo herz: 
lic) gefegnet hat. — So fordert, meiner Anſicht nach, dieſes 
Stüd „die Antigone,” die erft dad Gleichgewicht herftellt, 
und in der Heldin dad Verberben ded ganzen Haufed zu einer 
fittlihen Verklärung bringt. Da num aber in der Antigone, 
wie fie und vorliegt, die Ruͤckbeziehung auf Debipud nicht - 
in jo beftimmtem Sinne hervorgehoben ift, ald man unter 
biefem Gefihtöpunft erwarten follte: fo glaube ich, daß fie 
nicht für ven Debipud Kol., diefer aber für fie gebichtet wor: 
den. Es ift Meberlieferung, daB die Antigone 441 v. Ch. 
gegeben worben, der Debipud Kol. aber kurz vor Sophoffed 
Zode (35 Jahre fpäter) gedichtet fei. So denk ich, die Anti: 
gone gehörte urfprünglich zu einer andern Xetralogie; gegen 
Ende jeined Lebend wollte fie Sophokles einer andern Gruppe 
anſchließen. Für viefe neue Compoſition dichtete er Den Deb. 
Kol., fing an, die Antigone umzuarbeiten, ftarb aber dar: 
über. Diefe Bermuthung einer beabfihtigten Umarbeitung 
der Antigone wird theild dadurch unterftüßt, daß am Ende 
diefed Drama Lüden bemerklich find (Stellen, glaub’ ich, die, 
weil fpeziell bezüglich auf die ältere Compoſition, getilgt find), 
theild durch Die Weberlieferung, daB Sophofled an einem 
langen Satze der Antigone mitten im Leſen geftorben fei. — 
Es wäre mir fehr viel werth, zu wiſſen, ob Sie, verehrter 
Herr Hofrath, mir darin Recht geben, daß die Antigone 
nicht deutlich genug auf den Devipud Kol. zurückbezogen ſei. 
Als ich den lebteren lad, war ich entflammt, fo durchaus 
Alles auf die folgende Handlung (Antigone) gerichtet und be: 
rechnet zu fehen. In diefer felbft aber war id) erftaunt, faft 
gar feinen Auddrud ded Zufammenhangd, ald die Worte ded 
Eingangs und einige wenige Rückblicke mehr allgemeiner Art 
anzutreffen, immer nicht fo, um dem Zweifler ſchlagende Be: 
weile ded wirklichen Zufammenhangd zu geben. Zur Fort: 
ſetzung meined Buchs hab’ ich verſchiedenes Neue gearbeitet. 
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Am eriten Bande hat mich's unglücklich gemacht, daß er 
außer den Schreibfehlern, auch fo viele Drudfehler hat. Die 
legten fünf Bögen, und die umgeprudten eriten zwei, hab’ 
ich nicht ſelbſt corrigirt; fo hat ein guter Freund, dem ic) die 
Gorrectur aufbürdete, viele fatale Druckfehler zugelaffen. Als 
ich bei meiner Rückkunft dad Bud) in diefem Zujtande fand, 
.war mir ſehr leid, daß ed Ihnen ſchon in derfelben Geſtalt 
überſchickt war; um alled gern hätt’ ich vorher die finnent: 
ſtellenden Fehler in Ihrem Exemplar corrigirt. Und id) kann 
auch jetzt mich nicht enthalten, dieſen Zeilen ein Druckfehler: 
Verzeichniß beizulegen, wornach Eie vielleiht von einem 
Abfchreiber den Tert emendiren laflen. 

Nun darf ich aber nicht länger Shre Geduld, hochverehr⸗ 
ter Herr Hofrath, ermüden! Ihr Herr Bruder befindet ſich 
fo wohl und munter, wie immer, er will Shnen nädhltend 
ausführlich fehreiben, fobald er dad Gewünſchte beforgt haben 
wird, wie er fi) angelegen fein läßt. 

Gott erhalte Eie gefund, mein innigft verehrter Herr 
Hofrath! und in der Frifche, die ich, fo oft ih Sie ſah, be— 
wundert habe! Ich wünfchte fehr, Ihnen und den verehrten 
Shrigen freundlich empfohlen zu fein, und bleibe | 


dankbarer Anhänger 
U. Schdll. 


Löffel, der dramatiſche Dichter in spe et metu, bradhte 
mir, ald er hörte, daß ich Ihnen fchreibe, beigefchloffenen 
Brief. 
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Eämmtlihe Schriften, 24 Bde. (1830 - 31.) 

Sie war, ſeitdem fie fi in Weimar niebergelaffen, und fo lange fie 
dort „ein Haus machte” — ein für ihre Verhältniſſe vielleicht zu gaftfreies! 
— ſo recht eigentlich die Providenz aller Fremden, welche ihr nur irgend 
würdig erfhienen, darin aufgenommen zu werden. Goethe, da er noch 
des Abends audging, ließ ſich's gar gern bei ihr gefallen; entiud ſich auch 
häufig des Andranges von Gäſten, indem er den Strom der Gefelligteit 
aus feinen Räumen nad denen ber theuren Freundin zu leiten verfland. 
Es dürften wohl wenig Mitlebende fo tief und innig eingeweiht geweſen 
fein in alle &eheimniffe des „Haufes am Plan’ wie Frau Johanna. 
Nur ihren Bertrauteften erſchloß in ungeftörter Plauderſtunde bie hochbe⸗ 
gabte Genoſſin großer Tage ihr fonft feftverwahrtes Schapfäftlein weima- 
riſcher Reminiscenzen. Es ift fehr zu bedauern, daß fie binüberging, ohne 
den oftmals gebegten, oftmals wieder aufgegebenen Vorſatz audgeführt 
zu haben, den fie mit den Worten bezeichnete: „Was ich zu erzählen 
wüßte, weiß kein Anderer zu erzählen... .. aber ich bab’ eine heilige 
Scheu!” 

Gerade diefe „heilige Scheu “ würde ihrer Feder ohne Anftoß über 
manche gefährliche Stelle geholfen haben. 

Leider find einzelne ihrer zutraulichften Mittheilungen burch den Mund 
ihrer Tochter Adele an deren Zugendfreundin übergegangen, und leßtere 
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bat fie wieder ihrem, unzählige Bücher anfertigenben, Herrn Gemahl gege 
ben; und fo war ein Schandbüchlein entftanden, von welchem die Scho- 
penhauer verzweiflungsvoll Magte: „Eo iſt mir entfeglich, daß in dieſem 
Libell Dinge fteben, die der Verfaſſer nur durch mich — wenigften® mittel. 
bar — erfahren haben ann!” 

Doc ließ es fih nicht ändern. 


Weimar, d. 2ten Dee. 1823. 


Ich wage mic mit einer Bitte an Sie, verehrter Freund, 
beren Gewährung ic) mit Gewißheit von Ihnen hoffe, befon- 
berö ba ich fie Ihnen fo bequem ald möglich zu machen ge 
denke. Sch kenne Shre große Bekanntſchaft mit dem englifchen 
Theater, in der Shnen in Deutfchland Niemand und vielleicht 
auch in England Keiner gleich kommt, und bitte Sie daher, 
mir die Titel von etwa ein Duzend engliicher Luftipiele aus 
dem vorigen Jahrhundert aufzufchreiben, die Schröder noch 
nicht benuzt hat, und die gehörig moderniſirt und umgearbei- 
tet vielleicht den Stoff zu deutfchen Kuftfpielen liefern könnten, 
wenn eine gefhicte Hand fi) darüber machte. In diefem 
Jahrhundert ift glaube ich nichts bedeutended erſchienen, die 
Engländer wie die Deutichen, ergözen fi) meiltentheild an 
Nachahmungen franzöfiicher Melodramd, doch wären Ihnen 
auch einige neuere für diefen Zwed paßende Stüde bekannt, 
fo bitte ich ebenfalld ihre Zitel mir mitzutheilen. 

Ihnen will ich ed nicht verhehlen, daß ich felbft Luft und 
Trieb in mir fühle, mich auch einmal in diefem Fach zu ver⸗ 
fuchen, doch würde ih, aud Gründen, die Sie felbit fühlen, 
diefed nie unter meinem Namen thun, daher bitte ih Eie 
gegen Niemand etwad von biefem Vorſatz, nicht einmal von 
meinem jeßigen Anliegen an Sie, zu erwähnen. Ich glaube, 
daß das englifhe Theater noch viele Schaͤtze bietet, die gut 
benuzt endlich dazu beitragen könnten, die franzoͤſiſchen Kleinen 
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Luftfpiele, die für Deutſche doch nie ganz paßen, von der Bühne, 
wenn nicht zu verdrängen, doch wenigitend ihre jeßige Allein- 
berrichaft zu beichränfen. Ob id) dad dazu nöthige Geſchick 
babe, kann freilich nur die Zeit lehren, aber idy habe Luft, den 
Verſuch zu wagen, befonderd da ic) bei meiner jeßigen Kränf: 
lichkeit einer erheiternden und leichtern, weniger anftrengenden 
Arbeit bedarf. 

Ich weiß, lieber Herr Doktor, Sie ſchreiben ungern Briefe, 
ich entfage alfo ſchon im Voraus der Freude, diefe Zeilen von 
Ihnen beantwortet zu fehen. Ich bitte Eie nur die Namen 
der Stüde, die Sie für meinen Zweck tauglich halten, obne 
weitered aufzufchreiben und unter meiner Adreße mir zu fen: 
den. Sc habe eben in etwa vierzehn Tagen eine Gelegenheit, 
fie ohne Nebenkoſten aud England fommen zu laßen. 

Um Sie nicht zu ermüden, entfage ic) jebt fogar der Luſt, 
nod) länger mit Shen zu plaudern, und unterfchreibe mid 
blod ald 

Ihre 


Sie innig verehrende 
Johanna Schopenhauer. 


II. 


Weimar, d. 28. März 1826. 


Lieber Herr Hofrath! Eine Schaufpielerin, Madame Zifchke, 
bittet mich, ihr Zutritt zu Ihnen zu verfhaffen. Sie wiffen 
jelbft, daß ich dieſes nicht ohne einige Bedenklichkeit thun kann, 
aber ich glaube doch dieſe in dieſem Fall überwinden zu müf: 
fen, da diefe Frau nichts weiter wünfcht, ald fürd erfte von 
Ihnen die Erlaubniß zu erhalten, auf dem Dresdner Theater 
einige Debüt-Rollen zu fpielen, und dann erft in Unterhand⸗ 
lungen wegen einer Anftelung in einem Fache zu treten, das 

1* 
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bei Ihnen fo gut ald unbefegt fein fol, ein Fach der komiſchen 
und humoriftiihen Mütter, alten Sungfern, und dergleichen 
mehr. Sie ift noch) jung, kaum über die erften dreißig bin: 
aud, und nichts weniger ald bäßlich, und ed ift beinabe unbe: 
greiflich, wie fie von Jugend auf fi) gerade dieſes Fach bat 
wählen können, aber ed war ihre Neigung, die fie dazu antrieh, 
fie geiteht felbit, durd) dad Spielen älterer Rollen fi für Die 
jugendlichen gänzlid) verborben zu haben, doch fpielt fie aud) 
Anftandd: Rollen, wenn ed verlangt wird. Ich habe fie mit 
vielem Wohlgefallen die Rolle der Lanbräthin in Kopebued 
Etridnabeln, und die ded alten Fräuleind in den Midver: 
ſtaͤndniſſen von Steigenteſch fpielen gefehen, und Adele, auf 
deren Urtheil ich mid) ziemlich verlafle, behauptet, daß fie die 
Nolle der Oberförfterin in den Jaͤgern mit Natur, Gefühl, 
und im Ganzen fehr befriedigend von ihr gefehen habe. 
Madame Ziſchke hat vor mehreren Jahren die Rolle der 
Landräthin bier ald Gaftrolle gegeben, und machte damit 
einigermaßen furore. Diefed bewog bie Direktion beim Ab⸗ 
gange der alten Bed fie zu veranlaßen, ihr Engagement in 
Hamburg aufzugeben, und im vergangnen Herbft bieber zu 
kommen; doch unfer Repertoire ift jet auf eine Weiſe geord- 
net, die ihr beinahe keine Gelegenheit erlaubt ſich zeigen zu 
koͤnnen. Man zwang fie, ald Bertha im verbannten Amor 
aufzutreten, die fie ſelbſt gefteht, ſchlecht gefpielt zu haben, weil 
fie ganz außer dem Bereid) ihred Talentes liegt; fie miöftel dem 
Dublitum, und wurde demſelben fogar lächerlich, weil fie fi 
Bewegungen und Manieren angewöhnt hat, die wohl für eine 
alte aber durchaus nicht für eine junge Frau paflend find, und 
da man ihr weiter feine Gelegenheit gab, ſich beper zeigen zu 
können, jo wurde fie durchweg ald eine ſchlechte Schaufpielerin 
angefehen, und die Direktion nahm diefed wahr, um ihr anzu: 
deuten, daß im September ihr Engagement abgelaufen fei, 
und daß man dann ferner ihrer nicht mehr bebürfe. Diefed 
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ift alled was ich von ihr weiß, fie hat mic) gebeten, Sie auf 
fie aufmerffam zu machen, indem fie fürchtet, Ihnen völlig 
unbefannt zu fein, da ed ihr bis jeßt noch nicht gelungen ift, 
fich in der Welt einen Namen zu machen, und ich mochte ihr 
diefe Bitte um fo weniger abſchlagen, da ich dadurch Gelegen- 
beit gewinne, Eie aud) an mich zu erinnern. 

Bon Ihnen höre und leſe ich nichtö als Erfreuliched und 
Guted und freue mich herzlich darüber, von mir könnte ich 
Ihnen weniger diefer Art melden. Ich fam im vergangnen 
Herbft mit heftigen rheumatifchen Schmerzen im Knie und 
der Hüfte aud Wiedbaden zurüd, die den halben Winter hin⸗ 
durch anhielten, von denen ich aber gänzlich befreit bin. Meine 
Adele hatte dad Unglüd, auf dem Wege von Jena nad) Wei: 
mar einen gefährlichen Sturz aud dem Wagen zu thun, indem 
die Pferde mit ihr durchgiengen, und an deben Folgen fie 
mehrere Wochen lang gelitten bat: Sept ift auch fie ganz 
wieder bergeftellt, und ich fehe mit unbefchreiblicher Sehnſucht 
dem Frühlinge entgegen, während indefien alle Dächer nod) 
mit Schnee bededt find, und es Fälter bei und ift, ald ed um 
Weihnachten war. Ein großer Berluft für mich ift dad Thea⸗ 
ter, dad ich faft gar nicht mehr befuche. Unſer neued Schau: 
ſpielhaus ift fo feucht, fo kalt, ed pfeift ein fo ſchneidender Zug⸗ 
wind durd) die Logen, fobald der Vorhang ſich hebt, daß ed _ 
für mid) völlig unrathfam ift, hinzugeben. Doch wäre auch 
dieſes alled nicht der Fall, fo würde ich dennoch zu Haufe blei- 
ben, denn ich glaube faum, daß irgend ein Publikum in der 
Welt fo mager abgefpeifet wird ald dad Weimariſche. Unfer 
Intendant, Herr Stromeier, ift ein treffliher Eänger, aber 
id) möchte wohl darauf wetten, daß er faum im Stande ift, 
ein Bud) zu lefen, viel weniger ed zu verftehen; ihm zur Eeite 
ftebt Frau v. Heigendorf-Sagemann, die mit 50 Fahren nod) 
immer die erfte Sängerin und die jugendlichfte Schaufpielerin 
fein will; fie läßt nichtö nur halb erträgliches neben fid) auf: 


tommen, ſcheut, bei ihrem wirklich großen Talent, jede An: 
ftrengung, fpielt alfo fo felten ald möglidy, und wir müßen froh 
fein, wenn fie alle Monate einmal auf der Bühne erfcheint. 
Die übrige Zeit werden elende Kleine Nachſpiele, meiftens fran: 
zöfifche Meberfeßungen aufgeführt, und bis zum Weberdruf 
wiederhohlt. 

Sie haben hoffentlich Herrn und Madame Bracebridge 
kennen gelernt und ſich dieſer Bekanntſchaft gefreut, wie wir 
über den Verluſt dieſed wirklich liebendwerthen engliſchen 
Paared und betrüben. Wie gem wäre ich mit dieſen Freun⸗ 
den mit zu Ihnen gereiſet, wie ſehne ic) mich dad liebe Dres 
den und meine dortigen Freunde wieder zu fehen; doch vor der 
Hand ift eine unüberfteiglihe Scheidewand zwildhen mir und 
Dreöden gezogen, vielleicht wird fie einmal hinweggezogen ; 
bid dahin denfen Sie meiner mit gewohnter Freundlichkeit, 
wie ich Ihrer mit inniger Hochachtung und treuer Anbäng: 
lichkeit ftetö gedenke. 

Johanna Shopenhaner. 


Il. 
Weimar, d. 2ten Mat 1826. 

Zürnen Sie nicht, Tieber Herr Hofrath, daß ich ſchon wie⸗ 
der mit der Empfehlung eined Fremden Ihnen beichwerlic 
falle. Sch kann mir recht wohl denken, wie lältig Ihnen die 
große Anzahl derfelben, die fi) um fie her drängt, zumeilen 
werden muß, und fträube mid) dagegen, fo viel ich kann, Diele 
durch Empfehlungen zu vermehren; doc, diefedmal muß ich 
doch eine Ausnahme machen, und Sie redht herzlich bitten, 
den jungen Arzt Dr. Stromeper aud Hannover gütigft auf: 
zunehmen, ihm zu erlauben Sie nur einmal zu fehen und zu 
Ipredhen, und, wenn Sie während der Zeit feined Aufenthal⸗ 
ted in Dredden einen Kreid Ihrer Freunde durch DVorlefen 
erfreuen jollten, ihm zu vergönnen, dieſen in feiner Art ein: 
zigen Genuß mit ſolchen zu theilen. 
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Ich hoffe die Außre Erfcheinung ded jungen beſcheidnen 
Manned, der auch manches angenehme gefellige Talent befibt, 
wird Ihnen nicht midfallen. Er fludierte in Göttingen mit 
einem jungen Danziger Better von mir, deflen innigfter Freund 
er wurde, und begleitete diefen drei Jahre nad) einander wäh: 
rend der Öfterferien hieher, die mein Better immer in meinem 
Haufe zubrachte; er ift alfo dreimal hinter einander, jebeömal 
drei Wochen, mein täglicher Gaft, und gewißermaaßen mein 
Hausgenoſſe geweien, und ich geitehe, daß ſowohl fein ans 
ſpruchdloſed Wefen, ald der Ernft, mit dem er nad) dem Höhe: 
ren und Beßeren ftrebt, mir ihn recht lieb gemacht haben. 
Er bat vor kurzem in Berlin promovirt, von wo aud er bier 
mit feinem Freund Eduard zufammen traf, und fteht jet im 
Begriff eine Reife durch Deutſchland nad) England und Frank: 
- reich anzutreten, ehe er in Hannover, feiner Baterftadt, ald 
praktifcher Arzt ſich niederläßt. 

Wie geht ed Ihnen denn, bei diefem unerbört fchlechten 
Wetter? Ich fperre mic) förmlich ein, das ift für mid) das 
einzige Mittel mid) vor dem böfen Einfluß deſſelben zu retten. 
Goethe fränfelt, ohne bedeutend Frank zu fein. Stromeyer, 
der mehreremale ihn fab, kann Ihnen von feinem näheren 
Befinden, und auch von meinem Thun und Treiben manches 
erzählen. Der arme alte Herr ift durch einen Unfall, der 
Dttilien feine Echwiegertochter betraf, fehr erfchreckt worden; 
fte ift vor wenigen Tagen vom Pferde gefallen, und zwar 
jehr ftarf, aber doch auf feine Weife gefährlic, verlet. 

Ich will meinem jungen Freunde nicht den Stoff zu einem 
Geſpraͤche mit Shen wegnehmen, da id) weiß, daß alled was 
dad Goethifhe Haus betrifft, Sie lebhaft intereffirt, und lege 
die Feder weg, mit der herzlichen Bitte, ferner mit Güte und 
Wohlwollen meiner zu gebenfen. 


Johanna Schopenhauer. 


‚IV. 
Rena, d. 10ten Aug. 1827. 


Wie ed zugehen mag, weiß ic) nicht, aber die Leute bilden 
fi) ein, ich hätte einen großen Stein bei Ihnen im Brette, 
mein innigft verehrter Freund, und plagen mid) deöhalb, fie 
Ihnen zu empfehlen, und bei Ihnen ein guted Wort für fie 
einzulegen, fo daß ich am Ende fürdten muß, Ihnen fiberlä: 
fig zu werden. Ich kann nichts dafür, lieber Herr Hofrath, 
wahrlid nit. Ich prahle nie mit Ihrer Güte gegen mich, 
obgleich ich oft im Stillen mit Freuden daran denke, wie oft 
und wie freundlih Sie mir von diefer Beweife gegeben haben, 
die ich nie vergeflen kann. 


Aus diefer Vorrede errathen Sie wohl fhon, daß ich aber: 
mals auf dem Wege bin, Sie für andre in Anſpruch zu neh: 


men, doch thue ich ed diefedmal recht aud dem Herzen, und 
wfinche fehnlich, Daß fie dem Manne helfen könnten, der meine 
Fürſprache bei Ihnen in Anfprud) nimmt. Es iſt diefer der 
Schaufpieler Löwe’) aud Mannheim, der, wie id) höre, ſich 
fhonan Siegewendet hat um die Erlaubnis, auf dem Dresdner 
Theater einige Gaftrollen ſpielen zu dürfen. 

Ald ich vor etwa fechd Sahren einige Wochen in Mann: 
heim. mich aufhielt, habe id) feine Bekanntſchaft gemacht; im 
Umgange habe ic an ihm einen gebildeten liebenswuͤrdigen 
Geſellſchafter gefunden, der ſich fehr vortheilhaft vor den ge: 
wöhnlihen Schaufpielern audzeichnet, und wie ed mir ſchien 
mit mehr ald gewöhnlichen Ernft über feine Kunft nachdenkt 
und nad) dem Höheren ſtrebt; und auf dem Theater ragte er 
weit über feine Mitfpieler hervor, die freifih faft alle faum 
eine der höheren Stufen der vielgepriefenen Mittelmäptgteit 


1) Berdinand 8, nicht zu verwechſein mit ſeinem Bruder, dem 
Wiener Ludwig L. 
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erreichten. Er bat eine jehr ſchoͤne Geftalt und ein ausdruckb⸗ 
volled angenehmed Gefiht, eine reine wohltönende Sprache 
und, obgleich er auch wohl nicht mehr jung ift, fo nimmt er, 
befonderd in Heldenrollen fid) nod) fehr gut aus, überdem 
weiß er ſich jehr gut zu Fleiden, und hat einen edlen vornehmen 
Anfand. So war ed wenigftend damald, ob ed noch fo iſt, 
weiß ich nicht; er hat feitdem viel gelitten, viel Kummer und 
Berdruß gehabt, und mag wohl merklich gealtert fein. Unter 
den Rollen, die ich ihn fpielen ſah, erinnere ich mich beſonders 
ded Bayard; er brachte ed damals wirklich dahin, daß ich die⸗ 
fem jämmerlihen Weſen mit Aufmerkfamteit zuſah. Auch im 
Leben hat er ven Ruf eines jehr rechtlichen Manned und wurde 
damals allgemein geachtet und mit in die Gefellihaft gezogen, 
was feinem andern Schaufpieler wiederfuhr. 

Der arme Mann hat nun, ich weiß nicht auf weldhe Ver⸗ 
anlaßung, feinen Abichied erhalten, und muß nun mit einer 
ältlihen Frau und ſechs Kindern ein andred Engagement 
ſuchen, er hofft dieſes zu finden, indem er auf andern Theatern 
Saftrollen giebt. Iſt ed irgend möglich, fo laßen Sie auf 
Ihrem Theater ihn auftreten, dad übrige muß dann von felbft 
ſich ergeben; erhält er Ihren Beifall, fo erwähnen Cie feiner 
vielleicht einmal auf eine Weife, die ihm weiter hilft. Ich 
wünſche dem armen Löwe alled mögliche Gelingen, würde ihn 
aber gewiß nicht, wenigftend nicht auf die Weile, Ihnen 
empfehlen, wenn id) nicht überzeugt wäre, Daß er ed vor vielen 
andern verdient. 

Ich bringe dDiefen Sommer wieder bier in Jena in einem 
Heinen Landhauſe zu, und befinde. mich beßer dabei ald bei 
dein Beſuche eined Badeortes; die Ruhe, der ftündliche Genuß 
der freien Luft thun mir unbejchreiblidy wohl, und meine mit 
den Sahren zunehmende Trägheit findet auch ihre Rechnung 
dabei. Meine Adele treibt ſich in der Welt umber, jebt hält 
fie in Roͤdelsheim nahe bei Frankfurt a. M. bei einer Freundin 
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ſich auf, und wird naͤchſtens mit einerandern auf einige Monate 
nah Köln gehen. Sie empfiehlt fi) Ihnen auf dad Ange: 
legentlichfte, und moͤchte gern auch für Löwen ein guted Wort 
bei Ihnen einlegen, wenn fie nur den Muth hätte. 

Nehmen Sie noch meinen herzlichen Dank für die gütige 
Aufnahme unfrer Freundin Kleefeld, fie war entzüdt davon, 
und preift fi) überglüdlich, Sie lefen gehört zu haben. 

Gedenken Sie meiner mit gewohnter Güte und Freund: 
lichkeit. 

Ihre treuergebne 
Johanna Schopenhauer. 


V. 


Weimar, d. 29. März 1829. 


Die Ueberbringerin diefed ift Fräulein Kleefeld ') aud 
Danzig, die Tochter ded erften dortigen Arzted und eine Freun⸗ 
din meiner Adele; fie hat den ganzen Winter mit und zuge: 
bradyt, und kann Ihnen aljo fagen, wie ed mir und meiner 
Tochter ergangen ift und ergeht. Sein Sie freundlich gegen 
fie, mein verehrter Freund, fie ift ein guted Kind und und 
berzlid) lieb. Sie wünſcht diefe Zeilen Shnen felbft zu brin- 
gen, um Sie nur zu fehen. 

Der eigentliche Zweck diefer Zeilen ift eine Erkundigung 
nad) einem jungen Tragdviendidhter, Doctor Rapp aus 
Stuttgardt, der vorige Woche hier durdy fam, mit einem 
Bündel Tragödien & la Shakeſpear, bie er Ihnen vor: 
legen wollte, und einer Empfehlung von Sulpig Boifferee, 
die ihm Eingang bei Ihnen verfhaffen follte, und beflen 
Schwager er nächftend werden wird. Cr bat eine dieſer 


1) Siehe den vorigen Brief: biefe Dame iſt ja ſchon vor zwei Jahren 
bei X. gewejen? 


% 
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Zragddien, nehmlid) den Iften Theil von „König Heinrich der 
vierte,” zu dem nod) zwei andre gehören, bei mir niedergelegt, 
fo fehr id) mid) auch dagegen wehren mochte, denn es ift mir 
unmöglid mir über dergleichen ein Urtheil anzumaaßen, bei 
feiner fchnellen Abreife bat er ihn wieder abzuholen vergeben, 
und ift jezt wabhrfcheinlich in Unruhe über fein Kind, indem 
er wohl nicht mehr weiß, wo er ed gelafien. Sc) gebe der 
Kleefeld dad Manufcript mit, da er doch wahrfheinlich noch 
in Dresden ſich aufhält; follte dies nicht der Fall fein, fo wißen 
Sie vielleiht, wohin Sie ed ihm nachſchicken koͤnnen, oder 
bewahren ed, bid er ſich bei einem von und beiden danach er: 
fundigt. Gelgfen habe ich ed nur theilweile, die Handſchrift 
ift gar zu unleſerlich. 

Gedacht haben wir Shrer in diefer Zeit oft und viel, indem 
Herr von Holtei einige Wochen bei und fih aufhielt und in 
einigen Zirkeln fein Lefes Talent der Gefellfchaft zum Beften 
gab. Er hat und allen wohl gefallen — aber den wunder: 
baren Zauber verfteht er doc) nicht zu üben, in welchem — 
jemand Anderd — ein unerreichbarer Meifter ift und bleibt. 

Ich ſchreibe ſehr eilig, Adele ift feit drei Wochen bei Freun- 
den am Rhein, die Kleefeld reift morgen in aller Frühe ab, 
und da giebt ed fo mancherlei für fie zu beforgen, daß ich nur 
Zeit behalte, Sie recht herzlic) zu bitten, mir Ihr freundliches 
Wohlwollen fortwährend zu erhalten. 

Ä Ihre Ergebne 
Johanna Schopenhauer. 


Kommt denn nicht bald der zweite Theil Shred Cevennen⸗ 
Krieged? Ich verlange mit ganzer Seele danach; mic) hat 
feit Jahren nichts fo erfreut, zweimal habe ich ihn fehon ge: 
lefen, und warte nur auf den zweiten Band, um von vorne 
wieder anzufangen. 


Schub, Wilhelm von. 


Geb. am 13. April 1776 zu Berlin, gef. am 9. Auguft 1847 in Leip⸗ 
is. War preuß. Landrath und Direktor der Ritterfhaft in der Neumarf, 
und hielt fih, nachdem er aus dem Staatsbienfte getreten, für gewöhnlich 
in Dresden auf. ‘ 

Lacrimas, Trauerfpiel (1803.) — Der Graf und die Gräfin von 
Gleichen, Tragddie (1807.) — Niobe, Tragödie (1807.) — Romantifche 
Wälder (1808.) — Der Garten der Liebe (1811.) — Graf von Schwar- 
zenberg, Trauerfpiel (1819.) — Dramatiſche Wälder (1821.) 

Rußland und Deutichland (1819.) — Deutihlands Preßgefeh (1821.) 
— zur intellectuellen und fubftantielln Morphologie ıc. (1823.) 

Zwölf Bände einer Ueberfeßung aus den Memoiren des Safanora 
(1822—28.) ix. 


I. 
Summerow, den 8. Märy 1812. 


Liebiter Freund. 

Deine Mittheilungen über meinen Anfang eined Drama: 
Guidcardo und Gidmonda, find für mic eben fo belehrend 
wie ermunternd gewejen, und ich habe die Eröffnung des 
Stücks nad) Deinem Rathe angefangen, leider aber von mei: 
nem eriten Entwurf feine Goncepte mehr gefunden, fo daß 
ich nicht fortfahren kann, ohne die Abſchrift zu benugen, Die 
ic Dir gelaffen habe. Gern bliebe ic) in dem Zug, um fo 
mehr, da bald Unterbrechungen kommen moͤchten, und deshalb 
bitte ih Dich, mir recht bald jene Blätter zu fenden. Biel: 
leicht koͤnnen fie noch Montag Abend in Ziebingen zur Poſt 
fommen. 

In der Ode, die mein Schwiegervater fo vieler Aufmerf: 
ſamkeit gewürdigt hat, habe ich dad geändert, wad er ange: 
ftrihen hatte und überſende Dir eine geänderte Abfchrift mit 
der Bitte, fie ihm zu übergeben und ihn meiner kindlichen 
Geſinnungen zu verfichern. 
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Meine Frau grüßt Dich, Deine Frau, ihren Bater und die 
Geſchwiſter, bittet Did) auch Heinrid) zu fagen, daß fie bier 
angefommen ſey. Bleibe recht heiter und gefund und behalte 
lieb 

Deinen 


Schütz. 


ol. 


Madlitz, den 13ten Eeptember 1812. 


Mit vielem Dank fende ich Dir liebfter Freund bierbei 
den Phantaſus zuüd. Wie fehr mir die Einleitung dazu ge: 
fallen, fagte id) Dir ſchon nad) der Vorleſung. Diefe aber 
hatte mir immer nody nicht den Eindrud gewähren können, 
welcher fid) erft davon trägt, wenn man fie und die Unter: 
redungen nicht abgefondert, fondern in ihrem Zufammenhange 
mit den Dichtungen genießt, zu denen fie gehören. Erit dann 
wird man ded Reitzes theihaftig, der ſich dadurch jo anziehend 
über dad Ganze verbreitet, daß dad in den Dichtungen fid) 
regende unmittelbare Leben einen fo wunderbaren Gon- 
traft mit dem mannigfaltigen Hin- und Herſprechen bildet, 
welches dazwiſchen unter den Erzählern vollführt wird. Ich 
glaube daher au), daß es dem Buche recht vortheilhaft fein 
muß, wenn der Darftellung ded Wefend der Erzähler, und in 
ihm ded Weſens ihrer Zeit zwifhen den Dichtungen recht viel 
Platz vergdnnt wird, fo daß die letztern hierdurch recht wie 
Grinnerungen theild an die geweſene, theild an die noch in der 
Duntelheit und Zurüdgezogenheit wohnende unmittelbare 
Doefie des Lebend den Leſer antreten. Bon den neuen mir 
erit jebt befannt gewordenen Dichtungen find mir die Elfen 
und der Pokal ganz vorzüglich lieb, die ich in jeder Hinficht 
für jehr gelungen halten muß. 
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Ich überfende Dir nun aud) mein Trauerfpiel, den Iebten 
Akt aber fo, wie ich ihn während ded Dichtend niedergefchrieben 
babe, mit den während defien und beim Ueberlefen gemachten 
Sorrefturen, alfo auch vielleicht etwad unleferlich. - Du follteft 
ihn in feinem erjten Wurf fehen, und ich wollte Dich erft hören, 
bevor ich zu Aenderungen und Berbeßerungen fhritt. Ich 
glaube im zweiten Akt wird Guidcardo den einen Monolog 
in fünffüßigen Jamben ſprechen müflen, aud vielleicht im 
dritten At den, wo er nad) dem Anfelmo auftritt, und dann 
könnten fie wohl aud) im erften Akt beibehalten werden, denn 
idy bin der Meinung, daß fie ald Unterbrechung ber beftändi- 
gen Affonanzen dod) gut thun. 

Sollteſt Du den Triumpf der Vorzeit durdhgefeben, dad 
nöthige angeftrichen, auch einiged geändert haben, fo hätte ich 
ihn wohl gern bald zurüd, um ihn an Fr. Schlegel zu fenden. 
Wenn ed Dir alfo möglich ift, fo ſey fo gut ihn mir recht bald 
zuzufenden. 

Dad Buch, die Einſamkeit der Weltüiberwinder fende ich 
Dir noch nicht zurück, fondern wünſche ed nod) einige Zeit zu 
behalten. Es iſt mir fo erbaulic) geweien, daß id) mich nicht 
gern Davon trenne. 

Wegen Carls Bibliothef habe ich mit Roſa geſprochen. 
Sie will nohmald deſſen Brüder fragen, ob fie ſolche nicht in 
der Art erhalten können, daß fie dereinft dem Heinen Sohne 
bleibt. Geht Died nicht, fo will fie einen Gatalogus davon 
dem Staats-Rath Rour nad) Berlin fenden, mit dem Erfu: 
chen, fie ihr denn aud im Ganzen zu verfaufen. Sch babe 
hierauf von meiner Intention nody nichts geäußert: fondern 
benfe ed wirb gut fein, ihr demnaͤchſt erft zu jagen, daß man 
fie für 1000 Thlr. oder weil ich zweifle, daß jemand in Berlin 
fo viel dafür bieten wird, für Dad dort geichehene Gebot an: 
nehmen wolle. Sage mir Deine Meinung darüber. zeit 
ift nicht verloren, weil der Verlaſſ nody nicht abgefchloflen ift, 
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fondern erft bei der nächften Anweſenheit ded Bürger: Meiiter 
Granz vollzogen werden foll, und erft nachdem Died gejchehen 
ift, kann fie eine Didpofition treffen. Sie wünjcht aber den 
Catalogus zu befigen, um ihn Hrn. Rour zu ſchicken, und id) 
bitte daber, ihn mir zu überfenden. Wenn Du meinft, fo 
tönnte id) ihr vor der Abſendung merken laßen, ich wolle ab: 
warten, wofür Rour hoffe, die Bibliothek verkaufen zu können, 
und würde fie vielleicht aud) nehmen. 
Lebe wohl. Grüße alle. 
Dein 
Schütz. 


III. 
Maplig, den 22. März 1814. 


Liebfter Freund. 


Ich bitte Dich einftweilen durch den zurückgehenden Boten 
dieſe wenigen Zeilen anzunehmen. Dein Brief beftimmt mid), 
die Reife nad) Berlin nody auözufeßen. Ich will fuchen, dad 
Geſchaͤft, welches meine Gegenwart gegen Ende diefed Monats 
erwünfcht macht, durd einen Brief oder dadurch abzumadhen, 
daß ich, vielleicht mit einer Gelegenheit auf einen Tag hin: 
gebe. Es kann fein, daß ſich inzwilchen dad Wetter genugfam 
ändert, um Dir die Reife in den Oftertagen zu erlauben. 
Mir aber wird der Aufichub ed vielleicht möglich machen, Dich 
vorher noch in Ziebingen zu jehen; ich denke in der nächiten 
Woche. Meinen lebten kurzen Brief mußt Du mir verzeihen, 
da eine Gelegenheit nad, Frankfurth mid) drängte. Ich bin 
ziemlidy ununterbrochen bei meinem Roman geblieben und 
denke bald mit dem vierten Buche fertig zu werden. Es ift 
dad, welched mir am meiften zu thun maden mußte. Schon 
bei dem eriten Entwurfe fehlte es mir bier gewöhnlid) am 
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meilten an Zeit, ich mußte viele Lücken in der Hoffnung, ed 
werbe ſich wohl einmal dad noch Fehlende ergänzen, offen 
laßen. Nun aber bin id) nod) jo wenig zufrieden, und denke, 
wenn nody einige Schwierigkeiten überwunden find, fol es 
mit dem Übrigen rafcher gehen. Ich erinnere mich noch, daß 
ich Dir diefed Bud) nicht, wohl aber dad folgende mitgetbeilt 
babe, weil ed zu unfertig war. So beſchaͤftigt, Habe ich nicht 
Englifd) leſen und arbeiten können, fondern nur den Parcival. 
Ed ift ziemlid) gegangen. Ich faßte bald den Entſchluß, ihn 
zweimal zu lefen, weil ich wahrnahm, daß, je mehr ich im 
Leſen vorrücte, dad Verſtehen mir leichter wurde. Mit dem 
eriten Lefen bin id) ziemlich zu Ende. 

Theuerſter Freund, ich kann Dir nicht fagen, wie ich die 
Zeit über, daß id) wieder hier bin, von den Tagen gezehrt 
habe, weldye ich mit Dir zugebradht; mein innered eben erhöht 
id) immer mehr in dem Umgange mit Dir. Wie erfreulich 
mußten mir alſo Deine Worte fein, weldye mir fagten, daß 
mein Genuß und mein Bedürfniß auch die Deinigen geweſen. 
Gewiß eile ich, fo viel nur möglich, wieder bei Dir zu fein, 
und bringe dann Deine Bücher mit. Deine Grüße werde id) 
beftellen, heut konnte ich ed nicht mehr, da Ich Deinen Brief 
ipät erhielt, nachdem ich mic) ſchon von der Gefellfchaft ent: 
fernt hatte. Lebe wohl und glücklich: 

Ganz der Deinige 
Schuͤtz. 


Schũtze, Stephan. 

Geb. am 1. Nov. 1771 zu Olvenſtädt bei Magdeburg, geſtorben in 
Weimar am 19. März 1839. 

Gedichte (1810.) — Eine neue Sammlung Gedichte ernfien und 
ſcherzhaften Inhalts (1830.) — Der unſichtbare Prinz, 3 Bde. (1812.) 
— Humoriftifhe NReifebefhreibungen. — Verſuch einer Theorie des Ko- 
miſchen (1818.) — Von 1814 bie 1836 redigirte er das beliebte Taſchen⸗ 
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buch, welches ben feltfamen Titel: „Der Liebe und Freundſchaft“ führte, 
aber ſehr hübfche Beiträge, unter anderen auch die meiften feiner eigenen 
Erzählungen enthielt. 

Schutze Tebte in Weimar, unferes Wiffend ohne Amt, obgleih er 
„Hofrath” hieß. Seine Häusliche Einrichtung war fo fauber, fill und 
bebaglih, wie dad nur in Kinderlofer Che möglich if. Freundlich ent 
gegentommend und umgänglich hatte er dennoch den Schelm im Naden, 
vertbeilte rechts und links Meine Hiebe, verſchonte fogar den Altmeiſter 
nicht, dem er gleichwohl in Ehrfurcht anhing. Durch all fein Reben, 
Gebahren und Thun zog ſich ein ironiſch⸗humoriſtiſcher Epott, der aber 
von übler Abſicht rein ſich zuleßt immer wieder auf die Theorie des 
Komiſchen im Leben richtete, und den Umgang mit ihm erheiternd be⸗ 
lebte. Hätte man ihn nicht ale guten. Ehemann gelannt, fo würbe man 
bisweilen verfucht geweſen fein, ihn für einen recht eingerofleten Hageſtolz zu 
halten. So z. B. gehörte es zu den Sunggefellen-artigen Luftbarfeiten, bieer 
vorzog, daß er, mitten im Winter, bei ichlechteftem Wetter, fih einen ge 
ſchloſſenen Lohnwagen miethete, in diefem bis Erfurt fuhr — etwa um 
Bekannte dort zu befuchen?... mit nichten! Um in einem Gaſthofe ein- 
zufebren, auf feinem Zimmer gut zu biniren und nad vollbrachter 
That gen Weimar heimzukehren. Band er einen ihm zufagenden Beglei- 
ter, fo nahm er biefen mit. Wo nicht, ei dann fuhr er allein, fpeifete 
allein, trank allein, kehrte allein. zurüd. — Lauter Verfuche zur Theorie 
des Komiſchen! 


Meimar, d. 7t. Sept. 1838, 


Als ich vor vier Fahren dad leßtemal in Dreöden war, 
hoffte ih Eie, Hodjverehrter, wieder einmal zu ſprechen, aber 
ih fand Eie nidyt gegenwärtig. Daß ich feit der Zeit oft in 
Gedanken, mit Ihnen mid) beihäftigt habe, werden Sie wohl 
ohne auddrückliche Verfiherung glauben. Sebt ſoll mein 
Taſchenbuch mir Gelegenheit geben, mit Shnen in Berührung 
zu fommen, und ich bin deöhalb fo frei gewefen, der Will- 
mannſchen Verlagdhandlung den Auftrag zu ertbeilen, ed 
Shnen zu fenden. Ic) bilde mir nämlidy ein, daß eine Er: 
zählung von mir darin: Die beiden Sandidaten nicht 
ohne Snterefie für Sie fein möchte. Ob ich gleich alled auf 
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Briefe an 2. Ziel, 1V. 


18 


Natur und Erfahrung gebaut babe, fo ift Doc) beſonders bie 
Hauptfigur darin: der Herr von Grauenftein reine Erfindung. 
Es giebt in den entlegenen Provinzen unter dem Adel när: 
riſche Kauze diefer Art, und ich glaube gewiß, daß Sie aud) 
mebrere vergleichen gekannt haben. Ich habe ihn zugleich ald 
Repräjentanten des materiellen Principd benutzt und bei Ab: 
wägung bed geiftlichen und leiblichen in Beziehung auf einen 
Ausſchlag ein Fein wenig an Goethe gedacht, der, im Leben 
wenigftend, einer recht tlichtigen bürgerlichen Erſcheinung gern 
den Vorzug gab, und auf Augenblicke fi) von ihr beftechen 
ließ, auch mündlich öfterd in Brundfäßen ſich dafür audfprad). 
Es verſteht fi), daß ihm dabei dad Geiftige nicht entging, 
aber ed folgte nicht felten erft um ein Paar Schritte fpäter. 
— Died alled ift indeß nur Nebenbemerkung. Die Erzäb: 
lung gebt frei für fih ihren Gang fort, und fie hat in der 
Darftellung auf eine ſolche Beziehung keine Rüdficht genom: 
men. — In der Sprache bin ic) dem Grundſatze ber Natür: 
lichkeit und Einfachheit treu geblieben, mit der Neberzeugung, 
daß fie um fo mehr dem Stoff ſich nähert, je mehr fie fidy 
immer den Gegenftänden felbit anfchıniegt, woraud denn die 
Abwerhfelung in den Tonarten und Stimmungen ſich von 
felbit ergeben muß, ohne daß man nöthig hat, wie viele 
neuere Schriftfteller thun, zur lebhaften Erregung der Theil- 
nahme über alled binaud ein Feuerwerk in verſchiedenen 
Farben abzubrennen. Ich denke, daB ich hiermit nur Ihren 
eigenen Weg verfolge. 

Muͤndlich ließe ſich noch mehr, und wohl recht viel darüber 
fprehen; da mir aber dad Glüd einer folden Unterhaltung 
mit Ihnen verfagt ift, und eine fchriftliche Mittheilung doch 
nur dürftig bleibt, fo ſchließe ich Tieber dieſe Zeilen, indem ich 
mich dem fehnlichen Wunfche und der Hoffnung überlafle, von 
Shnen bald vielleicht mancjed Belehrende und Ermunternde 
vernehmen zu dürfen. 
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Auf jeden Fall mi fomit Ihrem geneigten Andenken 
empfehlend verbleibe ich mit alttreuer Hochachtung 
Ihr 
ergebeniter 
St. Shüße. 


Schulze, Sriedrich Auguſt. 

Geb. am 1. Juni 1770 zu Dresden, geſtorben baſelbſt am 4. Sept. 
1849. 

Sm Zahre 1800 ift fein erfier Roman: „Der Mann auf Freierdfüßen“ 
erfchienen, und von jener Zeit an bat Fr. Laun (wie er fi nannte) 
unter ben beliebten Erzählern einen der ehrenvollſten Pläge behauptet. 
Ihm war die jeltene Gabe verliehen, neben dem Beifall der großen, oft 
oberflächlichen Leſewelt, die er zu feſſeln verſtand, aud ben Untheil und 
die Achtung firengerer Beurtheiler zu gewinnen, und fi fortvauernd zu 
erhalten. Den beften Beweis dafür liefert die (1843) veranftaltete Auo⸗ 
gabe feiner „Sefammelten Schriften,” welche Ludw. Tied mit einem Pro- 
loge begleitete. 

Daß Laun auch anderweitig wirffam geweſen für die höheren Inte⸗ 
treffen der Poeſie, gebt aus einer Stelle bes zweiten Briefes hervor, die 
von der Fortſetzung des Goethe'ſchen Kauft bandelnd, beherzigenswerthe 
Horte ausipricht. i 


I. 
Dresden, den 11. Oftober 1842. 
Snnigftverehrter! 


Die vor einigen Wochen verlautete Nachricht Ihres plöz- 
lichen Krankheitsanfalls betrübte mich allzufehr, ald daß ich 
mich enthalten koͤnnte, Shnen felbit meine Freude darüber 
audzufprechen, nun dad Uebel, nad) der Verfiherung der Frau 
Prof. Solger, fo gut wie völlig gehoben erjcheint. Profeſſor 
Hübner, mit dem id} bald darauf zufällig zufammentam, er: 
öffnete mir fein Bedauern ded Sie betroffenen Unfalld und 
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freuete fi) mit mir, wie ich ihm die neuere, fo erwünſchte 
Notiz mittheilen konnte. 

Schwerlid werden Sie fid) noch eined Geſpraͤchs aus dem 
lebtvergangenen Winter entfinnen, wo id) ded Theatre italien 
von Gherardi Erwähnung that. Sie Hagten darüber, daffelbe 
Buch (von dem Sie, vor nunmehr wohl 40 Sahren, mir 
einige Bände varzüglid empfohlen und communieirt hatten), 
ich weiß nicht mehr ob ganz oder nur zum Theil, neuerlich in 
Shrer Bücherſammlung zu vermiffen. Dabei erinnerte ich 
mid), daß mein geringer Büchervorrath mehrald Ein Eremplar 
bed Werkes enthalten müffe, und faßte ſchon Damals den feften 
Vorſaz, die beiden Eremplare aud den in größter Unorbnung 
unter und übereinander in Echränfen, zum Theil ganz ver: 
packt, liegenden Büchern, heraudzuſuchen. Leider aber ver: 
ſchob fi) die Sade von Woche zu Woche, von Monat zu 
Monat. Der auf dem Bürcherfnäuel liegende, dicke Staub 
erfüllte mic) immer mit neuem unbezwinglichen Grauen vor 
der unglüdlichen Operation. Endlich und zwar grade am 
Tage nad) Ihrer Abreife — die für alle Ihre hieſigen, zahl: 
reihen Verehrer fo traurig war — wagte ich mid) denn doch 
an’d Merk. Und fiehe da, ed fanden ſich wirklich, wie vieleicht 
am künftigen jüngften Tage die auf Schlachtfeldern zerftreut 
liegenden menſchlichen Glieder zu ganzen Körpern, die ein: 
zelnen Theile zu zwei vollftändigen Eremplaren ded Theatre 
italien, jeded von 6 Bänden, zufammen. 

Nah einer oberflächlichen Vergleihung ſtimmen beide 
Audgaben in Allem überein. Die eine ift im Sabre 1701 zu 
Amiterdam herauögelommen, wohin Gherardi, nachdem fein 
Bühnenunternehmen im Hotel de Bourgogne zu Parid im 
Jahre 1697 fi) aufgelöft hatte, in’d Privatleben zurkdigetre: 
ten zu ſeyn ſcheint. Meine zweite zu Parid im Jahre 1717 
gedruckte Ausgabe bat der Verf. ebenfalld noch ſelbſt beforgt. 

In der Hoffnung, daß Sie mir dad Vergnügen, dem 
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einen mir völlig unnügen Gremplare einen Plab unter Ihren 
Büchern einzuräumen nicht verfagen würden, hätte ich Ihnen 
ſolches ſchon mit diefem Briefe gefendet, wünfchte ich nicht, 
Ihnen die Wahl zwifchen beiden zu überlaſſen. Erfreuen Sie 
mid daher, bitte ich, Verehrtefter, mit der Nachricht, welches 
Sremplar Sie vorziehen. Mir ift ed völlig gleichgültig, ob 
ich diefed oder jened behalte. Beide find übrigens in Leber: 
bänden und dad eine, wie dad andere recht leidlich erhalten. 

Noch füge ich meinen aufridhtigen Glückwunſch zur Ver: 
mäblung Ihred Fräuleind Tochter und die gehorfamfte Bitte 
bei, der Frau Gräfin von Finkenftein, nebft dem Wunfche des 
beiten Wohlſeyns, meinen Reſpekt zu erkennen zu geben. 

Leider, bin ich noch immer außer Stande, Ihnen die erfte 
Lieferung meiner Schriften zu überfenden. Der Verleger ift 
wegen der vor kurzem erfolgten Erweiterung feiner Gefchäfte 
durch Verbindung mit zwei anderen gut renommirten Stutt⸗ 
garter Buchhandlungen, der Riegerihen und Brodhagſchen, 
mit Arbeiten zu überhäuft gewefen, um ſchon an’d Beginnen 
meiner Sammlung zu gelangen. Doc, foll die zweite Liefe⸗ 
rung fi) defto ſchneller an die erfte anſchließen. Er hat mir 
auch ſchon den Probedrud ded in Wien gefertigten Stahlſtichs 
meined nad) Hartmannd Gemälde gefertigten Porträtd über: 
fendet, welched dem Titel ded erften Bandes gegenüber erſchei⸗ 
nen wird. 

Meine Frau, die auch der Frau Gräfin fi zu Gnaden 
empfiehlt, trägt mir auf, Ihnen ihren freudigen Antheil an 
der jo glüdlichen Hoffnung auf Ihre baldigfte gänzliche Her: 
ftellung kundzuthun. 

Mit innigiter Verehrung 

Der Ihrige 
Schulze. 


II. 
Dresden, den 25. Dechr. 1843. 
Verehrteſter! 


Ihr ſo wohlwollender Brief vom 31. d. M. hat mir 
wahrhafte Beruhigung zugeführt, weil ich fortdauernd in 
großer Sorge ſtand, meine Auswahl bei der Sammlung der 
Launſchen Schriften waͤre nicht nach Ihrem Wunſche ausge⸗ 
fallen. Mein Vorſaz iſt, eher etwad zu viel von meinen 
Werken wegzulaſſen, ald aufzunehmen, freilich aber fehlt, 
leider, grade dem Verfaſſer mitunter dad Urtheil, dad rechte, 
über Manched, ed kann daher wohl vorfommen, daß er im 
Weglaſſen und Aufnehmen mitunter Misgriffe begebt. 

Der mitfolgende bte Band empfiehlt fi Ihrer freund: 
ſchaftlichen Nachſicht. Die beiden lezten Novellen darin 
eriheinen zum eriten Male gedruckt. 

Große Freude hat mir die durch Ihren Brief beftätigte 
glänzende Aufnahme der Aufführung ded Sommernadhtö- 
traumd, nad) Shrer Anordnung gemacht. Bereitd im vorigen 
Zahre enthielt dad Morgenblatt eine Lokalnotiz von mir, in 
der id) über dad Projekt meine Meinung äußerte. Da Ihnen 
dad Blatt ſchwerlich zu Gefiht gelangte, fo erlaube ich mir 
ſolches mit der Bitte beigulegen,. ed mir künftig wieder zu: 
gehen zu lafien. Die Antigone hat ſchon, wie ed ſcheint, eine 
entfchiebene Anregung bei den größeren Bühnen Deutſchlands 
gegeben. Es läßt fih daher etwas Gleiched vom Sommer: 
nachtötraum defto eher hoffen, ba Shakeſpeare dem Sinne des 
Publikums doch weit näher liegt, ald die griechiſchen Tragiker. 

Bor Kurzem fand in den Blättern für literar. Unter: 
haltung und zwar in ben Nummern vom 9. biö 12. ded jeßi: 
gen Monats ein Auffaz von mir unter dem Titel: Poefie 
und Profa. Unter anderm bemerkte id) darin, daB fo tief 
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auch der 2te Theil von Goethe's Fauft unter dem Iften ftebe, 
doch von Denjenigen unferer Dichter, die fi) Die Männer der 
Gegenwart nennen, Tein einziger im Stande feyn würbe, 
einen ſolchen zweiten Theil zu probuciren. Sollte Shnen zu: 
fällig die Heine Audarbeitung in die Hände gerathen ſeyn, die 
hauptſaͤchlich Über die Unrichtigkeit die Worte: Poefie und 
Proſa ald Kontrafte zu behandeln, fid) außläßt, fo würde ed 
mir die größte Genugthuung gewähren, wenn ich gelegentlich 
erführe, daß meine darin eröffneten Anfihten, wenigftend in 
ber Hauptſache mit den Ihrigen übereinftimmten. 

Meine gute Frau trägt mir auf, Ihnen den aufrichtigften 
Dank für die gütige Erinnerung an fie abzuftatten. Der 
mehrjährige Gebraudy ded Karlöbaded ift ihrer früher ſehr 
mangelhaften Gefunbheit fehr zu ftatten gefommen. Gie 
nimmt mit mir den lebendigſten Antheil an Ihrem Wohlfeyn 
und an dem fo glüdlichen Erfolge der Augenoperation ber 
Frau Gräfin von Finkenftein. 

Mit der treueiten, innigften Verehrung 

Der Ihrige 
Schulze. 


Schwab, Guſtav Senjamin. 


Geb. zu Stuttgart 1798, geftorb. bafelbft am 4. Nov. 1850. 

Wenn feine ihm eigenfte poetifhe Richtung zugleich eine religidfe war 
und fih in weltliches Treiben nicht verlor, fo hielt ihn doch andrerfeits 
die kirchliche Amtöftellung, die er im Staate einnahm, keinesweges ab, 
fi) mit regem Sinne, mit unbegrenzter Theilnahme nach allen Seiten 
bin zu wenden, wo friſches Talent, urſprüngliche Begabung ihm ent- 
gegentrat, und kein Menſch ift weiter davon entfernt geweien als er, 
engberzig zu verlangen, daß „allen Bäumen eine Rinde wachſe!“ Wer 
irgend welche Titterarifche Beziehung zu ihm gehabt und dabei Gelegen⸗ 
beit gefunden bat ihn kennen zu lernen, der wird ihn freudig wieder 
erfennen und begrüßen in nachſtehendem Briefe! 

Als epiſcher und lyriſcher Dichter blühend und fruchtbar von ben 
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Knabenjabren an bis in's reife Mannedalter, hat er eine reihe Auswahl 
ihöner Gaben hinterlafien, deren viele im Geiſt und Gemuth feines 
Volkes fortleben, um nie zu fterben. Und wenn er dadurch feinen 
Nachruhm ſicherte, ift er doch immer auch thätig gewefen, fei's durch ge» 
lehrte und finnvoll»georbnete Anthologieen, ſei's durch meifterhafte Ueber- 
tragungen, ſei'd endlich durdy Redaktion, Herausgabe und Lebensbefchrri- 
bung verfiorbener Dichter, deren Nachruhm zu vermehren. Sagen des 
klaſſiſchen Alterthums — Lamartine's — Barthelemy's Poeſieen — Paul 
Fleming's außderlefene Gedichte — Beiltlihe Legenden — W. Haufis 
fänmtlihe Werte — Wild. Müllere vermifhte Schriften (ſiehe dieſen 
Brief!) — Schillers Leben — der Heutihe Muſenalmanach (mit Chamiffo) 
— das find nur einige obenhin herausgegriffene Belege für die vielfeitige 
Thatkraft eines im ernften Amte gewiffenbaften Arbeiters, der nebenbei — 
zur Erholung von der Berufspfliht — eine ganze Bibliothek werthvoller 
Bücher ſchrieb, fammelte, Eritifch beleuchtete und den duftigen Flor eige- 
ner Dichtungen in ſtetem Wachsthum hielt! 


Stuttgart, ben 28. Jan. 1829. 
Hohverehrter Mann! 


Das Herz in beide Hände nehmend benüße ich endlich die 
Erlaubniß, welche Sie mir ertheilt haben, mid) ſchriftlich an 
Sie zu wenden, ohne weiter auf Worte zu fludieren. Kommt 
ed linkiſch heraus, fo ſchreiben Sie ed auf Rechnung der Scheu, 
die und hohen Geiftern gegenüber geradefo und mit mehr 
Recht ergreift, wie gegentiber von hohen Perfonen. 

Ich habe die Sammlung ded feel. Wilhelm Müller, die 
nad) dem Wunſche des Verlegers, Brodhaus, dem fid) die 
Wittwe gefügt hat, nur aus feinen „vermifchten Schriften,‘ 
nicht aud den ſaͤmmtlichen Werken befteben fol, feit den 
Herbfiferien in Ordnung gebradht und dad neu geordnete 
Manufeript, wenn man lauter Gedrucdted fo nennen kann, 
dem Berleger zugeſchickt. Der Drud wird aber nicht fobald 
beginnen, daß ich nicht noch von allen Fingerzeigen, bie Ihre 
gütige Theilnahme mir zufommen laflen wollte, Gebraud 
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machen Eönnte, und fo vergönnen Sie mir, daB ich Ihnen im 
Allgemeinen kurz meine Berfahrungdweife andeute. 

Dad Ganze ift vorläufig auf fünf Bände berechnet, Die 
Doefieen babe ich in die zwei eriten Bände vertheilt, nad) 
ihrer innern Verwandtſchaft, nicht nad) ihrer biöherigen Ein 
theilung. Denn ich geftebe ed, jene Verkappungen fo vieler, 
befonderd norddeuticher, Dichter, find mir in der Seele zu⸗ 
wider. Wozu ‚Lieder eined reifenden Waldhorniften,’ wozu 
„Lyriſche und epigrammatiide Spaziergänge.” Vielleicht 
fonnte bei einem Theile des Publicumd dadurd beim erften 
Erſcheinen jener Gedichte die Aufmerkſamkeit rege gemacht 
werden, und Müller mußte um bed Verlegers willen fi) jened 
Kunftariffö bedienen; an fi) find gewiß ſolche Verkleidungen 
unfrem Sahrhunderte fremd; fie gehören der fruchtbringenden 
Geſellſchaft und ihrem Zeitalter, wo der geadhtete Honoratior 
feinen Titel zu vermehren glaubte, wenn er ſich mit Poefie 
befaßte und benfelben gegen irgend einen Schäferd: oderandern 
Kittel vertaufchen zu müffen glaubte. So urtheilte ih, und 
ftellte daher unter dem allgemeinen Zitel lyriſcher Gedichte 
die Reiſelieder, die Wanberlieder, die ländlichen Lieder aud 
den biöherigen verihiedenen Sammlungen zufammen, ließ 
darauf bie vermilchten Gedichte, die Anklänge aud dem Sta: 
lienifhen und Neugriehifhen und die Epigramme folgen. 
Die Sriechenlieder follen nach dem auddrüdlihen Wunſche 
der Wittwe den Schluß der fämmtlidyen Gedichte bilden. 
Durch diefe neue Eintheilung fallen die Debicationen der ver- 
hiedenen früheren Sammlungen im Gonterte weg, aber fie 
müſſen in der Borrede aufbewahrt werden; die Nachwelt foll 
wiflen, daß ber frübverewigte Eänger fid) Tiecks und Weberd 
Freundſchaft zu erfreuen hatte. 

Den dritten Band würden die zwei Novellen nebfi der 
Ehilderung Lord Byrond und einige andre profaifchen Auf: 
fäße füllen; den vierten und fünften Band dad DBeflere von 
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ben zahlreichen Grititen Müllers aud dem Hermes, ber Hal: 
ler Lit. Zeitung und dem Converf. Blatte; namentlich feine 
Urtheile über Uhland, Kerner, Rüdert, Platen u. a. über 
Einzelned von Byron, Scott, Cooper, Lamartine, Delavigne 
u. a. Erſcheinungen der audwärtigen Literatur, endlich Frag: 
mente über Dichtung und Schriftfteller ded In: und Audlan⸗ 
bed aud flüchtigeren Beurtheilungen, die wegen ihres Gegen: 
ftanded, theild wegen ihred eigenen Gehalted einen vollflän- 
digen Abdruck nicht verdienen. 

Dem Ganzen foll eine Biographie und eine Beurtheilung 
von Müllerd Poefie aud meiner Feder vorangeftellt werben. 
Diefe aber, namentlich die letztere, kann und mag ich nicht 
unternehmen, ohne mir vorher Ihr Urtheil, innig verehrter 
Meifter, und wäre ed nur mit wenigen Zeilen, auögebeten zu 
haben. Ih hatte früher meine Anfichten über Müllers 
Dichtungen, bald nad feinem Tode in einem Auflaß in den 
Blättern für literar. Unterhaltung zufammengefaßt ; ich glaubte 
den Griechenliebern vor allem den Vorzug geben zu müflen. 
Nun machte ed mich aber gleich aufmerkſam, ald mein feel. 
Freund mir fagte, daß Sie auf die Griechenlieder weniger 
hielten, ald auf feine andern Gedichte, und ald Sie mir, an 
dem mir unvergeßlichen Abend, der Sie in meinen vier 
Mauern ſah, vaflelbe fagten, wurde id an meinem biöherigen 
Urtheile ganz irre. Diefed gründete fi hauptſaͤchlich auf 
dad Gefühl, dad mid anwandelte, fo oft ich bie meiften 
andern Gedichte Müllers Iad, und dad mic, immer ein wenig 
an ihrer eigentlihen Originalität, an ihrem unmittelbaren 
Urfprung aud Müllerd Phantafie und Gemuͤth zweifeln ließ; 
ich glaubte den einen gar zu merklich anzufpüren, daß fie bald 
in Goethe's, bald in Shren, bald in Uhland's Ton hinein- 
gearbeitet waren, daß er auf fremden Melobieen, wenn ich fo 
fagen darf, fortfang; die andern waren fühlbar auf ben an: 
“ Baltenden Umgang mit den Lyrikern ded fiebzehnten Jahr⸗ 
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hunderts begründet, und bie Gpigramme, deren Mufter mir 
ferne ftand, und die mid daher ald eigenthümlich befonderd 
anzogen, fand ich Kürzlich in Logan, den ich feit 1815 nicht 
mehr angefehen hatte, zu meinem Erſtaunen vorgebilbet. 
Damit foll ver Werth aller diefer Gedichte feinedwegd herab- 
geſetzt ſeyn; die große Leichtigkeit, mit welcher ſich Müller in 
alle diefe Formen fand, die Objectivität, mit ber er ſich noch 
im Mannedalter in alle möglichen Igrifchen Subjectivitäten 
bineinfinden konnte, und ber faft immer anmuthige Wiß, der 
fi mir nur zumeilen ind widerlih Spielende zu verirren 
fchien, blieben mir bevunderndwürdig. Aber doch, meinte ich, 
feyen feine Sriechenlieder auf einem andern Boden, aud einer 
wirklich fubjectiven Begeifterung erwachſen, und er habe fi) 
bier eine Form geihaffen, habe einen Ton angeftimmt, zu dem 
id) dad Vorbild nirgendd zu finden wüßte. Als ich feine eriten 
Griechenlieber lad, rüttelte ed mid) im Geifte, wie wenn ich 
etwad neued, ächtes, „recens, indietum ore alio“ um mit 
Horaz zu ſprechen, lad, und ich wurde voll Bewunderung und 
wieder Heinmüthig und betrübt, weil ich fühlte, daß ich fo 
etwas nicht vermöhte. Kurz ed wurbe mir zu Muth, wie 
jedesmal wenn mir etwad Rechtes unter die Augen kommt. 
Bon feinen andern Liedern könnte ich nur bei drei ober vieren 
daſſelbe Sagen. Die andern Eonnte ich fchön finden, aber fie 
demüthigten mich nicht, wie mich Gothe, Novalid, Tieck, 
Uhland demüthigt. — Ich weiß nicht, wad ich Da fchreibe, und 
ob es nicht anmaßend herauskommt, einen Dichter, wie Sie, 
mit meinen Anſichten und Urtheilen zu unterhalten, aber ich 
möchte mid) über dad, was ich von Müller gefagt hatte und 
noch jagen wollte, gegenüber von dem rechtfertigen, bei dem 
ih Rath und Berichtigung meiner Gefühle, die mir felbft nur 
balbverftändlich find, fuche. — In bie Länge ermudete frei: 
lich aud die Monotonie der Griechenlieber, wie ed mir über: 
haupt däudyt, daß Müller gar zu lang bei Einem Ton vet: 
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weilte und am Ende ind Machen hineinkam, ftatt ind Dichten. 
— Denn ich mid) recht erinnere, jo führten Sie mir ald einen 
Vorwurf gegen die Griechenliever an, daß fo manche darin 
befungene Helden von der Geſchichte und bald in einem ganz 
anderen Lichte gezeigt worden, und daB dieß einen jehr unan- 
genehmen Eindrud made. Aber follte dad der innern Boll: 
endung dieſer Lieder fchaden Können? und follte diefer Bor: 
wurf nicht jeden Volksgeſang treffen? und follte in jpäterer 
Zeit nicht dad Phantaftifche dieſer Geſtalten über ihr Geſchicht⸗ 
liched in dem Eindrude, ben Poefieen, die von ihnen handeln, 
maden werden, fiegen? Zumal da ihr biftorifched jelbit 
immer mager und dunfel bleiben wird? 

Doch ed ift Zeit meinem audführlidyen Geihwäß, dad nur 
einem Heraudgeber Müllerd verziehen werben kann, ein Enbe 
zu machen. 

Mein junger Freund Dr. Adolph Schoͤll kann mir in ſei⸗ 
nen Briefen aud Dredben und Göttingen nicht genug rühmen, 
wie gütig er von Ihnen aufgenommen worden und weldyen 
Eindrud Ihre Gefpräche auf ihn gemacht haben. Möchte 
ed mir doc fo gut werden, auch Stunden lang über alle 
poetijche Anliegen meiner Seele mich mit Ihnen unterhalten 
und aud Shrem Munde belehren zu dürfen. Ich habe ed 
gewagt, ven erfien Band meiner Gevichte durch Schoͤll in 
Shre Hände zu legen. Ic übergab fie ihm in einem jehr 
muthlofen Augenblicde; fie waren mir durch dad Wiederfäuen 
in der Druckreviſion recht zum Ekel geworden, und ed ift mir 
mandmal, ald ob gar nichtd an allen miteinander wäre, 
lauter nachgemachted Zeug, wovon nichtd mic überleben 
werde. Wenn ic) fie dann Monate lang bei Seite geftellt 
und endlich wieder anfehe, fafle ich wieder zu einigen ein Herz, 
und meine, dieß und jened habe doch feine Perſoͤnlichkeit und 
eine Vitalität in fih. Unter biefe letztern rechne ich die Kleine 
beiliegende Romanze, bie ich feit Mitte Juli's im Kopf herum: 
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getragen, und die endlich in den Chriftfeiertagen eine Geflalt 
gewonnen. Ich meine folhe Darftellung einzelner Momente 
rein menfchlichen Gefühld geratben mir am Beften. Alled 
Phantaftiiche muß ich ferne von mir halten, weil e8 mir dazu 
an innern Mitteln gebridyt. Ich bin noch nicht 40 J. alt, 
koͤnnte alfo, troß eines vielbeſchäftigten, profatichen Lebens 
doch noch etwas produciren. Hielten Sie mich wohl eines 
Fingerzeigd werth, verehrter Meifter? 

Wir haben dieſen Winter Ihren Alten vom Berge und 
Ihr Feſt von Kenelworth geleſen und und innig daran er⸗ 
quickt. Am wohlſten wird mir bei Ihren Erzaͤhlungen da, 
wo die gemeine Critik darüber ald unnatürlich und unwahr⸗ 
ſcheinlich zu ſchimpfen anfaͤngt, d. h. wo die gewohnten For⸗ 
men, mit welchen Sie das Publicum beſchwichtigen, mit 
einemmal aufhoͤren und die lautre Poeſie, derſelben ſpottend, 
ungehemmt hervorſprudelt; wo der zahme Bach auf einmal 
zum Waſſerfall wird und ſeinen Weg durch Wald und Felſen 
nimmt, wie in Ihren alten, herrlichen Dichtungen, in welchen 
ich mich vor 18 Jahren unter der ſchoͤnen, hohen Lindenallee 
bei Tübingen als Student zum erſtenmal berauſchte. 

Während ich dieſen Brief ſchreibe, leſe ich von dem 
ſchmerzlichen Echlage, der Sie durch den Tod Ihres Freun- 
ded, Friedrih Schlegel, in Ihrer unmittelbaren Nähe be: 
troffen. Wenn meine Zeilen nicht eine ziemliche Zeit brauch⸗ 
ten, bis fie zu Ihnen nad) Dredden gelangen, jo würde id) 
fie nicht abſchicken; denn unmittelbar nad) einer ſolchen Ber: 
wundung muß dad Geſchreibe eined Dritten unerträglid zu 
lefen ſeyn. Eo aber vertraue ich auf die Rangfamteit der 
Buchhaͤndlergelegenheit, der ich diefen Brief übergebe. Meine 
liebe Frau ruft ſich Ihnen und mit mir Shren verehrten 
Reifebegleiterinnen ind Gedaͤchtniß zurüd. Sener Abend in 
unfern dumpfigen Stuben kann freilich keine angenehme 
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Grinnerung für Ste alle ſeyn. Wir aber denken mit Stolz 
und Wonne an Ihre Erſcheinung zurüd. 

Genehmigen Sie den Ausdruck der innigen Verehrung 
von Ihrem für die hoͤchſten Genüfle ewig dankbaren 


8. Schwab. 
Das Morgenblatt hofft ſehnlich auf Ihre Beiträge. 


Scchendorf, Guſtav Freiherr von. 

Geb. zu Meuſelwitz bei Altenburg am 20. November 1775, geftorben 
in Amerifa 1828. 

Dtto III, Tragodie (1805.) — Orfina, 1816. — Borlefungen über 
Dellamation und Mimik, 2 Bde. (1816.) — ıc. Redigirte auch die 
Zeitihrift Prometheus. 

Unter feinem Autornamen Patrik Peale zeigte er ſich auf verſchiede⸗ 
nen Theatern als plaſtiſch⸗mimiſcher Kunſtler, und flug fih ale 
Docent, Muſikdirektor, Muflliehrer, Schriftſteller durch Deutſchland 
und Amerika, ohne einen ſichern Aufenthalt zu finden, vor dem aller⸗ 
figeriten im Grabe. In wie fern das Mißlingen all’ feiner verſchiedenen 
Unternehmungen von äußerlidem Unglüd verurfadht wurbe? in wie fern 
ed aus ihm felbft hervorging? wer wagt darüber zu entfheiden? richt 
abgeleugnet fann werben, daß er bie Aufmerkfamteit vorzüglicher Män- 
ner zu erregen im Stande geweien. 

Solger ſchreibt an Friedrich v. Raumer: „ber Mann bat mir bei 
einem Beſuche einige Beifpiele von feinem Zalent und einer wirklich fel- 
tenen Macht über fein Geficht gegeben: fo z. B. drückte er mit der linken 
Seite des Gefihts den tiefften Schmerz aus, fo daB er fogar mit dem 
linten Auge weinte, während bie rechte Seite ganz unverändert blieb.“ 

Das fhmedt nun freilich mehr nah Kunſtſtücken, ald nah Kunfl. 


Wien, 1. Dec. 1808, 


Noch kann ich mich über Shre fchnelle, gar nicht ver: 
muthete Abreife nicht zufrieden geben, in einem Augenblid, 
wo ich mir ſoviel von Ihrer Unterftübung verſprochen hatte, 


31 


wo ed leichter, ald zu irgend einem andern Zeitpunft war, 
einen bedeutenden Einfluß auf die biefigen Theater ſich zu 
fihern, und vereint auf ein fchöned Ziel hinzuwirken. Cie 
werden mir freilich einwenden, daß diefe meine Ideen viel: 
leicht ganz außer Ihrem Gefichtökreife Tagen, mit Ihrer Nei⸗ 
gung unvereinbarlih waren — allein vergeben Eie mir, 
wenn ich keine Kraft erblide, ohne ihr zugleich in Gedanken 
ein beitimmted Ziel anzuweifen, wenn ich gern alled Edle 
und Schöne um mid) vereinigen möchte, um fo vereint, eine 
bleibende Stätte für die Kunft zu gründen. Und bier fcheint 
mir durch die Entziehung Ihrer perfönlihen Gegenwart ein 
großes Hinderniß entftanden. Nennen Sie ed immerhin 
Träume, wenn id) mir Sie an der Spize der hiefigen Thea: 
‚terwelt, und mid) ald Shren Gehülfen dabei dachte. In 
Ihrer Perjönlichkeit Tagen alle Mittel dazu, und wad nun 
vielleiht auf Ummegen durch jahrelange Bemühung nicht 
erreicht werden kann — dad hätte Ihre Gegenwart, mit die: 
ſem Sinn dad Gute überall anzuerkennen, und an feinen 
Dlaz zu ftellen, mit diefer poetiihen Ehöpfungdfraft — und 
nicht zu vergeflen die jezige Verlegenheit der Direktion, welche 
zwifchen zwei Stühlen, Hartel und Sffland, fit, möglich 
gemacht. Diefer Augenblid ehrt vielleicht nie zurüd — nie 
die Möglichkeit eined entſchiedenen Einflufled auf Hartel durch 
feine Verwandte, wovon id) felbft nichtd wußte — denn er 
geht nun in 4 Wochen vom Theater ab. Iffland kommt auch 
nicht, folglih wird — — Somnleithner oder gar etwas 
ärgerd dad Factotum werden. Nun find dad alles fromme 
Wünfhe. Ich werde wohl nicht nachlaſſen, aber ich babe 
auch nur den guten Willen, mit den Menfhen vermag ich 
nichts anzufangen. Auch bat mir meine erfte Verbindung 
mit Stoll zu viel geſchadet. 

Dagegen ſcheint ed nun mit der Fortfezung des Prome⸗ 
theud Ernft zu werden. Wenn Sie diefe Zeilen erhalten, iſt 
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cd wahrſcheinlich mit Cotta entſchieden. Gr ift nicht abge: 
neigt, und id) habe billige Bedingungen gemacht, und hoffe 
jezt feine günftige Definitiventiheidung. Auf diefen Fall 
rechne ich beftimmt auf Ihre Mitwirkung, und fo ſchnell ed 
fein kann, auf die Meberficht der biefigen Theater, wozu Eie 
mir Hoffnung gemacht Haben. Diefe ift ganz dazu geeignet 
dad hiefige Publitum günftig für die Zeitichrift zu ſtimmen. 
In der Folge hoffe ih auch auf den Auflab über das 
teutfhe Theater überhaupt, und über Fleck. Sc er: 
warte Ihre Bedingungen, bitte Eie aber, mir Ihre Abreije 
von Münden, und Ihren künftigen Aufenthalt fogleich willen 
zu laflen. — Schlegel läßt Sie herzlich grüßen. Knorring und 
(? unleöbar) machen nody immer feine Anftalt zur Abfahrt. 
Der jüngere Sollin geht in 14 Tagen nad) Krakau, ald Pro: 
fefior der Aefthetit. — Empfehlen Eie mid) Mad. Bernhardi 
und gedenken meiner zuweilen in Ehren. 
Sedendorf. 
(Bordre Schentenftraße No. 23.) 


Seidel, Mar Johann. 

Es kann Einer ein fehr guter, naturwahrer, allbeliebter Komiker, 
und braucht deshalb eben kein Mufterbrieffieller zu fen. Daß Herr 
Seidel Erftered gewelen, wiffen alle älteren Weimaraner, fo wie fämmt- 
liche Befucher Zim- Athens, die den lufligen Dann auf der Bühne ge 
fehen. Daß er letzteres nicht geweien, geht aus biefem Briefe bervor, 
den wir deshalb doc nicht weglaffen wollen; denn er ſchildert einen 
wiätigen Tag aus Goethe's Leben treuberzig und unbefangen. Die Be- 
jeihnung „blederer Greis,“ die S. auf Geethe anwendet, erinnert 
und an einen andern Schaufpieler, der zur Jahres⸗Feier der Schlacht 
bei Belle-Alliance einen Prolog zu ſprechen und in diefem von dem Ein- 
zuge in Frankreichs Haupiſtadt zu reden hatte, das richtige Beimort ver- 
gaß, und voll Berlegendeit fagte: 

„Wir aber folgen Dir, das ift gewiß, 
Und grüßen Did im traulihen Parls.“ 
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Auf Goethe hätte ſich wohl ein umfaffenderes Epitheton finden Iaflen als 
grade „bieder.“ "Und dennoch bat dieſes, in dieſer Ideenfolge, etwas 
eigenthümlich Hübfches, denn es giebt den Eindrud deutlich wieder, 
den der alte Herr durch fein ſchlicht⸗patriarchaliſches Benehmen, während 
jener feitlihen Momente, auf die Umgebenden ausgeübt. Goethe ließ ſich 
duch die Hulbigung, die König Ludwig Ihm hochherzig darbot, nicht 
aus dem Geleiſe bringen. 


Weimar, den 3lten Aug. 1827. 
Verehrteſter Herr Hofrath! 

Nehmen Sie diefed Schreiben ald einen Beweis, daß die, 
zwar kurzen Augenblide, wo meine Frau und ich dad Ver: 
gnügen hatten, Shre perfönliche Bekanntſchaft in Teplitz zu 
machen, und unvergeblid find, und daß wir und oft und 
niit Freuden daran erinnern. Diefe Zeilen follen dazu die- 
nen, die mir fo werthe Bekanntſchaft zu erneuen, denn, daß 
Sie meine Kühnbeit, an Sie zu fhreiben, nicht übel deuten 
werden, bin id) überzeugt, aber wäre ich ed doch auch davon, 
daß das, wad ich fihreibe, für Sie SIntereffe hätte Sch 
will ed verfuchen; vielleicht gewährt Ihnen eine Kleine Erzaͤh⸗ 
lung von Göoͤthe's Geburtötagdfeier, da ich Augen: und 
Obhrenzeuge war, einiged Vergnügen. 

Daß Goͤthe's Geburtötag, den 28t. Auguft, von feinen 
Freunden und Berehrern alle Jahre laut gefeiert wird, iſt 
Ihnen fiherlich bekannt; jedoch vernehmen Sie, verehrtefter 
Herr, weldye freudige Meberrafhung ihm, dem bievern 
Greiſe (!) zu Theil wurde. 

Den 278. Auguft Abendd kam bier ein Fremder mit 
Srtra:Poft im Gafthofe zum Erbpringen an, und läßt ſich 
bei unferem Großherzog unter dem Titel und Namen ded 
Ober: Stallmeifter von Keßling am koͤnigl. bairiſchen Hofe, 
anmelden, mit dem Zufabe: früh acht Uhr ſich bei Sr. al. 
Hoheit dem Großherzog vorzuftellen; allein, nod) ehe die 
Uhr halb 8 geſchlagen, fährt unfer Großherzog an dem Saft: 

Briefe an 2. Tieck IV. 
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bofe zum Erbprinzen vor, und macht feine Aufwartung dem 
— Könige von Baiern, weldyer incognito bier antam, um 
Böthe an feinem Geburtötage zu überraſchen, Glück zu wün: 
ſchen und ihn perföhnlich kennen zu lernen. 

Gegen 11 Uhr Mittagd fuhren Er. Mai. der König und 
unfer Cereniffimud, der Großherzog, bei Gdthe'n vor. 

Goͤthe war den Tag befonderd gut gelaunt, er war frok 
und heiter und wie verjüngt erſchien er der Gefellfhaft, die 
fehr zahlreih war, denn, er nahm alle Befuhe an, fprad 
mit jedem und freute fi) der vielen Theilnahme, die wir an 
ihm nehmen; ba traten der Großherzog und der König ein, 
ſchon angemeldet, die Anwefenden traten zurüd. Der König 
ging auf ihn zu, bezeugte durch huldvolle Worte feine Freude, 
ihm biefe Meberrafchung vorbehalten zu haben, und zog aus 
feiner Rocktaſche ein rothes Kältchen hervor, worin der Zivil: 
Berdienitorden der koͤnigl. batrifhen Krone, Großfreuß und 
Etern fi) befanden, welded er Göthen mit den Worten 
überreichte: bier (auf Goͤthe's Bruft deutend), wird fi) wohl 
noch ein Pläbchen finden, wo fie dieſes anheften Fönnen. 
Alled bezeugte feine Theilnahme und Freude, Göthe war fehr 
überraſcht, unterhielt fih dann über eine Stunde noch mit 
den fürſtlichen Perfonen, die ſich theilweife auch zu den An: 
wefenden gewendet hatten. Der König war über alle ent: 
zuͤckt, wad er ſah und hörte und nad) 12 Uhr beurlaubten ſich 
die fürftlichen Perfonen. 

Unfer guter Fürft, der Großherzog, bat ſich wieber febr 
erholt, obgleich ihn dad Teplitzer Bad fehr angegriffen hatte 
und er einige Zeit nach der Badekur krank darnieder lag; er 
hatte bei Göthe die Gnade mich zu bemerken und mit mir 
und meiner Frau zu ſprechen; aud er äußerte feine grobe 
Freude über die unvermuthete Ankunft ded Königd, doch ald 
berfelbe ſich ald „von Keßling“ anmelden ließen, fchlofien 
Sie glei, daß ed der König ſey, welcher meift in der Ge: 
ſellſchaft des „von Kepling‘ reift. 
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Mittags war eine große Gefellihaft, die aus Goͤthe's 
Verehrern beftand, bei einem glänzenden Gaftmahle, welches 
im biefigen Stadthaudfaale gehalten wurde, verfammelt, an 
welcher auch meine Wenigfeit Antheil genommen. Mehrere 
Gedichte, die wechſelsweiſe geſprochen und gefungen wurden, 
babe mir die Freiheit genommen Shnen zu überfenden. 

Herr Kanzlar von Müller ſprach dad Gedicht „zur Weihe 
des Tafelfeſtes“ ald Einleitungdrede, worauf denn unferm 
geliebten Fürften ein Imaliged Lebehody gebracht wurde. 
Diefed, fo wie No. 2, find von Herrn Kanzlar von Müller 
felbft gebichtet, fo wie dad ganze Arrangement zu voller Zu: 
friedenheit aller Anwefenden von ihm getroffen war. 

Herr Kapellmeilter Hummel lieferte und eine vortreffliche 
Sompofition, welche eben fo vortrefflid ausgeführt wurde. 
Herr Kammerfänger und Oberbireftor Stromeier trug, wie 
immer, voll Gefühl und Hangvoller Stimme die Gefänge 
vor, eben fo Herr Kammerfänger Moltke, auch Herr Mufit: 
direftor Eberwein leiftete Vortreffliches. 

Unter dem Subelrufe: Auch die Todten follen leben! von 
Herrn Geheimen Kammerrath von Göthe (Sohn) audge- 
bradyt, wurde den Manen Wieland’3, Herder’d und Schiller's 
ein Lebehoch gebracht. Abendd wurde dem König von Baiern 
zu Ehren Freiball im hiefigen Schießhausſaale gegeben, wobei 
ber König und unfer ganze Hof gegenwärtig waren. 

Zugleich war der Ball, durch das jezt hier ftattfindende 
Vogelſchießen, von vielen Fremden befucht, die fich zu diefem 
feltenen Vergnügen bier einzufinden pflegen. 

Dad Theater follte erft ven 3t. September zum Geburts: 
tag ded Großherzogd eröffnet werden, mit „der Schnee.‘ 
Zum erftenmal aber auf Verlangen ded Königs geſchah Died 
ſchon den 29. Auguft mit „die humoriftiihen Studien’ und 
„die 7 Mädchen in Uniform;’ beide Piecen gingen vor: 
trefflich. 

3* 


36 


Geſtern reifte der König von hier wieder fort. 

Verehrteſter Herr Hofrath, daß meine Frau und id es 
fehr bedauerten Sie nicht in Dredden getroffen zu haben, 
werden Sie ganz in der Ordnung finden; denn Ihren Bor: 
lefungen beimohnen zu Finnen, zähle ic) (nur aud dem, mad 
ih davon erzählen hörte) zu dem herrlichſten und größten 
Kunftgenuß unferer Zeit, und die Eile, mit der ich nad 
Haufe berufen wurde, bradyte mid) darum; doch wir werden 
nicht verfäumen fommended Frühjahr oder Sommer Ihnen 
unfere ergebenfte Aufwartung zu machen, und dann zweifle 
ich nicht an Ihrer Gewogenheit, daß Sie und durch Ihr fo 
ichöned, feltened Talent Gelegenheit geben werden, Sie 
einigemal bewundern zu können. 

Indem wir und Ihrem gütigem Wohlwollen beftend 
empfehlen, unterzeichne ich mich ald 

Dero ganz ergebenfter Diener 
Mar. Joh. Seidel. 


P.8. Ich gebe Ihnen noch eine Eleine Anekdote zum 
Beften, die fi in der fidh bier befindenden Menagerie der 
Herrn van Afen und Martin ereignete, ald der König von 
Baiern felbe befuchte. Der Wärter diefer Thiere, weldyen 
die Gegenwart ded Königd verlegen machte, zeigte unter 
anderm auch den ſich dabei befindenden großen Löwen, und 
fagte: Hier it Sr. Majeftät, der gröhte jezt lebende König 
— der Thiere. — Wir alle lachten, doch der König von 
Baiern ſchien ed nicht gehört zu haben. 

Vermuthlich wollte er fagen: Hier Majeftät, bier ſehen 
Sie den größten Xöwen, der in Deutſchland gezeigt wird 
(welche Rebe er zu jedem andern ſpricht). 





Skepsgardh, Etto von. 

Das völlig verrüdte Bu: „Drei Vorreden. Roſen und Golem- 
Tieck, eine tragikomiſche Geſchichte, mit einer Vorredevon Friedr. Rückert“ 
Bat trotz feiner wahrhaft nieberträchtigen Ausfälle gegen Tieck fo wenig 
Beachtung gefunden, daß wir lange vergeblih nad einem Menſchen 
fuden mußten, der ed nur angejehen. Als wird denn endlich ſelbſt in 
Händen hielten, fanden wir's noch unter ber niebrigften Erwartung. Der 
Berfaffer hat gerade fo viel produktives Talent befeflen, um fich einzure- 
den, daß er ein Poct fei; aber auch nicht ein Zünftchen mehr. Wo es ihm 
an Fähigkeit fehlte zu fchaffen, da vermeinte er, es fehle den Andern an 
Fähigkeit ihn zu fallen; an gutem Willen ihn zu fördern. In Tied, ber 
ihn lange mit freigebiger Hand unterftügte, erblidte er einen Neider. 
Er fagt in der Vorrede zu jenen „drei Vorreden“ (lauter unfinniges Zeug !) 
„Tieck verihmähte ed fogar nicht, mir zu zeigen, daß er mich fürchte. 
Gäbe Bott, er befäme Urſache dazu !” 

Mas er eine Kritit Rückerts nennt, find ein Paar Zeilen, die diefer 
gutmäthig und mitleivig einem Unbekannten, der fi an ibn drängte, 
über einen erften Verſuch Hinwarf — gewiß nicht ahnend, baf der Empfän- 
ger die Frechheit haben werde, dieſe Zeilen vor ein hirnverbranntes opus, 
zu jeßen, deſſen Schluß die gemeinften Anfhulbigungen wider feinen Wohl⸗ 
thäter enthält. Doc fpricht eigentlih aus dem Autor wie aus deſſen 
Bude fhon der Wahnfinn. — Zn diefem ſoll er denn auch — (denn er 
{ft Tängft verfhollen) — feinem unfeligen Dafein ein Ende gemacht 
haben. 


Zn zwei Punkten ift jedoch Tieck hier abermals anzuflagen. Erſtens, 
wegen der wahrhaft leichtfinnig - gutmüthigen Schwäche, womit er jedem 
Zubringlichen Obr, Herz und Hand öffnete, bevor er ihn genauer kannte; 
zweitend wegen ber Saumjeligkeit, die er fi dann zu Schulden fommen 
ließ, wenn er einen ſolchen Menſchen endlich durchſchaut hatte, und den 
nothwendigen Bruch verfhob, aus Mangel an Entſchluß. 

Hätte er dem eitlen Narren fein Manuſtript umgehend zurückgeſchickt 
und kurz erflärt, wad er bavon halte, fo fönnten bie Borwürfe ihn nicht 
getroffen haben, bie der britte Brief enthält, 
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I. 


Berlin, d. 12ten Auguft 1843. 


Hochverehrter Herr Gcheimerrath! 


Sm Bertrauen auf die mir, ald einem Strebenden von 
Ihnen fo freundlich zu Theil gewordene Berhdfichtigung er: 
laube idy mir Ihnen den zweiten Theil meined Romans fo 
umgearbeitet zu überſchicken, wie ich ihn gern gleich damals 
gefehn hätte, ald Sie fo gütig waren dem rohen Entwurf 
Shre Aufmerkfamkeit zu ſchenken. Wieder muß ich's bedauern, 
Sie damald mit dem ungefügen Produkt beläftigt und Ihnen 
fo vieleicht die Luft, ed nod) einmal durchzuſehn, benommen 
zu haben. Doch ift der größefte Theil völlig neu und das 
Alte nur an wenigen Stellen geblieben wie ed war. Ich 
glaube alles gethan zu haben, wad in fo kurzer Zeit und bei 
meiner Lage an einem Werke zu thun möglid) ift, dem man 
entwachſen zu fein glaubt, oder deflen gute Idee man doch 
mindeftend gern von vorn herein ganz anderd angelegt wünſchte. 
Ihre Winte hab’ ich mir, wie Sie fehn werden, überall zu 
Nutz gemacht und bitte Sie nur fehr, ſich durch dad erfte Ka⸗ 
pitel nicht abſchrecken zu laflen, dad mit Fleiß etwas fandig 
angelegt ift, damit dad Interefle in dem Maße zunähme, als 
man fid) der Poefie des Landlebens nähert. Indem id) Ihre 
Erlaubniß, Sie am Schluſſe ded Werkchens einführen zu dür⸗ 
fen, benußte, hab’ ich dafelbft alled gefagt, was ih von der 
Angelegenheit mit der Vorrede fürdte und hoffe. Sollte 
Shnen etwad im Werkchen midfallen und Sie darum Beden: 
ten tragen, meinen jehnlichiten Wunſch zu erfüllen, fo haben 
Sie die Güte, dad Mipfällige fortzuftreichen und wenn auch 
darüber die halbe Arbeit draufginge. Wer ſchlechtes einbüßt 
gewinnt. In einigen Tagen werde ich nad) Ihrer Anweifung 
auch mit dem erften Theil, aber bier nur beſcheidend verfahren, 
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womit ich in 8 Tagen fertig zu fein hoffe. A meine Hoff: 
nung, fo wie die meiner armen Schweiter, ift jet auf dad 
Werkchen und Sie gerichtet. Sein Sie mir nicht böfe, daß 
ih an der Stelle, wo id Eie in dad Märchen einführen 
burfte, meiner Begeiftrung feine zu engen Schranten anlegte!), 
ich bin Ihnen mehr ſchuldig ald Sie vielleicht ahnen, ich habe 
Ihnen die Idee zu verdanken, in welcher allein Die Poefie liegt, 
daß nur die allmaͤchtige Leidenſchaft poetifch fei, und daß alle 
Kunft darin beftehe, diefen Strom von feinem Urfprunge an 
bid an dad Meer zu verfolgen, indem man weder die Blumen 
am Ufer noch die fünftlihen Hemmungen vergibt, welche des 
Stromes Gewalt vergrößern, indem fie ihn aufhalten, fo daß 
er in Diamanten ftäuben und in Strahlen fhäumen muß. 
Jetzt verftehe id) Romeo und Julie, Werther, Eoriolan u. a. 
Meilterwerke er. Sie werben vielleiht über den jungen 
Menſchen lächeln, der eine Ihnen ficher längft geläufige Idee 
jo prablend hervorhebt, aber ſolche Gedanken enticheiden mehr 
ald alled, das fühl ich, über die Richtung, die ein ftrebender 
Geift einſchlägt; oder fie erfparen wenigſtens ein langwieriged 
Zappen auf gut Glück. — Wenn doch dad Schickſal mir ven 
einen ſtolzen Wunſch gewährte, einem Manne in der Littera⸗ 
tur, bevor er vom Leben fcheidet Freude zu machen, einem 
verehrten Manne, bei dem man fich eben nicht auf Die honet⸗ 
tefte Weife eingeführt hat. 

SH will Sie nicht mit zu langem Geſchwätz ermüden, 
zumal aud) meine Schweiter ſich's nicht nehmen läßt an Sie 
zu ſchreiben. Gott ſchenke Ihnen noch lange Gefundheit und 
beitern Muth, damit auch id) noch lange von einem Auge 
weiß, dad auf mir ruhend mid) zu Thaten anfpornt. 

Mit volllommner Hochachtung 

Ihr ergebenfter 
— — Otto v. Skepsgardh. 
1) Nicht zu überſehen! 
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II. 


Berlin, d. 3iften Auguſt 1843. 


Hochverehrter Herr Geheimrath! 


Ich bin fo frei Ihnen wieder ein Werkchen zu ſchicken, 
biefeömal jedoch nur mit der Bitte um Ihr Urtheil darüber. 
Es ift in vier Tagen aufgefaßt und niedergefchrieben, ald Ab: 
leitung einer peinigenden Ungeduld. Um den dritten Aft bin 
ich etwad beforgt, da ich ihn gleich geftern Abend in’d Reine 
gefchrieben. Noch Feine meiner Arbeiten hat mir jeboch un: 
mittelbar nad) der Vollendung fo im Ganzen gefallen, als 
biefer melankoliſche Scherz und ich nehme dad für ein gutes 
Zeihen. Freuen würd’ ed mich, wenn dad Stüd fi) Ihre 
Zufriedenheit erwürbe, da ich ald Dramatiker nicht wohl bei 
Shnen zum erften Male beftanden. Iſt ed wohl wertb auf: 
geführt zu werden? Welchen Weg hätte ich da einzufchlagen. 
Ein bloßed Hinfenden an eine Direktion ift langwierig und 
mir wäre ed lieb wegen meiner Schweiter, je eher veito Iteber 
einen Heinen Einfluß auf der Bretterwelt zu erlangen. Wer⸗ 
den Sie mich auch nicht für unleidlich zubringlich anfehn 
müfjen? Aber feßen Sie fi) in meine Lage, die in biefem 
Augenblick nicht die befte ift, wäre nicht nody dad Bißchen 
Hoffnung, fo müßte man verzweifeln. Alle meine Schritte 
für und dad Nothwendige zu beforgen, find bid heute frucht⸗ 
[08 im Wefentlihen geblieben. Nun fahte ich den Plan, 
meine Borreden an einen kunftliebenden, mir bekannten hie: 
figen Bankier, der mir in frühern Zeiten manchmal geholfen, 
zu ſchicken mit einer Art von Zueignung an ihn und der bei: 
läufigen Bitte um einen Vorſchuß von 30 Thlr., bid dad Wert 
gedrucdt if. Ich würde wie ich den Mann kenne nicht fchledht 
ipekuliren, wenn er um Ihre Vorrede wüßte, aber auch nur 
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in dieſem Falle dürfte ich hoffen, denn der Mann bat fein 
ſelbſtſtaͤndiges Urtheil. So unangenehm dad ganze Verfahren 
mich aud) berühren möchte, jo thäte ich's doc, wenn Sie mir 
die Erlaubniß dazu gäben, denn wad unternimmt man nicht 
in der Noth. Meiner Schweſter Engagement nah Strahl: 
fund ift feft und hat ſich fo verzögern laffen, daß wir erft zum 
l5ten Sept. dazufein brauchen. Da wäre nun wieder Raum 
zu ſpekuliren und zu hoffen. 

Ich habe in diefen Tagen auf der Folter gelegen; allerlei 
Bermuthungen, wie fie mir bald die Furt, bald die Hoffnung 
eingab, gingen mir Durd ven Kopf. Ic) konnte ed nicht unter- 
laflen, mid) auf der Poft zu erfundigen, ob Briefe an Sie 
auch ficher bejtellt feien? Die Antwort war berubigend und 
ic) jhrieb an meinem Drama. Nun ed fertig ift, erwache ich 
aud einem Traume und ſehe beforgt um mid. Werzeiben 
Sie meiner Ungebulbd, ftetö ſchwebe id) in Angft, Sie möchten 
unfrer ſchon überdrüffig fein oder ed doch alle Augenblide 
werden. Meine Schweiter nimmt fi) die Freiheit ſelbſt an 
Sie zu fohreiben und auch ich hätte Sie noch nidyt beläftigt, 
wüßte ich nicht, Daß ic) in einem meiner Briefe Ihnen gefchrie- 
ben, wir könnten ſchon zum Iſten Sept. fort fein. Nun fiel 
ed mir ein, daß Eie dann nicht wiffen würden, wo wir eigent- 
lich ſtecken, falls Sie und mit einigen Worten beglüden woll- 
ten. Bei den Karten ſucht' ich nach alter Angewöhnung aud) 
ſchon Zroft, fand aber keinen ſonderlichen, denn fie fprechen in 
ber legten Zeit nur von Unwohlfein und Fehlichlägen, die Sie 
in Gedanten führen follen. 

Gott wende alled zum Beften, erwerbe oder erhalte mir 
Ihr Wohlwollen. 

Hohadytungsvoll 
Ihr 
ergebenfter 
v. Stepdgardh. 
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II. 


Berlin, d. 12ten Septbr. 1843. 


Hohe Mohlgeborner Herr, 
Sehr geehrter Herr Geheimrath. 


Ihr geneigted Schreiben vom 11. d. M. babe id) fo eben 
durch Shren Herrn Bruder erhalten, und dad Unerwartete hat 
mid), ic) muß ed geftehn, mit Trauer und Berzweiflung erfüllt. 
Als Cie mir dad Manuſkript, über deflen erften Theil Sie 
fich ſelbſt lobend auögefprochen, immer noch nicht zurückſchickten, 
mußte ic) glauben, der 2te Theil, den ih ganz nach Ihren 
Anweifungen umgeänbert, habe Ihnen auch gefallen und Sie 
feyen geneigt, dem Lebendgange eined Sie in Ihren Schriften 
fo fehr verehrenden Dichterd auf Koften einer bagatellen Un: 
bequemlichfeit Shrerfeitd, einen ploͤtzlichen Schwung zu geben. 
Denn wenn Sie ſchon einigen Ihrer Freunde ähnliche Bitten 
abgeſchlagen, fo find Freunde eined Dichterd nicht immer aud) 
Dichter. Meine Hoffnung wuchs, je längere Zeit Sie mir 
dur Ihr Schweigen ließen die Gründe zu überbenfen, die 
Sie meinen Wünfchen gemäß ftimmen mußten. — Ich be: 
dachte, daß Sie meiner Schwefter bilflofe Tage fennten, daß 
ich in meinem Schreiben Sie gebeten, im Nichtgewaͤhrungs⸗ 
falle mid) nicht lange in Ungewißheit zu laflen. Demungeach⸗ 
tet fchwiegen Sie. Meine Schwefter hatte ein Engagement 
befommen; und ich verhehlte Ihnen nicht, wie ich Ihre Bor: 
rede und dad Manufkript benupen wolle, um ihr die Mittel 
zur Hinreife nad) ihrem Beitimmungsorte und die erfte bortige 
Eriftenz zu fihern. Sie ſchwiegen. Da glaubte ich Sie hät: 
ten mein Manuffript an einen befreundeten Buchhändler 
gefickt und warteten auf Antwort, die und aus der Noth 
helfen follte. Ich ſchickte Ihnen noch ein in '|, Stunde durch⸗ 
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leöbared Werfdyen und bat um Antwort. Sie ſchwiegen. 
Der Tag an dem meine Schwefter abreifen fol, rückte immer 
näher, da ging ich zu Ihrem Herrn Bruder, um mid) zu er- 
fundigen. So bin id) endlich fo glüdlich von Ihnen einen 
Brief zu erhalten und lefe: Sie haben nicht Zeit u. ſ. w. 
Das auf alle meine, meiner Schweiter vertrauungdvolle Briefe 
eine Antwort! Hätte ich doch mein Werkchen damald gleich 
an einen Buchhändler ohne weitered geſchickt; ich hätte jebt 
fhon eine Antwort, die mir Ausfichten eröffnete; hätt’ ich ed 
mit der Widmung an den Bankier geſchickt, ich hätte nun bie 
für meine Schweſter nöthigen Mittel. Jetzt ift die Zeit zu 
allen zu kurz; meiner Schweſter Kontrakt geht den 15ten 
d. M. an; fie kann ihn nicht halten, dad mühfam errungene 
Engagement ift verloren und fie mit mir dem bitterften Elende 
Preid gegeben. Hätte ich Sie niemals kennen gelernt, fo wäre 
nun mein Glaube an Göttlihed auf Erden feiter. Ich bitte 
nun fehr, mir dad Schaufpiel recht bald zurückzuſchicken, denn 
troß der Hölle will id) allein meinen Weg gehn und Werke 
binftellen die fo lang ed eine deutſche Literatur 
giebt, mih und mein Schidfal in der Menfhen 
Gedächtniß erhalten follen. Wenn Sie mir durd) 
Shren Einfluß dad erfte Auftreten nicht erſchweren wollen, fo 
bin ich von dem Edelfinn eined verehrten Dichters hinlänglich 
überzeugt und werde mutbiger mit dem Leben kämpfen. Da 
ich die Sage, die auch in Shrer Afkoronıbona fteht, nicht wohl 
miffen kann, fo muß ich ſchon fehn was ich made, um dem 
Roman einen Edhluß zu geben, der für Ste nicht nadı: 
tbeilig zurädwirft. Mit der Bitte um baldige Zurüd- 
gabe meined Schaufpield habe ic) die Ehre mich zu zeichnen ald 
Ew. Hoch⸗-Wohlgeboren 
ergebenfter 
v. Stepdgardh. 
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Ich bitte ed für keine abfichtliche Ungezogenheit anzufehn, 
daß ich den Brief nicht franfire, in dieſem Augenblick bin id) 
ed durchaud nicht im Stande, Haben Ew. Hodywohlgeb. die 
Süte mir mein Manuffribt unfrankirt zuzuſchicken. 


Solger, Karl Wilhelm Serdinand. 


Geb. am 28. Nov. 1780 gu Schwebt, geft. am 20. Det. 1819 ald Pro- 
feſſor an ber Univerfität zu Berlin. 

Tieck ſchreibt: „Im Herbſt (1810) hatte T. in Frankfurt a. O. Gol- 
ger aufgeſucht; bafür kam in biefem Zahr (1811) in den Pfingfitagen ©. 
nad) Zichingen, einem Landgute, auf welchem T., damals lebte, und wohnte 
einige Tage dort. Ste verftanden fi näher, und T. der gegen den aus⸗ 
gezeichneten Mann, wie gegen alle Philologen und Philoſophen von Pro- 
feiflon, ein gewiffes Mißtrauen gebegt hatte, war überraſcht, in den mei- 
ften und wichtigſten Dingen mit ihm fo übereinzuftimmen. Tieck brauchte 
feiner Sefundheit wegen im Sommer das Bab zu Warmbrunn in Schle⸗ 
fien; Solger befuchte mit einem Freunde nur auf wenige Tage das Ge⸗ 
birge und traf den neu erworbenen Freund dort ıc. — — denn damals 
hatten fi die Gemütber der Freunde erft ganz gegen einander eröffnet. 
Seitdem blieben fie in Verbindung 10.” 

Mas nach jener für beide Männer glüdfeligen und beglüdenden 
Epoche aus ihrem Briefwechfel mitzutheilen für zweckmäßig erachtet wor- 
den, haben Fr. v. Raumer und 2. Tied in die von ihnen herausgegebenen 
„Solgerd nachgelaſſene Schriften” aufgenommen. Das erfle an Tied 
gerichtete Briefchen, welches ba zu leſen fteht, if vom 7. Zunt. 

Diedrei Briefe, welche ſich jept noch in T's Brieffammlung vor- 
fanden, waren (obwohl von ihm für ben Abdrud aufbewahrt) ganz un« 
benüßt geblieben. 

Der britte berfelben {ft gewiß ſehr intereffant. 


J. 


Frankfurt a. d. D., den 28ſten März 1811. 


Wohlgeborener, 
Hochzuehrender Herr. 
Verzeihen Sie mir; daß ich Ihnen auf Ihren mir ſehr 
angenehmen Brief, den ich durch Hrn. Prediger Kabad) erhielt, 
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noch nicht früher geantwortet habe. Weckherlin ift nicht auf 
den biefigen Bibliotheken, und Schmidts Geſchichte der Deut: 
fdyen war ftüdweife verliehen, fo daß ich nicht wußte, welche 
Bände ich Ihnen ſchicken follte. Weberdied verlangen unire 
Hrn. Bibliothelare, wenn wir in den Ferien verreifen, Die ge: 
liehenen Bücher von und zurüd, und dieſer Fall trifft mid), 
da ich noch heute Abend nad) Berlin reife. Sc muß Sie daher 
auch bitten, ben Petz gefälligft bald wieder zurückzuſchicken, und 
zwar unmittelbar an die Steinwehrfche Bibliothek, oder aud) 
an Herrn Doctor Schwarz, der ihn gern wird an diefe gelan- 
gen laſſen. 

Mad die Eeidelfche Auction betrifft, fo muß ich Shre 
Commiſſionen jebt an jemand anders überlaflen, durch den 
fie aber fiiher und gewiflenhaft beforgt werben; auch habe id) 
ſchon einen beträchtlichen Theil der von Ihnen aufgezeichneten 
Bücher zu ſehr guten Preifen erftanden. Nach meiner Rück⸗ 
fehr melde ich Ihnen dad Weitere. 

Sie entſchuldigen mein flüchtiges Schreiben gewiß mit 
meiner Eil bei der nahen Abreife. Da ich in Berlin manched 
zu thun babe, fo muß ich in den Ofterferien auf dad Vergnüͤ⸗ 
gen, Sie zu befuchen Verzicht thun, hoffe aber im grünenden 
Frühjahr, wenn Sie nichtd dagegen haben, einige Tage bei 
Ihnen zuzubringen. Empfehlen Eie mid) den Herren Grafen 
von Finkenftein und der Kadachſchen Familie. 

Mit der audgezeichnetiten Verehrung 

Ihr 
ergebenfter 
Solger. 
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Il. 


Sranffurt, ben 18Sten Mai 1811. 


Einige Strafe, verehrter Freund, habe ich von Ihnen ver: 
dient, dab ich Shnen nicht früher von Ihrer Commiſſion 
Nechenichaft abgelegt babe. Sie werden nun fehen, dab Sie 
die Hauptfachen unter ven verlangten Büchern erhalten haben. 
Den Schelmufsky hätte ich Ihnen wohl noch gegönnt. Bren⸗ 
tano und Arnim feten ihn dem Don Duirote an die Geite. 
Indeſſen hat er wirklich feine Meriten. Die Bücher, welche 
Sie nidht bekommen, find alle über den von Ihnen gejeßten 
Preis getrieben worden. Der Sommiffionär ift einer, der Died 
fleine Geſchäft aud Gefälligkeit übernommen bat. Ich wollte, 
ich Könnte Ihnen bier nody mehr dergleichen Dienite leiften, 
damit Eie fehn, daß ich nicht immer fo nachläffig bin. Meine 
Reife nad) Berlin fam dazwiſchen, und dann viele Arbeit und 
mancdherlei Unruhe, weldye die Verlegung der Univerfität be⸗ 
wirkt. Sch weiß bis jeßt noch nicht mit Gewißheit, ob ich nach 
Berlin oder nad) Bredlau komme. An beiden Orten foll ich 
ordentl. Profeflor der Philofophie werden, und da wird mir 
denn die Wahl ſchwer; aufrichtig gefagt, gefallen fie mir als 
Univerfitätöftädte beide nicht. 

Sie find fo gütig, mid) an meinen verfprochenen Beſuch 
zu erinnern. Da darf ich ed wohl wagen, mic, ſelbſt zu Pfing- 
fien, wo ich wieder einige Tage frei habe, anzumelden. Ich 
würde mic) fehr freuen Sie zu fehn und den Finkenfteintfchen 
Herrfchaften vorgeftellt zu werden. Auch die Belanntichaft 
des Herrn Prediger Kadadı, die ich hier gemacht habe, wuͤnſche 
ich recht fehr fortzufeben. Haben Eie aber die Güte, mid) 
vorber noch unverhohlen wiflen zu lafien, ob ich zu jener Zeit 
gelegen fommen würde, 

Hagen hat erhalten, wad Sie ihm gefandt haben; ed 


47 


wundert mich, daß er Shen noch nicht geantwortet. Vielleicht 
geht er auch nad) Bredlau. 

Wie fi) dad Kind bed Herrn Dr. Schwarz befindet, fanıı 
ich nicht fagen, da ic) ihn in einigen Tagen nicht gefehn habe. 
Er mag Ihnen wohl durd) diefen Boten ſelbſt fchreiben. 

Mit der volllommenften Hochachtung nenne id) nid) 

Shren 
ergebenften 
Solger. 


I. 


Sranffurt, den Iten Juli 1811. 


Verehrter Freund. 


Ihre unerwartet frühe Abreife bat mic, fehr erfchredt; 
denn fie beraubt mid) in der That ded VBergnügend, Cie nod) 
einmal vorher zu fehn. Ich bin auf allen Eeiten mit Arbei- 
ten gedrängt, bie ich nicht auffchieben kann, und vorzüglid) ift 
daran der Umftand ſchuld, daß unfre Bibliotheken ſchon wirt: 
lich) eingepackt werden. Sch muß die Bücher, die ich daher 
habe, nun in aller Eil noch benußen, wenn ich nicht in meinen 
Borlefungen ftecken bleiben, und in meinen andren Arbeiten 
ebenfalld zurückkommen will. Haben Sie ja die Güte, mir 
ben Petz ſobald wie möglich zu überfchidlen, da dad Ein: 
paden der Steinwehrſchen Bibliothek auch ſchon im Gange ift. 

Zürnen Sie mir nicht und glauben Sie nicht, daß ich un: 
empfindlic) gegen die Freundfchaft bin, mitderSie mich einladen. 
EinTagoder anderthalb, bei Ihnen zugebracht, hHätteund wieder 
kaum recht zu Worte kommen laſſen. Ich fehe Sie gewiß, wenn 
Sie von Warmbrunn zurüdtommen, ed fei nun, daß ich nad) 
Bredlau gehe, oder, wad jetzt wahrfcheinlicher ift, nach Berlin. 
In diefem Falle werde ih Sie ja wohleinmal im Winter dort 
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fehn, und habe auch nicht fo weit zu Ihnen. Die Reife werde 
ich mid) nicht verdrießen laffen. Wofür Tebt man denn, wenn 
man nicht für den Genuß lebt, den ein offened und gründliched 
Geſpraͤch gewährt? Und wie felten ift jeßt leider diefer Genuß! 
Ich Ihäbe ed für ein wahres Glüd, in Shre nähere Bekannt⸗ 
(haft gefommen zu fein; meine Verehrung hatten Ihre Werte 
laͤngſt bejeflen, und ich fage and eben diefem Grunde nicht 
mehr davon. Weber mandyed davon aber in Zukunft mit 
Ihnen felbft zu fprechen, würde mir fehr wünſchenswerth fein. 
Darf ich fo viel Anſpruch auf Shre Mittheilung machen, fo 
laſſen Sie und von Zeit zu Zeit gründlid) correfpondiren; id) 
wäünjchte fo ſehr, daß Sie mid) nicht wieder vergäßen. 

Sie erhalten beide Bände der old plays wieder; ich babe 
fie aber nicht alle Iefen können wegen Mangel an Zeit. Der 
K. Sohn hat ſich ganz in meiner Gunft erhalten. Es ift auch 
in der Sprache eine Friſchheit und einfache Kraft, die redht 
erquidt. Ich bin hoͤchſt begiertg auf ihre Entwidelung ver 
verfchtedenen Bildungäftufen von Shafedpeared Karakter. 
Wenn id) den alten John mit dem neuen vergleiche, fo ſehe ich 
recht deutlich, daß eine Welt dazwiſchen liegt, und daß ſich 
allein darüber etwad hoͤchſt Belehrendes fagen läßt. Bei die: 
fen Unterfucdhungen wird erft recht klar werben, wad nicht allein 
romantifche, fondern wad auch moderne Poeſie ift, und welch 
ein Wendepunkt der Proteftantidmud und feine ganze Lebens⸗ 
anſicht war. Sie werden gewiß nicht unterlaflen alled dieſes 
mit einander in Verbindung zu ſetzen. So muß Shakespeares 
Geſchichte allein eine Gefhichte einer ganzen Hauptgattung 
der Kunft werden. Ich erwarte, wad Sie über die Einmifhung 
ber fogenannten komiſchen Scenen fagen werden. Die Scene 
mit den Möndyen bat doch wohl einen himmelweit verfchiede: 
nen Karafter von allen anderen der Art. Ich habe über jenes 
Komiſche meine eigne Theorie, und glaube, daß ed ganz den= 
felben Urfprung hat mit jenen Reflerionen, worin die moderne 
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Doefie oft fo kieffinnig die inneren Gründe der Dinge zum 
Dewußtfein zu bringen oder wenigftend zu berühren fucht, und 
woran ic) in allen wahren Dichtern neuerer Zeiten einen gro: 
Ben Reichthum finde. Sie werben verftehn, wad ich mit Re⸗ 
flerionen meine, nicht ſolche, wie Echillerd Chor in der Braut 
von Meifina anftellt. Hätte ih den K. Sohn noch einmal 
aufmerkſam leſen können, fo würde ich fiber die Sprache noch 
einiged bemerkt haben; fo kann ich Ihnen nur fagen, wad mir 
ganz zufällig aufgefallen if. Außer ywropt und yspilt finde 
ic) aud) noch ymixt p. 303. Ob im gemöhnliihen Shafeöpeare 
auch It little skill’d (wie bier ©. 285), und mickle für much 
(wie bier S. 290) vorfommen, tft mir nicht recht erinnerlid). 
Aber Traitorisme (hier ©. 293) glaube id) in ihm nicht gele⸗ 
fen zu haben, und auch nicht every whit (hier S. 285), obgleich 
oft genug not a whit. Der alte Lear bat mid) ſehr ergößt. 
Eie haben Reht, man muß fi in Acht nehmen, daß einem 
fo etwad nicht zu fehr gefällt; denn ich glaube wirklich, daß 
bei und etwad Sentimentalität ind Spiel fommt, wenn und 
diefe alte Einfalt fo fehr rührt. Indeſſen ift bier auch die 
Sprache tiber meine Erwartung gebildet; ed ift im Ausdruck 
nichtd zu viel und zu wenig; nur die Sache ift dargelegt. Die 
Handlung geht etwa3 ungleich und ſtockt zuweilen. Bejonderd 
bewundre ich die weile Sparfamfeit in der Darftellung der 
Gorbelia, und den glüdlihen Zug darin, den ihr fherzended 
Gefpräd mit dem Mumford bildet. Diefed erquidt recht dad 
Herz; Cordelia wird und dadurch fo menſchlich, und Fein blo⸗ 
ber Tugenpfpiegel. Doch died lebte ift wohl zu viel gefagt. 
Wie rührend ift der Ausdruck, um den fi) dad ganze Stüd 
drebt: what love the child doth owe the father? Auch über: 
raſchen recht die Stellen bei der Wiedererfennung, bie ie 
auch audgezeichnet haben, durd) die große Einfalt, wenn man 
gleich feinen pathetifchen Erguß erwarten konnte. 

Doc ic) fürchte, mid) zu weit zu verlieren. Orüpen Sie 


Briefe an 2, Ziel. IV. 
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Ihre Frau und Kinder und dad ganze Haud, befonderd 
Kadachs. Graf Alerander liegt in meinem Haufe traurig 
danieder. Ich bejuche ihn fo oft id) darf; denn der Arzt 
verbietet ihn zu viel zu beſchaͤftigen. Ich hoffe, daß ed noch 
ziemlich gut mit ihm ablaufen wird. Was haben Sie zu dem 
Borfall gefagt, der den Herrn Präfidenten betroffen hat, 
und bie anderen Herren? Sch geftehe Ihnen, daß ich über 
manches anderd denke, ald diefe Herren, vorzüglih in Be 
ziehung auf die Lage ber Zeit; fonft achte ich ihren Eifer 
für dad Intereſſe ihred Standes recht fehr. Herr v. Raumer, 
gegen den jebt viele Angriffe gerichtet find, ift mein genauer 
Freund. Er iſt ein geiftreicher und edler Mann, und bat in 
vielen Stüden Recht, die nicht Gberall erkannt werden; 
aber id) leugne weder mir noch ihm felbit, daß er oft nicht 
Maap hält, und ſich felbit Schaben thut. Weber diefe Sachen 
ift indeffen viel zu fagen. 

Die heilfamfte Wirkung, die dad Bad von Marmbrunn 
baben kann, möge Ihnen im volliten Maaße zu Theil wer: 
den. Behalten Sie lieb 

den Shrigen 
Solger. 


Staegemann, Friedrich Auguſt von. 

Geb. am 7. November 1763 zu Vierraden in der Udermark, geftor- 
ben am 17. Dezember 1840 in Berlin. 

Hiſtoriſche Erinnerungen in lyriſchen Gedichten (1828.) — Erinne 
rungen an Eliſabeih (1835.) — Erinnerungen für edle Frauen, 2 Bde. 
(1846.). — Der hohe Staatöbeamte, der Stein's und Hardenberg's 
Vertrauen befaß, hat auch während feiner einflußreihften Epochen nie⸗ 
mals verichmäht, fih als Sänger unter bie Sänger zu milden, und 
anfpruchelofer Befelligteit mit Gelehrten und Schriftftellern zu leben. 
Gleich Nicolovius, Etredfuß u. A. gehörte auch Er zu den Mit-Stiftern 
und Gründern der von Higig Ind Leben gerufenen Berliner Eitterarta, 
die denn auch fein fünfzigfähriges Dienfjubiläum (1835) feſtlich began- 
gen hat. 
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I. 
Berlin, d. 10. Auguft 20. 
Hochverehrter Freund! 

Ed war eind meiner erften Gefchäfte bei meiner Zurüd- 
kunft, von der Lage Ihrer Angelegenheit vollftändige Kennt⸗ 
niß zu nehmen. Die Sache verhält fi fo: Es ift unftreitig 
Koref ein Ernft geweſen, Ihnen hier eine angemeflene Stel- 
lung zu verihaffen, und fein erfted Augenmerk war, wie Sie 
wiflen, auf die Akademie der Künfte gerichtet. Die Schwie: 
rigkeit, die ſich hierin beroorgethan, indem Herr von Alten: 
flein eine vollftändige Reform der ganzen Organifatton beab: 
fichtiget, und hiervon Ihre Anftellung abhängig gemacht, — 
weldyed aud mehren Gründen eine fehr langſam reifende 
Frucht getragen haben wird — ſcheint Korefd Plan, Ihnen 
vorläufig ein Wartegeld audzumwirken, um Ihnen einen feiten 
Standpunkt zu fihern, hervorgebracht zu haben. Hier kann 
id) aber nur fagen, ed fcheint, weil darüber feine Verband: 
Iungen bei den Akten find, fondern fid) Alled in feiner Ber: 
wahrung befindet, und feinen Reden nidht immer Glauben 
geſchenkt werden kann. Bevor er aber diefen Plan vollfüh: 
ren konnte, wozu freilich nicht jeder Zeitpunkt geſchickt ift 
(obwol er mir von Zeit zu Zeit verfiherte, der König habe 
bereitö den Antrag des Herrn Fürften Staatöfanzlerd geneh: 
miget), traten unfre neuen Finanz-Didcuffionen ein, die ihn 
befürchten ließen, daß fein Plan gar keinen Eingang finden 
werde; er glaubte daher die fi) ihm darbietende Gelegenheit, 
Shnen dad Gehalt der Profefjur des feligen Solger zu ver: 
ſchaffen, ergreifen zu müflen, wobei er voraußdfeßte, daß Sie 
die Pflichten dieſer Profefiur durch einige Vorlefungen in der 
Mode, über Gegenftände der Wiflenihaft und Kunft nad), 
eigner Wahl, obne Beichwerde würden erfüllen koͤnnen. 
Diefe Vorausſetzung wurde durch dad Urteil unfrer akademi⸗ 
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hen Philifter über Solger, den fie nur für ein fünfte® Rad 
am Wagen hielten, begünftigt. 

Ich babe mir diefe Tage die Sache nur aud den Geſpraͤ⸗ 
hen mit Koref, auf deflen Reden an fi, rückſichtlich der 
Wahrhaftigkeit, nicht viel zu geben ift, und mit Nicolootuß, 
abftrahirt. Koref fügte hinzu, daß, da Sie auf den Antrag 
gar nicht geantwortet hätten, er die Sache ald abgethan 
babe anſehn muͤſſen. Nach Nicolovjud ift inzwiſchen zwar 
über Solgerd Gehalt verfügt, nicht aber über die Profeflur, 
fo daß Sie nody immer würden eigtreten fünnen, wenn bie 
NRüdfihten, die Sie mir mündlich mitteilten, nicht Dagegen 
entſchieden. Die Vorlefungen felbft könnten Sie auch nad) 
Nicolovius Meinung fi mit voller Bequemlichkeit felbft ein: 
rihten, da ed nur darauf ankommt, Shnen einen Fuß in 
den Bügel zu verfchaffen. Herr v. Altenftein wird hiezu gern 
die Hand bieten, befonderd, ba ed fcheint, daß Ste bie 
Gunft ded Kronprinzen für Sich haben, mit dem er vielleicht 
in andrer Weife zerfallen if. Dad Gehalt wird wieder ange: 
wiefen. Den Plan, Ihnen auch ohne die Annahme der 
Profefiur vorläufig ein Wartegeld zu verihaffen, müflen wir 
jebt, wie bie Sachen dermalen liegen, und in Rüdfiht auf 
die Perfönlichfeit ded Königd, unftreitig aufgeben. Können 
Sie daher Ihre Bedenklichleiten gegen die Annahme der 
Solgerſchen Profefiur überwinden, fo will id) bet Herrn von 
Altenftein ſogleich das Weitre einleiten. Dielleiht machen 
Sie mid mit Bedingungen bekannt, unter denen Sie fi 
geneigt erklären koͤnnten; ich bin im voraud verfichert, man 
wird Ihnen Alled zugeftehen, und Sie fehr bereitwillig in 
eine Lage ſetzen, in der Ihre literarifche Thätigkeit durch den 
Amtöberuf zu Vorlefungen nicht im geringften beeinträchtiget 
‚wird. Kurz, man wirb Sie gern fo feßen, daß dad Gehalt, 
wenn auch nicht dem Namen, body der That nad, ein 
Wartegeld feyn wird, und bie Zeit wird, wenn Sie nur erſt 
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bier und in einer Art von Praxis find, bald herbeigeführt 
werben können, Sie nüßlidyer und für Sie einträglicher zu 
beihäftigen. Daß dabei auf Ihre Gefundheit immer eine 
Hauptrüdfiht genommen werden müfle, verfteht fi) von 
felbft. 

Die anderweite Organifation der Akademie ift, wie Herr 
von Altenftein jelbft äußert, im weiten Felde. Er fcheint fie 
ganz aufzugeben; indeß bin ich diefer Meinung fo wenig, daß 
ich viemehr glaube, der König fei für diefe Mandregel noch 
am erflen zu gewinnen. Nur müſſen die Künfte einen kraͤf⸗ 
tigern Fürfprecher haben, ald Herr von Altenftein zuweilen 
it. Immer, fann id) keinesweges behaupten. Sie ſelbſt 
würden darauf einwirken Eönnen, wenn Sie bier find. — 
Sie hatten fi) vorgenommen, felbft an Herrn v. Altenftein 
zu fehreiben, und ich würde jeßt nody mehr dazu rathen, ald 
ih ed mündlid in Dresden ſchon getban, fobald Sie fi) 
ber die Annahme der Profeflur entichieden haben. Denn 
wenn ed für diefen Zweck aud) weſentlich nicht erforderlich 
feyn würde, fo dürfte ed doch ſchon für eine verbefierte Stel- 
lung in Anfehung ded Gehaltd von Nußen ſeyn. Ich erinnere 
mich aber befonderd noch aud frühern Jahren, welchen Ein: 
druck ein Schreiben Adam Müllerd, der damals in die der: 
malige Verkehrtheit noch nicht übergegangen war, obichon 
auf dem Wege dazu, auf ihn machte, und mit welcher Wärme 
er ih zu feinem Beſchützer erklärte Müllerd Dialektik hatte 
nur wenigen Theil. 

Ich ſehe Shrer gütigen Antwort baldmöglicy entgegen 
und empfehle mich unter Verfiherung der unveränderten 
Hochachtung und treuen Ergebenheit in Ihre freundfchaftliche 
und wohlwollende Erinnerung 

Staegemann. 


II. 
Berlin, 21. Mai 1836. 
Verehrungswürdiger Freund! 


Ich bin nach dem Tode meiner verewigten Frau von 
unſern Töchtern beredet worden, einen Theil meiner, ihr 
gewidmeten Gedichte, die fih ein halbes Jahrhundert Hin: 
durch fchlugen, in bandfchriftliher Form druden zu lafſen, 
und fo ift die Sonetten-Samlung entitanden, deren beilte- 
gended Eremplar wohlmollend anzunehmen ich Sie freund- 
Ichaftlih bitte. Entſchuldigen Sie geneigt, daß ed fpäter 
geſchieht, ald billig. Es Fam mir aber vor, ald ob folde 
tunftlofe Herzend: Ergießungen, die nur der bid zum Tezten 
Hauch angebeteten Freundin gefallen wollten, in ihrer zum 
Theil veralteten Erſcheinung fi) unter die Augen von Ken: 
nern fchicklich nicht wagen follten. Auch haben die rühmen: 
ben Anzeigen in einigen Zeitblättern meine Schen keineswegs 
befeitigt, da ich fehr wohl weiß, was davon zu halten if, 
wohl aber bat ein Brief von Schlegel aud der neueflen Zeit 
mich ermuthigt, auch in Ihre Erinnerung durch diefe Mit: 
theilung mich um fo mehr zurüdzurufen, ald meine felige 
Frau fi) zu Ihren Freundinnen zählte, und deffen befonderd 
würdig war. Ich habe von jeher eine Abneigung gehabt, 
von meinen poetiſchen Productionen etwad drucken zu laſſen, 
weil ich Die Stunden, die ich daran gewendet, fat jederzeit 
den drüdendflen Amtöverhältniffen habe abringen müſſen, 
woraud niemald etwad Rechts werben kann, und nur ber 
Haß gegen die Napoleonifche Zeit und der Widerwille gegen 
* die konftitutionellen Himmelöftürmer hat mich, zu meinem 
eigenen, nachmaligen Aerger, in Bewegung bringen können, 
ba mein Gemüth ganz andre Neigungen bat, wie ich unter 
den Gedichten an meine felige Frau noch aud dem December 
1805 eined vorgefunden habe, worin es heißt: 
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mein Kriegs-Lieb iſt ein zart Sonett 
Auf Amors fanfte Macht; 
mein Felbgeſchrei: „Elifabeth ” 
Dei Tag’ und fliller Nacht. 


Die Zeit hat ed anders gefügt, bald nach jenem December. 

Meine Lochter Hebwig empfiehlt ſich mit mir Ihrem 
wohlwollenden Andenten. Unter Verfiherung der treuften 
Verehrung und Ergebenheit 


Staegemann. 


Steffens, Henrik. 


Geboren am 2. Mai 1773 zu Stavanger in Norwegen, geftorben 
am 13. Zebr. 1845 in Berlin. 

Ueber die Idee der Univerfitäten (1809.) — Ueber geheime Verbin⸗ 
dungen auf Univerfitäten (1835.) — Die gegenwärtige Zeit und wie fie 
geworden, 3 Bbe. (1817.) — Die Carrikaturen des Heiligften, 2 Bde. 
(1819—21.) — Anthropologie (1822.) — Bon der falſchen Theologie 
und bem wahren Slauben (1824.) — Wie ich wieder Lutheraner wurde 
(1831.) — Was ich erlebte, 10 Bde. (1840 —45.) 

Romane: Die Familien Walfeth und Leith, 3 Bde. (1827.) — Die 
vier Norweger, 6 Bde. (1828.) — Malcolm, 2 Bde. (1831.) — Novel. 
len ⁊. ıc. 

Daß der edle Norweger niemals ganz richtig deutfch lernte, und den⸗ 
noch einer ber begeifterndften Redner In deuticher Sprache gewefen iſt, 
willen Alle die einft fo glüdlih waren, feine collegia zu hören. Was 
er für den Drud ſchrieb, ift durch nähere Freunde, ober durch den Hrn. 
Berleger von allerlei „phyſiſch ſtatt pſychiſch, Muſcheln ftatt Muskeln, 
mir's — mich's — ihm's — die's“ ⁊c. ıc. geſäubert worden, wie's recht 
und billig war. Seine Briefe, aus denen der Menſch zum Menſchen 
aus ber Berne ſpricht, wollten wir nicht korrigiren. Mögen ſie gedruckt 
werden, wie fie find; mögen fie Leſern, bie feine Hoͤrer geweien zu fein 
fi heute noch freuen, dad lebendige Bild des theuren, edlen Verfiorbenen 
recht lebhaft in's Gedächtniß rufen, mit feinen Shwäden, — mit feiner 
Größe, feiner unwiderſtehlichen Perfönlichkeit; ja, mit all’ den Erinne- 
rungen aud ciner mit ihm begrabenen Zeit! 

Hatte er fie — und fich doch faft ſchon überlebt, bevor er farb. Wohl 
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ihm, daB er noch zu rechter Stunde bie Augen ſchloß! Wir hätten fonft 
wohl gar auch hören können, wie ber erfte Sreimillige von 1813 fünfund- 
breißig Zahre fpäter mit fplendiden Katzenmuſiken bebadyt worben wäre! 
Derfelbe Steffens, der im Jahre 1809 ald Profeffor in Halle bie Idee 
der Untverfitäten jener napoleonifhen Zwingberrfhaft in ben Bart 
geworfen. 


Tharand, d. 22. Jul. 1801. 
Theuerfter Freund! 


Da dad Wetter Ihnen kaum erlauben wird, fobald bier 
binaudzulommen, auch mir in Tharand gefangen hält, jo muß 
ich nothwendig ein Mittel erfinnen, mir wenigftend, fo gut ed 
gehen will, von ihrem Xreiben und von dem Befinden ihrer 
Familie kurze, jedoch gründliche Nachricht zu verſchaffen. Ich 
kenne in der That nichtd graufamered, ald einen Mantel in 
folhem Wetter zu behalten, und ſchicke Ihnen daher den 
Shrigen, mit dem verbindlichiten Danf (NB. Lebendart) 
zurüd. — Auch drey Straudfebern folgen hiermit. Bitte 
mid) gehorfamft ein paar Volksmaͤrchen aud, welche richtig, 
nachdem ich fie confumirt habe, wieder zurückgeſchickt wer: 
den follen. 

Uebermorgen erhalten Sie einen cabbaliftifhen Auf: 
fa. Mein Genius hat mir wieder angeſprochen und mir 
— wahrlich fonderbare Dinge von 1-2 —3—5 aus 7 zu 
3—7 aud 2 zu b — dad vernünftige Decimal: und bad 
myſtiſche Duodecimalſyſtem entdeckt. Ich glaube, daß fie felbft 
fich ergdzen werben über bad Zaͤhlen der Natur — bad bebeu: 
tenber ift, ald man glaubt. — Ic werde recht zum Schreiben 
getrieben und bin jebt, natürlich, nur wenig geftört. Wie 
wuͤnſchte ich bey Ihnen zu feyn. — Vieled würde ſich in Ge: 
Iprächen leicht entwickelt, wad mir jeßt entgeht. — 
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Ste tinnen — alle Tage — mit ber Botenfrau, die 
biefen Briefbringt — ein paar Zeilen nach Tharand fpediren. — 

Diedmahl bitte ich mir wirklich aus, daß Sie mir mit ein 
paar Zeilen fchreiben: wie Sie und Ihre Familie ſich befindet: 
ob Guſtav noch krank ift. 

Grüßen Sie die Madem. Hanna, Dorothea, Eliſabeth 
Reichard, und ſagen Sie Ihr, daß mein Genius mich ihre 
Hand im Traume gezeigt hat, daß ich ihr ganzes zukünftiges 
Schickſal kenne und — daß Sie erftaunen wird — fo wenig 
hilft es fich zu fträuben. — Sch freue mid, darauf die Hände, 
die ich nicht ſehen darf, wenigftend mit zugemachte Augen, 
füflen zu dürfen. 

Leben Sie wohl und grüßen Sie Ihre Frau recht fehr. 

Steffens. 


II. 
Halle, d. 3. Junii 1802. 
Beſter Freund! 

Ich muß Ihnen nothwendig von hier aus ſchreiben, 
und wähle dazu lieber einen jungen Menſchen, der wenigſtens 
nicht lören wird, wenn er einige Stunden in Ihrem Haufe 
zubringt, und mancherley fagen kann, wad zu fchreiben zu 
weitläufig wäre. Die bewußte Sache, die ihm, wie ich glaube, 
unbekannt ift — (obgleich man hier in Halle feine Nafen zu 
haben jcheint), erwähne ih nur, um Ihnen zu jagen — daß 
ich jebt überaus glüdlich bin. — In ein paar Tage reife id) 
weg, um Tag und Nacht nad) Copenhagen zu eilen. Ich er: 
warte — wenigftend in Copenhagen ein paar Zeilen von 
Ihnen zu finden, um zu erfahren, wie Sie und Ihre Fami: 
lie fih befindet. Sie werben mir verzeihen, wenn die neue 
Freude — die ich erft feit geftern kenne — mich verhindert 
weitläuftig zu feygn. Aus Hamburg fhreibe ich einmahl 
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einen Brief. Grüßen Sie Ihre Frau — Mamfel Alberti 
und Dorothea. Ich habe mir vorgefezt alled fo in Ordnung 
zu bringen, daß ich in ein 656 Monathe wieder in Deutſch⸗ 
land fein fann. Wie freue ich mic darauf, Sie und Shre 
Familie dann wieder zu ſehen. An den nordifhen Sachen 
werbe id} gleihh Hand legen. Sie follen mir in dem frem⸗ 
den Baterlande in Ihre Gefellichaft bringen. Ihre Schweſter 
und Bruder find doch noch in Dredoden — und fennen mid 
doch Hinlängiih um einen Gruß von mir annehmen zu 
fönnen? " 

Berzeiben Sie mir die Verworrenheit ded Briefed und 
leben Sie nohmahld wohl. 


H. Steffen®. 


Sie wiffen wohl daß Fr. Schlegel die Aufführung ded 
Alarcod noch abgewartet hat bey Goethe? — Der Teufel bole 
fonft die vornehme Art, mit welde man bier über Kunft 
urtheilt. — A. W. Schlegel tft wohl abgereift? Der Ueber: 
bringer dieſes Brief heißt Notte, iſt aus Lübed und ein 
Stieffohn der Doctorin oder der Doctor Schloͤſſer. — 


II. 
Hildesheim, d. 24. December 1806. 
Lieber Lied! 


Auf eine erfreulichere Weife konnte ich, in fo bebrängten 
Zeiten nicht Nachricht von Dir erhalten. Ic) geftehe, daß es 
mir leid that zu erfahren, daß Du mir fo nahe vorbeigereift 
warft, indeflen wußte ich wohl, daß Du mic, nicht vergeflen 
bätteft, und die Art, wie Du Dir meiner wieder erinnerft, ift 
mir die angenehmfte. — 

Sch will Dir alled fchreiben, und wirft feben, daß ed meine 
Abficht keinesweged ift, Deutiähland zu einer Zeit zu ver: 
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laſſen, die vielleicht bedenklich ift, aber meine Thätigkeit und 
meinen Wirkungskreis doc nicht aufhebt. — 

ALS in Halle die Univerfität geftöhrt war und ich nun ohne 
Unterhalt war, fehrieb ich an meine Brüder und bath fie ſich 
zu erkundigen, ob ich in dem Falle, wenn alled hier unglücklich 
gienge, eine Anftellung in Dännemarf erwarten konnte. Meine 
Brüder, fiber meine Rage nad) meinen Nachrichten, und noch 
mehr durch dad Gerücht erſchrocken, wandten ſich unmittelbar 
an den Kronprinzen, der wiederholt fagte: ich möchte nur zu 
Haufe kommen, aud) Schimmelmann ließ mid) bitten zurüds 
zufebren. Der Kronprinz both mir Reifegeld an und Schim⸗ 
melmann fchiekte mir eine Summe. Dad Eönigliche Reiſe⸗ 
geld nahm ich nicht an, um nicht gebunden zu fein. — Nach 
dem aber, was geichehen war, fahe ich ed für nothwendig an, 
mid) in Dännemarf zu ftellen. Kehrte ich nach einer folchen 
Aufforderung nicht zurück, fo würde ich alle meine Ausſichten 
in meinem Vaterland auf immer vernichten. Nun bin ich 
aber wirklich Däne, kann nie aufhören ed zu fein, und bin 
der Regierung große Verpflichtungen fchuldig, auch habe id) 
eine jehr große Neigung Norwegen zu unterfuchen und ein 
Plan wiſſenſchaftlicher Beobachtungen, den ich längſt entwor: 
fen babe, von der Regierung unterſtützt, dort zu realifiren. 
Ferner habe, wie ed fich nicht leugnen läßt, in Dännemarf 
mädhtige Feinde, aber auch mächtige Freunde (wie der Kron: 
prinz und Schimmelm.), beides aber macht meine Lage dort 
ſehr intereffant und wenn id) die gegenwärtige Umftände, 
die mir in einer unmittelbaren Berbindung mit dem Krons 
prinzen bringt, benüßen wollte, fo leidet ed feinen Zweifel, 
daß id) mir ein ſchoͤnes Lood in Dännemarf bereiten tönnte. 

Diefed alled habe id) genau erwogen — auf der andern 
Seite aber fühle ich ed wohl, daß ich zum deutſchen Docenten 
gebohren bin, daß die Freiheit der Gefinnung, die tiefe Ems 
pfänglichfeit der Schüler in meinem Vaterlande nicht zu 
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erwarten ift, daß ich wahrlich unglüdlich fein würde, wenn 
ich nicht an dem, was jebt geſchehen ſoll, Theil nehmen könnte. 
Endlich finde ich ed fchlecht in fo bedenklichen Zeiten feine 
Stelle zu verlafien — und died hat bei mir entichieben. — 
Sch weile alle Anträge in Dännemark beftimmt ab, und 
babe dieſes dem Maſſov ſchon gejchrieben. Ih kann ed 
tbun, ohne den Kronprinzen zu beleibigen. Ic ſtelle ihm 
nur vor, daß fein Unterthan, daß ein Norweger, deſſen Lande: 
leute durch die Treue gegen ihren Zürften berühmt find, feinen 
Fürften in der Noth nicht verlaflen darf, und kenne unfern 
Kronprinzen genug, um zu wiflen, daß er meinen Entſchluß 
in Halle jept zu bleiben, fehr billigen wird. Schimmelmann, 
deſſen große, wahrhaft deutiche Gefinnung, mid, durchaud 
faffen wird, wird mic) ſicher unterflüßen. — In Kopenhagen 
ift mir ein Oncle geftorben, der mir 800 Rthlr. hinterließ, 
dieſe hebe ich zwar erſt nach dem Tode der Witwe, aber die 
Erbſchaft ift gerichtlich gemacht, und werde wahrſcheinlich 
Geld darauf heben können. Ich laſſe dann Hanne und Claͤr⸗ 
hen mit binlänglichem Gelde verjorgt, bei Grodmutter in 
Hamburg, und gebe ſelbſt wieder nad) Halle, lebe da als 
Student und ernähre mid) ſelbſt. Das Aergfte ift die Unge: 
duld meiner verarmten Ereditoren, bie mic) entſetzlich peinigt. 

Für Dein ſchoͤnes Anerbiethen, mir im füdlichen Deutſch⸗ 
land nüglich zu fein, Dante ih Dich fehr — wenn alle Stränge 
reißen, gehe ich doch lieber nad) dem fühlichen Deutfchland als 
nad) Dännemark, wenigftend in den erſten vorliegenden Jah⸗ 
sen. An Schelling fchreibe ich nody heute. 

Daß Du jebt wieder in Deutſchland bift, ift mir unend⸗ 
lich lieb, und ich zweifle gar nicht daran, daß wir bald etwas 
ſchoͤned und großed von Dir erfahren werben, benn die poeti⸗ 
fhen Laffen haben einen in der letzten Zeit doch zu fehr mit 
der neuen Zeit zugefebt. — Ich babe mich recht darnadı 
gefehnt, Di in Sandau zu befuhen, bie füße Dorothee 
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mit ihrer Mutter, und die Heine Agned zu fehen, und halb 
war ed fchon beſchloſſen. Es ift mir recht lieb, daß Dir 
Oehlenſchl. gefällt, wenn er feine unmäßige Eitelkeit bekämpft 
bat, wird gewiß etwas ungewöhnliches aus ihm — neben die 
krankhaften Figuren, die Sonetten fabriciren, tft feine 
gefunde und friiche Natur wohlthuend. — Grüß Malchen, 
die Zinkenfteind und Burgsdorf recht ehr. Dein lieber Brief 
bat mir viele Freude gemacht, und ich hoffe, daB Du Wort 
halten und bald antworten wirft — Hanne fchreibt noch 


etwad. Adieu. 
H. Steffend, 


Ich ſchreibe Euch beftimmt aus H. recht lang. 
Hanne. 


IV. 
Breslau, d. 23. Febr. 1812. 


Liebfter Tieck! und liebe, herrliche Tante! ihr müßt nicht 
zürnen, daß ich fo lange nicht gefchrieben.. Deinen Brief zu 
beantworten erfordert eine Art von Rube, die ich bier nicht 
gefunden habe, wo mir alled nad) außen treibt in zerſtreuende 
Geſchäfte. Ich habe leider etwas ſchlechtes, wenn aud) nicht 
ganz Unnüzed angefangen, nehmlich eim mineralogifches 
Handbudh. Der erite Theil ift ſchon gedruckt, und der zweite 
und dritte Theil müflen nod in diefem Sabre fertig fein, 
denn ich habe Vorſchüſſe und die Verlegerin quält. Dann 
habe ich bier eine neue Profefiur und muß mich zu Vorlefun: 
gen vorbereiten, die ich nie hielt, dann nehmen mir meine 
jezige Borlefungen viel Zeit weg — (Ich habe einige neunzig 
Zuhörer, beitehend aus Beamten und aud Bürgern der Stadt, 
für die Studenten muß ich abgefondert leſen) — dann ift 
meine Theorie der chemifchen Erfeheinungen, fireng wifien: 
ſchaftlich, nun fo weit gediehen, daß ed Zeit ift fie befannt zu 
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machen und einer ernithaften Prüfung zu unterwerfen, auch 
meiner Stellung wegen — endlich muß ich dad hiefige phyfi⸗ 
falifche Inſtitut einrichten, 1000 Rtlr., die mir zugeftanden 
find, in Inftrumente u. f. w. verwandeln, mit Mechanici, 
mit Künftler aller Art, mit Gladhütten, mit Handwerker 
mid umtreiben, mit Departement und Organifationd = Com: 
milfion correfpondiren, den Bau ded mir zugeftandenen 
Locald leiten, den Senatſizungen beimohnen (der Eenat ifl 
bier aud wenigen erwählten Mitgliedern zufammengefeßt), 
und zu biefem allen koömmt noch, daß ich Präfivial- Aflefior 
einer biefigen patriotiichen Gefellihaft bin, wad mir aud 
einige Zeit wegnimmt. Du glaubteit, daß ich hier im An- 
fange einfam leben würde. Das ift anderd gefommen. Die 
häufigen Gefellihaften und Verbindungen, in die ich durch 
meine Vorlefungen gelommen bin, flören mid) nicht wenig. 
Ich habe diefed alled fo weitläufig entwidelt, weil es meine 
vollftändige Entſchuldigung enthält, und mich rechtfertigen 
mag, wenn Du aud in diefem Briefe Spuren der 3er: 
ftreuung finden ſollteſt. Doc find alle diefe mannichfaltige, 
ſich wechleljeitig Rörende Geſchaͤfte Folgen ded Anfangs und 
werben bald aufhören. 

Aber wie lebſt Du in Deiner ftillen poetiichen Einſamkeit? 
Es freuet und, daß Du weniger krank bift, wenn auch nicht 
ganz gefund. Aber bie Hoffnung euch diefen Eommer nod) 
zu ſehen möchten wir ungern aufgeben. Es iſt fo ſchlimm, 
daß Hanne diefen Sommer nicht bier bleibt, und ich allein 
zurücdbleibe. Wenn Du eine Badereife machen Eannit, fo 
würden ſich doch einige Wochen für unfer Zufammenfein fin: 
den, bier oder ind Gebirge. Zulii wird Hanne in Landeck 
zubringen, und im Auguft und September, wenn meine 
Ferien anfangen, beſuche ich mit ihr die Albertiö in Walden- 
burg und Schmiedeberg. Lieber Tier! wenn ihr ed möglid) 
machen könnt, fo kommt buc) ber. Dad Schreiben ift doch 
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ein Färglicher Nothbehelf — Einen Pla für euch würden 
wir wohl finden. Sn der Zukunft zwar bequemer, denn ic) 
erhalte eine recht bequeme Wohnung neben dem phyſikaliſchen 
Apparat, wo ich freilich au) eine wenn gleich mäßige Miethe 
bezahlen muß. 
Neimer hat Recht, wenn er fagt, daß ich früher lieber 
nad) Berlin, ald nad) Bredlau gieng. Ed waren nicht bloß 
meine Freunde, die mich binzogen, vorzüglich die Samm⸗ 
lungen, die größern Bibliotheken, vie lebendigere Verbin: 
dung mit der Welt, die einem Phyſiker immer wichtig ift. 
Sndefien babe ich die Vortheile, die Du anführft wohl er: 
fannt, Die größere Sicherheit, die größere Enipfänglichfeit 
der Einwohner, der noch nicht erftorbene Glaube, Die fchönere 
Natur. Auch befinde ich mich hier recht wohl, und die Leute 
gefallen mir im Ganzen. Die Oppofition gegen den Berli- 
nismus ift nit dad Schlimmite bier und trete recht beftimmt 
gegen dieſen auf. Die leere Einbildung diejer Leute war mir 
von jeber zuwieder, hie vo °) , wo fie fi) noch mehr 
wie in Berlin uufgeflärt gebilbet dünfen, und wo 


diered  , ehvad rohe , und naive Begierbe die 
der Zeit zu faflen ber gegenüber ſich recht vornehm 
und tüchtig audnimmt. 


Dein Wunſch, daß ich an einer poetifchen Bearbeitung 
unferer gemeinihaftlichen Natur=Anfichten denken möchte, 
und und fo vereinigen, hat mir recht lebhaft die alte herr: 
liche Zeit zurückgerufen, in welcher Liebe und Poefie mein 
Leben verherrlichte. Ich werde in biefem Augenblid, kurz 
vor dem Abgang der Poſt auf eine fo unangenehmen Weife ges 
ftört, daß ed mir unmöglid), wad ih eben Darüber fchrei- 
ben wollte, jezt zu fchreiben, und länger darf ich Dich doch 


2) Die Lüden im Terte rühren von Brandfleden, wahrſcheinlich beim 
Siegeln entflanden,, ber. 
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auch nicht warten Taflen — aber gewiß Du wirft recht bald 
einen Brief von mir haben, Du Lieber! der mir gewefen ift, 
was keiner mir war, und defien treue Anhänglichkeit an mid) 
ich wahrlich nie vergefie. — Ich muß Ichließen. 
Dein 
Steffen®. 


v. 
Breslau, d. 11. September 1814 
Lieber Tieck! 


Seit ich aus dem Kriege bin, habe wenigftend ein halb 
Duzend Briefe an Did volllommen fertig, die unter fid 
wenig Achnlichkeit haben mögen — Du wirft aber ſchwer⸗ 
lich eind davon jemald erhalten, denn keine Zeile ift von 
allen diefen Briefen niedergeichrieben, und ich kann mir 
fogar leicht denken, daß wir lange Zeit zufammenleben könn: 
ten, ohne daß Du eine Sylbe davon erführft, fo angele: 
gentlih ed mir auch ſchien, grade Dir! dad mitzutheilen, 
wad mid in folhen Momenten lebhaft befchäftigtee Und 
fo mag der Zufall auch über den Innbalt dieſed Briefed 
walten — denn wozu bülfe die Ueberlegung? — Wenn 
man ununterbrochen in einer Reihe von Sahren in Ver⸗ 
bindung geblieben, jo führt ein jeder Moment eine beftimmte 
Richtung ded Dafeind herbei, den man nur zu ergreifen 
braucht, um Inhalt und Form der Unterhaltung zu finden. 

Aber Du warft mir, dur Schriften und Leben vor 
langer Zeit üiberaud wichtig. So deutlich wie auch die alten 
Töne mir vorfhweben, und wad wir fprachen, und dachten 
und träumten, jo hat fih doch feitvem fo manches zugetragen, 
und mid unruhig, oft in wilder Bewegung in fo viele, 
entfernte Regionen des innern und äußern Lebens binge- 
riffen, daß die Faden der beftimmten Unterhaltung alle zer- 
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riffen find, und nur ein allgemeines, unendliche Sehnen, 
weldyed eben nichtö faßt, nichts Beftimmted, weil ed dad 
ganze grundlofe Dafein, in allen feinen Richtungen, dem 
alten treuen Zreunde bingeben möchte — übrig geblieben 
it. — 

Es war eine wunderliche, ahndungdvolle Zeit, in wel: 
her ih Deine erfte Bekanntihaft machte. Aus einem fernen 
Lande, früh ſchon durd große Hofnungen und fonderbare 
MWünfche getrieben, fand ich mid in der Mitte vieler bedeu- 
tender Männer, die mid) gern aufnahmen, und mit einem 
großen Eindlihen, recht eigentlich abſichtsloſen Muthwillen 
ließ ich alle meine Gedanken und Anfchauungen, geichenkte und 
eigene ein loſed, leichted Spiel treiben. Sch denke oft mit 
inniger Freude daran, und diefe Zeit, bie mir an Liebe, 
Freundſchaft, geiftiger Anregung mandyerlei Art fo reich war, 
ericheint mir immer ald die Blüthezeit meined Lebend. Was 
Du mir, wie fo vielen, damald wardft, dad weift Du — 
denn fo verſchieden unfer Außered Dafein auch ericheint, fo 
ftimme ich dennoch innerlich mehr mit Dir überein, als mit 
irgend einem andern, und nachdem die vielen Stüzen, die 
man mir ald Syſteme reichte, und die ich guhwillig an⸗ 
nahm, und eine Zeitlang benuzte, nun alle in der Ede 
geftellt find, — trat dad freiere und dennoch gebunbenere 
innere Leben freudiger hervor. 

So gewiß, wie ed tft, daß die Zeit, in welcher Goethe 
und Fichte und Schelling, und die Edjlegel, Du, Novaliß, 
Ritter und ich, und alle vereinigt träunten, reich an Keime 
mandherlei Art waren, fo lag dennoch etwas ruchloſes im 
Ganzen. Ein geiltiger Babeldthurm follte errichtet werden, 
den alle Geifter aud der Ferne erkennen follten. Aber bie 
Sprachverwirrung begrub biefed Werk ded Hochmuth unter 
feine eigene Trümmer — Biſt du der, mit dem ich mid 


vereinigt träumte? fragte einer den andern — Ich kenne 
Briefe an 2, Tiec. IV. 5 
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deine Geſichtszüge nicht mehr, deine Worte find mir unver: 
ſtaͤndlich, — und ein jeder trennte fid) in den entgegenge⸗ 
ſetzteſten Weltgegenden — die meilten mit dem Wahnfinn, 
den Babelthurm dennoch auf eigene Weife zu bauen. 

Dann kam der politiihe Drud und riß mich zum Haß 
und MWiederftreben hin in einer Reihe von Sahren. Nun 
it der riefenhafte Dämon verſchwunden, der mich fo lange 
leidenſchaftlich gegen fid) wafnete, wie dad geiftige Niefen- 
bild, welches mic mit fo unſaͤglichen Verſprechungen lockte 
— und ed liegt nun alled da, wie ein verfhwundener 
Traum. — 

Mad wären wir, wenn nad einem foldhen Traum, und 
nidhtd übrig bliebe, ald ein nüchterned Erwachen? ein Dün- 
fel, der ſich eben mit feiner Leerheit brüftet, ald mit einem 
neuerworbenen, und ganz eigenen wunderbaren Schaz, 
befien Werth zu ſchaͤzen nur den erfahrenen vergönnt if. — 

Aber Gottlob! ein Jeder Menfch ift, wie der erfte, im 
Paradied geboren, in feinem Paradied, feine Natur. Sa 
mit einem jeden Menfhen wird ein Gottesſohn gebohren, 
obgleich nur der eine erfchienen ift, und bad Antliz Gottes 
in allen verzerrt wird, Der Herbft leiftet nie, was ber 
Frühling verfpriht, der Mann nie, wad dad Kind boffen 
ließ. — Der Mann will begreifen, nur dad Kind kennt 
den Glauben. — Ia, wad tft alle Religion anderes, als 
der Kinderglaube der Gefchichte? 

Und fo, Tieber Tief! find mir die Träume meiner Kind- 
beit näher gerüdt, und ih glaube an die Natur, und an 
bad Leben, und forfche nad) dieſem Glauben, und wie er 
mird gebiethet, und ich kann Dir faum fagen, wie innerlich 
glücklich ich mich fühle in einer Beſchaͤftigung, die wenig von 
der gewöhnlichen der Phyſiker fid) unterſcheidet. Seit ich 
wieder zu Haufe bin, war id) fehr fleißig. Es iſt ald mahn⸗ 
ten mid die Sahre, als triebe mid, ein unfidhtbarer Geiſt, 
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ber mir feine Ruhe laͤßt — Es ift ganz dad Gefühl, was 
mir in den fhönen Tagen ber Freundichaft, der Liebe, der 
Begeifterung in Dredden belebte. 

Und fo habe idy nun mandjed, und nur von mir geſpro⸗ 
hen. — Ueber Deinen Phantafud, über Deinen William 
Lovell möhte mit Dir fprehen — und überhaupt, dad 
muß nun ebeftend gefchehen, denn id) halte ed nicht länger 
aud, und habe nody nie eine folhe Sehnſucht gefühlt mit 
Dir zufammen zu ſeyn. Meine Frau grüßt — und ich hoffe, 
daß Deine Frau mich noch fo liebt wie in frühern Zeiten — 
Hanne ſchreibt Dir bald, und fagt mir, daß id) noch ein- 
mahl dad Malchen, Dorothee und Agnes herzlich grüßen foll. 

Dein 
Eteffend. 


VI. 
Breslau, 208. Januar 1816. 


Hochzuverehrender, Wohlgebohrner, 
Sehr berühmter Herr! 


Es iſt mir der angenehme Auftrag geworden, Ew. Wohl⸗ 
gebohrnen zu benachrichtigen, wie die hiefige philoſophiſche 
Facultät, bei Gelegenheit des Friedend= und Krönungöfefted 
am 18t. Sanuar h. a., theild um die Veneration öoͤffentlich 
fund zu thun, mit welcher fie, wie ganz Deutſchland, die 
hoben Bervienfte Ew. Wohlgebohren um die Wiſſenſchaft 
und um die Poefie, zu ſchäzen wiflen, theild und vorzüglich, 
um ſich felber zu ehren, durch die genauere Verbindung mit 
einem fo berühmten und von Gott hodybegabten Manne, ein: 
ftimmig beſchloß Ew. Wohlgeboren durch ein Ehrendiplom 
die hoͤchſte Würde in der Weltweißpheit mitzutheilen , daß Dies 
felben durch den Redner der Univerfität, Herrn Eonfiftorial- 

5 





es 





rath Wachler, an dem feierlichen Tage als artium liberalium 
Magister nec non philosophiae Doctor öffentlich find procla⸗ 
mirt worden, und daß Sie diefe Anzeige ald eine vorläufige 
zu betrachten haben, ba möglicherweile, dad Ehrendiploma 
fpäter, ald die Öffentliche Zeitung, die die Creation publicirt, 
in Shre Hände kommen könnte. Wir wünfcher nichts mehr, 
ald daß dieſer Beweid unferer Hochachtung und Anerkennung 
Ihrer Berdienfte von Ihnen eben fo gern möge angenomnten 
werben, ald gerne wir ihn dem berühmten und hochbegabten 
Panne geben. 


- Mit audgezeichneter Hochachtung 


Ew. Wohlgebohren 
ganz ergebeniter 
H. Steffen®. 


Nachſchrift. 

Lieber Tief! ed war mir unmoͤglich Dir die Doctorpro- 
motion anderd ald feyerlich bekannt zu machen. Es follte 
und aber fehr lieb fein, wenn Dir diefer Eleine Beweid, daß 
Du unter und viele Verehrer haft, nicht ganz unangenehm 
wäre. — 

Wir hoffen täglich) auf die Möglichkeit nad) Berlin gu reis 
fen. Für Hanne wäre dad etwad fehr Erwünfdted. Cie 
würde unter ihren Verwandten, in einem frifchen Leben recht 
eigentlich aufleben. Vor allem wäre ed und deßwegen Außerit 
angenehm, weil wir dann, wie fid) von felbft verfteht, meh⸗ 
tere Tage in Zibingen zubrädten. Wie fehr ih mid dar⸗ 
nach fehne, Tann ich Dir nicht fagen. — Die geichriebenen 
Worte können und, nah fo langer Trennung unmöglid 
näher bringen. In Halle kamen wir und gar nicht nahe. — 
Zwei trauliche Stunden find mehr werth ald alle. Es 
müßte wunderlich fein, wenn wir bie.alte Zeit nicht wieder⸗ 
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fanden, wenn Du fie nicht auch in mir erkennen follteft. Etwas 
dümmer zwar bin ic) wohl, wie dad die Leute mit den Jahren 
immer werden. | 
Hanne grüßt und erwartet einen Brief. Deine Familie 
befindet fi doc) wohl? Grüß Deine Frau und Deine Haud- 
genoſſen recht herzlich. 
Steffens. 


Breslau, d. 3. Fan. 1818. 
Lieber Lied! 


Ich kann Dir leider nur einen fehr kurzen Brief, und Du 
wirft mir in ber That entihuldigen, daß ich überhaupt im 
Briefſchreiben fo träge bin. Ich habe diefen Winter ungeheuer 
viel zu thun. Sch liefere zur Oftermefje zwei Bände, den 
Iten Theil meined mineralogifchen Handbuchs und die Carri⸗ 
caturen, außerdem leſe ich täglich 3 Stunden. Wenn id) des 
Morgend um 5 Uhr aufgeftanden bin, muß ich ununterbrochen 
bis 4 Uhr Nachmittagd arbeiten, nad) dem Eſſen habe ich bis 
um 7 Uhr Stunden, und dann bin ich fo erfchöpft, Daß in der 
That ein Brief eine große Anftrengung ift. Ich muß arbei⸗ 
ten, theild weil der Gegenfland der Garricaturen meine ganze 
Seele in Bewegung feßt, theild, weil ich Geld verdienen 
muß. — Iezt bin ich ein paar Tage auf dem Lande gewefen 
bei einem Freund, fomme eben zurüd, babe noch eine Bor: 
lefung und ſchicke die verlangten Bücher mit einem fehr guten 
Freund, ven ich vorzüglich lieb habe, und der Deine Bekannt: 
haft zu machen wunſcht. Ed it Major v. Kanitz, der ſchon 
Deiner Familie bekannt ift. 

Mad Reinegys betrifft, fo ift dad Bud) aus einer hiefigen 
Leihbibliothef, und ich denke, daß Du mir ed wohl nad) Ber: 
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lauf eined Monated wieder zuſchicken kannſt. Was ich noch 
von ihm weiß ift nur, daß ich mich erinnere, von Dr. Maden- 
jen gehört zu haben, daß er mit Beireid in geheimer Verbin 
bung war, und daß Mackenſen im Leipziger gelehrten Anzeiger 
Beireis aufforderte, Aufihlüffe über ihm zu geben. Wenn 
ich dad Blatt aufzutreiben vermag, werde ich Dir’d fchidken. 
Auch erzählte er mir, daß Reinegys mit dem Echaufpieler 
Reinicke verwandt wäre. 

Die Schriften überſchickt Kanngießer Dir und bitte Did, 
fie ald ein Gefchent anzunehmen. Er hat und verlaflen und 
ift jezt Profeflor in Greiföwalde. 

An Koreff kann ich Teider nicht eher fehreiben, ald nad) 
Hardenbergs Zurückkunft. Er ift jezt, wie Du weißt, in den 
Rheinprovinzen, ohne allen Zweifel um ſich feiner Geſundheit 
wegen von allen Geichäften loszureißen. 

Meiner Reife nah München wegen, lieberZied, kannſt Du 
unbeforgt fein, denn ed wird gewiß nichts daraud. — Indeſſen 
thuft Du und beiden — Schelling und mir — irre id) mid 
nicht, fehr unrecht. — Schelling ift in den lepten Jahren eben 
auf einer Stufe gelangt, die äußerlich ſchwankend, unficher, 
ja widerfprechend erſcheinen müßte; aber redlich if er im 
hoͤchſten Grade, und eine tiefe vornehme Natur, fleißig, vief- 
forfchend wie wenige, und wirb und mit dem, was er ftill 
finnend geſchauet hat, überrafchen. Ich aber bin, bei fdein- 
barer äußerer Beweglichkeit, Teider nur zu unveraͤnderlich, ja 
ich wollte Gott danken, wenn ich leichter mich in fremde Indi⸗ 
vidualitaͤt zu verfezen vermöchte. 

Lieber Tieck! wie herrlich würde ed fein, wenn ich jezt 
wieder fo ſchoͤne Tage mit Dir zu verleben vermöchte, wie im 
Frühling! — Noch immer erfcheinen mir die wenigen Tage 
als die ſchoͤnſten ſeit langen Jahren und mit ben berrlichften 
meined Lebend vergleichbar. — Daß Du mit meinem Bud) 
ſowohl zufrieden bift, freuet mich ungemein. Hoffentlich fol 
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dad Zweite Deinen Beifall auch erhalten. — Wenigftend 
benfe ich recht oft an Dich, indem ich fchreibe, und Du fannft 
ed immer ald einen weitläufigen Brief anfehen. Denn über 
alle Erſcheinungen ber Gegenwart weiß ich keinen, deflen An- 
fichten ich fo unbedingt huldige, gar keinen, deſſen Beifall mir 
wichtiger wäre. 

Sch muß leider ſchließen. Grüße Deine Frau, die Gräfin 
Henriette, Dorothea und Agned recht herzlich. Hanne grüßt. 

Steffend. 


Ein glüdliched Neujahr. 


. VIII. 
Breslau, d. 3. Sept. 1819. 


Lieber Tieck. 


Indem ein tüchtiger und braver junger Mann, Doctor 
Müller, der als Profeſſor der griechiſch-roͤmiſchen Archaͤologie 
nach Goͤttingen geht, vorher ſich aber einige Wochen in Dred⸗ 
den aufhalten will, verreiſt, dachte ich Dir recht Vieles zu 
ſchreiben. Was ſoll ic) aber machen? Die Zeit läuft fo ſchnell, 
daß fie den Athem verliert, fie ftolpert über ihre eigne unnuze 
Thaten, die fie immer wegwerfen muß, wenn fie faum fertig 
find, daher kann fie kaum zu Worte, viel weniger zu Gedanken 
fommen. — Und id) werde nur mit gehezt, weil ich mir mit 
ber albernen Dirne gemein gemacht habe. Mir macht ed 
freilich Spaß, wenn dad Volt fchreiet wie befefien, befonderd 
ergözt mir ihr Anathema. — Aber etwas fchreiben und dar⸗ 
ttellen für einen Freund in einen Brief, dad ift unmöglidh. — 
Du bift jezt in Dredden und gebe Gott, Du bliebſt nod) ein 
Zahr da, dann hoffe ich gewiß hinzukommen. — Der Ueber: 
bringer aber ift ein junger Menſch, der mid) recht beſchaͤmt 
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bat, denn vor 5 Sahren war er noch ein hoffnungdvoller 
Primaner. Sn der Zeit wohne ich in derfelben Stube, fibe 
auf dieſelben Stühle, ja [hnaube die Nafe in diefelben Schnupf: 
tücher und weiß recht gut, wie ich alle Fahre bümmer gewor: 
den bin und mehr und mehr verlernt habe, und in der Zeit 
ift der junge Mann — immer unter meinen Augen — nur 
ein Jahr in Berlin, immer gelehrter, immer kenntnißreicher 
geworden, und die Kenntniffe und die Gelehrfamteit find am 
Ende bid ind Unermeßliche angejhwollen, daß ein Profeflor 
in Göttingen hat aud ihm werben können, wad mir ganz un: 
geheuer vortömmt. So ein Göttinger Profefior kommt mir 
wie ein alter Rector vor, ich fühle mid) gegen ihm wie ein 
Zunge, der feine Lection nicht weiß. — Du wirft Deine Freude 
haben an dem jungen Mann, der fo Vieles in jo kurzer Zeit 
gethan und gelernt hat. 

Ich bitte Dich, Gräfin Henriette, Deine Frau und Kinder 
zu grüßen, id) lebe in der That in der Hoffnung, Dich und 
ben guten Waagen in Dredden zu fehen. 

Dein Freund 
Steffen. 


Und die Berliner haben noch nichts für Dich gethan ? Es 
fiebt dem Volke Ähnlich. 


Breslan, d. 8 Eept. 1819. 


Lieber Lied! 

Ich habe mit vieler Freude erfahren, dad Du jezt in Dres: 
ven lebſt. Ich denke mird immer viel leidhter dahin zu kom: 
men, ald nad) Ziebingen, auch würde ein gemeinfchaftlicher 
Aufenthalt mit Deiner Familie, Hanne, Waagen und Hart: 
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mann, mich auf eine täufchende Weife in glücklichere Zeiten 
zurückverſezten. Echon diefen Herbit dachte ich nach Dresden 
zu reifen, aber man läßt mich in Berlin jo lange warten, daß 
ic, in große DVerlegenheit verfezt bin. — Der Grund nun, 
warum ic) diefen Brief fchreibe, ift der: Du bit von Max 
eingeladen Theil zu nehmen an einer Kleinen Sammlung 
Erzählungen u. f. w., die Hagen mit mir auögeben will. Bon 
mir wird etwad, wad Dir vielleicht bekannt ift, über dorifche 
Sagen, was in Büſchings Wochenfchrift ſteht — Sagen von 
Rübezahl, die ich für den Kronprinzen zufammenfchrieb — 
und die Gefchichte von der Trauung um Mitternacht erfchei- 
nen. Es it Mar viel darum zu thun, Dein Name auf den 
Titelblatt zu haben, und ic) zweifle gar nicht daran, daß Du 
irgend etwad liegen haft, was Du dazıı benußen kannſt. Da 
ic) in diefem Augenblick den Mar nöthig habe, der mich aus 
einer großen DBerlegenheit reißen muß, babe ich ihm verfpro: 
hen, Did) zu bitten, und Du fiehft alfo ein, daß ich die Bitte 
gewiflermaßen in meinem Namen wage. Er wollte die Kleine 
Cammlung zu Weihnachten beraudgeben und damit diejed 
moͤglich wird, müßte er freilich dad Manufeript bald haben. 
Wollteſt Du mir durch ein paar Zeilen wiflen laffen, wa 8 wir 
erwarten bürfen uud wann? — Er bezahlt gewiß jo gut, wie 
irgend ein anderer. 

Grüß die Gräfin Henriette angelegentlichft, ferner Frau, 
Kinder und Waagend. 

Dein 
Steffens. 


Breslau, 14. Sept. 1819. 


Was ſagſt Du dazu, daß Du nun, in wenigen Tagen drey 
Driefe von mir erhältft? Mar, durch welchen Du diefen Brief 
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erhaͤltſt, wünfcht nehmlich, daß Dein Beitrag zu unjerer Hei: 
nen gemeinjchaftlichen Unternehmung, nidyt zu karg audfallen 
mag — wie viel, wird er Dir felbit fchreiben. Er glaubte, 
daß eine Bitte von mir einigen Einfluß haben möchte und ich 
wage ed, daſſelbe zu glauben. Du wirft aud allen ſehen, daß 
meine Lage mid) gegen ihm in einer Stellung gefeßt, die mir 
die Erfüllung der Bitte wichtig macht und ich bin fo unver: 
ſchaͤmt, Deine Freundſchaft in Anſpruch zu nehmen. Grüß alle. 
Dein 
Steffen®. 


xl. 


Breslau, d. 17. Zunti 1821. 


Lieber Tieck! 


In großer Eile einpfehle ich Dir den Ueberbringer — den 
Schauſpieler Löwe!) den jüngern aud Prag — nicht zu ver: 
wechſeln mit dem carricaturmäßigen ältern Bruder. — Er iſt 
in der That ein liebendwürdiger Menſch und Du wirft, irre 
ih nicht, auch den Künitler, wenigitend gewiß fein ſchoͤnes 
Streben und feine Beicheidenheit ehren. Er wünfht Di 
lefen zu hören. — Sn der That nicht aus mäßiger Neugierde. 
Sch habe ihm zwar nur wenig geſehen, aber er hat für mich 
etwas außerordentlich einnehmendes. 

Noch hoffe ih Dich im Herbit zu ſehen. Grüß alle. 

Steffend. 


1) Ludwig Löwe, der damals auf feiner erſten Kunftreife begriffen 
war, 
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XII. 


Breslau, d. 148. April 1822. 


Lieber Tieck. 

Ich befürchte fait, daß Du böfe bit — und zwar mit Redht. 
— Rad konnte mid) dazu bringen, einen foldyen elenden Sub: 
fer mit feinen Marktfchreiereien zu empfehlen? — Ich würde 
mid) fehr freuen, wenn Du dieſe Zeilen nicht verftündelt. — 
Es wäre ein Zeichen, daß der Menſch den Brief nicht abgege- 
ben hätte. 

Diefer fo Dich dafür wieder mit mir verföhnen. Ich bin 
überzeugt, daß Du diefen meinen Landdmann, Hrn. Nilfen, 
fehr lieb gewinnen wirft. Ich kenne wenige Menſchen, die 
mir in kurzer Zeit fo lieb wurden. Er ift ein Freund von 
Möller — ohne feinen anachoretiihen Starrfinn zu theilen — 
wie von Dahl, und obgleih Kaufmann ein fehr vielfeitig ge- 
bildeter Mann mit einer feltenen Empfänglichkeit und er ver: 
ftebt einem, was immer feltener wird. 

Ich gebe ihm ein Exemplar meiner Anthropologie mit. 
— Ich foll ein Schellingianer ſeyn, behaupten die Leute und 
die Recenfenten haben fchon den Titel geſehen und geſchimpft. 
Ich möchte wohl wifien, ob Du mid) auch fo nennen willft. 
Ueberhaupt meine übrige Echriften gebe ich Dir preid. — 
Diefed möchte ich eben in Deinen Augen gerettet wiffen. 

Daß ich nicht nach Dreöden kommen kann, ift mir unbe- 
ſchreiblich fatal. 

Ganz vertraulich kann id) Dir fagen, daß die philof. Fa: 
cultät bier Dich dem Minifterio zu einer Profeffur der eng⸗ 
liſchen, italienifchen, ſpaniſchen u. ſ. w. Literatur vorgefehlagen 
bat. — Noch haben wir feine Antwort. Ich würde mich über 
alle Maßen freuen, wenn nicht eine doppelte Beſorgniß da 
wäre. — Erftend, daß dad Minifterium faun einen großen 
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Gehalt beftimmt hat, und zweitend — daß Du felbft in Die: 
jem Falle die Stelle nit annimmft. Habe ich mid) in beiden 
geirrt — wer wäre glüdlicher ald ih. — Grüß Gräfin Hen: 
riette, Malchen, Dorothea, Agned von mir und Hanne redht 
herzlich. 
Dein 
Steffen. 


XIII. 
Breslau, d. 9. Juni 1822. 
Lieber Tief! 


Ich ſchreibe Dir wieder ein paar Zeilen durch einen Freund. 
Es ift der Dr. Zoebell, der Di ſchon aus Heidelberg kennt. 
E8 if ein fehr gefcheuter Menſch und wirklich gründlicher 
Geſchichtoforſcher. Weber mein Leben und Verhältniß Tann 
er Dir Vieles mittheilen, denn er gehört. feit 8 Jahren zu 
meinem vertrauteiten Umgang. Er ift gendthigt Preußen zu 
verlafien und eine, freilich äußerlich günſtige Lage ald Re 
dacteur des Converfationdblatted anzunehmen, um leben zu 
tönnen. Obgleich man ihm, ald ein kenntnißreichen und viel: 
fältig gebildeten Mann kennt und fchäzt, kann er dennoch feine 
Anftellung bier erwarten, nicht etwa wegen demagogiſcher Ge: 
finnung, vielmehr umgefehrt, weil dad demagogiſche Con⸗ 
fiftorium bier, während Unterfuchungen gegen ihre Umtriebe, 
Gabinetöordre die dem Minifter eine unerhört willfübrliche 
Gewalt giebt, ſich jagen, allein alle Stellen vergiebt und das 
Minifterium trogt. — Eine Verwirrung die einen verrüdt 
machen kann. 

Bon Berlin ift feine Antwort auf unfern Antrag Did 
bier anzuftellen gekommen. Loebell weiß von Allem und fann 
Dich über alle hiefige Verhaltniffe völlig orientiren. So auch 
über die Lage ded Theaters. Vertrauen verdient er Durchaus. 
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Grüß die Gräfin Henriette, Deine Frau, Dorothea, Agnes. 
— Könnte ih Euch nur befuhen! Vier Monathe dauert dad 
unglüdlihe Rectorat nod). 
Dein 
Steffend. 


XIV. 
Breslau, d. 5t. Sept. (Keine Jahreszahl.) 


Du nimmſt mir nicht übel, lieber Tieck! daß ich Dir einen 
jungen Mann auf ſeiner Durchreiſe nach Goͤttingen zu em⸗ 
pfehlen wage. Ich werde es gewiß ſehr ſelten thun und habe 
es bis jetzt immer ausgeſchlagen. Dieſer junge Menſch, 
Hermann Frank, iſt aber in der That brav, geſcheut und 
weiß recht viel und ſein Vater hat mir Geld geliehen. Er 
gehört zu denen, die mid) oͤfters beſuchen. Morgen reife id 
nad) Berlin; weil ih muß. Wieder eine Reife, die wenn 
auch Gottlob! nicht fo unangenehm, doch auch mid) einer 
ſeltſamen Lage verfeßt. Ich hoffe mit dieſer Reife auf 
immer mit der verfluchten politiihen Welt abzujchließen. 
Alles efelt mir darin an. 

Die Frau und Glärhen grüßen alle — und wenn Gatt 
will hoffen wir gewiß Euch Fünftigen Sommer in Dreöden zu 
jeben. 

Dein 
Steffens. 
XV. 
Berlin, d. 6t. Oeibt. 27. 
Lieber Tieck! 

Nachdem ich Dir folange nicht gefchrieben habe, nehme 
ich die Gelegenheit wahr, indem ich Dir einen jungen Dann 
empfehle, defien Bekanntſchaft Dir ohne allen Zweifel fehr 
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angenehm ſeyn wird. Es ift Hr. Ampere aud Parid, der 
eine jehr genaue Bekanntſchaft unferer ganzen Literatur be: 
fizt, und fih thr mit großer Neigung, ja mit Leidenſchaft 
widmet. Er wird, wie ich denke, Dir ſchon befannt ſeyn. 

Weber dadjenige, wad und — hoffentlich doch nur ſchein⸗ 
bar — in der lebten Zeit getrennt hat — fchreibe ih Dir jetzt 
nicht. Daß eine ſolche Aeußerung die erfte war, Die von 
Deiner Seite über mid) laut warb, mir nicht angenehm ſeyn 
tonnte, doch, befonderd was meine Anficht der Religion be: 
trifft, ein feltfamed, mir völlig unbegreiflidyes Mibverftänp: 
niß von Deiner Seite ftattfand, und daß, befonderd in 
Bredlau, Dummheit und moderne Berfolgungdfucht, ald 
Deine Kritik erſchien, triumphirend über mich herfiel — it 
leider nur zu gewiß. Indeſſen gehören Dinge der Art, wie 
man fie auch betrachten mag — zu den vorübergehenden Er: 
Iheinungen bed Lebend und dürfen dad Unveränderliche, wa 
allein einen Werth hat, Freundſchaft und Vertrauen nicht 
berühren. Daß id) Tadel verdiente, weiß ich fehr wohl — 
Genug davon. 

Ich behalte Dich und die Deinigen unveränderlich lieb, 
wenn id) au), wenn dieſe Eeite berührt wird, manchmahl, 
nach meiner, eben nicht lobenswerthen Art, in einer Art von 
Wuth gerathe und dad albernite Zeug mit bemunderungdwär: 
diger Beredſamkeit ſchwazte. 

Grüß alle — vor Allem Dorothea, die ſich meiner jo 
freundlich erinnert hat. Dein 

Steffen®. 


XVI. 
Berlin, d. 108. Apr. 1833. 
Lieber Tieck! 
Ich grüße Did) durch den Meberbringer dieſes Briefs, den 
Herrn Sand. Kreid aud Stradburg, der erfte bedeutende Zu: 
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börer, der fich bier innig an mich anſchloß. Ich trenne mich 
mit Echmerzen von ihm und er wird, ich Darf ed mit Zuver⸗ 
jicht erwarten, audy Dir lieb werben. 

Es war meine Abfiht in diefen Ofterferien nad) Dredden 
mit Frau und Kind zu reifen. Aber leider muß ich ed jebt 
bid Pfingften ausfeßen. Dann aber fomme ih gewiß, wenn 
gleich) nur auf wenige Tage — vor Allem freue idy mid) dann 
Dich, Fieber alter Freund zu jehen. — Du glaubft — id) wäre 
Dir feindlic) gefinnt — glaube ed nicht. — Ic) habe mid) nie 
von einem Freund getrennt, der ed einmahl im wahren Sinne 
war. Sch kann ed nicht, wenn ich auch wollte und die Mif- 
verftändniffe, die mir bis jetzt noch unbegreiflih, und getrennt 
haben, werden, ic) weiß ed gewiß, verichwinden, wenn wir 
und fehen. Grüß Gräfin Henriette, Deine Frau und Töchter. 
Ich hoffte immer, wenn auch nicht Euch alle, was freilich das 
Schönfte wäre, fo doch Dorothea hier zu fehen. 

Dein 
Steffen®. 


XVII 
Berlin, den 3. Zulti 33. 


Lieber Lied! 


Auf Deinen freundlichen Brief, der mir viele Freude 
gemacht hat, muß id) Di doch, wenn audy nur mit einige 
Zeilen antworten. Dad Feſt war mir hoͤchſt angenehm und 
id habe mir allerdingd aud Gründen, die Du gewiß nicht 
verkennen wirft, angebothen Deine Geſundheit audzubringen. 
Da die Berfammlung fehr zahlreidy und audgezeihnet war 
und eine größere Anzahl durch den befchränften Raum aus⸗ 
geſchloſſen, fich gemeldet hatte, jo haft Du hier in Deiner Ge: 
burtöftadt eine laut ausgeſprochene Anerfennung erhalten, 
bie Dir nicht unangenehm feyn kann und da ed darauf ankam 
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dieſe zu veranlaſſen, fo kann ed Dir gleichgültig ſeyn, wenn 
wir und ein wenig proftitwirten. 

Du wünfht den Inhalt meiner Heinen Rede zu erfahren. 
Was ich wollte war folgended: Sch wünfchte auf den großen 
und audgebreiteten Wirkungdfreid eined bedeutenden Dichter: 
lebend aufmerkfam zu madhen. So wollte ich die Belebung 
der Mährchenwelt erwähhen, und wie, aud einen wahren 
Naturgrund, durd) diefe, die Mythenwelt in einem jeden Ge: 
müth wieder bervorrüde, nicht blos ald ein abgetrocknetes 
Eremplar der geichichtöforfchenden Herbarien, vielmehr Leben: 
Dig und productiv, wie fie die hohle Lüge der Erziehung, wenn 
audy nicht ganz überwand, doch verbrängte — wie jte bie 
alte Mythenwelt verftänblich machte, der Gefchichte der Deut: 
ſchen Poefie Bedeutung gab, einen neuen Zweig der Gelehr⸗ 
jamfeit, kaum dürftig angefangen, in allen Richtungen be: 
lebte und auöbreitete, in die Forfchungen der frühern Ge: 
[hichte Der Deutichen eingriff und fo, was durch Did) angeregt 
war, eine audgedehnte gefchichtliche Bedeutung gab. Die 
Menge der Schauſpieler und Schaufpielerinnen, die zugegen 
waren, was mir freilich in einer Rückſicht erfreulich war, ver: 
binderte mic auf eine entſchiedene Weiſe zu erwähnen, wie 
Dein Lehnſeſſel dad einzige übriggebliebene Theater in Deutſch⸗ 
land wäre, welches bereichert durd) Goethe — Ealderon — 
Shakſpeare — Holberg — an bie jhöne verſchwundene Zeit 
erinnerte. Sch nannte ihm aber nur Deine Kritil und Deinen 
Shakſpeare und nun noch Mandyed — Wie Deine Noveken, was 
und Angftigt und quält und in Verzerrungen mancherley Art 
tranfhaft audartet in der heitern Mitte der Dichtung aud- 
gleihen wie Dein Profa — aud dem Metrum erzeugt — den 
Haren Rythmus durpicheinen läßt, der reine Erguß, das 
„apte dicere“ dad einfachfte und Marfte, ald das höchſte feſt⸗ 
hält und alle Manier verbannend, wohl ergeugend wirkt auf 
jeden Empfänglichen, aber nie nachgeahmt werden kann, wie 

Teine Ferfon, mädtig, wieeine Schri ften, durch die Gaft: 
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freiheit und den freundlichen Zutritt, Die Du der Jugend ver: 
ftatteft, in weiten Kreifen thätig war, wie feiner in Deiner 
Nähe traht, der nicht durch Dich erregt, befruchtet, Dich wie- 
ber verließ, wie viele Deiner Ideen, wifjentlic und ohne 
Kiffen, gut oder fchlecht, immer merkwürdig und reich, wenn 
auch nie dad was gewelen wären, wenn Du fie audgefprochen 
bätteft — feit fo vielen Jahren, in fo vielen Schriften — in 
weiten Kreifen auögebreitet find, und felbft in den gefelligen 
eingedrungen auf den Ton ber geiftigen Unterhaltung einen 
bedeutenden Einfluß gehabt haben. Ich habe diefed Alles ge: 
fagt — und mehr — aber meine Rebe taugte nicht. Sch muß 
freilich frey ſprechen, wenn ich erträglich fpredyen ſoll. — Aber 
ber Gegenftand muß mid) ganz durchdringen — in beitimmten 
Umriffen, in fiherer Geftaltung mir vorſchweben. So aber 
war Allerlei vorangegangen — Du baft dad Zeug von ben 
eingefalzenen Heering gelefen — denn ed ift gedruckt und 
ald nun die Bühnenhelden und Grazien dieffeitd und jenfeitd 
der Epree die Romanze und ihre bingehaudhte Begleitung 
mit plumpen Zungen zertrampelten, trat ich völlig zerftreut 
auf — und fagte zwar Alled, aber nicht fo, daß das früher 
Gedachte ein neued Leben erhielt, wie idy ed fonft wohl ver- 
mag, vielmehr mit großer Anftrengung, ald eine bunfle 
Erinnerung. —') 


1) Wir meinen diefe ungerechten Aeußerungen über unfer Berliner 
Tieckfeſt eben auch mittbeilen zu follen. Sie entiprangen ganz einfach 
daraus, daß Steffens, der fonft fo Hinreißend zu fprechen verfland, an 
jenem Abende nicht gut disponirt war, und mit feiner Rede weniger Wir- 
fung erzielte, ald andere Sprecher vor und nad ihm, mit den ihrigen 
machten. (Siehe den Bericht über denfelben Gegenfland im Briefe I. 
von Holtei.) Vieleicht auch rührte die Mattigfeit der Steffens’fchen 
Anſprache daher, daß er lange mit Tieck gegrollt, wegen deffen nicht eben 
Ichonender Beurthellung feiner Romane? und daß die Verſtimmung, ihm 
unbewußt, nahwirkte? 

Briefe an 2. Tied. IV. 6 
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Nur noch diefed. Mad ich jebt that würde ich, zu jeder 
frübern Zeit grade fo und unter günftigern Umftänden, 
viel beffer gethban haben. Ich bin — wad man fo nennt 
— böfe geweſen — weil id) unzufrieden war, weil Du mid) 
entf ieden mißverftanden haft und weil Dein erſtes öffent: 
liches Wort über mich — eben diefed Mibverftandene laut 
werden ließ und die ganze Heerbe der Gemeinheit nun 
fi) mit Dir verbunden glaubte. — IH ſprach das, wie id 
pflege, heftig und wenn Du willſt, übertrieben aus. — Aber 
nicht bloß folhe Sachen, die für heute und morgen find, gel: 
ten mir nichtd, auch wad man Literatur nennt, und wir leider 
wohl auch fo nennen müflen — gilt mir in Inmerften nichts 
— wo die Geſchichte, der Geiſt, die unfterbliche Perſonlichkeit 
allein dad Recht haben zu reden. Haſt Du, weil ich 
einmahl die Sprache einer Gemeinde führte, ein andermal 
ein Confeſſion ſchrieb, weil mir die Religion — eben Religion 
iſt — alles — oder nichts, geglaubt daß dieſe nach allen 
Richtungen reinigende, keine audfchließende Perſoͤnlichkeit in 
mir nach einer dummen Ecke hingeſchleppt ſey, und da ſo 
zuſammengepreßt, daß ihr der Geiſt aus der Bruſt entſchlüpfte 
— ſo kann ich dad nur bedauern, aber ed kann nichts ändern 
in meiner Anſicht von Deiner Perſon, denn eben, daß ich dad 
Unveränderliche in Dir erkannte hat mid) an Dich gefeflelt. 

Es ift glaube ich gut — daß diefed audgefprodhen ift — 
ehe wir und jehen. CB hat mic) innig gerührt, daß Du den 
fcheinbaren Zwieipalt fo ernfthaft genommen haft — Dein 
Zorn war doch Liebe und ich muß Dir doch wichtiger feyn, ald 
Deine öffentliche Aeußerungen errathen laſſen. — Berftän: 


digen werden wir und gewiß und mit Gotted Hülfe fehen wir | 


und im Herbft. 
Grüß Deine Frau, Dorothea und Agned und die Gräfin 
Henriette von mir und meine Fran und Tochter. 
Dein treuer 


Steffens. 
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XVIII. 
Berlin, d. 16. Ocibr. 33. 


Es iſt grob, lieber T.! daß ich einen ganzen Monath 
in Deinem Hauſe zugebracht, dort ſo vieles Gute genoſſen, 
eine mir auf immer unvergeßliche Zeit, bie ich tagtäglich rüh⸗ 
mend und preifend gegen alle Welt hervorhebe und in der ich 
nod) lebe und ſchwelge — und noch feinen Brief jchrieb, was 
ich Allen fage, dem nicht mittheile, der ed zuerft erfahren 
follte. 

Und doch fcheint ed mir faft natürlich — Denn in diefen 
vierzehn Tagen war ich noch immer in Dreöden, vermochte ed 
nicht mich hier heimiſch fühlen — und betrachtete mic) fort: 
dauernd ald Deinen Gaft. 

Jetzt zerren Senatd: und Facultätöfigung, Rectorats⸗ 
Wechſel und Mahnbriefe von Mar fo mächtig an mi, daß 
wohl inne werden muß, wie id) wirklich in Berlin lebe. Am 
ärgften ift dad Harren auf Zuhörer, die fid) freilich noch nicht 
melden können, das unangenehme Gefühl — ed quälte mich 
immer — feine innerfte Lage alle Halbejahr von Neuem in 
Frage geitellt zu ſehen. 

So bin ih nun wirklich zu Haufe gelommen, habe in der 
That aufgehört Dein Gaft zu ſeyn und eile Dir zu jagen, wie 
lieb und theuer die Zeit mir war, die ich nad) fo langer Zeit 
in Deiner Nähe zubrachte. — Es ift Dir, lieber Fr.! ge: 
lungen, in einer Stadt, die am wenigiten dazu geeignet ſchien, 
einen Kreid zu bilden, der lebendiger, umfafiender, wie er 
feyn joll, beweglicher, ald irgend ein anderer tft. Hier ift 
nichts dergleichen. Das ftille Gefpräd in Deiner einfamen 
Stube, ift ein wirkſames Privatiffimum und gewiß Iehrreicher, 
als die Kette der Vorträge. Es ift nicht die Religion allein, 
die jene gefährliche, ausfchließende Richtung erzeugt, bie wir 
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gemeinſchaftlich befämpfen. — Hier in Berlin fehe ich ed nur 
zu deutlich, wie eine jede Wiſſenſchaft einen fanatifchen Kern 
trägt, einen Wurm, der fie felbft verzehrt, indem fie die wahre 
Wiſſenſchaft, die alle verfteht und ehrt und fördert, audfchließt. 
Eine wirklich geiftreiche Gefelligkeit — man ſcheut fih ſelbſt 
diefe Benennung der hoͤchſten irdifchen Güter zu braudden — 
fo abgenuzt tft aud) fie — würde mehr ald Alled die engber: 
zige, geiftlofe, vereinzelnde Einfeitigkeit, die neben der leeren 
Univerfalität einberfchreitet, verdrängen. — Ich habe Diefed 
recht Tebhaft in Deinem Haufe gefühlt, wo ich doch einmahl, 
wie in heiterer Luft, recht frifch aufathmen konnte. 

Wird Deine Novelle bald fertig — ded Dichters Sterben 
meine ih — Ich fehne mich unbeſchreiblich nad) diefem Ge: 


nuß — Sie verfpridht fo viel, fie ift fo durchaud im tiefften 


Einne wahr. 

Ich bitte Dich mir Alle Deine Haudgenoflen recht herzlich 
zu grüßen — die Comteſſe Henriette, die mich fo freundlich 
aufnahm und deren Gefellihaft und ftille, verftändige Theil: 
nahme, wir recht ſchmerzlich in den legten Tagen vermißen, 
— Deine Frau — Dorothea — Agnes (Heinrich biethet ihr 
den brüderlihen Kup). — 

Ih kann Dir nicht fagen, wie die Erinnerung an mein 
Leben in Dredden, nein Zufammenfeyn mit Dir, die Heinen 
vom Wetter begänftigten Touren, mich in der Erinnerung er: 
frifchen. 

Baudiffin ift mir vorzüglic) Tieb geworben. Sch bitte ihn 
recht herzlich zu grüßen — dann ben braven, lieben Dabl. — 

Dein . 
treuer 
Steffens. 


Es würde mic) fehr glücklich machen, wenn id Dorothea 
ald Saft empfangen könnte; aber ich fehe wohl.ein, daß ed 
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eine Geburth der überfpannten Phantafie ift, die nicht in bie 
wirflihe Welt paßt. Noch mehr ich kann die Hoffnung nicht 
aufgeben, Dich bier zu ſehen. Alle Welt fpricht davon, bie 
Zeitungen haben ed angekündigt. Ich dachte Du kaͤmeſt. Herr: 
lich wäre es, obgleich ic) wohl einfehe, daß ich Aermfter wenig 
davon haben wlirde. 


Berlin, d. 11. DOctbr. 36. 


Lieber Lied! 


Meine Fran hat ohne allen Zweifel alled abgehandelt, was 
der Gegenftand eined Briefed feyn kann, fo daß mir nichts 
übrig bleibt, ald Euch Allen für die freundliche Aufnahme und 
für die [hönen Tage zu danken, die wir unter Euch verlebten. 
Sie waren und doppelt angenehm, da wir jo Manches anders 
und befler fanden, ald wir erwarten dürften. — Die Gräfin 
und Did) nad fo großen Gefahren wohl und gefund, ja beide 
fo angenehm heiter, wie dad herrliche Wetter und die ſchöne 
Gegend. 

Die arme Malen quält ſich leider; aber wir hoffen, daß 
Eie jet erleichtert ift und fi), wenn diefe Zeilen anfommen, 
wohl fogar erholt hat von der Operation. 

Unfere Reife war recht ſchoͤn. — Hier habe ich den Reich: 
thum der Kunftausftellung und einiged Vortreffliche bewun⸗ 
dert. — Deine Büfte bier ift ohne allen Vergleich befier ald 
die von David, und Alle erfennen fie ald ein Meifterftück Dei- 
ned Bruderd. Dad ift aber nicht der Fall mit dem Gemählbe, 
ed fheint und midlungen und ich wüßte nichts zu loben, ald 
v. Eternbergd Aehnlichkeit. Zwar ſcheinen alle mehr oder 
weniger ähnlich, aber nicht auf eine angenehme Weife. — 
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Wäre doc) dad große Bild hier. Gewiß ed würde Bewunderer 
baben. 
Grüß Alle. 
Dein treuer 
Steffen®. 


Berlin, d. 11. Decbr. 36. 


Lieber Tieck! 


Abermald wage ic) ed, Dir einen Landomann zu empfeh: 
len. — Diefedmal ein recht tüchtiger junger Mann, Hr. Bügge, 
Rector der gelehrten Schule in Trondhjem (Drontheim), der 
in feinem Baterlande in großem Anfehen lebt und auch hie 
fehr gefchäzt wird. Die norwegifche Regierung bat ihm bier: 
ber und überhaupt nad) Deutichland gefandt, damit er fih 
mit der Einrichtung der Schulen befaunt made und ed if 
fein Zweifel, daß er in Norwegen bie Einrichtung der gelebt: 
ten Schulen leiten wird. Es ift ein gefcheuter und recht hell⸗ 
fehender Mann und feine Bekanntihaft wird Dir, wie ich 
glaube, lieb ſeyn. 

Mit Dir, wie ich höre, gebt ed gut, obgleich Du noch 
immer einige Unbequemlichfeiten ald Folgen Deined Sturzes 
empfindeft und Deine arme Frau hat fih nun in ihrem Zu: 
Rande ergeben. Herzlich grüße ich Euch, Ihr Lieben Alle. 

Dein 
Steffend. 
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Stieglig, geimich 

Geb. 1803 zu Arolſen im Waldedichen, geftorben am 24. Aug. 1849 
zu Benebig. 

Bilder des Orients, 4 Bde. (1831—33.) — Stimmen der Zeit in 
Liedern (1834.) — das Dionyfosfef, Tragddie (1836.) — Montene 
gro und die Montenegriner, Reiſeſkizzen (1841.) — Iſtrien und Dal- 
matien (1845.) — Erinnerungen aus Rom (1848.) — Eine fleine von 
Benebig in die bewegte Welt gefchleuderte Schrift, worin der beutfche 
Dichter fein Vaterland verleugnet, und ſich als rother italientfcher Repu⸗ 
blitaner ausruft, möchten wir gern vergeflen; ihr folgte bald fein räth- 
felbafter Top. 

Wer hätte geabnet, ald Heinrich und Charlotte Stieglig am Schiffs⸗ 
bauerdamm in Berlin, ein hübfches junges Paar, buufeten; ald Mar⸗ 
mier (auf längere Zeit in Berlin anwefend) fie und ihre Wohnung mit 
zwei Turteltauben auf zierlihem Neft verglih, und fie als beneidens⸗ 
wertbe Gatten, ihre Ehe als ein feltenes hochpoetiſches Glück pries, 
wovon er den Pariſern Wunderbinge zu erzählen denke! .... Wer hätte 
geahnet, daß Beide fo enden würden? 


Berlin, 13. Mat 29. 
(Schloßfreiheit No. 1.) 


Es mag Ihnen feltfam*erfcheinen, bochgeehrtefter Herr 
Hofrath, beim Rückblick auf ein halbes Jahrhundert ded 
lebendigiten und mädhtigften Wirkens, mit einem Male von 
drei zum Theil nur durch frühe unzulängliche Verſuche, zum 
Theil noch gar nicht befannten jungen Männern, fi) aufge: 
fodert zu ſehen zur Xheilnahme an einer literarifchen Unter: 
nehmung. So oft ih aber auch mid) gefragt habe, ob ich 
wohl wagen dürfe Ew. Wohlgeboren im eignen und der 
Freunde Namen anzugehn um einen Beitrag zu unferem für 
1830 unternommenen Mufen:Almanad), fo war immer bie 
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innere Antwort, daß ich mir ed doch nimmermehr verzeihen 
fönnte, die Anfrage unterlaffen zu haben; und ich fühle, 
felbit ein geſcheiterter Verſuch würde künftig weniger ſchmer⸗ 
zen ald dad Unterlafien, wobei doch ftetö der innre Vorwurf 
ded ‚Vielleicht ?’' geblieben wäre. 

Zu wohl weiß ich, DaB auf Sie, den unbeftechlichen Nichter, 
den im vertrautelten Umgange mit dem hoͤchſten Geniud leben: 
den Dichter, Namen nicht ald Weberredungdmittel wirken; 
fonft könnte ich Ihnen die der geebrteften hier lebenden Altern 
Dichter nennen, deren jeder einen Beitrag zu unfrer Unter: 
nehmung gegeben. Daß es aber nicht äußere Bedürftigkeit 
iſt — denn nicht an Maffe fehlt ed und — fondern ein unab: 
weidbarer innerer Drang, der mid) zu Shnen führte, und daß 
id) verfprechen darf, fpäteftend nad) neun bid zehn Monaten 
ben eriten Theil eined größeren Werkes, woran ic) feit nun: 
mehr fünf Sahren mit ganzer Hingebung und Freudigkeit ar: 
beite, in Ihre Hände zu legen, dad erhöhet meine Zuverficht, 
wozu dann auch Dad freudige Bewußtfeyn von der Tücdhtig- 
feit in Kraft und Etreben der beiden ſchon feit längerer Zeit 
mir innig befreundeten und zum gegenwärtigen Zwed mit 
mir verbundnen jungen Männer, Mori Veit und Garl 
Werder, ermuthigend hinzutritt. 

Und fo will ic) denn mit Neberwindung aller Bejorgniß, 
nur den einen Geſichtspunkt im Auge, daß ein fo hoch geehr⸗ 
ter Name und nicht fehlen möchte, mit der inftändigen Bitte 
mid) an Sie wenden, hochgeehrteſter Herr Hofrath, und 
nicht ungern Ihren Beitrag gewähren zu wollen; jedes, auch 
dad Heinfte Gedicht, ein Klang, ein Epigramm, von Ihnen 
audgebend, ift willlommen ald ein ſchoͤner Schmuck des 
Ganzen. 

Und fo ſcheide ich denn in der frohen Hoffnung nicht ver: 
gebend mid an Ew. Wohlgeboren gewendet zu haben, und 
mit der Bitte, einer geneigten Antwort wo möglich bis zum 
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Ende ded Junins entgegen fehn zu dürfen, ald Ew. Wohl: 
geboren mit vorzüglicher Hochachtung verharrender 
j ganz ergebenfter 
Heinrih Stiegliß. 


II. 
Berlin, am zweiten December 1833. 


Sie leben, bochverehrter Mann, jebt jo ganz in und mit 
und (und vornehmlich machen Ihre Novellen, welche in dem 
Kreife, der ſich um und gebildet von der erften biö zur lebten 
an und vorübergehn, um ein dDauernded reiched Eigenthbum zu 
bleiben, einen fo jhönen Theil unfrer Winterabende aud), 
daß ich nicht unterlaffen kann beifolgended Buch mit einem 
fhriftlihen Gruße zu begleiten, ganz abgefehen von dem Gr: 
folg. Eine große Freude ift übrigend mir und einem wacke⸗ 
ren, Sie durchaus fennenden und erfennenden !) Freunde, 
Dr. Theodor Mundt, geworden, und wird und täglich mehr, 
nehmlich die Luft ded Sieges beßrer Meberzeugung über man: 
hen hier lebenden der Kunſtjünger einer neuen philofophifchen 
Schule, die ſich nicht entblödete, Sie, ZTrefflicher, früher 
von dem einfeitigften Standpunkte aud anzufeinden, und mit 
denen, wie hody ich auch den nunmehr entſchlafnen Meifter 
um jeined tiefen und großartigen Geifted Willen in der 
Sphaͤre ded Gedanfend ehre, ich in der Kunftanfidht mi 
überhaupt nur felten habe befreunden können. Auch mit mei: 
nem trefflihen Oheim in St. Peteröburg, einem Manne ſel⸗ 
tener Natur und von einer Geifted: und Herzendfrifche, wie 
fie wohl nur Wenige in ſolch enormen Berhältniffen ded 
täglichen Erwerb fidy erhalten haben, bildet nach unferm 


1) Diefe Erfennung muß unter den Freunden geblieben feyn. Zur 
Anerkennung wenigſtens bat fie nicht geführt; im Gegentheil! 
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dießjaͤhrigen Sommeraufenthalt eben jetzt dad nähere Erken⸗ 
nen Ihrer Werke einen Theil des lebhaften Brief⸗ und Ge⸗ 
dantenwechleld. 

Doc wohin gerath’ ih? — Ich wollt’ Ihnen ja nur mein 
jüngfted Kind barbieten mit dem oft gebrauchten aber gewiß 
niemald inniger empfundnen „nimm ed bin!" — 

Und fo denn mit dem Gruß wahrbaftefter Ergebenheit 
und dem Wunſche, daß Sie uns, der Nation, recht lange 
noch moͤgen erhalten werden, empfiehlt ſich einer Ihrer innig⸗ 
ſten Verehrer 

H. Stieglitz. 


Stjernſtrõm, Eduard. 

Das iſt offenbar der ſchwediſche Schauſpieler, den Herr von Beskow 
in ſeiner Briefe einem erwaͤhnt. Leider haben wir nicht auskundſchaften 
konnen, wie Tieck den bier kundgegebenen Plan aufgenommen, und 
was er dem jungen Manne für eine Antwort ertheilt haben mag? MEg- 
lierweife gar keine! Und vielleicht hat die beutfhe Bühne dadurch einen 
Berluft erlitten! 

Wenn ber verfiorbene Jerrmann mit eifernem Willen und Fleipe 
durchſetzie, auf dem theatre francais in einigen Talma'ſchen Rollen ge 
bulbet zu werden; — wenn eine [höne Magyarin binnen etliher Jahre 
aus der „Üngarifhen” Schaufpielerin fi in eine deutſche umzubilden 
vermodte; — wenn Bogumil Dawifon, der als ein „gebrodhenes 
Deutſch“ rebender Pole aus Lemberg nah Berlin fam, in verhält. 
nifmäßtg kurzer Zeit zu einem der erften Schaufpieler unferer Bühne, 
und was bier noch fhwerer ind Gewicht fällt, zu einem ber beiten Red» 
ner in unferer Sprache fiherhob — — — dann ſeh' ich doch wirklich nicht 
ein, weshalb der gute Herr Stjernſtrom nicht hätte prosperiren Eönnen? 
— Weiler unrichtig in deuticher Eprache ſchreibt etwa? — Ach, lieber 
Himmel, wer wird dad einem Schweben übel nehmen? Es hat vor- 
treffliche Künftler gegeben (und wer weiß ob es ihrer nicht noch giebt?), 
Die ihre eigene Sprache nicht fiderer ſchrieben, als Stiernfiröm bie 
fremde, und bie deshalb doch auf den Brettern ganz tüchtig waren. 
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Stodholm, den 26. Oktober 1841. 


Hohmwohlgebohrner Herr Hofraht! 

Drei Sabre find dahin geeilt, feit ich die Ehre und bad 
Glück hatte, Ew. Hochwohlgebohrnen Bekantſchaft in Dred: 
den zu machen, in meinen Dankbarem Herzen die ſchoͤnend 
Abende bewahrend, die mir durch Ihre Güte und Ihre liebe⸗ 
volle Saftfreibeit zu Theil wurden. 

Sch wage jezt Hochwohl. Here Hofraht eine hoͤchſt eigene 
— vielleicht voreilige Frage, die nur der Kunftridhter Dem 
verzeihen fan, der fi) fo gerne die Dramatifhen Kunft ganz 
bingeben möchte. — Ich babe fhon lange die Deutſche 
Sprade mit Borliebe unter der Leitung einer Beichüberin, 
ber Frau Oberfiin von Ehrenftröm, einer Deutichen 
und eine unferer gebildeter Frauen einer Yreundin 
Zegner, Besſkow, Brinkman m. m. fiudirt, und habe 
auf unferer Königlihen Bühne mehrere Rollen in jener 
Sprache geipielt: Graf Hahn der jüngere in „Der 
Braut,” den Direktor in „den Probenrollen,” und bin 
auch in verfchiedenen Haffifchen Scenen ald „Don Carlos,“ 
„Mortimer” aufgetreten, und haben mehrere Deutiche 
mir gejagt meine Ausſprache fei rein und ich Eännte ale 
Schwede im Audland einige Gaftrollen verſuchen. Nun 
wünfchte ich im naͤchſten Sommer wieder eine Reife auf den 
Sontenent zu machen, um die grofen Künftler Deutfchlandd 
zu fiudieren und wo möglich in einigen meiner beften Rollen 
dort auftreten zu können. Da müßte ich junge Srembling 
aber auf Ew. Hochwohlgebohren Schub und Güte rechnen, 
müßte mic, der Ueberzeugung fchmeicheln können, von Ihnen 
geleitet den Muht zu faflen, ald „Carlos,“ „Mortimer,” 
„ Mag in Wallenſtein,“ „Ferdenand in Kabal und Liebe, 
„Alfred im Zöglinge” und ald der „junge Graf in ben beiden 
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Klingöberg‘ aufzutreten. Wohl fühle ich meine Schwäche, 
aber die Seltenheit einen Sohn ded Nordens in Deutſche 
Sprache fpielen zu ſehen, würde vielleicht mir ded Publiums 
Nachſicht ſchenken, dad ja weiß, daß wir noch weit hinter den 
Germanen ftehen, weil und leider ein Kunftrichter wie Lud⸗ 
wig Tieck fehlt. — Im Juli monaht befomme ich meinen 
Urlaub, und wünſchte geborfamft zu wiflen, wo ih Em. 
Hochwohl. entweder in Berlin oder in Dredben treffen dürfte, 
im Fall Sie mich nicht zu vermeflen anfehen und meinen 
Vorſchlag mißbilligen, den nur unter Ihrer Gütigen pro: 
tection fan und will ich e8 wagen dieſe Gaftreife vorzuneh⸗ 
men — aber wen Sie die Sache nicht für ganz unmöglich 
halten dann eile ich Ihrem Vaterland entgegen und erbitte 
mir ald Gnade einige Zeilen Ihrer werthen Hand, geleitet 
durch ben Raht eined Kennerd, der den Alleinftehenden jun: 
gen Künftler nicht verlaffen will. 

Sch habe in unferer Schwediſchen Zeitungen vor einigen 
Monate gelefen daß Cie Ew. Hochwohlgebohrner einen 
großen verluhft "gehabt durch Ihres Fräulein Tochterd uner⸗ 
warteten Tode; ich beflage ed von ganzem Herzen! Das 
muß für ein Gefühloolled Herz ſchwer feyn, vie lieben An: 
verwanten zu verlieren. Ich kann leider über biefe Empfin- 
dung nicht Beuhrtheilen, den meine Berwanten ftarben fo 
früh, daß ich wohl fagen kan, ich habe fie nie gekannt, und 
ich ftehe nun ganz allein in der Welt. 

Der Herr Baron von Brintman wie aud) der Herr Hof: 
marfchall von Beskow befinden beide wohl. Die Briefe die 
Em. Hochwohlgeboren mir für beide Litteratören anvertrau⸗ 
ten, waren fehr willflommen. Auf meiner Benefice-Bor: 
ftellung im vorigen Winter gab ic Scenen aud „König 
Birger“ von B. v. Beskow, die zum erftenmahle hier erſchie⸗ 
nen und mit lauten Beifall entgegen genommen wurden. 

Indem ich nochmals in Unterthänigfeit Ew. Hochwohl⸗ 
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gebohrnen zu erfuchen wage mit einer Antwort zu begün- 
ftigen und verbarre mit auögezeichneten Hochachtung und tie 
fer Srgebung 
Ew. Hohmwohlgebohren 
gehorfamfte Diener 
Edouard Stjernftröm, 
Schauspieler der Königl. Theater 
in Stodholm. 
P. S. Meine Adrefie it: Klara Bergdgränden No. 37. 
- ?2re trappor upp. 


Strahwik, Mori, Graf. 
Geb. zu Peterwiß bei Frankenſtein in Schlefien 1822, geftorben im 
Jahre 1847. 
Lieder eines Erwachenden (1836.) — Neue Gedichte (1848.). 
In der Blüthe der Jahre fterben, und mit poetifchen Blüthen ar 
ſchmückt, die übers Grab hinaus fortleben, friſch buften, erfreuen... 
kann e8 ein ſchoͤneres Roos geben? 


Breslau, 28. Aug. 183 7 


Verehrter Herr, 
Hochverehrter Herr Hofrath! 

Bor mehr ald vier Sahren hatten einige kindiſche 
Romanzen eined fünfzehnjährigen Knaben dad Glück, durch 
Friedrich von Eallet in Ihre Hände zu fommen. Cie 
waren überichrieben: Wellenmährchen und nie in fei- 
nen übermütbigften Momenten hatte der Verfafler geträumt, 
daß dad fchlottrige Heft vol fchlottriger Reime durch 
den Namendzug Ludwig Tiek's geadelt werden follte. Sie 
waren fo freundlich einige ermunternde Worte unter bad 
Schlußgedicht zu ſchreiben. Ihre Unterfehrift ſchon genügte, 
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den Knaben ganz glückſelig zu machen, er prablte allentbalben 
damit und duͤnkte ſich nicht weniger ald ein Dichter, wenn er 
lagen konnte, dad hat Ludwig Tieck gelefen. Der Knabe bat 
einen ernfteren Flug gewagt und tritt Fühn vor den aus ber 
Gerne verehrten Meifter mit der Bitte, ein ſchwaches Baͤnd⸗ 
hen voll kecker Reime ebenfo freundlich hinzunehmen, ald da⸗ 
mald den noch Eindifcheren Verſuch. Noch heute ift ed fein 
höchſter Stolz, einft von Ludwig Tied gelobt worden zu fein, 
wenn er ed auch nicht verbiente. Es find bier Verſe fo gut 
und fo fchlecht, ald manches Andere; lefen Eie diefelben we: 
nigftend und died wird hinreichen, volllommen zu beglüden 
Ew. Wohlgeboren 
warmen Derehrer 
Moritz Graf Strahmwis. 


Geb. am 27. Januar 1803 zu Ludwigsburg im Königr. Würtemberg. 

Das Leben Zefu, 2 Bde. (1835.) — Die chriſtliche Glaubenslehre, 
2 Bde. (1840—41.) — Streitichriften, 3 Hefte (1837.) — Charakteriſti⸗ 
fen und Kritiken (1839.) — Zultan der Abtrünnige (1847.) — Schubarts 
Leben, 2 Bde. (1849.) — Chrifian Maerklin (1851.) — eben und 
Schriften des Dichters und Philol. Nikodemus Friſchlein (1856.) — 
Ulrich von Hutten, 2 Thle. (1858) x. 

Vergleicht man mit dem gediegenen Ernfte dieſes gelehrten Forſchers 
bieoberflächliche, gleißende Tändeleides mobern-frangdflfhen Nachahmers, 
dann müffen doch wohl auch feine glaubenseifrigſten Gegner zugeſtehen, 
daß deutſche Tiefe und Gründlichkeit zu andern Refultaten führt, ald jenes 
Salon⸗Gewäſch, welchem alle Würde fehlt, welches aber verfhlungen 
wird, wie eine neue Offenbarung. Dem ftrenggläubigen Chriften bat 
David Strauß fiherlich keine unruhige Stunde gemacht; manchen Step 
tifer dagegen bat er auf die Bahn unbefangener Studien geleitet. Cr 
hat mehr genüpt, denn gefhadet, weil aus ihm der Drang nad 
Mahrheit ſpricht. — Wie viele halbgebilvete Leſer entzücken fih an 
Herrn Renan, denen Strauß „zu troden” war — 

3a, ja, wir arme Deutfche bleiben weit zurüid hinter ber „großen 
Nation!” 
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Stuttgart, 21. März 39. 
Euer Hohwohlgeboren 


würde ich faum hoffen fönnen, meine Perfon noch in Erin: 
nerung zu rufen, könnte ic) dieſe nicht glüdklicherweife an einen 
Beſuch von Raumer bei Shen anknüpfen, mit welchem ich 
im Sahre 1832 auf der Reife zufammengetroffen war, und 
mehreren Shrer abendlichen Borlefungen befonderd der unver: 
geblichen ver „Sündfluth,“ wenn id) den Titel noch recht weiß, 
beizumohnen die Ehre hatte. Die Freundlichkeit, mit welcher 
Sie mid) damald aufnahmen, gibt mir den Muth, meinem 
Freunde und Landömann Kern, einem hoffnungdvollen jun: 
gen Theologen, von vieler äfthetifchen Bildung, feinem Wunſche 
gemäß ein paar Zeilen mitzugeben, die ihm vielleicht dad Glück 
verihaffen werden, fid) Ihnen vorftellen zu dürfen. 

Ihren poetifhen Ecyöpfungen folge ih immer mit altem 
Intereſſe; für den unfterblichen Tod ded Dichterd nehmen Sie 
ganz befonderd meinen begeifterten Dank. Aber die Ceven⸗ 
nen? follen fie denn wirklich ein Torfo bleiben? — Wad meine 
feitherigen literarifcyen Arbeiten betrifft, fo täufcht mich gewiß 
die Hoffnung nit, daß Sie diefelben nicht mit Tendenzen 
verwechfelt haben, die mir gewiß fo jehr wie Shnen felbit zu: 
wider find. 

Bon meinem Landömann und alten Freunde R.!), an 
den Sie Sid) damald gätig erinnerten, find ſeitdem Nachridy: 
ten eingegangen; er ift ein fanatifch gläubiger Methodiften- 
prediger in Nord-America; auch verheirathet; bezeichnend tft 
eine Stelle feines Briefö hierüber; am Abende der Trauung, 
ichreibt er, wurde gebetet x. „und da hatten wir einen Vor: 


1) Siehe die Briefe von Wolfg. Menzel (Nr. I.) und jenen unter R. 
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ſchmack von dem Reiche, wo man weder freit, noch fid) freien 
läßt.‘ 

Ph dem herzlihen Wunſche, daß Sie Sid) zur Ehre 
Deutſchlands nod) Tange Sabre frifh und gefund erhalten 
möchten, bin ich 

Euer Hochwohlgeboren 
aufrichtiger Verebrer 
Dr. ©. $. Strauß. 


II. 


Stuttgart, 10. Märg 1860. 


Euer Hodwohlgeboren 


haben Fürzli) einen Lanbömann von mir, bem ich mir er: 
laubte ein Schreiben an Diefelben mitzugeben, uneradytet Cie 
Sid), wie leicht zu denken war, meined perfönlichen Beſuchs 
vor bereitd 8 Jahren nicht mehr erinnerten, — dennod mit 
fo viel Güte aufgenommen, daß ich dem Wunfche einer lie: 
bendwürdigen Frau und verdienftoollen Ecjaufpielerin am 
hieſigen Hoftheater, der Madame Wittmann, nicht entgegen 
fein mag, fondern mir die Freiheit nehme, fie mit dieſen Zei⸗ 
len bei Euer Hochwohlgeboren einzuführen. 

Madame Wittmann wünſcht am Dreddner Theater einige 
Gaſtrollen zu geben, wo fie, wie ic) denfe, um fo eher gefallen 
dürfte, ald fie namentlid) in mehreren Stüden Ihrer Prin- 
zeſſin allerliebft fpielt. Können Euer Hochwohlgeboren 
ihr hiebei Vorfhub thun, fo werden Sie Ihre Güte einer 
Künftlerin erweifen, welche berfelben in jedem Betrachte 
würdig ift. 
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Entſchuldigen Sie die Freiheit, die ich mir aud) dießmal 
genommen, und genehmigen die Berfiherung unwanbelbarer 
Verehrung von 

Shrem 


ergebeniten 
Dr. D. F. Strauß. 


Chorberke, Zohann Hudolph. 


Geb. um 1796 zu Zwolle, bolländifcher Gelehrter und Staatsmann, 
1849 Minifter, ſeitdem wieder Profeſſor in Leyden. 

Im Sabre 1820 — 22 machte er Reifen durch Deutihland, wo er mit 
hervorragenden Serjönlichkeiten der Philofophie, Staatswiſſenſchaft und 
Litteratur nähere Beziehungen antnüpfte und auch fpäterhin ſchriftlich 
fortfegte. Er ift Berfaffer mehrerer publicifiifher und rechtswiſſenſchaft⸗ 
licher Werte. 

Bon ihm hat Tieck fünf Briefe aufbewahrt. Wir haben denjenigen 
audgewählt, welcher und burd die darin entwidelten äfthetifchen Anfichten 
am nächften berührt. Der fünfte d. d. Leyden 1834 wäre allerdings der 
intereffantefte gewejen, hätten nicht darin enthaltene konfidentielle Mit- 
theilungen bie Veröffentlichung unftatthaft gemacht. 

Es ift ein ſchwerer Kampf zwiichen herausgeberiſchen Gelüften und 
biöfreter Gewiffenhaftigkeit, der in foldhen Fällen beftanden werben muß. 


Berlin, ten San. 1822. 


Ich follte Ihnen, innigft verehrter Herr Doctor, vielleicht 
nicht fchreiben, und thue ed dennoch. Warum? kann id) nicht 
beftinimt fagen; obwohl id) diefed weiß, daß ed mic) immer 
von bier fort zu Shnen hintreibt. Warum ich in meinen jeßi: 
gen Umgebungen fo wenig Ruhe und Befriedigung finde? 
davon liegen die Gründe vielleicht tiefer und ferner, ald ich ed 
mir felber oft deutlid) denke, oder aud) vorzuftellen wage. 
Wie die Menſchen dad Befte des Lebens auß der Erſcheinung 


bannen, nehme ich oft mit ſtiller Wehmuth, of mit einer 
Briefe an 2. Tieck IV. 
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Ironie wahr, die von Anderen hart, Kühn und gerftörend ge- 
holten wird, wobey ed ihnen entgeht, daß eben dieſer bie 
innigfte Wehmuth von Allen zu Grunde liegt; und daß ih 
mit der nehmlichen Ironie auch mich felbft ftrafe, und den 
Schein und dad Zufällige in meinem eigenen Innern beim: 
fuche. Denn diefe tft wohl die befammerungswürdigfte Eeite 
unfred Xoofed, daß wir fo tief im Hinfälligen ſtecken, Daß nur 
aud diefer Schwäche fi) die bleibende Kraft entwickeln kann. 
Dad Wahre tritt und nicht in der urfprünglichen Geftalt, wie 
ed Eind ift mit ſich felbft, entgegen, fondern erft dem Zeitlichen 
und Bergänglichen gegenüber erfheint dad Ewige, ober geb: 
nur aud der Verwandelung feined Gegenfabed hervor. Wir 
befißen dad Hoͤchſte nicht an und für fih, fondern in feiner 
Offenbarung, und nad) diefer ift ed in fich felbft getheilt und 
zerfpalten. Wer num ein folched Bewußtſeyn mit fich herum: 
trüge, welches ſich nie ganz in jedem einzelnen der Entgegen: 
gefeßten verlöre, fondern, auf welchem Standpunfte ed ſich be: 
fände, beftändig die Beziehung auf dad Eine und Wahre im 
Auge behielte; von diefem könnte man erft fagen, Daß er im 
Mittelpuntte der Welt und des Lebend ftehe und beideß er: 
Ihöpfe: denn ein folcher erlebte die Schickſale und gewiffer: 
maßen die Geſchichte des Wefentlihen. Aber ich fühle es, es 
tft diefed dad Bewußtſeyn der Philofophie, und auf eine andere 
Weiſe der Kunft, für den einzelnen Menfchen vielleicht nie, 
oder auf Augenblide, zu erreichen. Und für diefe Augenblide 
ſoll unfer ganzes Leben die Vorbereitung und Zurüftung feyn? 
Wenn man nun aber zufieht, wie eben diefed Leben von den 
Meiften genommen, wie ed von und felbit genommen und be: 
handelt wird, wo fol man dann die Achtung für die Menfchen, 
wo die Achtung für ſich felbft hernehmen? Und noch wäre der 
Menſch gut berathen, wenn er nur nicht im Stande wäre, dad 
Eine von dem Anderen zu trennen: aber auch dieſes vermag 
er, und bereitet fi) Damit wohl die fohredlichite Vernichtung; 





95 


indem er auch dadjenige aufhebt, was allein nod) erhalten 
könnte. 

Neulich las ich Kleiſt's Käthchen von Heilbronn!) und 
ſeinen Prinzen von Homburg. Die Berliner ſind gegen beide, 
vorzüglidy gegen den letzteren, eingenommen, und doch ſcheint 
mir in dieſem Stücke, welches ich eigentlich nur aus einer 
ſchlechten Vorleſung kenne, eine von den hoͤchſten Aufgaben 
der Kunſt gelöſet. Wie die Gegenſaͤtze, worin ſich unfre Exi⸗ 
ſtenz bewegt, ſich nur im tiefſten unmittelbarſten Leben ded 
Bewußtſeyns zur wahren und weſentlichen Einheit zuſammen⸗ 
ſchließen, und wie wir das Wahre und Heiligſte nur in dieſem 
unmittelbaren Leben beſitzen, hat der Dichter von einer durch⸗ 
aus eigenthümlichen Seite geſchaut. Dad Bewußtſeyn von 
den Beziehungen der inneren wie der äußeren Welt abgeldſt, 
und auf fi jelbft zurückgewandt, wird nothwendig zu einer 
bloß animaliihen Anhänglichkeit an dad irdiſch zeitliche Leben, 
und diefed zu einem hohlen leeren Gefäß, zu einer gleichgülti⸗ 
gen Form, worin nidhtd erlebt, fondern alled, wie ed gehen 
will und muß, hineingefhoben und wieder ausgeworfen wird. 
Dad Tragifche liegt dann wohl am wenigiten darin, daß der 
einzelne, wenn audy hohe und vortrefflihe, Menſch untergeht, 
fondern vielmehr eigentlih in der ſchmerzlich wehmüthigen 
und erfhütternden Wahrnehmung, daß wir die Gegenwart 
des göttlichen Lebend verlieren, worin allein die Gegenſaͤtze 
ſich durchdringen und verföhnen fonnten; und diefe nun, fi) 
ſelbſt überlaflen, in gegenfeitiger Aufhebung ein Weltall voll 
ewiger Wahrheit und Wefenheit, in welches auch wir und ge: 
tragen fühlten, unter uns zertrümmern. Auch das beruhigende, 
was ohne weitere Entwidelung zugleich unmittelbar biemit, 
wie mit allem aͤcht Tragifchen, verfnüpft ift, hat Kleift, dünkt 

| 1) Das bat ſich bei der erſten Aufführung (1326) nicht bewährt; 
K. v. H. wurde bald ein Liebling des Berliner Publikums. 
| 7 
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mich, vortrefflich ausgeführt. Weber Ihre Bemerkungen zu 
dem Stüde in der Vorrede habe ich mic) unendlich gefreut. 
Dad Käthchen von Heilbronn bat mich nicht minder innig 
ergriffen. Unfern heutigen Damen, die nad der Etiquette 
lieben, wenn fie auch biöweilen früher aufhören follten, alö ca 
ſelbſt diefe befiehlt, darf man mit einer ſolchen Liebe nicht 
fommen. Aber wenn ich hier fagen darf, wad ich meine, je 
icheint mir in diefem Kunftwerte die hoͤchſte Würde der weıb: 
lichen Natur audgeſprochen, und der wahre Charafter ver 
Liebe von einer gewiflen Seite eben fo urfprünglid ald rem 
und tief aufgefaßt. Im Käthchen zeigt ſich und Die vollitän: 
digfte Einheit und Durchdringung von Nothwendigfeit un: 
Freiheit in der Liebe, wie fie nur dad himmlifche Gemüth einer 
edeln Frau in ſich aufzunehmen vermag. Der Mann, veu 
mehr bewegter vielfeitigerer Kraft und Selbftthätigkeit, gebt, 
abgefondert für ſich daſtehend, gewiß nur von Zeit zu Zeit ie 
ganz in biefer göttlichen Einheit ded Lebens auf, daß nict 
noch ein Reft von Willkür ftehn bliebe, weldye, au) wenn fein 
Weſen fi) einmal mit feinen vielen und mannigfaltigen Be: 
ziebungen und Uneinigfeiten in die Xiebe verwandelt hat, an 
der anderen Seite wieder auf'd Neue ericheint, ald wenn die 
Derwandelung nur ein Durchgang geweſen wäre. 

Darum drüdt, glaube ih, ein Mann für fi betrachtet 
ben ewigen Begriff der Liebe, der bey ihm das hoͤchſte Be: 
wußtſeyn felber ift, durchgängig nur theilweile aud, und erfüllt 
ihn nur in einzelnen Momenten, die dann aber auch nicht mehr 
ber Zeit, fondern der Ewigkeit angehören, völlig erihöpfent. 
Den Frauen ift ein bewußtlofered, aber auch mehr ftäted Leben 
in der Kiebe beichieden: Aus ihrer Bruft wird, mit dem all: 
mächtigen Eintreten der Göttin, Alled übrige hinweggewiſcht, 
um erft nachher in erhöhterer Bedeutung und felbftftändigen 
Abſchluß mit fich felbft wieder aufgenommen zu werden. Aber 
freilich) kommt bie Liebe, fo betrachtet, nur vor, wie fie in ihren 
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Elementen audeinander gezogen erſcheint. Wie fie aber nad) 
ihrer eigentlichen, völlig in fi) vollendeten Bedeutung und 
Geſtalt, in einer fo wunderbaren und volllommnen Einheit 
beider beftehe, daß man ſich felbft nur in der Anderen oder 
vielmehr in jenem britten Wefen erlebt, worin dad eigenthüm- 
liche Wefen beider, fich nicht mehr begränzend oder befchrän- 
kend, nad) feinem wahren, id) möchte fagen, göttlichen Leben 
ineinandergreifend enthalten ift, und wie jeßt erft dad zuvor 
audeinander gefaltete und getrennte fi) in der feligften Erfül- 
lung des gegenfeitigen aufeinander bezogenen Strebend mit 
ſich ſelbſt vereinigt, geht nicht minder herrlich aus der Dichtung 
hervor. Darum möchte ich auch die Bifion, welche den Blid 
über alled Menfchliche und Zufällige erhebt, und den unmit- 
telbar göttlichen Urfprung einer foldyen Liebe beftändig im 
Hintergrunde gegenwärtig erhält, im Ganzen nicht tadeln. 
Käthchen aber und den Grafen vom Strahl audgenommen, 
ift dad übrige Leben ded Stüdd mehr ein bewegtfenn ber 
äußeren Handlung, ald ein innered abgerundeted und indivi: 
duelled Leben von Perfonen: Und wiewohl ich bier den Ge: 
genſatz nicht verfenne, jo hätte doch billigerweife dad Innere 
und Aeußerg aud) von diefer Seite ſich mehr durchdringen fol- 
len. — Andered von Kleift fenne ich noch nicht. — 

Verzeihen Sie, verehrtefter Herr Doctor, dab id) hier 
manches fo binfchrieb, ald ob ich mit Ihnen fpräche unbefan- 
gen und faft unwillfürlic meine innerfte Meinung äußernd. 
In einer folhen Mittheilung, worin ich zu Shnen ſprechen 
kann, (und zu wem koͤnnte ich ed fo?) gerathe ich gewöhnlich 
in eine Art Rauſch, die mir die Beichränfung meiner felbit 
raubt, und viel Andered jagen läßt, ald ich mir vorgefeßt hatte. 
Nehmen Sie aud) diefed mit Ihrer gewohnten Güte und 
Milde auf. ‘Hier habe ich Niemanden, mit wem id) mid 
eigentlich verftändigen könnte. Den Meiften liegt nicht ein⸗ 
mal daran, zu wiflen, ob fie fich mit fich ſelbſt veritändigt 
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haben, fondern fie wollen fi) nur reden hören, oder ed dahin 
bringen, daß fie fih einbilden Fönnen, von Anderen gehört zr 
werben. Ed wird hier viel Vortrefflihed getrieben, aber audı 
dad Vortrefflichfte wird durch die ungellüme Berliner Theil: 
nahme zum Alltäglihien. Dahin möchte ic) hauptfächlich die 
Muſik rechnen ; welche mir indeffen unter allem vorgefundenen 
den ſchönſten und reihhaltigiten Genuß gewährt. Woria: 
Woche hörte ich noch dad Requiem von Mozart, die Iphigenie 
auf Taurid und die Sahreözeiten. Auch verfäume ich kein: 
fehr auögezeichnete Oper und Fein befonderd treffliches Con⸗ 
cert. Aber auch nur diefe nehmen mein Interefle in Anſprud, 
denn andere Vergnügungen find mir eben feine, und er 
Schau: oder Trauerfpiel habe id) auch noch nicht ein einzige: 
beygemohnt; wad wohl Niemanden wunderbarer dünken 
wird, ald Ihrer Agned. Der Grund liegt theild in der aus: 
gefucht ſchlechten Wahl der Stüde, theild in meinem Eiger: 
finn, daß ich mir ein liebes Kunftwert nicht will verberben 
laflen, theild in äußeren Umftänden, die mich hinderten, was ih 
fonft gemwünfcht hätte, der Aufführung 3. B. von der Maris 
Stuart zuzufehn. Calderoniſche Stüde find noch keine gegeben. 

Mein Brief ift über alle Erwartung und Maaß lang ge: 
worden. Schließlich habe ic) Shnen und den Damen von 
der Frau Profeflorin Solger die [hönften und freundlichiten 
Grüße zu beftellen. Sie hat mid) erſucht, zu bemerken, dat 
fie von den Damen baldigft einen Brief erwartet. In meinem 
Namen bitte idy mid) der Gräfin und Ihrer Frau Gemahlin 
beftend zu empfehlen, und Dorothea und Agned freundlic 
zu grüßen. Mit berzlicher Verehrung und Liebe 

der Ihrige 
IR. Thorbecke. 

Ich verlange außerordentlid) nach der Herausgabe von 
Solgerd nachgelaſſenen Ehriften, womit mir Kraufe un: 
v. Raumer unverzeihlic langſam fcheinen zu Werke zu gehn. 
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Bicknor, George. 

Geboren 1791. Bid zum Jahre 1814 war er Abvofat in feiner 
Baterftabt Bofton, begab ſich aber ſodann nach Deutihland, um erft in 
Göttingen, fpäter in Berlin den Stubien obzuliegen. Aus Deuitſchland 
ging er nah Frankreich und Spanien, und machte fih in Paris und 
Madrid fo vertraut mit den Litteraturen diefer Nationen, daß er bei feiner 
Heimkehr nach Amerika befähigt war, an der Harvard -Univerfität den 
Lehrſtuhl romaniſcher Sprachen ac. ꝛc. einzunehmen. Dabei Iad er auch 
über Goethe und über altenglifche Dichter. Sm Jahre 1835 gab er biele 
Drofeffur wieder auf, und trat abermals eine Reife nach Europa an, bie 
mehrere Zahre währte, und hauptfächli auf Benützung großer Biblio- 
theken gerichtet war. Im Jahre 1840 begann er jenes große Werk, dem 
er feinen Weltruhm verdankt, die Geſchichte Der ſpaniſchen Kitte- 
ratur, 3 Bde. (1848.) und welches jegt, in vermebrter, mit befonberer 
Dinweifung auf deutſche Berdienfte um fpanifche Litteratur ausgeftatteter 
zweiter Auflage erichienen if. Diefes Werk it in mehre Sprachen, au 
in's Spaniſche überjegt worden, und wird auf der pyrenäiſchen Halbinſel 
als ihre befte Litterargefchichte betrachtet. 

Außerdem ſchrieb er eine Biographie ded Gen. Lafayette und eine 
(1863) des amerikaniſchen Hiſtorikers Prescott. 

Sein Brief an Tieck enthält nichts Beſonderes; wir nahmen ihn auf, 
damit neben Briten, Dänen, Schweden und Franzoſen auch ein Ameri⸗ 
kaner ſich melde! 


. 


Boston, U.-States March 5. 1844. 
My dear Mr. Tiek! 


I take the liberty to present to you Mr. Francis Lieber, 
one of your own countrymen, who has lived so long in the 
United States, that he has become, no less one of mine. 
He is now professor in the University of South Carolina, 
and is well known both in this country and in England as 
the author of several important works on Political Economy 
and Legislation, as well as the Editor of the American Con- 
versationg Lexicon. Ihave known him many years and 
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commend him to you, as a man of talent and great know- 
ledge, of a faithful and excellent character, whose acquain- 
tance, I am sure, it will please you to enjoy. 

. Mrs. Ticknor and myself always remember with peculiar 
pleasure Dresden and above all the delightful evenings, 
we spent there with you. It grieves me to think you are 
ro longer there; — how much more must it grieve Mad. de 
Liüttichau. Pray offer the affectionate regard of both of 
us to her, when you see her or write to her. 

Always faithfully yours 
George Ticknor. 


VNechtritz, Friedrich von. 

Geb. zu Goͤrlitz 1800. 

Chryſoſtomus, Drama. — Alexander und Darius. — Noſamunde 
— Die Babylonier in Jeruſalem — u. a. m. 

Albrecht Holm, Roman, 7 Bode. (1852 —53.) 

Vom Jahre 1822 bis zum März 1827 fehlen Uechtritzens Briefe. 
Diefe Lücke, welche wir mit zwei Zufchriften Tied’ö ausfüllen zu können 
fo glüdlih waren, fällt nun gerabe in jene Zeit, wo der junge Dichter 
bed „Alexander und Darius durch dieſes hochpoetiſche Werk Meiſter 
Ludwig's Zuneigung gewann, bie beinäherer perſonlicher Bekanntſchaft 
fehr bald in aufrichtigſte Sreundfchaft überging, und deöhalb fo dauernd 
fefthielt, weil fie fih von Tied’s Seite, troß ber Ungleichheit der Sabre 
auf Achtung gründete. Cr ſah in Uechtritz eine, von ben Eriheinungen 
der Zeit ſcharf nefonderte Specialität, bie ſich durch frommen Ernft, durch 
beiligen Eifer für das Höchfte und Reinfte in der Dichtkunſt auszeichneie, 
ohne dabei rigoriftifh und exkluſiv aufzutreten. Empfänglidh für bie Be- 
firebungen Anderer, nachſichtig in feinen Urtbeilen über deren Verſuche, 
war Uechtritz nur fireng gegen fich felbft und feine Arbeiten. Wer „Alexan⸗ 
darius,“ (jo nannten ihn ſcherzhafterweiſe Die Berliner Freunde unter ſich) 
gefehen hat, wenn er mit der abermaligen (vielleicht zehnten) Emen» 
dation einiger Zeilen — gleichviel ob Verſe, oder Profa — zum Regiſſeur, 
zum bdarftellenden Schaufpieler, zum Vorlefer, zum Buchdrucker eilte, um 
wo möglich noch anzubringen, was er für beutlichere Entwidelung bes 
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Gedankens, für wohlflingendere Abrundung der Form gethan, — nun, 
der bat einen rechten Begriff vom innerften Reſpekt, von der wahrbaften 
EHrfurdt, welche ven Dichter für die Sache der Poeſie durchdringen foll. 
— Als Gerichtsrath, ald Immermann's Kollege in Düſſeldorf lebend, 
ward er Genoſſe und fördernder Theilnehmer ver ſchoͤnen Tage, welche am 
dortigen Kunftbimmel firablten. Und daß deren Heiterkeit durch ihn 
niemals getrübt worden iſt; daß er fich einer fo entichieben bominirenden 
Derribernatur wie Immermann geweien, liebevoll zu fügen verfland, 
ohne an eigener edeler Selbſtſtändigkeit ſich etwas zu vergeben.... darin 
liegt wohl das glängendfte Zeugniß für feinen vortrefflihen, reinen Cha⸗ 
ralter. 


Berlin, am 23. März 1822. 


Hochzuverehrender Herr! 


ALS ich vor anderthalb Jahren eine Erzählung, Aurelio, 
Ew. Mohlgeboren ſchüchtern vorlegte, empfahlen Sie mir, 
die geftaltlofe Unbeftimmtheit, die man fo leicht in frübern 
Sahren für die recht eigentliche Poefie halte, zu fliehen und 
dafür die Wirklichkeit ald den natürlichen Boden der Poefie 
anzufehn. Sch habe mic) feitvem mit Eifer beftrebt, dieſem 
Rathe nachzukommen und mid) befonderd um fefte Zeichnung 
der Charaktere, Rundung ded Ganzen und, im Otto, rafch: 
fortfchreitende Handlung bemüht. Auch hatte nad) Bollen- 
dung des Otto die Hoffnung endlichen Gelingend meine 
Zweifel an mir felbft in einzelnen Augenblicken wenigftend 
zurüdgejcheucht. Seit kurzem aber bin ich Durch mehrere Ereig- 
niffe auf traurige Weife irre an mir geworden, fo daß ich nicht 
weiß, ob ich nicht befler thue, mich in den Pflug des praktifchen 
Lebend einipannen zu laffen, ohne weiter mich nad) den Wie- 
fen und Blumen der Poefie umzuſehn. Aber ich werde nicht 
fönnen. Und diefed innre Drängen und Treiben nad etwas, 
wovon ich nicht weiß, ob ed die Welt jemald einen Pfennig 
werth achten wird, macht mid eben nicht glücklich, befonders, 
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da ich recht Fuge Menſchen um mid) ſehe, die aber fehr mittel: 
mäßige Gedichte machen und fie dennoch für viel befler halten, 
als id) die meinigen. Denn da die Kunft ed doch nicht einzig 
und allein mit der Form zu thun hat, fo wird ber ſchlechte 
Dichter, wenn er fonft nicht ftumpf an Geilt und Gemüth ift, 
in die fchledyten Formen, die ihm zu Gebote ftehn, fo viel 
trefflihen Gehalt zu feiner eignen Ergoͤtzung hineinfühlen, 
daß feine Augen nicht Unrecht haben, wenn fie fein Machwert 
für ein Meifterwerk halten. Es war daher nidht der eitle 
Wunſch, von Ew. Wohlgeboren meine poetifche Beftallung 
(hriftlih zu erhalten, um damit zu prunfen, wad mid 
dazu trieb, mid) Ew. MWohlgeboren ald meinem Meifter und 
Richter anzuvertrauen. Einige Worte mündlid im einfamen 
Kabinet, wie ich fonft fo glüdlich war von Shnen zu hören, 
wären mir eben fo theuer geweien. Aber eine lange, ganz 
ungewiße Zeit liegt dazwilchen, ehe ich das ſchoͤne Dredvden 
wiederzufehn hoffen darf. Ich erfuche daher Ew. Wohlge: 
boren, wenn Sie nicht einmal die Hoffnung zu etwad Tüch⸗ 
tigem in meinem Otto finden, mir denfelben ohne weitere 
Beylage und Brief, unfranlirt mit der Poſt zurückzuſenden. 

Ihre nahfihtige Güte, Hochzuverehrender Herr, wird 
dem jungen Manne, der feine theuerften Sinterefien in Shre 
Hände gelegt bat, dieſe vielleicht zudringliche Bitte verzeihen. 
Wie aber aud) Ihre Enticheidung ausfallen mag, fo werde ich 
fie mit der Ehrfurcht annehmen, die mir im Verhaͤltniß zu 
einem der größten Dichter meined Baterlanded geziemt. 

Mit der audgezeicnetiten Hochachtung habe ich die Ehre 


zu verbarren 
Ev. Wohlgeboren 
ganz ergebeniter 
v. Uechtritz. 





107 


II. 
Berlin, den 29. Auguft 1822. 


Hochverehrter Herr! 

Shnen, mein hoher Meifter, der mid) durch feine 
freundliche Güte zuerft auf ungewohnter Bahn ermutbigte 
und ftärkte, fende ich diejed erfte Produkt meined Geiſtes, dad 
ed wagt, allein und für ſich in die Welt zu treten. Sch möchte 
ed fat für eine verlafine Waife erklären, denn ich bin nichts 
mehr dafür zu thun im Stande und Alled andre ermangelt 
ihm, felbft eine nambaftere Buchhandlung, was ed nur fo 
weit empfehlen könnte, daß ed gelefen werde. Aber Ihre 
gegen mid) ftetö bewiefne Güte ift mir ein freundlicher Stern 
der Hoffnung. Shrem Schutze empfehle ich die arme Ber: 
lafine. Ob fie diefed Schutzes würdig fey, weiß ich nicht. - 
Sc) übergebe fie Shnen auf Gnade und Ungnade. 

Mit der ehrerbietigſten Hochachtung 

Fr. v. Nechtritz. 


III. 
Berlin, den 15. Dezember 1822. 


Wohlgeborner Herr! 
Hochzuverehrender Herr! 


Ew. Wohlgeboren haben mir auf die Ueberſendung des 
Chryſoſtomus nicht erwiedert und dennoch wage ich auf die 
Gefahr hin, zudringlich zu erſcheinen, Ihnen einen neuen 
dramatiſchen Verſuch in dem einzigen Manuſcript, das ich 
davon beſitze, vorzulegen. Ich hoffe mich darin von den Irr⸗ 
thũmern befreyt zu haben, die mich bey der Wahl des Stoffes 
jowie der Behandlung des Chryſoſtomus verleiteten. Wenig- 
ftend für ein fid) bildendes poetifched Talent ungünftige Um: 
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gebungen, unter denen ih A. Müller nennen muß, tragen, 
wiewohl nur mittelbar, die Schuld diefer Irrthümer, die frey: 
(ih für mein Talent fein günftiged Zeugniß ablegen. Im 
Dtto glaube ich endlich zu mir felbft zurückgelommen zu feyn 
und die vielleicht zu eitle Hoffnung von Ew. Wohlgeboren 
auf diefem wiedergewonnenen Wege, wenn aud) nur mit 
wenigen Worten, berathen und ermuntert zu werden, bat mich 
fo ühn gemacht, Ew. Wohlgeboren nochmals zu beläftigen. 
Genehmigen Ew. Vohlgeboren die ehrerbietigfte Verſiche⸗ 
rung meiner Hochachtung und Verehrung, womit ich bie 
Ehre habe zu verharren 
Ew. Wohlgeboren 
ganz ergebeniter 
Der Referendar v. Uechtritz. 


Ludwig Tied an Uechtritz. 
IV. 
Dresden, ben 10. Dec. 1825. 
Geehrter Herr von Uedhtrig! 


Es freut mid) Ihnen melden zu können, daß dad biefige 
Theater Ihren Darius und Alerander mit großem Vergnügen 
empfangen und angenommen hat. Vorlaufig ift die erite 
Aufführung auf den 24ten Januar kommenden Sahred ange: 
feßt, und da ich allen Fleiß anwenden werde, bamit dad 
Stüd, fo weit mein Einfluß nur reicht, gut gefpielt und wür- 
dig überhaupt dargeftellt werde, fo verfpreche ich mir einen 
glücklichen Erfolg, und glaube, daß wenn felbft die Darftellung 
um einige Tage aufgefchoben werden follte, fie dody gewiß 
nod) im Februar erfolgt. Auf jeden Fall melde ich Ihnen 
felbit oder durd) jemand anderd noch einmal den ganz feiten 
Zag der Aufführung, und ed wird und allen hier große Freude 
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machen, Sie alddann anf einige Zeit hier zu fehn. Es wird 
mir fehr angenehm fein, da id) Ihnen ſchon fo manches vor: 
gelefen habe, Ihnen Ihr eigned Gedicht vorzutragen, das bei 
dem Heinen Publicum, dem ich ed bis jet zu verfchiedenen 
Malen mitgetheilt Habe, großen Beifall gefunden hat. Auch 
Ihren Wunſch, etwad über dieſes Gedicht Öffentlich zu fagen, 
denfe ich zu erfüllen, und an einem Orte, wo ed Shnen hof: 
fentlih nicht unangenehm fein wird. Sprache und Berd 
fönnten bie und da mehr audgearbeitet fein: der Ausdruck 
ſchwankt: hie und da, aud im Anfang, erinnert er an Kleift, 
dem man nicht nachahmen foll: aber mit allen Fehlern, die 
die Kritik vielleicht entdecken fann und joll, hat mir feit dem 
Homburg fein dramatiſches Gedicht eine fo reine Freude ges 
währt. Wahre Begeifterung bat ed hervorgebracht; darum 
muß ed auch andre begeiftern. — 

Mündlicdy mehr; jebt nur noch die Verfiherung, daß ich 
mit wahrer Liebe und Hochachtung bin und bleibe 

Shr wahrer Freund 
2. Tieck. 


Ludwig Tieck an Uechtritz. 


V. 
Den Ulten Febr. 1827. 
Mein theuerſter Freund! 

Zürnen Sie mir nicht, daß ich Ihre Briefe ſo lange ohne 
Antwort gelaflen und Ihnen auch noch über Ihr neues Schau⸗ 
ſpiel nichts geſagt habe. Glauben Sie mir indeß, keine 
Nachlaͤſſigkeit oder verminderte Freundſchaft it Schuld an der 
Verzögerung, fondern überhäufte Geſchäfte und Arbeiten, 
mit Unpäßlichkeit wechfelnd. — Ich hatte, aufrichtig geſtan⸗ 
ben, bei Ihrer Verſtimmung und Kränklichkeit died neue 
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Ehaufpiel !) noch Tange nicht erwartet, denn ein ſolches Ge⸗ 
dicht verlangt den ganzen Menfchen und volle Kraft, ed kann 
zumeilen den Gefunden frank, ſchwerlich den Kraufen, Ueber: 
reizten gefund machen. 

Sch las ed fogleich mit der größten Begierde und finde, 
daß ic) Ihnen denn doch nicht gut gerathen habe. Nachdem 
ih Ihr Schaufpiel drei, viermal wieder durchgelefen habe, 
fühle ich immer deutlicher, was ich ſchon dad erftemal fab, 
daß die eigentliche Kraft und Begeifterung, der Enthuſias⸗ 
mud, dad Tragifche, und daher die Wahrheit und Ueberzeu- 
gung ermangelt. Eie haben zu ſchnell, zu jehr und zu 
arbeitend gearbeitet. Ich glaube au, daß die Ecene nicht 
in Nürnberg, fondern etwa in Mailand und zwar in einer 
frühern Zeit fein müſſe. So wie ed da ift, erſcheint der 
Gegenſtand zu Heinlid und, wie gefagt, ohne Motive. Es 
wird Ihnen gewiß, wenn Eie die Sache ein wenig ruben 
laſſen, nicht ſchwer werden, die eigentliche Vegeifterung , bie 
Leidenſchaft für die Gegenftände zu finden, wodurch fid) doc) 
nur der Enthufiadmud dem Zufchauer mittheilt. 

Sch geftehe unverholen, daß ed mir nicht lieb iſt, daß 
ie ; [hon andern Freunden Ihr Gedicht gezeigt haben: aud) 
der Stich, — darüber fommen Meinungen, von den Schau⸗ 
ſpielern ganz fchiefe Urteile herum, die auch der künftigen 
Umarbeitung ſchaden koͤnnen. Eo, wie dad Stück jetzt da 
liegt, rathe ih nicht, ed irgend einer Bühne anzubieten. 

Ich wünſchte aber, wir hätten Gelegenheit und mündlich 
über diefen Gegenftand zu beſprechen, weil bie Briefe fo gar 
ungenügend find, ſich auch die Sache nicht in fo kurze Worte 
faflen läßt. Ein Schauſpiel, weldyed auf der Politik rubt, 
ift überhaupt vielleiht das fhwierigfte, weil die Grundfäge 


1) „Das Ehrenſchwerdt,“ welches denn doch in Berlin zur Auffüh- 
rung fan. 
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und Anfihten der Klugheit, Verfaffung, Reform und Revo: 
Iution in Leidenschaft müſſen gefebt und mit den übrigen Lei: 
denichaften verbunden werden, dabei aber doch fo viel Ver: 
nunft für fih haben, daß fie auf diefem Wege täufchen und 
beruhigen können. 

Nehmen Sie meine Freimüthigkeit, wie fie gemeint ift. 
Mein Gefühl ift aufrihtig und für Sie wahrhaft zärtlid 
freundfhaftlih. Sie müflen nad Alerandern feinen Rüd- 
fhritt tun. Diefer ift aud) feiner, nur zu eilig gethan, vor: 
ſchnell. — Kann ich nicht vom Alerander ein Gremplar auch 
eine Vorrede oder dieſe allein erhalten? Warum find Ihre 
Briefe fo ceremonidd, nicht jo natürlich, wie die meinigen. 

In Eil. Ein andermal mehr. 

Ihr aufrichtiger Freund 
L. Tied. 


VI. 
Berlin, 3. März 1827. 


Mein theuerfter hochverehrter Freund! 


Sobald ich Ihren Brief erhalten hatte, bin ich fogleid) 
zum Grafen Brühl gegangen und habe gebeten, die Auffüh- 
rung meined Ehrenſchwerdted, die zum April feftgefebt war, 
bid zum nädhften Winter aufzufchieben. Im Mai oder Juni 
denke id) nach Dreöden zu kommen und Ihnen ein neued 
Ehrenſchwerdt vorzulegen, dad bid dahin wohl feine Voll: 
endung erhalten wird. Seit dem Augenblide, daß id) Shnen 
meine, id) möchte ed gern Skizze nennen, ſchickte, habe ich 
nicht aufgehört, zu überarbeiten und forgfältiger auözuarbei- 
ten. Aber ohne Ihren liebevollen Zuruf wäre doch nichtd 
rechted Daraud geworden. Der hat mid im Innerſten auf: 
gewählt und mir die Kraft gegeben,. die Bande, die man fid) 
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durch eine verfehlte erfte Bearbeitung immer auflegt, zu zer: 
fprengen und in wiebererrungner Freiheit ein ganz neues 
Merk zu dichten, bei dem ich aber von dem Altern vieled zu 
brauchen denke. Warum id) mid) nicht entfchließen kann, Die 
Ecene von Nürnberg wegzulegen, werde ic Ihnen münd- 
(id) vortragen, doch hoffe id) einen großartigern Hintergrund 
zu gewinnen, indem ich die demofratiihe Richtung der 
Zünfte gegen die abligen Stadtgeſchlechter, die fidy unge: 
fahr um diefe Zeit in fait allen Reichäitädten offenbarte, ald 
biftorifched Motiv benuge. Ich werde die Bürger, in deren 
Edjilderung mid dad Beifpiel Chafefpeared leitete, edler 
und wichtiger nehmen, den Rudolf Welfinger aber, wie jeßt, 
bloß fein eigned Recht, ohne Rüdfiht auf politifche Zwecke 
verfolgen laſſen. Aber ich fühle, daß ich mir mehr fchade, 
indem ich Ihnen dad fo trocken hinfchreibe, und verfpare Lie: 
ber Alled auf mündliche Unterredung, bis zu weldyer id) ſchon, 
wie ein Kind, die Stunden zähle. 

Wie tief mich der Lon Ihres Briefed gerührt hat, mein 
väterlicher, hochverehrter Freund, fol Ihnen der Eifer beweifen, 
mit dem ich mich beitreben werde, mich diefed Briefed würdig 
zu zeigen. Der Schaufpieler Krüger hat mid) gebeten, ihm 
einen Brief an Sie mitzugeben, und id) werde wohl genöthigt 
fein, die Farben etwas ftärker aufzutragen, da ich nicht weiß, 
was er damit Anfangen fann. 

Empfehlen Sie mid), mein gütiger, liebevoller Meifter 
und Freund, der’$rau Gräfin von Finkenftein zu Gnaden, 
fo wie allen theuern Ihrigen auf dad herzlichſte. 

Ihr ewig dankbarer 
Gr. v. Uechtritz. 
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VII. 
(Bruchſtück.) 
Trier, den 24. Juny 1828. 
Mein hochverehrter Freund! 


Wie Sie wiflen, bin ic) zum hiefigen Landgerichte ver: 
jet worden und Ihre Frau Gemahlin, die ih fo glücklich 
war, aufdem Dampfihiff von Coblenz bid Bonn zu beglei: 
ten, fagt mir, daß Sie mit diefer Veränderung meined 
Aufenthalted und meiner Entfernung von Berlin zufrieden 
feyen. Meine Entfernung von Berlin mag nun allerdingd 
ihre guten Eeiten haben, denn ed ift in meinen Jahren 
gewiß wohlthätig, von Zeit zu Zeit in neue Verhältnifle ver: 
jet zu werden, wenn man bie frühern — ich möchte jagen 
— auögelebt hat, und Berlin war zur Zeit meiner Abreife 
der Tummelplatz fehr unedler Streitigkeiten. Auch mein 
Name, den ich biß jet von folhem Schmutze rein zu erhal: 
ten geſucht habe, ift dabey genannt worden, aber ganz ohne 
mein Wiſſen und Willen, wie Shnen vielleicht Raumer ſchon 
mitgetheilt haben wird. Man bat ihn (fo wie den Namen 
bed Dr. Förfter) unter die ganz verfehlte Erklärung der Drey⸗ 
zehn"), ohne mich vorher zu befragen, mit unterbruden 
laſſen. Meine Entfernung zu einer ſolchen Zeit fonnte mir 
nur angenehm feyn — aber leider tritt mir dad hiefige Leben 
nicht ald ein fonderlicher Erſatz für fo manches, was ich in 
Berlin verloren habe, entgegen. 


1) Eine Erklärung von dreizehn Bühnendichtern gegen Herrn Saphir 
gerichtet, die weiter nichts erwirkte als boshafte Wie und ſchadenfrohe 
Lacher. 

Briefe an 2, Tied. IV. 8 
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VIII. 
Düffeldorf, den 15. May 1832. 


Mein tbeuerfter, hochverehrter Freund! 


Es iſt fehr unrecht von mir, daß ich nicht ſchon Tängit 
gegen Sie felbit meinen innigen Dank für die außerordent- 
liche Güte und Freundſchaft, die Sie in letzter Zeit für mid) 
bewiefen, audgefprochen habe, — aber aud meinen Briefen 
an unfre theure Dorothea werden Sie wenigitend erjehen 
haben, daß ein Mangel ded Gefühld nicht die Urſache davon 
war. Ich geftehe, daß ohne Ihr Verfprechen, die Roſa⸗ 
munde heraudzugeben, die Dredpner Gefchichte dody am Ende 
etwad ungänftig auf mid und meine Stimmung gewirkt 
haben möchte. Denn jchwerlich würde ich unter ven obwal- 
tenden Umftänden einen Buchhändler gefunden haben und 
bloß für mein Pult zu dichten ift eine Audficht, die nicht fehr 
ermuntern kann. — Die Berbefferungen in dem beyfolgenden 
Manufeript betreffen nur Sprache und Versbau, id) boffe 
aber doch, daß fie nicht ohne günftige Wirkung für dad Ganze 
find. Faſt feine derfelben ift in den lebten Tagen und in Eile 
gemacht, die bey weitem meiften haben ſchon die Prüfung 
einer gewifien Zeit überftanden. Doch bleiben Sie, wie ſich 
von ſelbſt verfteht, oberfter Herr und Richter, wenn id) auch 
eine gewifle Vorliebe für die überjendete Bearbeitung leßter 
Hand nicht verbehlen Tann. Bor einigen Moden war 
Freund Löbell bier, dem ich am Rheine viel näher gekommen 
bin, ald in Berlin und den ich in jeder Hinfiht fehr hoch 
halte. Er vertheidigt, wie Sie wiflen, die ftrengfte Unter: 
ordnung der dramatiſchen Poefie unter die Gedichte oder viel: 
mehr die Einheit von beyden, — ihm gegenüber will Immer: 
mann der Willkühr ded Dichterd faſt gar keine Schranken 
jeben laflen. Ich felbft repräfentire bey den darüber ent: 
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ftehenden Streitigkeiten eine Art von Juste milieu und 
fchmeichle mir im Geheimen, Sie, wenn ich mid) einmal 
recht gegen Ste ausſprechen koͤnnte, auf meiner Seite zu 
haben. Auf der einen Seite kann ic nicht zugeben, wie 
Smmermann meint, daß ber Dichter mit feinem Stoffe wie 
ein Rufle mit feinen Leibeignen [halten dürfe — von der 
andern Eeite muß id} aber darauf beftehen, daß wenn er wie 
Jakob um die fchöne Rahel fieben Jahre gedient, dann die 
Reihe an ihn komme, Herr im Haufe zu feyn. Aber, wie 
gejagt, er muß erft bienen. — — Mit meinen Berbältnif: 
jen bier bin ich übrigens noch fortdauernd fehr zufrieden und 
dad Schickſal hätte mich für meine Art zu ſeyn und ba ich 
nun einmal am großen Staatöfarren mit ziehen muß, nicht 
günftiger ftellen Können. Wie glüdlih würde ed und Alle 
machen, Sie einmal in unfrer Mitte zu fehn und aud) Shnen 
denke ich follte ed bey und gefallen. &8 ift eine wahre Freude, 
jezt unfre Akademie zu betreten und man darf die fhönften 
Hoffnungen darauf gründen. Auf Schadow felbft hat zwar, 
nad) meiner Meynung, die Italieniſche Reife und die Auf: 
frifhung früherer religidd Fünftlerifher Eindrücke und nod) 
mehr der Aufenthalt Overbedö bier, nicht günftig gewirkt 
und ihn an feinem eignen Werke irre gemacht. Er fchien ſich 
wie ein Abtrünniger vorzufommen, der früher von Rom ald 
Kunftapoftel audgefandt dad Himmelreich vergeflen und ber 
Eitelkeit der Welt gefröhnt, mit andern Worten ftatt einer 
Madonnen: eine Genremalerſchule geftiftet habe. Doch wird 
fid) das Alled wohl ind Gleichgewicht feßen. Wenn ic) meine 
Anficht über unfre neuefte Kunft audfprechen darf, fo möchte 
ic) fagen, daß wie die alte große Kunft aud einem gemein: 
famen Boltögefühle hervorging, an dem der Einzelne, fo ver: 
ſchieden davon feine individuellen Gefühle und Anfichten feyn 
mochten, Doc) mehr oder weniger theilnahm, fo jene neuefte 
Kunft durchaus auf dem individuelliten Gefühle und feiner 
8* 
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intenfiven Kraft beruht. Die Folge davon ift, daß im Mit: 
telalter auch der weniger fromme Maler religidfe Gegenftände 
mit Glück und ich möchte fagen Unſchuld malen konnte, wäh: 
rend ich in jebiger Zeit die Hoffnung Schadows, einen Künft: 
fer wie Leſſing (der in feinen beften Sachen manche Aehnlich- 
feit mit Lord Byron hat) nod) einmal Madonnen malen zu 
fehn, beinahe unter die Verkehrtheiten rechnen muß, 

Tauſend Grüße an die theuern Shrigen, befonderd Freun- 
din Dorothea. Wenn ed mir irgend möglich ift, ſehen Sie 


im Herbft & 
ren 
5. v. Uechtritz. 


Eben erhalte ich den Reſt meined Dresdner Honorard 
und erlaube mir die Quittung beyzulegen. 


IX. 
Düffeldorf, 30. März 1836. 


Sie werden, verehrtefter Freund, aus den beygehenden 
Schreiben ſchon erfehen haben, weld, ein fataler Streich dem 
biefigen Theater in diefer Nacht durch den Schaufpieler 3. 
geipielt worden iſt. Die Flucht deſſelben droht allerdings 
dad ganze Inſtitut zu Grunde zu richten, da fi) gar nicht ab: 
fehen läßt, wober, und befonderd in der nöthigen Eile, ein 
irgend paflended Subject für dad ihm übertragne Rollenfach 
berbeyzufchaffen feyn dürfte. Mehrere Darftelungen bedeu⸗ 
tender Werke, die und in nÄchlter Zeit verfprochen waren, 
werden durch feine Flucht geradezu unmöglich) gemacht. Ind: 
befondre ſchmerzt ed mich, dab auch Die Wieverholung Ihres 
Blaubart aufgegeben werden müßte, wenn man ded Flücht⸗ 
linges nicht wieder habhaft werden Eönnte. 

Eine große Anzahl Ihrer Verehrer hatte fi in dieſem 


117 





Winter vereinigt, ven Berwaltungdrath ded Theaterd, in dem 
leider einige Inbividuen aud dem Publicum des geftiefelten 
Katerd Sitz und Etimme haben, dringend um diefe Wieder: 
holung im Laufe ded gegenwärtigen Winterd zu bitten. Im 
Namen und Snterefle derjelben, jo wie in dem meinigen, er⸗ 
Laube ich mir daher, Sie auf dad inftändigfte zu bitten, dem 
widerrechtlich Entlaufenen feine Aufnahme, aud) nur zu Gaft: 
fpielen, zu verftatten, ihn vielmehr durch alle Mittel, die 
Ihnen zu Gebote ftehen, fo ſchnell ald möglich zu und zurück⸗ 
zutreiben. 

Sn größter Eile und mit gewohnter Verehrung, fo wie 
mit der Bitte mich den theuern Ihrigen und der Frau Gräfin 
von Finkenſtein herzlichſt und angelegentlihft zu empfehlen 


br 
5. Uechtritz. 


X, 
Däſſeldorf, 23. Febr. 1842. 

Was müflen Sie von mir denken, mein verehrter Freund, 
daß ich Ihre liebe, freundfchaftliche Zufchrift jo lange unbeant⸗ 
wortet gelaflen habe. Bon Entſchuldigung kann hier gar feine 
. Rede ſeyn, obwohl idy mandjed wenigftend zur Milderung 
meined Vergehens anführen könnte. 

Sp haufen Sie aljo jet in der Stadt der Gräber. Ich 
kann ed mir lebhaft denken, wie jehr gerade Sie von den 
großen Erinnerungen bewegt werden müflen, die fi) in Wei- 
mar aud) dem weniger tief Empfindenden und zur Melan⸗ 
holte Geneigten entgegenbrängen. Geben Sie fi nur nicht 
zu fehr diefer Anregung und der Seite ded Todes und Grabed 
bin. Auch dad Leben behält feinen Werth und jeine Reize 
und wir ehren jene großen Geftorbenen am höchſten, wenn 
wir und an ihnen ald an ewig Lebenden und Lebenjpendenden 
erquicken. 
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Ich habe Kürzlich einen größeren Aufſatz über Schiller 
publicirt (in der deutichen Bierteljahröfchrift von Gotta, Jahr⸗ 
gang 1842, erfted Heft) und bin begierig wie er Ihnen zu: 
fagen wird. Derfelbe fchliept fi unmittelbar an meine Be: 
tradytungen über Goethe im zweiten Bande der Blicke in bad 
Düffelvorfer Kunft: und Künftlerleben an. Ich hoffe, Sie 
follen damit nicht unzufrieden feyn, wenn ih Ihnen aud 
mandmal früher in meiner Anerkennung und Beurtheilung 
Schillers nidyt genug gethan habe. 

In diefem Augenblicke bin ich wieder, der Eritifhen Be: 
Ihäftigungen müde, zur alten geliebten Leier zurückgekehrt. 
Sch babe ein größeres Gedicht Chrenfpiegel ded deutſchen 
Volkes vollendet, dad in fieben romanzenartigen Dichtungen 
eben fo viele Glanzpunkte ded deutichen Volkölebend feiert. 

Jetzt bin ich mit den Vorarbeiten zu einem größeren Ro: 
mane beihäftigt, die mid) fehr in Aniprudy nehmen. Die 
Aufgabe ift, die Reformationdzeit nad) ihren innerften geifti- 
gen Bewegungen darzuftellen. Doch bat ſich diefe Aufgabe 
erft aus der befondern Fabel entwidelt, die mir vor einigen 
Fahren aufging und fi in mir immer mehr zu einem bei- 
nahe erlebten Greigniß ausgebildet hat. Ed ift nicht möglich, 
in der Kürze eine auch nur einigermaßen genügende An- 
ſchauung davon zu geben. — Sie fehen, daß ich thätig bin 
und mic in frücher Luft ded Schaffend bewege. Möchte 
id) bald daflelbe von Ihnen hören. 

Mit der Bitte mid) und meine Frau den Shrigen auf 
dad angelegentlichite und berzlichfte zu empfehlen 

Ihr 
5. Uechtritz. 
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XI. 
Däſſeldorf, ... Januar 1846. 
Mein hochverehrter Freund! 

Beigehend erhalten Sie die gewünfchten Briefe (und zwar 
auch die bereitd in Abfchrift zugefandten, da dody irgend ein 
Abſchreibefehler überfehen worden feyn Könnte) im Original. 
Leider find einige derfelben nicht ganz vollfländig erhalten. 
Ihre gütige Zufage, mir diefe Briefe baldmöglidhit wieder 
zurüicauftellen, nehme idy mit Danf an. Sie werben am 
beiten fühlen, welch' ein Schaß diefelben für mid) find. 

Recht innig hat ed mich gerührt, daß Sie meiner in Ihren 
geſammelten pramaturgiichen Blättern gedenken wollen. Fühle 
ich mid) doch oft fo ganz vergeflen und aud der Literatur ab⸗ 
handen gefommen. Vielleicht würde ich mehr für die Bühne 
geleitet haben; aber die ungünftige Aufnahme der Rofamunde 
in Dreöden, die durch die Zeitverhältnifie verhinderte Auffüh⸗ 
rung in Wien (Schreivogel intereffirte fich fehr dafür), fo wie 
bie Zurüchweifung derfelben in Berlin, wobei unfer Freund 
Raumer nicht ohne Schuld ift, hatten mich in meinen Erwar⸗ 
tungen, die ich auf die Bühne feßte, irre gemacht und bie 
Zufludht, bloß für den Leſer Dramen zu dichten, wollte au 
nicht genügen. Laflen Sie fid) doch von dem Werke, dad ich 
jet wieder unter der Feder habe und woran ih, wenn mid) 
nicht mein fortvauernded Unwohlfeyn hemmte, mit Luft und 
Liebe arbeiten würde, durch Nöftell erzählen, der während 
meined legten Aufenthaltes in Berlin einen großen Theil des 
eriten Bandes kennen gelernt bat. 

Wie herrlich, dab wir bald wieder etwad von Shrer Hand 
und ehvad fo wichtiged, wie Shre dramaturgifchen Mitthei- 
lungen zu erwarten haben. 

Die Smmermann war fehr glücklich über die ihr zugeftell- 
ten Grüße. Sch aber bin und bleibe 

Shr ewig dankbarer 
3. Uechtritz. 
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XU. 
Düffeldorf, den 28. November 1846. 
Mein hochverehrter Freund! 


Der Dichter Emanuel Seibel, mit dem ic) dDiefen Commer 
in Marienbad zufammengetroffen bin, hat mid) gebeten, ihn 
bei Ihnen einzuführen oder doc in Erinnerung zu bringen. 
Was fein entichiedned und großed Talent ald Dichter angebt, 
dad ſich in den bereitd erfchienenen ſechs Auflagen feiner Ge: 
dichte in immer fteigender Fülle, Anmuth und Tiefe bewährt 
bat, wird er feiner Empfehlung bei Ihnen bedürfen. Dod 
auch was feine Perfönlickeit, feine Anfichten über Litteratur, 
Drama und Theater betrifft, hoffe ich, daß er Ihnen in feiner 
frifhen, felbftftändigen, im ächten Sinne freien Stellung ge: 
wiß zufagen wird. Cr wandelt, feinem der Vorſchreier Des 
Tages huldigend, ja ihnen zum Theile mutbig den Krieg er: 
Härend, feinen eigenen Weg und ich werde der wenigen mit 
ihm verlebten Tage immer mit der frohen Erinnerung geben: 
ten, mich einmal mit der Jugend der Zeit in einem ihrer 
beften Vertreter im Einflange gefühlt zu haben. 

Die fhwermüthige Stimmung und Anſicht ded Lebens, 
bie in Ihren bei Rüdfendung der Briefe Dorotheend an mid) 
gerichteten Zeilen herrſcht, hat mich nicht bIoß gerührt, fondern 
wahrhaft erfhüttert. Auch Sie, der in fo vollem Sinne in 
der Poefie „die heitre Wiſſenſchaft“ gefunden haben, am 
Schluſſe ded Lebend von fo dunklem Flore umfangen! Ich 
wage ed nicht, diefe Saite (befonderd hier, wo ed doch nur 
oberflächlidy gefchehen könnte) weiter zu berühren. Meines 
tiefften Antheiled und wohlwollendſten Verftändniffed find Sie 
ja aud) ohne Verfiherung gewiß. Ihre Zeilen habe id) jenen 
theuern Briefen, gleihfam ald dad Schlußwort derfelben, bei⸗ 
gefügt; fie follen miteinander bewahrt bleiben, 
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Empfangen Sie, mein bochverehrter Freund, meinen 
innigften Glückwunsch zu Ihrer Genefung, die ich zu meiner 
Freude in demfelben Zeitungdblatte gemeldet fand, wo mir 
die erfte Nachricht von Ihrem Erkranken bei Gelegenheit der 
gebraudhten Weintraubenkur wurde. Möchte diefe Kur troß 
der böfen Störung wenigftend nachträglich die gewünfchten 
Früchte getragen haben. Mit mir gebt ed in Folge meiner 
Badekur in Marienbad und einer ebenfalls fpäter gebrauchten 
Weintraubenkur ganz leidlich; doch bin id) nody immer ange: 
wiefen, die beften Erfolge erft von der Zukunft zu hoffen. 

Mit der freudigen Hoffnung auf ein durch beiderfeitiged 
beflered Befinden erheiterted Wiederſehen im nächften Herbite 
und der Bitte, mich der Frau Gräfin, fo wie Raumer, 
Waagen und allen Freunden angelegentlichft zu empfehlen 

Ihr dankbarer 
und getreuer 


5. Uechtritz. 


Ulrici, Hermann. 

Geboren am 23. März 1806 zu Pförten in der Nieberlaufig. Seit 
1834 Profeffor der Philoſophie an der Univerfität Halle. 

Geſchichte der helleniſchen Dichtkunſt, 2 Bde. (1835.) — Ueber 
Shakſpeare's dramatifche Kunft (1839.) — Dad Grundprinzip der Philo- 
jopbie, 2 Bde. (1845 —46.) — Syſtem der Logik (1852.) 

Der berühmte Gelehrte tritt mit diefen zwei Briefen ald Dichter vor 
den älteren Dichter, dem er einige Sugendarbeiten widmet, Die grau- 
ſame, faft feindfelige Kritit, womit er feiner Muſe Kinder behandelt, ver- 
räth fhon im Voraus den Pfad, welchen fein Forſchergeiſt einſchlagen 
wird. Ihm verbantt man ein tiefes, gründliches Werk über ben Poeten, 
von weldhem Goethe den Polyphem fagen läßt: „hebt mir ihn auf, daß ich 
zuleßt ihn fpeifel” ben Poeten, deſſen Studium einen großen Theil 
von Ludwig Tieck's Iangem eben ausfüllte. Die Ahnung, daß fie beide, 
ſchon innerlich durch gleiches Streben verbunden, fih auch in ihren 
Merken auf gleicher Bahn begegnen würden, mag den jüngeren Mann 
zu Tieck gezogen haben, für deflen Denkmal diefe Briefe ein paar fefte 
rund» und Ehrenfteine bilden, 
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I. 
Berlin, den 29ten Februar 1832. 


MWohlgeborner Herr! 
Hochzuverehrender Herr Hof-Rath! 


Anliegend babe ich die Ehre, Ihnen dad Manuſcript 
einiger Novellen zu überfenden, welche ich des Nächften heraus: 
zugeben gedenke. Aus inniger Verehrung Ihres dichterifchen 
Genius wünfhte ich fie am liebften Shrem Namen zu wib- 
men. Mir hierzu die Erlaubniß zu erbitten, überjchidfe ich 
fie Ihnen zur gefälligen Anfiht. Sie behandeln ſämmtlich 
die Kunft in ihren verfchiedenen Formen, und der Grund: 
gedanfe einer Piychologie der Kunft follte dad Werk zu einem 
Ganzen vereinigen. Leider aber ift mir mit der Kopie ber 
dritten Novelle, weldye der Muſik gewidmet ift, ein Unglüd 
widerfahren, und ich habe mid) gendthigt gefehen, fie nochmals 
dem Abfchreiber zu Tibergeben. Da indeflen Oftern nahe ift, 
und ich mit der Herauödgabe gedrängt bin, fo wage ich es, 
Shnen dad Manufeript in diefer unvolllommenen Geftalt zu 
überfenden, im Vertrauen auf Ihre gütige Nahfiht und in 
dem Glauben, daß ed Ihnen auch in diefer Form genügen 
wird, um Sie auf den erften Blick von dem Werth oder Un: 
werth ded Ganzen zu unterrihten. Diejelbe Eile zwingt 
mic aber auch zu der gehorfamften Bitte, mir ed jo bald als 
möglich zurückzuſchicken. Dürfte ich hierzu noch einen Wunſch 
aud eigner Bruft hinzufügen, fo würde ih um ein wahres 
und unverhohlned Urtheil von Ihrem Kennergeiſte bitten — 
bei Ihrer wenigen Muße wage ich dieß indeflen kaum zu 
hoffen. — 

Gewiß werden Sie die Dreiftigfeit eined Unbekannten 
gern verzeihen, da auch Sie vielleicht die Sehnſucht des 
jlingern Geifted kennen, dem höheren, am Ziele ftehenden 
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Genius ſich zu nähern. In der Hoffnung auf Ihre Güte 
empfehle ic) mic) und meine poetifchen Berfuche Shrem Wohl: 
wollen, und zeichne mich im Gefühle inniger, tiefer Verehrung 
Ew. Wohlgeboren 
ganz ergebeniter 
Herrmann Ulrici Dr. ph. 


II. 
Berlin, den 158. März 1833. 
Hochzuverehrender Herr Hof:Rath! 


Endlich bin ih im Stande, Ihnen die zwei Bändchen 
Novellen, welche aud meinem Ihnen im vorigen Sommer 
vorgelegten Manufcript herausgedruckt worden find, zu über: 
jenden. Als ich damals Shren gütigen Brief erhielt, der mir 
die Erlaubniß ertheilte, Shnen diefe Heinen poetifchen Der: 
ſuche widmen zu dürfen, hoffte ich noch, daß ich Ihnen den 
Drud zum Frühling diefed Jahres perfönlich würde über: 
reichen fönnen. Diefe Hoffnung hat ſich faft gänzlich zerſchla⸗ 
gen, da ich zu dieſer Zeit wohl fhwerlich die Mittel zu einer 
Reife nad) Dredden möchte aufbringen können, zum Sommer 
aber meine Vorlefungen an der biefigen Univerfität beginnen 
muß. Nehmen Sie deshalb nicht weniger gütig auf, was id) 
Shrem Geniud aud reiner, inniger Verehrung darbringe, und 
entihuldigen Sie die Bitte, mir den großen Verluſt einer 
mündlichen Unterredung mit Ihnen durd) ein Paar Zeilen 
Ichriftlicher Unterhaltung wenigftend einigermaßen zu erjeßen. 
— Sch fürdte fat, daß meine poetifchen Kleinigkeiten im 
Drud Ihnen weniger behagen werden, ald nad) einigen gün— 
ftigen Heußerungen zu urtheilen, e8 im Manufeript der Fall 
geweſen zu fein ſcheint. Mir felbft genfigen fie immer weni- 
ger, und nachdem id) vor Kurzem Ihren Sternbald wieder 
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einmal durchgelefen babe, wünſche ich faft, fie wären lieber 
gar nicht gedruckt worden; jo weit fcheinen fie mir von ber 
hoben Vollendung meined Vorbilded und Mufterd entfernt 
zu fein. Schon daß fie an diefer herrlichen Dichtung ein Bor: 
bild und Mufter haben, kann ihnen nicht zum Bortheil ge: 
reihen; befonderd aber erfcheinen in jener die freien, felbi: 
ftändigen Geftalten des Lebens, wie fie die Poefie Eraft ibrer 
göttlich = wirkenden Geftalt erſchaffen und hinftellen fol, mit 
dem Weſen und Leben der Kunft, in welchem fi) die ganze 
Dichtung bewegt, jo ſchoͤn und innig verfhmolen und unbe: 
ſchadet ihrer gegenfeitigen Unabhängigfeit vereinigt, Daß mir 
dagegen in meiner Erzählung beide Elemente ganz audeinan: 
der zu fallen, und wie zu einer unnatürlichen Verbindung 
zwiſchen Poeſie und philofophifcher Aeſthetik zufammengezwängt 
zu fein feinen. Dazu der Mangel an poetiſcher Farbe ber 
Zeit, in welcher meine Novellen ſpielen; die überall nur ange: 
deutete, nirgend tiefbegründete Charakteriftif; der Mangel 
an aller Erfindung und poetiſcher Verwidelung der Lebens: 
verhältnifle; der jugendliche Anftrid) ded Ganzen u. ſ. w. u. ſ. w. 
Was kann da nod) Guted übrig bleiben? Jedenfalls der 
gute Wille und die begeifterte, heilige Verehrung der Kunft, 
deren ich mid) bewußt bin; vielleicht entzündet diefe manches 
gleihgeftimmte Gemüth zu ſchöneren, glänzenderen unten, 
und dann hätten meine anſpruchsloſen Kinder vollkommen 
ihre Beftimmung erfüllt. — Legen auch Eie, hochverehrter 
Herr Hof-Rath, Feinen größeren Mapftab an; — das 
Gemeſſene möchte fonft in Nichts verfchwinden. 

Indem ih mid) Ihrem ferneren geneigten Andenken ge: 
borfamft empfehle, wage ich die Bitte zu wiederholen, mir, 
wenn ed Ihre Zeit erlauben follte, durch ein Paar Zeilen ge: 
legentlidy Nachricht von Ihnen zukommen zu laflen, damit 
eine der ſchoͤnſten Hoffnungen meines Lebens mir bleibt, doh 
noch dereinft Ihre perfönliche Bekanntichaft zu machen, und 
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Dann bereitd eine befreundete Erinnerung in Ihrer Seele zu 
finden. 

Empfangen Sie nochmals die Berfiherung meiner innig- 
ften Verehrung und tiefgefühlten Hochachtung, mit ver ic) 
verharre 

Ihr 


ganz ergebeniter 
9. Ulrici, Dr. 


Ungher-Sabatier, Caroline. 

Das war ein üppiger Frühling voll füßer Blüthen und Töne, ba in 
der Kaiſerſtadt Roffint feine Opern mit den beiten Sängern gab; ba 
Lablache, Ambrogi, Donyelli, David, Rubini, die Fobor -Mainville in 
voller Jugendkraft [hwelgten; da Carl Maria fam, die Euryanthe mit 
Thereſe Srünbaum, Forti, Haizinger, Henriette Sontag zu fubi- 
ren ; da Caroline Ungher ihre erften Triumphe als „Libuffa” feierte... ! 
Auch diefer Frühling mußte fheiden, und feine Sänger verflogen ſich über 
Land und Meer. — Sechszehn Jahre fpäter begegnen wir Frau Ungher⸗ 
Sabatier, die Gattin eines franzoͤſiſchen Publiciften, wie fie auf ihrer 
Kunftreife au Dresden berührt, und durch dramatiſche Wahrheit ihrer 
Sefangd- und Darftelungs-Kunft ſich Tieck's Anerkennung gewinnt. — 
Dies Briefchen zeigt, wie fehr bie geiftreiche Frau zu würdigen wußte, 
was ihr Talent ſich errungen. 


Linz, am 22. Auguft 1339, 
Mein verehrter Freund! 

Sie ſehen, daß ed mir unmöglich wird fo lange zu harten, 
ald meine Reife dauert, um den erfehnten verfprochenen Tieben 
Brief zu erhalten, der meine fhönfte Krone feyn foll, welche 
mir ald Künftlerin wird, und ein liebed Pfand Shrer mir fo 
unendlich werthen Freundfchaft. 

Die ſchönen Tage in Aranjuez find vorüber —! 0! zögern 
Sie nicht lange mit dem lieben Briefe, wenn id) Sie nit 
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hören kann, fo will id) Sie doch leſen, um fo mehr als id, 
hoffen darf, Sie werden mid) recht ftrenge zurechtweifen. 

Der liebendwürdigen Frau Gräfin meinen dankbarfien 
Gruß für alle Freundlichkeit, fo auch Shrer lieben Familie; 
wenn Sie recht ſchnelle fchreiben, fo kann ich in Wien Die Ant: 
wort befommen und dies wäre mir fehr lieb, da ich in Wien 
recht liebe Freunde habe, die mein Schatz wie mich ſelbſt er: 
freuen würde. Wollen Cie fo gütig ſeyn, Baron Lüttichau 
mid) zu empfehlen? Tauſend Herzenddank nod) für die fchönen 
Stunden, die ich in Shrem Haufe verlebte. Die Erinnerung 
wird nie aud meinem Herzen entfchwinden. 

Shre 
ergebenſte 
Caroline Ungher. 


Barrft, Eugen, Baron. 

Geb. am 10. April 1792 zu Weſel, geft. im Jahre 185% auf Gut Her 
rendorf bei Soldin. 

Nah) Beendigung der Feldzüge von 13—15, die er tapfer mitgemadt, 
trat-er ald Hauptmann aus den preuß. Garden und führte lange ein, ron 
tauſenderlei ſich durchkreuzenden Plänen und Unternehmungen, bewegtes 
Daſein. Verſchiedene Ziele verfolgend, ſchien er bisweilen die fabelbaften 
Abenteurer zum Vorbild nehmen zu wollen, die gegen Ende bes vergan- 
genen Jahrhunderts zahlreich aufgetreten; dann wieder widmete er fi) 
ernſtlich ſchön⸗wiſſenſchaſtlichen Studien, ſchmiedete Sonette nach fireng- 
ſter Form, und ging ausſchließlich mit Gelehrten, Dichtern und Künſtlern 
um; dazwiſchen ſpielte er, unter glänzenden Auſpicien, an der Pariſer 
Börſe und gewann bedeutende Kapitalien; dann abermals durch politiſche 
Rückſchlaͤge dieſes Gewinnftes beraubt, ergriff er das alte Waffenhand⸗ 
wert, begeifterte ſich für's katholiſchmonarchiſche Princip und unternahm 
einen Ritterzug zu Don Carlos nad) Spanien — nidt um dort ala 
Marquis Poſa aufzutreten, fondern um einen firablenden Ordenoſtern 
beimzubringen. Schon bei Karl Schall’ Lebzeiten hatte er diefem das 
Erbrecht an die „Breslauer Zeitung” abgelauft. E8 bedurfte aber vieler 
Bemühungen feinerfeits, und mancher einflußreicher Proteltionen, bis er, 
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nah Schall's Tode die Eonceffion auf feinen Namen erbielt. ‚Hier zeig» 
ten fih nan Vaerſt's praftifhe Talente. Er lernte bald diefe bisher ver- 
nadläffigte Unternehmung zu einer fehr Iukrativen machen; und entfal- 
tete noch regeren Spekulationsgeiſt, wie er fpäterhin das neuerbaute 
Breslauer Theater in Yacht nahm. Ehvas Anderes wie Spefulationen 
find ihm beide Snftitute nicht geweien, und was er in den Briefen an 
Tieck über Heranbildung des Publitums fpriht, dürfte er während des 
Schreibens ſpöttiſch belädyelt haben. Seinen Zwed erreichte er, warb 
ein wohlhabenber, folglih angefehener Mann, gab feine Diners, verkehrte 
mit Uriftofratie und haute finance — follte aber fein Glück nicht genie- 
Ben, denn er verfiel einem furdtbaren Rüdenleiden, welches ihn mit lang« 
fam-tödtenden Qualen in's Grab gemartert hat, Es fehlte ihm weder 
an Lobern noch an Tadlern. Uns wollte immer bevünfen: „Die Welt“ 
— was man fo nennt — habe feinen Geiſt auf Koften ſeines Herzens zu 
viel gelobt; und er felbft war eitel auf dergleichen tabelndes Lob. Wer 
für feine Verwandte, befonders aber für feine Mutter thut, was Baerft 
mit kindlich treuer Ausdauer gethan, auch in Epochen eigenen Mangels; 
wer fi und feiner höchſt jenfuellen Natur jeglichen Ueberfluß verfagt, 
und lieber felber barbt, ald ed der Mutter am Geringften fehlen läßt, ... 
der hat ein ‚Herz, und bem fit eö auf dem rechten Zlede. Im Uebrigen 

... er hat endlich abgebüßt, was er fonft verſchuldet haben Könnte; denn 
bie Vehemenz feiner Leiden wird nur durch die lange Dauer berfelben 
überboten. 

Unter dem Autornamen Peter Lelly hat er Mancherlei gedichtet und 
font gefchrieben. Am befannteften wurden die größeren Werte: Cava⸗ 
lterperfpeftive (1836.) — Die Pyrenäen, 2 Bde. (1847.) — Gaſtroſophie, 
2 Bde. (1852). 

Wie das legte diefer Bücher, welches faſt nur aus fublimirten Küchen» 
zetteln und kompilatoriihen Raiſonnements über Feinſchmeckerei beftebt, 
auf ſolch em Kranken: und zehnjährigem Sterbe-Lager gemacht und dik⸗ 
tirt werden mochte? ... das zu erläutern gebt über unfere Kräfte. 


I. 
Breslau, am 30. März 1835. 


Berehrter Herr. 


Der Kandidat Wenzel, ein die Wiſſenſchaft liebender und 
lebendiger junger Mann geht nad) Dresden und wünſcht 
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natürlich, Sie kennen zu lernen, ich bitte für ihn um Gewäb- 
rung diefer Sunft, Ihre gewohnte Güte wird mid) entſchuldi⸗ 
gen, wenn ic), ohne alled Recht dazu, Shnen den Ueberbringer 
beftend empfehle. Bei meiner allerdingd kurzen Anweſenheit 
vor drei Sahren in Dresden hielt mid Scheu ab Sie, wie 
früher, fogleic) zu befuchen, daran ift Freund Witte Schuld, 
der Ihnen — ohne mein Wiffen und Willen — unfre Sonette 
zugeichieft hatte. Diefe Verſuche hätten, meined Bebünfend, 
Ihnen nicht vorgelegt werden follen; meine Rechtfertigung 
jo in einem Werke größern Umfanged beftehen, was idy im 
Laufe diefed Sommers, wenigftend zum Theil, in die Welt 
ſchicken will. 

Seit Schall's Tode, der Verſetzung von Steffend und 
Witte, lebt es ſich in unferer Stadt viel trauriger, wie früher; 
obgleich der Tod des Erſten und dad Wohlwollen der Behoͤr⸗ 
den mir fein Inftitut, die hiefige Zeitung, ein für den Beſitzer 
ganz Iufratived Ding, verichaffte. Zur Probe meined Trei⸗ 
bend darin, erlaube ich mir den geftrigen Bücherfhau = Artifel 
beizulegen. 

Mir hat die liebendwurdigſte unſerer Damen, Frau von N., 
ſehr feurige Empfehlungen für Sie aufgetragen, die mich nicht 
ohne eiferſüchtige Empfindungen gelaſſen haben. 

Mit tiefer Verehrung 


gehorjamer 
Baron Baerft. 
I. 
Breslau, 21. De. 1848. 


Hochverehrter Herr und Gönner. 
Ihr fehr freundlich Schreiben mit der Empfehlung deö 
Herrn Altmann gab mir die willfommene Gelegenheit, Ihnen 
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meine alte Ergebenheit zu bethätigen. Gleichzeitig damit 
erhielt ich einen Brief Holtei's, er fuchte gerade einen jungen 
Mann, der ſich der theatralfhen Laufbahn widmen wollte, 
Holtei ift hier in der Provinz, in Grafenort bei vem Grafen 
Herberftein, eine Tuftige Geſellſchaft von Schaufpielern ift um 
ihn verfammelt; fie fpielen Komödie nach) Herzensluſt. “Der 
Graf, fein Schloß, die Gegend, der ganze Aufenthalt, ed ift 
alled durchaus poetifch, hier bildete fich der große Seidelmann 
zuerft für dad Theater... auch für mid) knüpfen fich reizende 
Sugenderinnerungen an Grafenort. Dorthin fendete ich mit 
beßter Empfehlung Herrn Altmann, dein ich zugleich die ganz 
beftimmte Zufage gab, daß ich ihn bier anftellen würde, wenn 
er von dort zurückkommen werde; ich hoffte ihn im Frühjahr 
mit einem leiblichen Repertoir wiederzufehn. Was weiter 
mit ihm geworden, wollen Sie aus der Einlage von ihm und 
Holtei erſehen. Wie Holtei voraudgefehn, trat er nicht auf, 
er fam früher zurüd, jetzt wollte er hier auftreten; auch dad 
fagte ich ihm zu. Dann ließ er fi) 8 Tage lang nicht fehen, 
dann ſchrieb er mir einen 12 Eeiten langen Brief, er verlangte 
300 Thaler und drohte mit Erſchießen, wenn er fie nit er: 
bielt. Er hatte mir nicht einmal gefagt, wozu er dad Geld 
brauche, und ald ich ihn fragte, wollte er mir darüber feine 
Rede ſtehen. Konnte ich, bei folhen Umftänden, mir dieſe 
Summe mit der Piftole in der Hand abtroßen laſſen? ed war 
mir unmöglich; ed ift unmöglid), daß Sie mir darüber zürnen 
werden! Jetzt fchreibt er, daß er ein großed Talent habe, dra⸗ 
matiſcher Shhriftiteller zu werden, er wolle ſich Tieber nicht 
erfhhießen, er bittet um Neifegeld zu feinen Angehörigen, 
geftern wollte er damit reifen, ſchon Vormittag Antwort holen. 
Dad Geld liegt bereit, aber er ift nicht gefommten, ich weiß 
nicht wo er wohnt, ic) will die Polizei nicht in Athem feßen, 
da ich wenig in Sorgen bin; er fchreibt mir viel zu viel Briefe, 


um Zeit für dad Erfchießen zu haben. Cr wird reifen, ob er 
Brlefe an 8L. Ziel. IV. 9 
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zu Ihnen kommt, weiß ich nicht, er weiß ed gewiß felbft nicht. 
Ich ſchließe dieſe Angelegenheit, id) weiß nicht, ob ich gegen den 
jungen Dann gefündigt, ich darf nur verfihern, daß ed mein 
ernfter Wille war, ihm förderlich zu fein. 

Mir geht ed materiell vortrefflih, ed thut mir leid, Sie 
gar nicht zu ſehen, ich komme nur ungern nad) Berlin, weil 
man bort mir meine Jugendthorheiten gar zu hoch anrechnet. 
Die höchſten Staatäbehörden haben mir, meine Heinen Faͤhig⸗ 
keiten überſchaͤtzend, ohne mein Anfuchen, eine würbige Stel: 
lung in Berlin — und dahin gehöre ih — zugefagt. Er. 
Majeſtaͤt hat fie vor zwei Jahren befohlen, viele Gönner, 
namentlih St. Hoheit der Prinz Carl ſich Iebhaft dafür, aber 
vergebend, intereffirt. Was ift zu thun? Nichts! 

Mein Theater beichäftigt mic) feit 3 Sahren lebhaft, hören 
Sie einen Schlefier, fo wird er daffelbe, wie mi, loben; eö 
lebt fi) hier angenehm, id) erfreue mich der Tebhafteften Aner⸗ 
fennung von Stadt und Provinz. Aber unfer großed Publi⸗ 
kum beranzubilden durch Theater und Zeitung — die beiden 
Haupthebel, wodurch man hier auf die Maffe öffentlid wirken 
fann, beide mir angehörend — iſt über meine Kräfte... mit 
einem Worte, ich fühle mid) nicht an der rechten Stelle und 
tenne, bei meinem praftiihen Sinn, fein größer Unglüd. 
Das Papier ift aus, nicht meine Luft mit Ihnen zu plaudern. 
Mit unbegrenztem Vertrauen 

Ihr 
treuer Verehrer 
B. Baerit. 


III. 
Bredlau, d. 20. Sanuar 1844. 
Sehr verebrter Herr und Gönner. 
Durch Krankheit war ich verhindert, Shr fo fehr freund: 
fiched Schreiben früher zu beantworten. Dafür kanu id) nun 
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aber auch berichten, daß Altmann zu den Seinigen fpebirt ift, 
wie er in einem feiner freilich etwad laͤnglichen Briefe fchreibt. 
Er will weitered hören laflen, von ver Leidenfchaft für das 
Theater hab id) ihm gründlich geholfen. Er feheint mir in 
Summa mehr Mitleid ald Zorn zu verdienen ; ich danke ihm 
befonderd die Gelegenheit, daß Sie meiner gütigft gedachten. 

Eine Stelle meined Briefed fol ich Ihnen commentiren. 
Eie fragen: was mir in Berlin zugefagt war? Die Staatö- 
zeitung. Dad Wachſen und Gedeihen meiner, der Bredlauer 
Zeitung, die Schall etwa 300 und mir nad) 6 Sahren tüchti⸗ 
ger Arbeit über zehntaufend Thaler Revenüen brachte, die 
Art, wie ich fie zur groben Zufriedenheit der Regierung, ohne 
dad lebendige Intereſſe der Lefer zu vergeflen, redigirte, hatte 
mir vielfached Lob der höchften Behörden gebracht. So hatte 
noch furz vor dem Tode ded hochſeeligen Königd der jetzige 
mich gefragt: was kann id) thun, Ihnen die Staatözeitung 
zu verihaffen? Ein von mir vor Fahr und Tag dem jeßigen 
Monarchen vorgelegter Plan zur Reorganifation dieſes Inſti⸗ 
tuts war wohlgefällig aufgenommen worden, fogar Allerhoͤch⸗ 
ftenortö befohlen worden — da eine der höchſten Perjonen 
bereitd früher anderweitige Verfprechungen gegeben haben 
follte — ein neued mit breiten Privilegien verfehened Blatt 
in Berlin unter meiner Leitung zu begründen. Auch Died 
ward nicht in's Leben gerufen! Sch bin myſtiſch; intereffiren 
Sie fi) für diefen abgeltorbenen Gegenftand, fo fragen Sie 
gelegentlich, ich bitte, Herrn von Varnhagen, er ift mir gün⸗ 
ftig und kennt die Sahe!.... Aber wad geht mir bier ab? 
— ...wad geht einem gewiflen unfaubern Geſchöpf auf dem 
Mitt ab? es ift eine ſchmutzige Frage! Sch gehöre, fagt meine 
Eitelkeit, nicht hieher, fondern in die Reſidenz! So lange 
wenigftend die Etaatözeitung fo ũberaus elend bleibt, hab ich 
doch ein Recht zu fagen, daß man mid) gefränft hat; erſcheint 
bied erite Blatt in würdiger Geftalt, fo werde und will ich 
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ſchweigen, nicht früher. Unterdeß, wie mir denn allegeit Dad 
Beftreben entichiedenfter Gegner heilfam geweſen, bat fi 
meine gewohnte Thätigfeit, nidht ohne Glüd, in ein neues 
Feld geworfen. Mein Theater hier blüht und gedeiht, ohne 
allen Zufhuß, und findet Anerfennung. Dad habe ich zwar 
ſchon neulich gefagt, aber id) war immer voll malice und Cie 
werben nicht glauben, daB ich fo etwad ganz harmlos dem 
berühmten Dramaturgen wiederhole. Wahrlid) dad Publi: 
fum einer großen Hauptftadt, (Sie glauben am Ende gut: 
müthig, ic) meine Bredlau?) zu bilden, den Geſchmack laͤutern, 
ed ift eine fehöne und würdige Aufgabe für jeden Befähigten! 
Da haben Sie Klagen und Hoffnungen, Träume und 
Allerlei. Laflen Sie ſich nicht ferner mit mir ein, aber ich 
bitte, behalten Sie ein wenig lieb 
Ihren 
getreuften Verehrer 
Vaerſt. 


IV. 
Berlin, 4. Dec. 45. 


Mein hochverehrter Herr und Goͤnner. 

Ihnen zu Liebe habe ich den Cancan geleſen, leider darf 
ich Ihnen ob ded Glaubens: „ich habe ihn geſchrieben,“ nicht 
ſchmollen; ich plaudre wie der Verfaßer, verſpreche aber nie ſo 
zu ſchreiben, denn ich liebe ſo wenig die Flaͤchen Berlin's und 
der großen Mongolei, wie die der Literatur. 

Hiebei eine Heine Arbeit, die Se. Majeſtät wohlgefaͤllig 
aufgenommen hat, ich Tege fie Shnen vor, nicht in Abficht, 
damit Cie dafür Fämpfen, vielmehr in Hoffnung eined freund: 
lichen Worts für mid) privatiffime, ſolches it mir wünfchene: 
werthefte Anerkennung. 
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Mein Poft:Prozep ift gewonnen, ich reife, nehme aber vor: 
ber mit dero gütiger Erlaubniß nod) perſonlichen Abſchied. 
Mit treuer Ergebenheit 
Vaerſt. 


Varnhagen von Enſe, Karl Auguſt. 

Geb. am 21. Febr. 1785 zu Düffeldorf, geſt. 1859 in Berlin. 

Biograpbiiche Denkmale, 5 Bde (1824—30.) — Denkwürdigkeiten 
und vermiſchte Schriften, 8 Bode. (1843 — 59.) — Leben des Generals 
Seydlitz (1835.) — Leben bes Generale Winterfeld (1836.) — Leben des 
Feldmarſchalls Grafen Schwerin (1841.) — eben des Feldmarſchalls 
Keith (1844.) — Leben ded Strafen Bülow von Dennewig (1853) u. A. m. 

und 


Rahel von Barnhagen, 
defien Gemahlin. 


I. 
Berlin, ben 16. Zuli 1833. 


Empfangen Sie, Hochverehrter, mit meinen beften Grü- 
Ben dies hiebeifolgende Buch. Sein Entftehen, fein Sinn, 
fein Inhalt bedürfen bei Ihnen keiner Rechtfertigung; ich kann 
Ihnen aber aud) noch fagen, daß die Beichäftigung, welche id) 
in diefer Heraudgabe fand, mir während der lebten vier Mo: 
nate dad Leben erhalten half, dad man ja gewohnt ift, unter 
allen Bedingungen als einen Gewinn zu rechnen! Ich empfehle 
mid) angelegentlihft Ihrem ganzen Haufe, und verharre mit 
innigfter Hochachtung und Ergebenheit % 

r 
gehorſamſter 
K. A. Varnhagen von Enſe. 


1 _ 


II. 


Berlin, den 1. Zuli 1836. 


Durch Ihre freundliche Zuſchrift, und durch bie Art, wie 
Sie darin von Rahel fprechen, haben ie, Hochverehrter, mir 
die Seele wunderbar angeregt! Denn ic bin wohl unempfindlich 
und hart genug gegen Mißkennung und Tadel, aber Darum 
nicht minder gerührt und erfreut durd jede Gunft und Zu: 
ftimmung, welche meinem Andenken an die geliebte Freuntin 
fi) vereinbaren. Die Freundichaft und Achtung, welche Sie 
für Nabel befennen, ift mir wohlthuend; auf bedingte Einzel: 
heiten der Anficht und ded Urtheild fommt ed bier nicht an. 
Laflen Ste mid) aud) ſogleich auddrücken, daß Sie mich nidt 
umfonft ald „verftändigen Freund‘ follen angerevet haben: 
ich darf Ihnen verfihern, daß Antrieb und Zwed wie Stim: 
mung und Sinn Ihred Briefed mir ganz erklärlidh find, und 
biefer bei mir eine gute Stätte findet. Möge davon das 
Nachſtehende, was ic), im Gebränge zwiſchen Unmwohlfein und 
Abreife, nur eben raſch zufammenfaffe, Ihnen vorläufige 
Zeugniß fein! 

Zuvorderſt eine Entſchuldigung. Ich fandte Ihnen die 
erite Sammlung der Rahel'ſchen Briefe, weil fie nicht im 
Buchhandel war, und ich fie in Ihren Händen zu willen 
wuͤnſchte. Die zweite Ausgabe, fo gut wie mein neufted Bud, 
bei denen zwar jener Umstand wegfiel, hätte ich Ihnen nicht 
minder zugefandt; allein Frau von Arnim fagte mir damals 
bei ihrer Rüdkunft von Dredden, Sie hätten ſich mißfiebig 
und feindlich über Nabel geäußert, und fo fand ich ed nicht 
gehörig, mit ſolchen Zufendungen fortzufahren, die Ihnen un: 
angenehm fein konnten. Mißverſtehen Cie, Hochverehtter, 
ich bitte Sie, diefed nicht! Ich mache nicht den Anſpruch, 


irgend ein Urtheil in feiner Freiheit zu befchränten, ich kann | 
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jede Art und Anſicht und Meinung, die ſich mir nicht auf: 
drängt, vertragen, und wenn mid) etwas in Neußerungen ver: 
legt, fo ift ed eher dad Allgemeine, ald dad nur Perfönliche. 
Sch gebe meine eignen Bücher nicht anderd der Deffentlichkeit 
bin, ald wie man die Geburtd:, Heirathd= und Todedanzeigen 
in die Zeitungen wirft; Zaufende müflen diefe Meldungen 
gelefen oder ungelefen hinnehmen, die vielleicht nur ſechs oder 
fieben Perſonen angeben, für diefe aber find fi. Mancher 
findet vielleicht bei einer Todedanzeige nur Scherz und Lachen. 
Immerhin! Seder muß nad) feinem Antheil und Sinne fi) 
benehmen. Ich habe Ihnen deßhalb, weil ich Sie feindlich 
gegen Nabel glaubte, keineswegs gegrollt, nur biöweilen mir 
die Bewandtniß zu erklären gefucht. Mit inniger Freude er- 
fahre ich nun von Ihnen, daß ic) einen Irrthum aufgenom- 
men hatte, und bedaure nur, dadurch Ihnen abgewendeter, 
ald id) ed wirklich war, erfchienen zu fein. 

Mad nun Genelli betrifft, jo habe ich ihn nie gefehen; nur 
von ihm gehört durch Rahel's, Marwitzens und Bernhardi's 
von einander unabhängige Erzählungen. Aber alled, was 
Sie von ihm fagen, ift mir mit der Erſcheinung, die er ſich 
für jene zu geben gewußt, gar wohl vereinbar. Hat er ges 
ſchmäht und geläftert, wo er früher angebetet, — ed fei ihm 
verziehen! Wie ich ed auch Gutzkow'n verzeihe, daß er bad 
mir tbeuerfte Andenken auf brutale Weije berührt bat. Es 
thut mir nur leid um ihn. Sch bin für Rahel, wie aud) für 
mich ſelbſt, in diefem Betracht feit und fiher, und was bie 
Leute fagen, kann id) fehr leicht beruhen laſſen. Lebte Rahel, 
jo hätte ich allerdingo die Ieifefte Empfindlichkeit für fie, und 
ic) würde manches nicht audfagen, andred ernftlicher aufneb- 
men; aber fo...! Die Lebenden will id) überhaupt geſchont 
wiffen, und ic) glaube, daß ich ed meinerfeitd nur allzu fehr 
getban babe; in welchem Maße, könnte nur der beurtheilen, 
der einlähe, wad alled in meinen unendlichen Papieren id) 
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zum Echweigen gebrad)t habe! — Freilich läßt fih im Drud 
nicht alled jagen, nod) jedem Mißverftand ausweichen; aber 
dad läßt fi) nirgendd thun, und ift aud) kaum nöthig, wie die 
Welt num grade einmal gemifcht ift, wo alled durcheinander 
feimt und blüht, und ſich die Frucht oft da anfeht, wo man 
fie am wenigften erwartete. 

Die Möglichkeit, welche Sie mir zeigen, daß Sie mir noch 
einige Briefe von Rahel hervorſuchen könnten, ift mir ein lieb: 
licher Eonnenftrahl aus Shren Zeilen! Mir kann keine 
wertbere Gabe zukommen. Ich beklage fehr, daß von ben 
Briefen Rahel's an Burgödorf und an Finkenſtein keine mehr 
zu finden find; ich gäbe viel darum, grabe diefe zu haben, oder 
auch nur zu lefen! Bleiben Sie, binfichtlich der von Ihnen 
noch aufzufindenben erftern, weniaftend meines eifrigften Wun⸗ 
ſches gütigft eingedenk! Auch die Gelegenheit, weldye Sie als 
möglid) andeuten, zu Rahel's Briefen einmal mannigfache 
Erläuterungen und Berichtigungen zu geben, wuͤrde ich gern 
berbeirufen, und dad gewiß gewinnreiche Grgebniß mit Freu: 
ben aufnehmen, wiewohl id) doch anmerken muß, dad vieleö 
auch in meinen Papieren noch ganz andre Geftalt hat, ald jet 
im Gedrudten, und daß ich felber manches berichtigen, andres 
aber aud) umständlich belegen und erhärten fann, wad Rüuͤck⸗ 
jichten nur obenhin oder eingehüllt mitzutheilen geboten. 
Führt mid) ein guter Stern einmal in Ihre Nähe, fo werte 
ic Sie hoffentlich überzeugen, daß mein Vertrauen in diefen 
Dingen zu Ihnen ganz rüdhaltlos fein kann, und ich würde 
mid) wahrhaft freuen, Ihre Prüfung zu befteben und Shren 
Rath zu empfangen! 

Verzeihen Sie died eilige Blatt! Ich reife in acht Tagen 
nad Holland, um Eeebäder zu gebrauchen, und bin geftört 
und verwirrt durch die Vorbereitungen, und durch die Webel 
ſelbſt, die ich befämpfen fol! Ich danke Ihnen wiederholt für 
Ihr werthvolled Schreiben, und wünſche und erbitte eifrigft 


137 


die Fortdauer Ihrer Wohlmeinung. Verleihe ver Himmel 
Shnen die befte Sommerftärfung und jede Fülle ded Guten. 
Mit aufrichtigfter Hochachtung und Ergebenheit verharr' ich 
treulichit 

Ihr 


gehorfamiter 
Barnhagen von Enje. 


II. 


Berlin, den 12. April 1844. 


Hochverehrteſter Herr Seheimrath! 

Beifolgende Einlage für Sie, von Herrn Lewes in Eon: 
don, empfing ich foeben in einem Bücherpadet von Herrn 
Aſher, und fäume keinen Augenblid, Shnen diefelbe ergebenft 
zu überreichen; ich erhielt fie aufgefchnitten,, ebenfo wie mein 
Drief ed war, und dad ganze Paket. — Herr Lewed, mir 
durch Thomas Carlyle empfohlen, tft ein junger Litterator 
von fhönen Kenntnifien und gutem Willen, der eine Samm⸗ 
lung von Dichtern herauözugeben beabfidhtigt, und zu dieſem 
Zwecke kurze Biographieen und fritifche Würbigungen wünſcht. 
Ich felbft bin zwar nicht im Stande, irgend einen Beitrag zu 
liefern, würde mid) aber freuen, dem Werke fonft förderlic) 
fein zu können. — 

Mit den eifrigften Wünjchen für Ihr und Allen theured 
Wohlſein und mit dem innigften Ausdruck der Verehrung und 
Ergebenheit 

Ihr 
gehorſamſter 
Varnhagen von Enſe. 
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IV. 
Berlin, den 19. März 1847. 
Hochverehrteſter Herr Gcheimrath! 


Dad Bud, von welchem Carlyle's Brief allzu günftige 
Morte ſprach, wurde dadurch der Gegenftand Ihrer freund: 
lichen Nachfrage, und ich darf wohl entfchuldigt fein, wenn 
ich nicht dem Zufall Aberlaflen will, dafjelbe vor Ihre Augen 
zu bringen! Gönnen Sie dem beifolgenden neuften Band 
einen gütigen Blick, und wenn darin Einiged Ihrer Theil: 
nahme würdig erjcheinen mag, jo wird mir Died die größte 
Befriedigung fein! — 

Mit Verehrung und Ergebenheit 

| Ihr 
gehorfamiter 
Varnhagen von Enfe. 


V. 
Berlin, d. 30ten Juni 1847. 
Hochverehrteſter Herr Geheimrath! 


Den von Ihnen gewünſchten Brief Carlyle'd bin ich ſo 
frei hiebei ergebenſt zu überreichen; meine Nichte hat die Ab⸗ 
ſchrift angefertigt, ungemein erfreut, daß ihre Dankbarkeit 
Gelegenheit fände, ſich mit etwas zu befhäftigen, dad Ihnen 
beftimmt wäre. Sollten Sie jedoch wünfhen, Carlyle's 
eigne Handichrift Daneben einzufehen, fo ſteht aud) diefe gern 
zu Dienften. Ueber Carlyle ſchrieb mir diefer Zage eine 
Freundin aud ngland: „Of the Carlyles I have seen 
more, and like them the better after every visit; he is the 
only original talker I know now in England, — he is more 
like thinking aloud than discoursing for the benefit of 
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others, and the apparently unconscious manner in which 
he rambles from one subject to another without the least 
troubling his head about the fitness of it, — is very curious 
to listen to.“ Died ftimmt mit allem, was ich fonft von 
ihm gehört, beftend überein. — 

Ich bin neulich fehr ungern von Ihnen weggegangen, — 
ich) mußte leider, — aber mit bewegter Seele und danferfüll- 
tem Herzen! Sch hatte Sie fo lange nicht Jefen hören, und 
mid) dünkte ganz Neued und Ungehörted zu vernehmen. Das 
artige Luftfpiel Goethe’s ift mir in Ihrem Vortrag erft recht 
lebendig und klar geworben, und der Eindruck wird mir 
Davon nie wieder vergeben. Diefed fanfte Feuer, biefe 
Stärke ohne Heftigkeit, diefe Macht des Maßes, wirken auf 
dad Gemüth fo wohlthuend wie Die edle reine Stimme lieb: 
Ih auf dad Ohr! — 

Möge der Sommer Ihnen alle Annehmlichkeiten ded 
Gartenlebend und jeded frifche Gedeihen gewähren! — 

Mit größter Verehrung und dankbarſter Ergebenbeit 

Ihr 
gehorſamſter 
Varnhagen von Enſe. 


Wegen der Handſchriften von Rahel — wenn fie künftig 
erledigt werden, — eined Blatted von Frau von Anorring, 
und fonftiger gelegentlichen Gaben — „ohne der Wohlthätig- 
keit Schranken zu ſetzen“ ift in Berlin ein gebräuchlicher Aus⸗ 
brud — will ich mich beftend zu Gnaden empfohlen haben! 
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Rahel Antonie Sriderike Barnhagen. 
VI. 
Berlin, Sonntag den 6ten Apr. 1823. 


Grüß Sie Gott lieber Freund! Und fchife Ihnen die 
bebte Geſundheit; für dad Andere müflen wir felbit forgen: 
und je älter je mehr; oder vielmehr, je befier ſehen wir dies 
ein. Wie ich zu diefer art von Gruß komme? Den ganzen 
Winter war ih krank, kraͤnklich, und unwohl, und mein 
ganzed Haus mit mir; und am Ende höhrt ich noch Sie 
feyen aud) franf geweſen. Mit dem Frühlingswinde mit dem 
ich Ihnen gerne noch befiered ald den herrlich nicht zu erfin- 
denden Frühling ſchiken möchte, bin ic) doc) fo alüklich Ihnen 
die perfönliche Bekandſchaft ver Fraulein Pfeiffer’) machen 
zu können. Ich kann ihr die Freüde, bie fie und hat empfin: 
den laflen, wohl nicht glänzender lohnen! Sehen Eie fe 
mit den fritifchiten Augen an; ed kann ihr und dem Urtbeil 
über fie nur gebeilidy gerathen: und an der allgemeinen 
Freüde Deutfchlandd würd’ ich aud) mit Stolz meinen Theil 
haben, wenn Eie, um ihr eine Rolle zu fchreiben, und ein 
Stück zu ſchenken verleittet würden. So etwad hoffe ic. 
Ich will Shnen mit meiner Beurtheilung diefer großartigen 
Aktrice nicht vorgreiffen. Nur fo viel: ich erinre mid) feines 
Großen ihrer Art, teined Fleck, Talma, Efllair, feiner Rau: 
cour, George, Bethman, Schroͤder, mit denen fie nicht 
momentane Aehnlichkeit hätte: und wie alled Wahrhafte 
wieder an alled Wahrhafte erinerte; an Wetter, Muſik und 
Situationen, in denen man nie war ıc. Folgen Sie ja wo: 
möglidy die ganze Reihe ihrer Vorftelungen; fprehen Sie 





1) Charlotte Birch » Pfeiffer. 
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mit ihr hin und ber, laſſen Eie fi) von ihr lefen, unter: 
ſuchen Sie fie ganz. Machen Sie's Einmal wie die Richter 
in Egmond: verhöhren Sie etwas hinein wenn Sie nichtd 
heraus verhöhren können. Nämlich, fchifen Sie von Ihrem 
nad) der Tiefe ihrer Eeele, und Sie kommen mit Beute 
zurüf. Sc) ſah fie in Kawansky zuerft und befuchte fie dann: 
ic) freue mid), daß meine alte Tage ſich nody aufführen wie 
meine jungen: und daß id) den Muth zur Trägheitöbeftiegung 
noch in mir — unter manden fehr ungünftigen Umftänden 
— zufammenfand. Laſſen Sie ſich von mir anftefen! Der: 
führen! Wie wohl Leute ein Glad Wein zufammen trinken, 
je älter je befler: fo wollen wir diefen Genuß unferer Kind- 
beit, mit altem Geſchmak, — aud) je älter je beffer — 
wieder und nod) haben. Geht ed Ihnen aud) jo? ic) möchte 
die alte Zeit immer zur Rede ftellen, vor die Schranken for: 
dern; ed ift ald hätte fie mir nicht recht ftille gehalten: ich 
hatte vamald zu viel Andered vor, man ließ und nicht Zeit, 
nit Muße; ich möchte ihr zeigen, ich war’d wohl, bin’d 
nod) werth was fie mir both; ich empfinde ed ja noch: und 
Alled wad jest if. Wie? ift dad Wahr? Iſt's nicht mit 
Shnen aud) jo? 

Gehen Sie in allen Fällen hübſch in die Komedie lieber 
Freünd! Und ſchenken Sie und Ihre Krititen. Deutſchland 
braucht's. Goethe hatte vor ganz Kurzem noch nichts in 
Shrer Verlobung gelefen, und mit vieler Liebe von Ihnen 
geiprodhen: da nannte man ihm die Novelle. So etwas 
muß mid) dod) freien. Mid. Sie wiflen wie idy Göthe 
vergöttre. Und welchen Triumpf ich bey dem Kronentaufd) 
erlebe! nicht harter Xorbeer; Nachruhmd-Laub: Rofen, 
frifche Liebeörofen reichen fi) die Lebendigen! Und wir, Die 
mit Anerkennung auch begabten, Klatihen in die Hände! 
Wißt ihr Dichter und Authoren, ed find, heil und! mehr 
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nehmen: id) fehe ja alles, rieche ed: Jede Stille breitet ſid 
in mir aud; jeder Lärın plagt mich: ich ſehe, ich kenne die 
Staliener. Laſſen Sie fie reden, fo ift Ihr Deutſch Stalie: 
niſch; fie ennuyiren mid) mit; bringen mid) auf's Aeüfterite: 
machen mich lachen: id) ſehe Wände, fresco's, Markt, Alles. 
Ich glaubte an fo etwas nad) Goethend Elegien nicht: ta? 
beftärft mid) in meiner Srommbeit! Im ganzen Hoffen, we 
id) nichtö begreiffe. Goethe wird ſich freien. Neulich be 
wunderte ic) eine Duverture von Spontini — gegen ben ib 
bin — und dachte bey jeder fchönen Stelle, o! wie würde 
dies erft Righini gefallen! Aber was foll ih zu Shrem Spa— 
nier fagen, der Schildwach fteht! Schönered it in der An 
nody nie gemacht worden! Alter Meifter Tied! Mit da 
feften Hand! Darüber waren alle Höhrer, Roberts, 
Mdm. Krifeberg, Ietthen Solmar die Sängerin, außer 


fih! Der Eoufleur, ich, weinte, große Brillanten; dir 


zwingt eine Meifterfchaft, volllommen Gelungene® ab. Is 
fage Ihnen, und nehme ed allen Ihren Kritikern vor weg: 
ic) hoͤhrte complet die drey Sprachen distinet in Diefem ®e: 
dicht; Spaniſch, Stalienifch und Deutſch. So arbeitet man 
mit einer, wenn man die Welt und die Sprachen auffaft 
und died von fi) geben kann. Maeftro! Wie redyt haben 
die Staliener mit diefem Wort, ed ihren Dichtern und Muf: 
tern zu fagen: wie verftand idy die Mardetti und die Eän: 
ger, wenn fie zu Righini, entzüdt und ehrerbietig und ix 
größter Schmeichlung „caro ma&strol“ fagten, und jonit 
nichts. Solche Nidhtödingige Sachen — Fütilitäten — de 
wir alle fehen und bemerken, fo mitfpielen zu laſſen, als 
ded Spanier's Schnallen und Anzug! Seinen gravitätifchen 
Zorn, fein zorniged Heimweh fo audzudrüden, bringt unjer 
Deutſch zu neuen Ehren. Warum ließen Sie died alles (pre 
eipitando) fo lange liegen? Mandymal ift mir, als wüht 





ich's, Sie Eönntend gar nicht machen; wenn Sie's nicht aud 
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fo lange vernadhläßigen könnten. Seit heute ſtrich ich mir 


‘ am, worüber ich mit Ihnen fprechen wollte: aber ed werben 
alle Gedichte aud Stalten, die andern hab’ ich noch nicht an= 
geſehen. „Weinachten,“ die Küinftler die alle Töne keck auf: 


biethen um zu heuchlen und zu grimaffiren! „Karnewal,“ 
des Mipbehagend und Zürnend, der Boßheit, des Grolled 
* taufendfältig verfchloffene Urfahhen! „Campo vacino“, der 
Saülen Lockenhaupt-Geflüſter. „Stiergefecht,“ wie ſchön: 
und meine Ochſenfurcht: „der Ueberlaͤſtige,“ göttlich beſchrie⸗ 
ben: „ohne Urſach lachend.“ Zur Raferey! „Die Mario: 


netten.” Wie der Wegweiſer ſpricht, dad auſgemachteſte Ita⸗ 


lieniſch! „Schmerz in der Luſt.“ Vortrefflich! Das Gedicht 


heilt und ſelbſt! meine Leiden! „Heimweh.“ Göttlich beſchrie⸗ 
ben: einzige Worte. „Ein Schwindel ergriff mich; mein 


Leben zerrann.“ Kein Wort geht verlohren, glauben Sie's, 


theurer Landdömann! Sie haben nicht nur die Freude des 


: Dihtend gehabt; Cie machen die größte. „Die Tiroler‘ 
- find fhon fertig componirt! Was foll ich aber zu Botzen, 
. zu Zrivent jagen!!! Sch, die nichts weiß; roch, athmete, 
' daß ed Staliend Gränze iſt; und ed war wahr! Xrident! 
- wie fühlte dad die Kranke! Alles wird Ihnen zum Gedicht. 
- Wie Goethe jagt. Als wäre ein Thal ein Ort, vol faftiger 
- Farben, und Sie nähmen von denen grabzu und mahlten: 
- fo erfheint?d mir. Luft laſſen Sie mid athmen. Stille 
- empfinden: Laub im Sonnenthal vermiflen; verfühnen mid) 
. wieder. Aber was ſpreche ih! Wären Sie nicht Tieck, laͤſen 
- wir Shnen die Gedichte mit Gewalt vor! Wir thun das 
: Einer dem Andern. Eeyn Cie überzeugt; ed giebt noch 
. unaffektirte Menfchen in Deutihland, und die alle genießen 


das herrliche Geſchenk und freuen fi), und wiflen vor Dank 
nicht was fie-anftellen und fagen follen. Die Hohen in 


unſerm Volke, die frönen und belohnen follten, find noch 


Ä nicht fo weit. Dafür kann ih nicht: und ed muß eine große 


Briefe an 2. Zi: IV. 10 
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Urfache haben, daß ich keine Prinzes bin; denn unrecht it's. 
Wenn bier Friederike von Baiern — z. B. — anflatt Varn⸗ 
bagen drunter flünde?! Und dad vor Ihrer Thür wa ich 
Ihnen ſchikte? Wagend! Mit denen Sie in meine Nähe 
auf Shre Billa reiften! Nun werd’ ic ganz traurig; nun 
böhre ich auf, und Tefe in Ihren ungebundenen nicht einmal 
gebefteten Blättern weiter. Bey Bott! ich attrapire mid, 
daß ich ſchon Tächle. Schönen Dank! Heil Dir im Sieger: 
kranze. Sie fehen, ich bin närrifch vor Subel. Gott ſtaͤrke 


Sie noch lange und plöglih: für und alle! Kramen Eie 
doch noch ein Bischen mehr in Ihren alten Koffern! Sch bin 


erft ſet Sonnabend 8 Tage ein Menſch: fo leidend war ic 
Zuny und July. Schon im Iten Fahr fo in den Monathen. 
Diele ſchoͤne Grüße der Gemalin, den Kindern, und Gr. 


Fintenftein. Kennen die fhon lange diefe Gedichte? Ih 


nönne ed ihnen. Varnhagen jubelt! und ift Ihr größter 
Berehrer. Es ift göttlich, daß wir in der Jugend nicht ver- 
traut waren! Schade! für alle die verlohrne Saaten! aber 
echt war’d von Beiden. Still wurmte ed in und. Kennen 
Sie den Berlinifism noch? Robert wird Ihnen wohl fchrei- 
ben. Der lächelte nur immer, wie über en Gotteswunder: 
wie über einen Ausbund von Blume: ic) aber brach aud; 
nad) den fchweigenden Thränen. Varnhagen triumphirte: 
der hatte ed gebracht, und lad. Den halliihen Wolff hab’ ich 
die Kunft gehabt auf einer Fahrt geftern, ganz lüftern nad 
ben Gedichten zu machen. Alled Griechiſche und Latein half 
nit Dagegen! adieu Theurer maestro!l bald ſchreib' ich 


noch mehr. 
) Ihre arme 
I Sriedride Barnhagen. 


N. 
(b Wenn fi der junge Kriteberg — Sohn ber geivefenen 
Schauſpielerin Mine. Koch, die ich noch häufig fehe — bev 
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Ihnen präfentirt feyn Sie gütig gegen ihn. Er tft befcheiben, 
wohlerzogen, voller Sinn und will Sänger werden. Wenn 
er Sie hat lefen höhren, fo hat er St. Peter gefehen. Seyn 
Sie gütig gegen ihn. Die Mutter wird Ihnen fchreiben. 
Sie tft noch bey unferm Theater, und nicht geweſene Mimin, 
fondern gemwefene Koch; Köchin. adiol 


VII. 


Berlin, ven 8t. Septbr. 1824. 
Mittwoch vor Tiſch. Sirocco⸗ 
Wetter. Keine Luft von keiner 
Seite; zum Sterben. 


In dieſem Wetter komme id) fo eben von Reimer. Gr hat 
mir erlaubt, daß Ihre Sewennen, Bogen vor Bogen in’d 
Franzöfifche dürfen überfeßt werden, und mit dem deutſchen 
Buche zu gleicher Zeit erfckeinen dürfen. Ihre Genehmegung 
zu erhalten, überlied er gerne mir. Sch denke, ich habe fie 
fhon. Wir haben hier einen jungen Freund bey der Fran: 
zoͤſiſchen Legation, der fehr gut deütſch weiß; es Tiebt und 
pflegt : feine Sprache wie ein Engel ſchreibt; und vortreff: 
Tichft überfegt — wie jest nur die beiten — dieſer junge 
Mann fühlt fi) gerüftet zu litterariſchen Arbeiten: aber ein 
Bud zu verfaflen erfhrift ihn doch; fo beichtete er und dieſe 
Woche in einem langem Gefprädh, nad) langer Kecture von 
Driginalen, in beiden Sprachen, und Ueberfeßungen, die er 
und mittheilte, kurtz — im litterarifchen Geſpraͤch. Er fragte 
um Rath und nach einem guten deütfchen Werke: ich hatte 
ſchon lange H. Kleift’d Erzählungen im Kopf. Barnhagen 
aber fam den andern Morgen mit dem herrlichen Gedanken 
als Fund zu mir, Ihre Eewennen überſetzen zu laffen. Der 
junge Mann kennt bis jet weder Meifter nody Werl. Cr 
weiß nur, daß er Bogen vor Bogen erhält, und fein Ehren: 

10* 
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wort geben muß abfolut Niemanden davon zu fprechen, noch 
zu zeigen! 

Wollen Sie dad? So laffen Sie mir baldigft ein Wort, 
nur ein Wort durch meine Schwägrin, oder Agned, oder 
Dorothee ſchreiben: und Sie find fo ehrlich wie vorher; jagt 
man bier; wie Sie gewiß noch wiffen. Könnte mein Bor: 
ſchlag wie ein gefunder Peitihen= Pfiff im frifchen abendlichen 
Jagdwald Ihren Pegafud ermuntern, und er Sie flugd ganz 
in bie Sewennen entführen! Und mit vielen Blättern be: 
fchwert käme er und Sie zu aller Freunde Freude zurüf! 
Fragen Sie einmal Robert wie vortrefflic unfer junger Fran- 
zofe überfeßt! Soll ich nun dem Lebenskenner, dem Dichter, 
ber über alle fhaltet und waltet, noch) viele Worte machen? 
Bon meinem Leben fpredhen? Er weiß was Einer leben 
kann, der noch nicht todt ift, und von dem nicht dad trivialſte 
und höchſte etwa, in den Zeitungen berichtet wird. Die 
Lebendfunftionen müfjen aber leidlicherweife vor fich geben 
fönnen; aber ſolch ein Wetter behaupte id), war noch nicht. 
Naturforfcher, Naturkenner und Beobachter werben Wunder 
davon berichten, bin ich überzeügt. Der Erbe Befinden 
ift geftöhrt durdy ein fremded Greigniß, ihr bis jeßt fremdes 
und ih, wie Hamlet, bin gebohren — nicht — fie wieder 
einzurenfen; aber ed zu empfinden. Alfo wiflen Sie aud 
wie ich mid) befinde; troß, daß mein Körper endlich — wie 
eine Eeele ruhig feyn wollte, geſetzt und gelaflen wurde 
wie Polloniud unter der Treppe! — 

Barnhagen weiß nicht, daß ich Ihnen fhreibe: grüßt 
alfo tühtig und herzlich: Sch alle 4 Damen Ihres Haufes! 
Laflen Eie mi wiflen ob aud) Sie dad Wetter empfinden. 
Im Ganzen weiß ich von Shrer aller Geſundheit. 

Nobertd gehn ab. Da it nichts zu fagen, ald ed zu 
leiden. Dad wäre ganz genug? Nicht wahr? Gott be: 


_ 19 
wahre! Man hat auch noch Vernunft: und nun muß man 
dazu rathen. Und num ift der Menſch fertig — fertig da! 

Wenn Sie je etwad auf mich gehalten haben, fo leſen 
Sie Alfons, ou l’Espagne, von Salvandy. 


RX. 


Sonnab., Berlin, den St. April 1826, 
Halb 2 Mittag. Helles warmes 
Wetter mit einem unerzogenen 
Wind, der nicht recht weiß wo er 
berfommen foll; obgleich er leider 
Nordoft iſt. 

Gott grüß Sie lieber Freünd! Gleich, vielleicht zur 
ungünftigften Stunde — id) werde gewiß unterbrodyen, und 
kann aud) ohnehin nicht die Feder führen, wohl einen Brief 
fhreiben — will id. Ihnen danken für den Heilungötroft 
den Sie mir in Ihren dramaturgifchen Blättern gewähren, 
wovon ich jebt eben etwas im 2t. Bande lad, gegen den vie- 
len Dummbeitögift, den man fo langjährig verfchlufen muß. 
Zu 4,5 Monatbhen gebe ih nicht in’d Theater: aber ed 
fehlt mir nichts; ich weiß doch davon, denn eine Vorftel: 
lung ift alten wahrhaftigen Theaterliebhabern, wie wir ge⸗ 
bohren find, genug, die Shändung desſelben zu über: 
fhaun! Die jebt hinein gehen, fchreien, rezenfiren, 
klatſchen, leſen, find unfähige, finnlihe Wüftlinge, 
die der Wüſte in fih zu entfliehen gedenken, und fie nad) 
außen treiben, Eleren und fprechen. Diefe dürren Referi— 
rungen, „Referent“!!!, wo hergebradhter Unfinn als flei- 
Bigfted Unkraut wuchert, und ein maulfperrended Parterre 
toll und ftumm macht! mit Staatsdirektoren an der Epibe, 
die aus vollen Beuteln der Raferey Palläfte bauen: fteinerne, 
und wieder hölzerne darin, die eine ganze Natur unter ein= 
ander wüthen laflen, und eine Kunft zu machen vermeinen! 
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Halt! — ein! fo geihriedn! Ha — — — ii! Sie 
haben geiprochen, und Gott lob! Sie haben auch ſchon das 
Vorurtheil für ih: ed wird alfo rechtd und links wirken. 
Beßter Tieck! Höhren Sie nur nicht auf, laſſen Ste alled, wad 
Sie verheißen, bald druken! Geſchwind. Zwingen Sie ih 
zur Tugend; wie Hamlet von der Mutter will. Salieber Srelind, 
ed ift eine Tugend; weil Zwang und eine wirklich gute Hand: 
lung zufammenfommen. &8 ift nicht folche Kleinigkeit, welches 
Theater eine Nation bat, wenn fie fo weit ift eind zu haben. 
Bey den Deutichen ift ed ja ſchon ein allgemeines Bebürfniß, 
und an allen Eden und Enden erbaut. Es ift fo wohl der 
Beweiß was eine Nation will, ald ihr Weg zu dem wasd fie 
wollen fol. Nehmen Sie um’d Himmeld und um der beß⸗ 
ren willen, die eriftiren, und die ſich entwicklen fönnen, den 
Zügel ded tollen jagenden Fuhrwerks in Ihre Hand, laflen 
Sie's einlenten ehe ed noch mehr geladen vom höchften Felb 
ber Verkertheit zerſchmettert ftürbt, ober verfahren in Sin: 
ſamkeit verwittert und in 50, oder Gott weiß welche Geſchichts⸗ 
zahl von Jahren, nicht wieder zu fi) fommt. So wie ed iſt, 
verdirbt’d Die Sugend. — Die Höfe. Noch geht alled von 
den leßtern aud; und die erfte umfpannt alle Zufunft. & 
ift wahrhaftig nicht folche Kleinigkeit wie unumfichtige wäh: 
nen! Warum foll Gemeinbeit herſchen; tauſendfache Vor: 
und Unurtheile aller Art; und alle Abend in diefen Xempeln 
predigen, wirken, verleiten, boffärtig, ftupid und naͤrriſch 
machen dürfen? So, daß man nad) dem Theater gegen 

10 Uhr auch mit feinem Menfchen mehr fprechen kann? Mit 

demfelben wohlgepflegten Unverftand richten fie ja nicht min: 

der Thaten und Sitten?! und helfen im ftrenaften Sinn des 

Worts unfre Welt fo mahen wie fie if. Ein Feder muß 

belfen, ver fie fchlecht findet: und deshalb fchreib’ ich, 

Ihnen. Wiſſen Sie! Sie haben Freiinde, Gleichgefinnte 

bier. Die lebte Beranlaffung, wegen welcher ich Ihnen 
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ſchreibe, ift Alerander und Dariud. Da hatte ich die Ehre 
Wort für Wort zu fchreien — und zu vertheidigen — was ich 
beüte von Ihnen lad. Welche Freüde, welcher Troft und 
Triumpf! Alle Stellen, die Sie rühmen, hab’ ich lobend 
zitiren mäflen. Jeded mein’ ich wie Sie, und tobt habe ich 
mich bey den beßten fprechen müflen. Immer denfelben ftereo- 
tipen Helden wollen fie bald fehen! In einer fchlechtern Art 
ald die Franzofen, die fie ftupid tadlen. Sch will keine Ein: 
heit! Mir gefiel dad Gaftmal, der Tanz; dad andre per 
ſoͤnliche häusliche Dafeyn ded Aleranderd x.: wad Sie 
jagen! und in noch mehr bin ic Ihrer Meinung. Entzüft 
wer ih, einmal fein Friftlih Stüd zu höhren: wo ja Fou⸗ 
aus doc im Zauberring alled vorweg genommen, durd) die 
Pferde, die 20, 30 Schritte, und noch mehr, vor Heiden⸗ 
Helden prufchen und ſcheuen! Mißverftehn Sie mich nicht. 
Die Unnatur in den hoͤchſten Sphären, und die Unvernunft 
dort, reitzt meine hoͤch ſte Empöhrung. Barnhagen flieht 
mir treulich bey, auch manchmal mit einem gedruften Ruf. 
Er grüßt Sie herzlich und einverfanden! Agneöchen wird 
Sie auch ſchon gegrüßt haben. Ich war fo glüdlich fie Map. 
Milder in ihrer höchſten Begeilterung en petit comite höhren 
zu laflen, und ihren hödjiten Stüden. Agned wird Shnen 
doch wohl meine medizinische Verordnung mitgetheilt haben ! 
Fragen Sie fie ab im Neinfall! Gott gebe Shnen Ge: 
fundheit! Dad ift der treüfte Wunfch 
Shrer treüen 
Fr. Barnhagen. 


Sch grüße die Damen Ihred Haufed auf's Schönfte! 

Bedenken Sie ja dad laufende Theater mit Ihrem 
Fleiß!!! O! hätten Sie ein würdigended Wort von Mad. 
Brede gefagt. Sie ift jebt hier. adio! 
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X. 
Berlin, Sonntag, ben 181. Mär; 1827. 


Ich verlaffe mich auf Ihre Ehrlichkeit, lieber Freund, in 
Talia und Melpomenel Diefe Sache wird immer rarer; die 
Mißgeburthen und Mißurtheile immer mehr überſchwemmend! 
— und bitte Sie nur, den Hrn. Krüger zu fehn, wenn er in 
Dredden fpielt! für den Neft ift mir nicht bange. Wenn ed 
feyn kann, nur irgend; fo laflen Sie ihn den Alerander in 
Uechtritz' Stüd fpielen! Er fürchtet, grade dieſe Nolle in 
Dredden zu fpielen, in weldher Sie mit dem dortigen 
Schauſpieler fo zufrieden waren. Ich fürdte mich aber gar 
nicht; wie er diefe Rolle nahm, und leiften fonnte, Dad war 
grade fein Wendepunft. Seit der Zeit ift er ein Anderer; bis 
dahin war er nicht, wad er feyn konnte. Wenn aud) der Herr 
in Dredden diefen Alerander ganz anderd nehmen und dar: 
thun mag, fo fpielt Krüger einen Menſchen, eine vollkommen 
geftaltete, zu verftebende Perfon in ihm. Cie werden doch 
den Mimen geftatten, wad Sie mit unerläßlicher dichterifcher 
generosite dem Dichter zulaflen: die Hiftorie in den jeßigen, 
oder in irgend einen lebendigen zufammenhängenden Dioment 
zu überfeßen! Dieb leiftete mir Krüger im Alerander; ich ſah 
bel und Har in den Bufen eined Crobrerd: Nicht trüb und 
düfter war ed zu ſchaun, herrſchſüchtig, und Schmerz und 
Wunden veradhtend, zerftörungdluftig, oder nicht achtend — 
wie jebige und gemwejene Helden von der Menge imaginitt, 
gehaßt und geliebt werden. Es war eine heitere großmütbige 
Seele, der ed nicht einfallen konnte, ein Bürgerleben zu 
führen, irgend etwad in’ Kleine zu fehn; der wenn ed je zur 
Frage bey ihm gekommen wäre, gewiß lieber den doch alled 
Leben endenden Tod ſchnell, heiter, vergnügt vor einem Hei: 
nen ihm ganz fremden Leben vorgezogen hätte. Den gelb: 
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herrn zeigte Kr. im Zelte, der feine Leute genau kennt; der 
einen ſchlechten Vorfall nicht anerkennt, und felbft Hand an: 
legend einen guten daraud macht. Auch gab erden Aler.: 
den Nechtrig zeigte vortrefflih: bey'm Gelage 3. E.: Grie: 
chenleben, umgränzt von Allem, wad jebiger Anftand fordert. 
Sehr gut; wenn er’d dort eben fo madıt. Weberhaupt; follte 
er bey Ihnen diefe Rolle geben, fo halten Sie ihn an; daß er 
fie grad eben fo gebe, wie hier dad Erfie Mal. Befonderd 
muß er zuleßt fo abgehen und dad fo fagen, wad er zuleßt zu 
fagen bat. Eine Welt von zu Geſchehendem that fih auf! 
Sold Ende überhaupt will ich: nicht eine Idee, wie ſie's 
nennen, ein todt=willführlih-Abgemachted, wie fo etwas 
a, ® nad) einer fhöngefchriebenen Vorſchrift; warum 

? nit gar! weiter, und weiter entwidelt ſich Zeben; 
und Dichtung geht ihm nad) und vor! Laflen Sie ihn ja 
Leifter in Maria Stuart fpielen! Wolff!) ein gepubter, 
leerer Hpftrione darin: Ifland hoffend, dad Yublitum würde 
aud äußern Geftifulazionen, Paufen, Mienenfchneidereg — 
Traurigkeit über die Role — Putzkoſtüm, ſich felbft einen 
Leifter zufammenmaden. — Nichts! der fpielt ihn: er macht 
feinen Würdigen daraud: zeigt aber wie fo er unwürbdig ilt; 
und wie auch ald ein Träger folhed, doch wahre Angft, Ab- 
fiht, Zurdt, Scheu und Entihluß haben kann. Schiller 
felber hätte feinen Leiter befler erfannt. Krüger hat Stimme 
und Sprache in feiner Gewalt, fteht über feiner Perfon, macht 
fie zu einer (weggerifien) fpielt nicht einzelne Stellen, und 
nad) einzelnen Auddrüden, fondren ſchon aus feinen ganzen 
Rollen, hat fi) auögefchrieen, ohne der Stimme zu ſchaden, 
und deelamirt faft nie mehr. 


1) Wir andern armen Menſchen, die 9. A. Wolff als einen der edel⸗ 
ſten Schauſpieler verehrten, urtheilten gerade umgelehrt, und nannten 
Herrn Krüger fo. — Aber freilich... 
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Beihügen Eie folhen gut gerichteten Fleiß, und feinen 
jeigen und fünftigen Ertrag. 

Alled was Sie über Theater jagen, unterfchreib ich dad 
ganze Sahr hindurch; aber zu Haufe! felten laſſe ich mich 
fangen zu der Ungeduld. Die machen fie mir. Doch febe 
ih alles, wad zur Geſchichte ded Bühnenwefend gehöhrt; 
wann dad muß, dad unterfcheide id) auf dem Punkt. Sch bin 
einer der größten Theater-Kenner. Dad beweilen Sie mir. 
Wieder; auch; denn ganz allein, würd’ ich ed aud) glauben. 

Seyn Sie gefund! Beßered weiß ich nicht! Das Temt 
man quand on est cribl& de rhumatisme. Er ift toll; und 
bauft auf mid, in mir. Hr. Krüger wirb mir von Ihnen 
erzählen: Eie fchreiben nicht. Wie ſchwer wird's mir!!!!!!!! 
Gift it ed mir. Schöne Grüße all Ihren vier Damen! 
Keine ſoll etwa Krüger bey Shnen verkleinern; fondern, Ex 
rein und friſch urtbeilen laſſen. Wie fonft, und immer 

Ihre 
Fr. Barnbagen. 


Varnh. weiß nit, daß ich Empfehlungen fchreibe! 
Adien. 


Borhalz. 

Penn diefe Sammlung ben Hauptziwed verfolgt: Tiecks Angebenten 
unferer jüngeren Generation ehrenvoll wach zu rufen, und gewifien Leu⸗ 
ten vor Augen zu flellen, wie tief und innig ber oft gefhmähete Meifter 
mit feinen Werken in die Seelen der guten, Mugen, reblidhen Zeitgenoſſen 
gebrungen ift, welchen Wiederflang feine Dichterftimme erwedt bat,... 
dann können wir dieß Zeugniß eines [lichten Bürgerömannes nicht Hoch 
genug anfhlagen. Es fagt in einfachen ungefünftelten Worten unend⸗ 
lich mehr für Tieck, als fpikige, in Gift und Galle getauchte Federn, auch 
von gelehrten Gegnern geführt, gegen ihn aufzubringen vermodhten. 
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(Ohne Datum.) | 
Sehr verehrter Herr! 


Ich habe den jungen Tifchlermeifter gelefen. Wenn je 
ein profaifched Buch mir Nahrung für Herz und Seele ge: 
währte, fo ift ed Dieß, Ihr berrliched Product. Wie bin ich 
froh, nicht nad dem erften Durdjlefen gleich Gelegenheit ge: 
habt zu haben, Ihnen Verehrter meine Herzendmeinung 
darüber zu fagen, Sie hätten gewiß geglaubt, ed fei in mei: 
nem Oberhauſe nicht richtig. Aber! ich habe ven Tiſchler 
nochmal gelejen und werde ihn wieder lefen! und bei der zei: 
tigen Ueberſchauung ift der Nachhall nur deito dauernder. 
IR die ganze Auffaffung breit und lang, fo babe id) ed recht 
gefunden, der Tiichlermeifter kommt mir vor, wie ein in bie 
Eleinften Bedeutungen audgeführted Gemälde, mit Natur: 
ſchoͤnheiten, belebten Stellen und Perfonen. Freilich! an dem 
Urtheil des Laien liegt in der Regel wenig, doc wenn id) 
Shnen ſage: daß ich diefen Leonhard nicht nur empfunden, 
fondern durchlebt babe, wird ed Sie nicht wundern. Wer 
anders könnte ihn zeichnen, ald eine große Seele, die den tief⸗ 
ften Blick in dad Leben der fogenannten Stände gethan. Wer 
wie ich, ed erfahren hat, daß der Stand ded Handwerferd 
oft dad Einzige Hinderniß, daß Perfonen, die ſich gerne ihm 
hingeben möchten, fid) zurückhalten, der wird finden, wie treu 
Sie den Elöheim zeichneten, ald er verlangte, Leonhard müfle 
ald Profefior aufgeführt werden. Wie fehr füllte er im Haufe 
der Baronin feine Stelle aud, fogar die reizende Charlotte 
verliebte fi) in den verheuratheten Handwerkomann und doc) 
hätte er Nichts gegolten, wenn er ald Tifchler erſchienen wäre, 
man hätte über ihn mitleidig gelächelt und ihm feinen Plaz 
bei der Bedienung angewiefen! wie fchön deßhalb bald nad 
dem Eingang bed Buched, wie ſchön die Schilderung bed 
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patriarhaliihen Standes ded deutſchen Haudvaterd umv 
Dürgerd im Gegenfaze mit den franzöfirten Halbherren ver 
Neuzeit, o wie ganz aud meiner Eeele genommen! Das 
Gaſthofgemaͤlde mit der rüftigen Wirthin, dem trägen Wirth 
und Allen den vielen Gäften bildet ſchon für fi) ein anziehen: 
bed Bild. Sie wiflen ed felbft, wie wenig ſich die fogenann- 
ten hoͤhern Stände um die Andern befimmern, hätten Sie 
ed fonft nicht gefügt, daß bie ganze Geſellſchaft im Schloſſe 
der Baronin in Leonhard keinen Tiſchler vermuthete? den 
alten Bedienten allein ließen Sie ganz richtig die Wahrneb: 
mung mahen. Die Färbung bed Pietiömus ift fo gam 
Wahrheit und wie richtig, wie die lockende Verführerin gar 
bald eine Fromme wird umd ihr eroberter Eheherr muß 
demüthiglich mit beten, fammt dem Hof und Haushalt. 

Sollte ich mid) aber verfteigen und Shnen über die Zeid: 
nungen ber Theaterſtücke und ihre Aufführung etwas fagen? 
Dad fei ferne von mir. Ich empfinde Shre hohe Meifterfchaft, 
fie auszudrücken bin ich nicht berufen, die Welt hat Shren 
hohen Rang darin anerkannt. Ich bleibe hübſch in meinem 
Geleiſe der Bürgerlichkeit und wandre mit Leonhard in das 
altteutſche Nürnberg, wo id) vor zwei Jahren die weite Reife 
zum Dürerfefte bin nahm und welched von Ihnen ſo treu, fo 
wahr mir wieder vorgeführt ward, wo ich fo viel erfahren, 
was Eie an Leonhard der Welt anſchaulich machten. 

Sie, verehrter Herr, haben ed durchſchaut und ein großer 
Dichter hat ed irgendwo ausgeſprochen: daß ed nichtd poeti⸗ 
ihered gebe, ald der Handwerkoſtand in Teutſchland. Gie 
fühlen es ferner, wie fehr ſich Alled aus diefem Stande hinaus: 
arbeitet, Sie durchſchauen aber au, daß der Zitular:Fabri: 
fant mit einem Taglöhner arbeitend, mehr gilt, ald der 
wadere Handwerksmann mit ſechs Gefellen, daß äußerer An: 
ſtrich mehr gilt, ald die ftille anfpruchlofe Befcheidenpeit mit 
ihrem beitern Looſe. 
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Alles Diefed haben Sie bewiefen in dem Buche, für deffen 
reichen Inhalt Ihnen ein treuherziger Handwerksmann die 
teutfche Hand drüdt. Ich habe lange geiprochen, aber, Sie 
haben ed aud) fo gemacht! Könnten Sie in mein Innred 
fhauen, Sie würden dad lefen, was ich nicht zu fchreiben ver: 
mag. Ic fage Sie würden? nein! Sie werden Iefen, ein 
Mann der den tiefiten Blid in die Bildungen des Herzend 
that, bat fhon im Eingange erjehen, was der Unfähige ihm 
vorlallen wollte. 

So ſchließe ih num und bitte die Freiheit ab, mit der ich 
ed gewagt, vor den großen Mann zu treten, wie die Maus 
vor den Löwen! Nehmen Sie diefed nachſichtlich ald einen 
Beweis von Dankbarkeit von einem Manne, der nicht fagen 
fann, wie ſehr er ſtets fein wird, Hochgeehrtefter Herr 

Ihr ganz ehrfurchtsvoller 
C. Vorholz, Baͤckermeiſter. 


Waagen, Guſtav Sriedrid. _ 

Geb. zu Hamburg am 11. Februar 1794. — Direktor der Gemälde 
Ballerie der königl. Mufeen; feit 19344 Profeſſor der Kunftgefchichte an 
der k. Univerfität Berlin. 

Ueber die Maler van Eyd (1822.) — Kunftwerfe und Künftler in 
England und Paris, 3 Bde. (1837 — 39.) — Kunftwerke und Künftler 
in Deutfchland, 2 Bde. (1843—45.) 

Aus vielen vorhandenen Zuſchriften, welde IB. an feinen verehrten 
Freund und Oheim im Laufe langer Intimfter Verhältniſſe gerichtet, haben 
wir nur einen ausgewählt, und diefen gerade, weil er vom Tode der un. 
vergeßlichen Dorothea handelt, und uns die Menſchen und ihr Berhält. 
niß zu einander Har macht. Un alle übrigen durften wir uns, ihrer 
Familien - Beziehungen halber, nicht wagen. Als erwünſchten Anhang 
zu diefem Briefe geben wir eine Einlage des fpäteren königl. General⸗ 
Adjutanten und Gefandten in Rom!), Sreiherrn von Willifen. (Nr. 4.) 
— Zwei böchft bedeutende Schreiben Tied’d (Nr. 1 und 2) hat biefer 
ſchon, ale für den Drud beftinimt, in Abfchrift feiner Sammlung beigefügt. 


1) Geſtorben im Auguſt 1864. 
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Ludwig Tied an Waagen. 
Zibingen, den 4. Febr. 1815. 
I. 


Mein liebfter Guſtav! 


Immer wieber von neuem erfreut mid Deine Xiebe m 
mir, und jeded Wort von Deiner Hand thut mir wohl, mr 
fhmerzt ed mich zu hart, daß Dein Gefunpheitözuftand j: 
wenig ift, wie er fein follte, daß Du fchon feit vier Monater 
dad Zimmer nicht haft verlaflen können. Ich hoffe, mit der 
Frühjahr fol ed Dir beffer gehn. Diefer Winter ift ungefimt. 
und id) habe mic auch fett Iange nicht wohl befunden, fo dei 
auch meine Arbeiten auf mancherlei Art find unterbrode 
worden. Es thut mir, wie Dir leid, daß Du nicht net 
Heidelberg geben kannft, indeſſen mußt Du Dir nicht [de 
vorher Deinen Kunftigen Aufenthalt in ver Phantafie zu fer 
verleiven; Bredlau hat fchöne Denkmäler ver Ardhitech. 
merkwuͤrdige Altertbümer, herrliche Bibliothefen, in bene 
fi wahre Eeltenbeiten, auch trefflihe Manuſcripte befinder 
Dad Volt gefällt mir eben fo wenig, wie Dir, indeflen lebt: 
doch viele audgezeichnete Menfchen dort, wovon Dich viel. 
wie ih hoffe, gut und freundlich aufnehmen werben: was x 
Dir dort irgend nützlich fein kann, foll Dir gewiß nicht Fehlen 
ih will Dir an v. d. Hagen einen Brief ſchicken, den zweite 
Raumer kennft Du durch den Bruder, doch werde ich noe 
Deinetwegen an ihn fchreiben. Du baft doch den Vorthe. 
zum wenigften, daß Du bei Verwandten im Haufe wohne 
wirft, wo Du wie ein Sohn und Bruder wirft fein koͤnnen 
und Di nicht ploͤtzlich in eine fremde ferne Welt hinausge 
oben fühlen, wad Einem in den jungen Jahren recht bang 
thun kann. Dielleicht haft Du in der Zukunft doch noch Ge 
legenbeit zu reifen, vielleicht auch noch auf einer andern Um: 

| 
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verfität zu fludiren. Hüte Di) nur, daB ift dad Wichtigite, 
vor der Hypochondrie, lerne Dich ein, jede Stunde ded Leben 
zu genießen und frob zu fein; ber beitre Menſch lernt und 
denkt in einer Stunde mehr, ald der trübe und verftimmte in 
Wochen. Nur Heiterkeit bringt den wahren, gebeihlichen 
Zleiß hervor. — 

Ed ift Schön, daß Du fo fleißig bift, ich hoffe, Du bift es 
nicht zu fehr; nur, Liebfter, haft Du denn andy gute Ausgaben 
der Claſſiker? Denn das ift die Hauptfache, um fie in Deinen 
Jahren mit Nuben zu leſen. Vielleicht kann Dir Guſtav 
Alberti damit auöbelfen. Theile Dir Deinen Tag etwad ein, 
und ermüde Dich nicht zu lange über einem und demfelben 
Buch. Lied ja auch Griechifche Autoren, Plutarch, wenn Du 
ſchon fo weit bift, den Thucydibed, und neben dem Homer 
den Sophocles. Tacitus ift erft wahrhaft groß in feinen 
Annalen und der Geſchichte Was Du mir vom Horaz und 
Birgil fehreibft, begreife ich wohl. Sch habe an mir felbit 
und an Mitfchälern in der Sugenb die Erfahrung gemacht, 
daß diejenigen jungen Leute, die wirklichen Sinn für die Poefie 


‚ hatten, lange Zeit den Alten keinen Geſchmack abgewinnen 


konnten. Trifft ed fich, wie ed natürlich geht, daß wir unter 


, ben Neuern Lieblinge antreffen, und und irgend einen großen 


Dichter der neuern Zeit befreunden, fo werden dadurch leicht 


‚ bie größten Schönheiten ded Alterthums auf gewiſſe Weije 


. verdunfelt, fo daß und erft fpäterhin wieder der Sinn für 


5 diefe aufgeht. Dazu kommt, daß bie einfache, rührende 


Größe des Alterthums erft recht einleuchtet, wenn wir vieles 
in und überwunden, durchlebt, Irrthümer erfahren und abge: 
legt haben. Warum foll denn aud) die Jugend dad Inter: 


- eflante, Blendende, Sonderbare nicht vorziehen dürfen? 


Doch laß Dich, mein Kieber, ja nicht in Deiner Verehrung 
für den Gervanted irre machen, fo iſt ed nicht gemeint, und 
ih wünſchte nur, Du Eönnteft diefen großen Meifter erſt Spa: 
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den Shaffpeare und Goethe, und wohin Did) Deine Neigung 
führt, die bei Deinem wahrhaft poetiſchen Gemüthe gewiß 
nichts Abgeſchmacktes oder Unedled ergreifen wird. Es kann 
ja auch fein, daß in Dir felber ein zukünftiger Dichter fchläft, 
und jemehr died der Fall ift, je beftimmter und einfeitiger 
wirft Du vieled von Dir zurückſtoßen und Dir andred gemalt: 
ſam aneignen: die Univerfalität follen wir in der Jugend, 
und vielleicht nie, haben; ein frübzeitiged Etreben danach 
erftict Talent und Urtheil, und viele neuere Echulen, die 
neben der Sprachgelehrfamfeit auch aͤſthetiſch hierin haben 
verfahren wollen, find auf dem allerfalicheiten Wege gewefen. 
Aled, was ich aber bier gejagt habe, kann ſich überhaupt 
faum auf die Römer bezieht, und ich theile hierüber nur 
Deine Gefühle, denn genau zu fpredhen, haben fie wohl 
feine Dichtkunft, wie keine Kunft befeflen; Herrichen, Neben, 
Geſchichte jchreiben, Krieg führen, died waren ihre Talente. 
Mad fie an Poefie aufzumeifen haben (wenn nidht Dad 
Alte, Einheimifche untergegangen ift) ift auch nie national 
geworden, wie bei den Griechen: wad ift Plautud und 
Terenz anderd, ald Mebertragung und Verderbung griech: 
ſcher Vorbilder? Wie mögen die Verſe der griedhiichen 
Lyriker anderd audgefeben haben, ald wir fie beim Horaz 
wieder finden? Da, wo wir ihm auf der Epur find, fehn 
wir den Unterſchied nur gar zu beutlih. Der originelle 
Dichter der Römer ift nady meiner Meinung Ovid, nur ifl 
er oft gering und Bein; Catull ift mir fehr lieb, und im 
Horaz feh ih ven feinen, edlen Weltmann, mich erheitert 
bie Urbanität feiner Gefinnungen und mid reizt die Ele: 
ganz feined Ausdrucks, aber wenn ich an große, an wahre 
Dichter denke, ift er der Letzte, der mir in’d Gebähtniß 
tommt. Darum find aud feine Satyren eigentlich mur 
dad Werk, von dem man ald einem recht eigenthümlichen 
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fprechen kann. Welchen falfchen Einfluß fein luſtiger Brief 
ad Pisones, den man ars poetica hat nennen wollen, auf 
die Bildung der neuern Welt gehabt hat, wird Dir wohl 
nod einmal in Zukunft recht deutlich werden. Kann e8 
eine unglüdlichere Aufgabe für einen Poeten geben, ald über: 
haupt die Art ded Landbaus befchreiben zu wollen und zu 
lehren, oder gar wie ed Birgil gethan bat? Das find die Ge: 
dichte, die nur entftehn fönnen, wenn ein Volk Lurud genug 
bat, um auch Dichter Haben zu wollen, mißverftandenen Stolz 
genug, daß fie lehrreich fein, und Verirrung aller Begriffe, 
Mangel an Kunft und Enthufiagmus, daß fie ſich mit gezwun⸗ 
gener Künftlichkeit auf etwad beziehen ſollen. Wie fieht da- 
gegen dad unfdhuldige, aus dem Gemüth gefchriebene, aber 
freilich auch unpoetifche alte Epruchgedicht des Heſiodus au! 
Neberhaupt, Lieber, made Di) nur mit frifhem Muth an 
die Griechen, und id} bin feft überzeugt, daß fie Dir einleudh- 
ten und Did) begeiftern werden, ohne daß deöhalb Deiner 
zärtlichen Liebe für die Neuern Eintrag geſchieht. 

Mie Du den Homer liebft, weiß id); audwendig muß man 
ihn wiflen, er ift fein Dichter mehr, er ift Natur, Menfchheit 
und Kunft ſelbſt; kannſt Du zum Aeſchylos und Sophocled 
gelangen, fo ftubire fie, und aud) nachher den Pindar. Euri⸗ 
pibed ift eine höchit merkwürdige Zerbrechung griechticher Kunſt⸗ 
vollendung und mir darum fehr lieb und wahr, weil er mir 
mandje große Ericheinung der Neuern erflären hilft. Gegen: 
über die großen Proſaiker Herodot, Thuchdides und dann 
Plato, Ariftoteled, welche Namen! Der Theocrit wird Dir 
gewiß zufagen, um fo weniger Dir Geßner gefällt. Livius, 
Tacitus, alle Gefchichtichreiber der Römer ſtudire fleißig und 
die lateintfchen Dichter der Sprache, weniger ded Inhalts 
wegen. Die Philologie iſt überhaupt eine Wiſſenſchaft, in 
der ſich alled in einem berrlidhen Zirkel vereinigt, und felbft 


dad Unbedeutende wichtig wird, weil ed erklärt, etwas Wich⸗ 
Briefe au 2, Lie. IV. 11 
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tiged erhellt, und fo durch dad ganze Stubium Ein Leben 
geht. — Erhalte Dich nur gefund, halte gute Diät, bewege 
Dich im Freien, wenn dad mildere Wetter eintritt. Will Dich 
Melankolie überfchleichen, fo gedenke an den Wechſel aller 
Dinge, den Untergang der Staaten und Herriher, und übe 
Dich, aud dad Größte und Ernftefte im komiſchen Lichte zu 
jehen. — Vielleicht findet fih im Frühjahr Gelegenheit, daß 
Du und befuchft, ich möchte noch mündlich über vielerlei Ge⸗ 
genftände mit Dir fprehen: in Prag warft Du heiter, jei 
immer fo; damald war die Lage der Welt gewiß troſtlos und 
Deine eigene nicht erfreulich zu nennen. — 

Sch bin diefen Sommer acht Wochen in Berlin geweien: 
die lebten drei Wochen war Martind da, ich babe ibn aber 
nicht geſehen, ob ich ihm gleich durch andre fagen ließ, wo ih 
wohnte. Das hat mir von dem jungen Menfchen nicht ge 
fallen, gegen den ich doch, wie Du felbft gefehn bat, in Prag 
fo freundfhaftlic und hülfreich gewefen bin, wie ih es nur 
fein konnte. Ich hoffe, Wilhelm fol in feinem neuen Berufe 
glücklich und zufrieden werben, ich wuͤnſche ihm alled Glück 

Wenn ich glauben foll, daß Dir diefer lange Brief Freude 
und nicht Verbruß gemacht hat, fo antworte mir recht bald. 
Duäle Did) nur mit Deiner Hand; glaube nur, ed hat mid) 
auch in Deinen Fahren viel Mühe gekoftet, deutlich zu ſchrei⸗ 
ben. Dich umarmt 

Dein 
Freund 
Ludwig Tied. 
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Ludwig Tied an Waagen. 


II. 


Ztebingen, d. 30. März 1815. 


Lieber Guftav. 


Nimm meinen herzlichſten Glückwunſch an auf dem Wege 
zu Deiner neuen Beſtimmung. Gewiß wirft Du Dir einen 
neuen Muth zum Leben faflen und immer mehr einfehn ler: 
nen, daß unfer guter Wille eind und alled ift, wad wir bringen 
fönnen, um zu erlangen, wad wir erftreben. Darum wirft 
Du aud) gewiß Deine Aengftlichkeit verlieren und Deine Ans 
lage zur Heiterkeit wird fi) immer mehr entwideln. Du fin- 
deſt ja auch Freunde in dem Orte Deiner Beltimmung, und 
ich hoffe, daß die Einlagen Dir einigen Nutzen gewähren fol 
len. Meint Du, daß ich Dir bei irgend wen fonft nod) hel- 
fen fann, fo brauchſt Du mir nur einen Wink darüber zu 
geben, um mid) bereitwillig zu finden. Vergiß ja niemald, daß 
die Univerfitäten nicht dazu da fein Eönnen, ven Gelehrten zu 
vollenden, fjondern nur um dem Studirenden den ganzen 
Apparat, alled Werkzeug, alle Handhaben zu geben, damit er 
in Zufunft ein Gelehrter werde. Denn nur zu oft gefchieht 
ed, daß ein junger Mann fid) abängftigt, wenn er fieht, wie 
viel ihm fehlt, wie vieled fo manche jeiner Lehrer ſchon beſitzen. 
Er übertreibt oft Arbeit und Anftrengung, um denen gleich 
zu werden. Aber Umficht foll er gewinnen, ſich zurecht finden 
lernen, Ordnung, Zufanımenhang begreifen. Die Köpfe, die 
ſchon ald Etudenten fid) ald wahre Gelehrte ankündigen und 
oft die ſchöͤnſten Hoffnungen erregen, haben nur felten dieſe 
Hoffnungen erfüllt. Man ſtürzt fih auch gar zu leicht auf ein 
einfeitiged Studium, gewinnt hier wirklich Grund und Boden, 

11° 
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und bat eö in fpätern Jahren dann um fo ſchwerer, den Zu: 
fammenbang wieder zu finden, den man über einfeitiger An⸗ 
firengung verfehlen mußte. Alle guten Köpfe müflen doch 
eigentlich Autodidacten werden, nur nicht zu früh: Die Unt- 
verfität fchlägt und dad Geſammte der Wiflenfhaft wie ein 
Bud) auf, damit wir in fo weit und und die Gelehrſamkeit 
fennen lernen, zu fehen, wohin wir unfre Wünfche richten 
möchten; wir abnden dann, wo noch Dunkelheit, Lücke ift, die 
wir erbellen oder ausfüllen möchten, ſei's im Einzelnen oder 
im Ganzen. Schreibe mir doch ja von Zeit zu Zeit, und 
ſuche im Griechifchen weiter zu fommen. 

An Raumer findeft Du einen reichen und hellen Kopf: 
Hagen ift ehr bewandert im Fach ded Altveutfchen. Steffend 
fennft Du; nur, (unter und gefagt) laß Dich von der Philo: 
ſophie nicht fo reizen, daß fie Dir, wie fo vielen jungen Zen: 
ten, alle Zeit und Kräfte wegnimmt. Denn ded böfen Ein- 
fluſſes nicht zu gedenken, den eine folche Einfeitigfeit auf Ge⸗ 
finnung und Charakter meift hat, fo vergiß nicht, daß man 
Philoſophie immer ftudiren kann und in reifern Jahren um 
fo befier, daß man aber nicht fo die verfäumten Sprachen, 
die gründliche Gefhichte nachholen fann. Doc übe Dich im 
Denken, weife nichtd ab, was Dir Anfangs nicht einleuchten 
will, fei aber wo möglid) eben jo wenig polemifch gegen, wie 
anbetend und befehrend für Deine Lehrer gefttimmt. Logik 
befonderd haben die neuern Philofophen zu fehr vernachläffigt ; 
fie ift die Vorſchule. Haft Du Dich geübt, fo wird Dein Sinn 
Dich fpäter ſchon auf die Philofophie führen, die Dir die rechte 
ift, oder Du fiehft ein, daß Du fein Talent dazu haft. Denker 
jollen wir alle, aber nicht alle Philofophen fein, fo wenig wie 
Biolinfpieler. Sprachen, Geſchichte, Alterthüimer, und wo 
möglich alled recht im Zufammenhang, dad muß Dein Haupt: 
Augenmerk fein, wenn Du noch bie Abſicht Haft, Feines ber 
eigentlichen Brodſtudien zu erwählen. 
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Grüße vorerft Steffend und feine Frau, und Raumerd 
recht herzlich von mir, recht bald follen fie audj!einen Brief 
erhalten. Sei nur froh und heiter, und erhalte Dich gefumd. 

Dein 
Dich liebender Freund 
. L. Tied. 


Waagen an Tied. 


II. 


Berlin, den 20ten März 41. 


Liebfter Onkel. 

Ic, bin überzeugt, Du wirft ed nicht für Mangel an Theil: 
nahme halten, daß ich Dir biöher nicht gefchrieben. Jeder hat 
feine Art zu fühlen, und die meinige ift, daß mir in einem fol: 
hen Fall, der die Natur bis in ihre geheimften Tiefen durch⸗ 
jhüttert, jede, auch dad beftgemeinte, das innigfte Wort fo 
unbeſchreiblich dürftig und arm erfcheint, daß id) eine gewiſſe 
Scheu habe, ed audzufprechen. Und was konnt’ ich vollends 
einem Manne wie Dir fagen, ber diefed vor fo vielen andern 
auf feine Weile durcharbeiten muß! Don der Größe 
Deined Schmerzed konnt ich mir aus dem, den ic) empfand 
und nod) empfinde, eine Vorftellung machen, denn nad) dem 
Tode des feeligen Vaters hat kein Fall mich fo erfchüttert, ald 
dieſer. So muß dad Gefühl fein, wenn man eine unendlid) 
geliebte Schwelter verliert, denn es ift mit Dorothee mir ein 
Weſen bingefchieden, wad zu meinen geiftigen Lebendelementen 
gehörte und mir durchaus unerfeßlich ift. Ich habe ihr Todten⸗ 
opfer auf meine Weife dadurch begangen, daß ich mir alle die 
hönen Zeiten, welche ic) in Deinem Haufe von frühfter Kind- 
heit mit ihr erlebt, auf das lebhafteſte vergegenwärtigt habe. 
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Ihr ganzed Wefen, die wunderbare Einfachheit, Wahrheit und 
Shlihtheit, womit fie fih über die tiefften und zarteften Be 
ziehungen des Lebend audfprady, wad ich immer am meijten 
an ihr bewunderte, ift mir dadurch auf dad Erquicklichſte vor 
bie Seele getreten. Nach einem folhen Berluft müßen alle 
Deine Freunde ſich enger und inniger an Dich anſchließen, 
und fo fühle aud) ich denn die reine Kiebe, mit der ich Dir von 
ganzem Herzen zugethan bin, liebfter Freund, jebt doppelt leb⸗ 
baft. Du bift mir von Kindeöbeinen an mit Rath und That 
immer ein treuer Eckhart geweſen. Es bat mid) daher ſehr 
beruhigt, daB Dein Echmerz ſich bald in Thränen hat Luft 
machen können. Sehr gefreut hat ed mid) aber, daB Du den 
Blick in die Zukunft richteft, daß Du dur) Umziehen und Rei: 
»jen ein neued Leben beginnen willit. Gewiß die rechte und 
einzige Weife, um einen folhen Schlag in Deinen Sahren zu 
verwwinden, wie die Faßung diefer Entfchlüße dafür bürgt, daß 
ed Dir gelingen wird. Wie unendlich leid thut ed mir jeßt, 
bag die vielen Gefchäfte, welche der Regierungswechſel im 
vorigen Jahre mir zu Wege brachte, mid) verhindert haben, 
den alten, beglüctenden Zuftand ald ein Glied Deiner Familie 
noch einmal zu genießen! Mit Deinem Herkommen im Laufe 
diefed Sommerd, wird dafür ein Lieblingdwunfd) von mir in 
Erfüllung gehen. Dein Aufenthalt in Sansſouci geftaltet 
ſich jebt fehr behaglich; an dem Dich fo fehr verehrenden Wil- 
lifen wirft Du einen treuen und feinen Vermittler in allen 
Deinen Beziehungen zum König und auch in allen Dingen 
einen hoͤchſt practifchen Beiftand haben. Du kannt Did) ihm 
mit dem unbedingtelten Vertrauen hingeben, da er einer der 
wenigen Menſchen ift, die durchaus zuverläßig find. Wie freuc 
ih mid) darauf, Dir bei der Schau ded Muſeums alled mög- 
licht bequem zu maden! 
In meinen Arbeiten bin ich feit meiner Ruͤckkunft aus Wien 
viel geflört worden, indeß wird doch der erite Theil meined 
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Neifeberichtd, der dad Erzgebirge, die Städte in Franken, fo 
wie Nördlingen und Augdburg umfaßt, in diefem Frühjahr 
bei Brockhaus gedruckt werden können. — Seit vier Wochen 
leide id) fo fehr an einem heftigen Anfall von Hämorrhoiden, 
daß ich dad Zimmer hüten muß und von Schmerzen und 
fchmaler Diät ganz matt bin. 

Da außer Dir Schlegel, Schelling, Cornelius und bie 
Grimms diefen Sommer bier fein werben, wird bier ein recht 
lebhafter geiftiger Verkehr ftattfinden. Nur den treuen Rau: 
mer wirft Du freilich immer fehr vermißen. 

Mit der Bitte der herzlichften Grüße an die Gräfin, womit 
auch Blandine die ihrigen für Dich und fie vereinigt in treuer 
Liebe 

Ganz Dein 
Guſtav Waagen. 


IV. 


Berlin, 20%. 41. 
Verebrtefter Herr Hofratb. 


Unfer gnäbdigfter Herr und geliebtefter König denkt ſchon 
jest oft mit Freuden an die Zeit, die Sie im naͤchſten Som: 
mer bier zubringen werden. Unter Befonderem, was er da⸗ 
von hofft, fagte er neulidh, wolle er Sie veranlaflen, auf dem 
Theater im Neuen Palaid, alfo nur vor einem Heinen einge: 
ladenen Publitum, die Aufführung eined antiken griechifchen 
Trauerfpield ind Werk zu fepen. Wir fprachen natürlich mehr 
von der Schwierigkeit ded Unternehmend und id) fagte dann 
bald, daß Sie jeden Falld die Aufgabe wenn nicht befler doch 
für ſich felbft angenehmer Idfen würden, wenn fie Shnen jept 
befannt würde, ald wenn Died nur unmittelbar gefchähe, wor⸗ 
aufih dann die Erlaubniß erhielt, Ihnen dieſes mitzutheilen. 
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Der König bat ſich für keined der Stücke entſchieden erklärt, 
nur fagt er, daß er für Oedipus in Theben eine große Vorliebe 
babe. Die Wahl wirb aber Shrem Ermeflen weientlid über: 
lafjen werden und bleiben. Drei große Fragen find ed vor: 
nämlich, die ſich bei ver Edfung der Aufgabe darbieten. Ein- 
richtung ded Theaterd; die Masken; Behandlung der Chöre. 
Sie haben gewiß über alle ſchon fehr pofitive und begründete 
Anfihten und die Vorftellung, e8 ericheinen zu laffen und ins 
Merk zu richten, wird Sie über Manches noch zu weiterm 
Nachdenken veranlaflen. Wenn wir dann einmal bei ſolchen 
Kuriofitäten find, hoffe ich auf eine echte Vorftellung eined 
Shakeſpeare's, ich verfpreche mir fehr viel von foldher Bor: 
ftellung ohne das ftörende Beiweſen der äußern Pracht. 

Mie fehr ich mic) freue, Sie in diefem Sommer eine län- 
gere Zeit zu fehen, kann ich Ihnen gar nicht jagen; ed ift mir 
darin eine Hoffnung nahe gerücdt, die ic) mit um fo mehr 
Schmerz ſchon ganz aufgegeben hatte, ald fie früher zu meinen 
ſehr innig gehegten gehört hatte. Gebe nur Gott, daß Ihre 
Gejundheit und Kräfte Ihnen die Reife erlauben. Vor dem 
Aufenthalt bier brauchen Sie fi) nicht zu fürdten, denn 
ed fol gewiß alled geſchehen, um Ihnen alle Bequemlichkei⸗ 
ten, deren Sie bepürfen, zu verſchaffen. 

Sch bin fehr erfreut, daß diefer Allerhoͤchſte Auftrag mir 
Gelegenheit giebt, die ungemeflene Verehrung audzufprechen, 
mit der ich bin und immer fein werde 

Ihr 
ganz gehorfamiter Diener 
v. Willifen, 
Major und Flügel:Adjutant. 
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Warkenroder, Wilhelm Heinrich. 

Geb. zu Berlin 1772, geft. daſelbſt am 13. Februar 1798. 

Die Hergendergießungen eines kunftliebenden Klofterbruderd (1797) 
an denen Tied mitgearbeitet, und ber jeßt nicht mehr genauer zu beftim- 
mende Antheil, den andrerfeits IB. am Sternbald gehabt haben bürfte, 
find Alles was diefer wunderbare Menſch hinterlaffen. Wir haben des⸗ 
bald feine Briefe ſäͤmmtlich — mit Weglaflung weniger kurzer Stellen 
— aufgenommen. Wir glauben dies im Sinne Derfenigen gethan zu 
haben, denen überhaupt der Sinn einwohnt für dad Verftändniß ſolch 
„ahnungsvoller prophetifcher Natur.” Auf Tieds Jugend, auf beffen 
geiftige Entwidelung werfen diefe Documente [hwärmerifcher Jünglings⸗ 
Freundſchaft manch' helles Licht. Ja, fie ſcheinen wie die Morgenröthe 
jener ganzen Epoche der Dichtkunft, welche man hohniſch „vie romantische” 
benennt, und die man mit Tied und Eichendorff glüdlich begraben wiflen 
wollte. — Laͤcherlich! So lange Sterne flimmern, Blumen blühn, Vögel 
fingen, Bäche murmeln, Baumblätter fäufeln; fo lange unerflärliche 
Sehnſucht jugendliche Herzen nach ber Welt der Wunber zieht; fo lange 
wird die romantifche Poeſie auf Erden walten. Und MWadenrobder, ber 
felige Züngling wird ihr erfter, reiner Priefter bleiben; Er, von dem Rud. 
Köpke fo treffend fagt: „Das Wunder ſchien die Welt zu fein, in ber er 
eigentlich lebte, während das Alltägliche für ihn zum Wunder wurde. 

Sn diefen wenigen Worten liegt dad ganze Geheimniß der wahren 
Poefie. 


Berlin, Dienſtags. 1792. 


O Himmel, lieber Tieck, wie ſonderbar kommts mir vor, 
daß ich hier ſtehe an meinem Schreibtiſch, um an Dich zu 
ſchreiben: es iſt dad erſte Mal in meinem Leben. Doch, es 
kann ja nun einmal nicht anders ſeyn. 

Mein Abſchied von Dir war mir herzlich traurig; und die 
Stelle vor Bernhardis Thür, wo das Schickſal uns von einander 
riß, wird mir immer fatal bleiben. Aber ſchreib mir nur oft, 
und bleib geſund, und ſchone Deinen Koͤrper und Geiſt, und 
arbeite nicht zu viel, und vergiß mich auch nicht: — Das find 
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bie Bedingungen, unter denen ich Deine Abwefenheit fo eben 
erträglich finden kann. Du weißt, daß jene Srmahnungen 
aud dem Herzen kommen, und nimmft fie mir daher nicht 
übel. Daß Du mir nody nicht gefchrieben, verdenf ih Dir 
nicht; wenn Du Did) aber fürd fünftige an Dein mir münb- 
lich gethaned Verſprechen, mir wenigftend alle 14 Tage, 
wo nicht nod) dfter, zu fchreiben, erinnern wollteft, und es 
erfüllen, jo würd's mir gar herzlich lieb feyn. Deinen Brief 
an Rambad) habe ic) gelefen, und mid) fehr gefreut, daß bie 
Reife Dir fo gut befommen, und Du fo vergnügt biſt. Bleib 
dabey. Mein fehnlichfter Wunſch würde erfüllt ſeyn, wenn 
ich it durch irgend eine zanberifhe Gewalt zu Dir bin ver- 
feßt würde, und mit Dir ded aufblühenden Frühlings in den 
[hönen Feldern Deined Dorfed genießen koͤnnte. Du führt 
da ein berrliche8 Leben. Die Abfchrift vom 1. Akt der Anna 
Boleyn hab’ ich audy gefehen. Haft Du noch etwas drin 
geändert? Den eingefhobenen Auftritt vor Norrid Monolog 
hab’ ich gefunden. Schmohld und Deine Hand wechſelt auf 
eine furiofe Art ab. Einmal hat Schmohl nur ein Paar 
Worte geihrieben: ed ift viel, daß Du mehr Geduld haft ald 
er. — Bey Rambad) bin id) ein paarmal gewefen. Er gefällt 
mir fehr. Schon dad erſtemal war er gleich fo aufgefchloßen 
gegen mich, daB er ſich für den Verfafler der eifernen Maske 
befannte. Ich verfpreche mir viel Vergnügen von feinem 
Umgange. — Bor ein paar Tagen bin ich aud) mit Bernharbi 
nah dem Gefundbrunnen fpaziert. Ich habe mid) recht fehr 
angenehm mit ihm unterhalten. Cr ſcheint fehr gern über 
Muſik zu kritifiren und zu Afthetifiren; dad ift mein Lieblings: 
objekt auch; da haben wir denn fo mancherley geiprochen. 
Ich fagte ihm von manchen Dingen, was ich mußte: ed bleibt 
aber nod immer mein Verlangen, einmal in der praftifchen 
Kompofition noch weiter zu fommen, dann würd’ ich weit rei: 
dere Duellen des Räfonnementd darüber haben; — wenn 
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fomponiren könnte, — dab ih Dein Lamm nach meinen 
Schallmeyen und Flöten auf der Bühne fpringen lafſen 
könnte. Aber — in diefen 14 Tagen habe ich noch zu 
wenig Zeit gehabt, an Dein Lamm, noch an etwad ähnliches 
mit Ernft zu denken. Wollte der Himmel, ich wäre in einer 
fo berrlihen Lage ald Du jebt. — Mit Bernharbi hab’ ich 
auch einen Satz abgehandelt, den wir aud) zuweilen wohl in 
unferm Geipräd berührt haben, und der mir jebt ſehr ein: 
leuchtend ift: daß naͤmlich der Geſchmack größtentheild feinen 
Grund im feinern (ſchwaͤchern, empfindlihern) Bau und Or: 
gantfation des Körperd habe. — Bon Wißmann hab’ ich Ab: 
ihied genommen. Daß ed ihm fehr lieb feyn würde, wenn 
Du ihm fhreibft, ift natürlich. — Grüße Schmohl. — Schreib 
mir ja bald und oft: mein 2ter Brief wird wohl nad) Halle, 
nicht nad) Bülzig gehen. Mein jebiger ift ziemlich, kompendids 
und aphoriſtiſch: künftig mehr. Ich weiß, daß wir beyde und 
doch immer verftehen, wir mögen und fchreiben, was und wie 
wir wollen. Nicht wahr? Sonft ift ed wirklich eine fonder- 
bare Sache umd Briefichreiben. Der ihn fchreibt und der ihn 
empfängt, fönnen in hundert verfchiedenen Stimmungen und 
Situationen feyn; und wenn beyde dann nicht genau mit 
einander bekannt find, und der leßtere nicht die erforderliche 
Laune hat, fo fieht er jeded Wort durch eine gefärbte Brille. 
Doch died gilt nicht für und. — Leb wohl, lieber Tied! und 
bleib mein Freund! Denn dad tft meine hoͤchſte Freude, und 
mein größter Stolz. Daß Du 14 oder 30 Meilen von mir 
entfernt bift, darf ich mir gar nicht deutlich Denken; fonft werd’ 
ich zu traurig. Suche jo viel ald moͤglich vergnügt und zu: 
frieden zu leben. Ich werb’d auch. Schreib mir nur oft und 
bald. Hörft Du? recht oft! Bleib gefund. 
Dein Freund 
W. H. Wadenroder. 
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Sonnabend, Abends, den 5ten Mao. 


Liebſter Tieck. 

Dein Brief hat mir unaudſprechliches Vergnügen gemacht; 
ja, er hat mid) wirklich bid zu Thränen gerührt. Wenn Du 
weißt, wie weich ich bin, wirft Du mir dad glauben. Xied, 
ic) bin entzüdt, daß Du mid fo liebſt! Werther jagt ganz 
himmliſch ſchoͤn, daß er fich felber anbetete, wenn feine Geliebte 
ihm die Neigung ihred Herzens fund thäte, — und er wieber: 
hohlt ſich felbft einmal über dad andre die Worte: Lieber Wer: 
tber, in dem Tone wie fie fie ihm auögefprochen hat. 

O Tieck, ich möchte mich auch felber anbeten, wenn ein 
Menſch, wie Du, deflen Worte mir Orakel find, mid) fo mit 
bem verebelten Bilde meiner felbft in Rauſch und Taumel ver: 
fegt. — Und wenn ich ja in Deinen Augen etwad werth bin, 
wen hab’ ich ed anderd zu danken, ald Dir? Dir verdank 
ih Alled was ic) bin, Alles! Was möchte aus mir geworben 
ſeyn, wenn ich Dich nie kennen gelernt hätte? O Tieck, lies 
Dir diefe Worte mit Feuer vor, und ſey ftolz darauf, daß Du 
einen Menihen auf immer glüdlihft machſt durdy Deine 
Freundſchaft, — fo ſtolz ald id bin, daß Du mid) würbigft, 
mein Freund zu feyn. Bleib ed, lieber Tieck, bleib's; Du 
weißt, daß ich in alle Ewigkeit Dich über alled lieben werbe. 

Herzlich) freue ich mich, daß Du fo [hön und angenehm jept 
auf dem Lande lebft. Weber Deinem ganzen Briefe ſchwebt 
ein fo fanfter, fhöner, heiterer Geift ded Frobfinnd, den Dir 
dad Ergößen an den Naturfchönheiten eingeflößt hat. Sude 
ja in diefer Stimmung zu bleiben, und befolge ja body felber 
die Regel, die Du Bernhardi giebit, nicht fo viel zu figen. 
Möchte übrigend Deine traurige Ahndung feinethalber nicht 
eintreffen. Er ift fo freundſchaftlich und wirklich zärtlich gegen 
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mich, ald ich ed nur immer erwarten kann, und ich werde ihn 
fehr, fehr gut. Wir fprechen nicht felten von Dir. Geftern 
bin ih mit ihm im Komoͤdienhauſe gewefen; wo fid) eine 
Mamſell auf der Harmonika hören ließ. Cr börte dad In⸗ 
firument zum eritenmal und freute fi) fehr darüber. Ich 
hörte ed (zum Itenmal) mit fehr vielem Vergnügen. — Wenn 
ich in ein Konzert gebe, find’ ich, daß ich immer auf zweyerley 
Art die Muſik genieße. Nur die eine Art ded Genußes ift Die 
wahre: fie beſteht in der aufmerkjamften Beobachtung ber 
Zöne und ihrer Fortichreitung; in der völligen Hingebung der 
Seele in dieſen fortreibenden Strom von Empfindungen; 
in der Entfernung und Abgezogenheit von jedem flörenden 
Gedanken und von allen frembartigen ſinnlichen Eindrüden. 
Diefed geizige Einſchlürfen der Töne tft mit einer gewiffen 
Anftrengung verbunden, die man nicht allaulange aushält. 
Eben daher glaub’ ic) behaupten zu können, daß man höchftend 
eine Stunde lang Mufit mit Theilnehmung zu empfinden 
vermöge, und daß daher Konzerte und Opern und Operetten, 
dad Maaß der Natur überfchreiten.. Die andre Art wie die 
Muſik mid) ergögt, ift gar kein wahrer Genuß derfelben, fein 
paffived Aufnehmen ded Eindrudd der Töne, fondern eine 
gewiſſe Thätigfeit des Geiſted, die durch die Mufif angeregt 
und erhalten wird. Dann höre id) nicht mehr die Empfin- 
dung, die in dem Stüde bericht, fondern meine Gedanken 
und Phantafieen werden gleichfam auf den Wellen ded Gejan- 
ges entführt, und verlieren ſich oft in entfernte Schlupfwintel. 
Es ift fonderbar, daß ich, in dieſe Stimmung verfeßt, auch am 
beten über Muſik ald Aefthetiler nachdenken fann, wenn id) 
Mufif höre: ed ſcheint, ald riffen fid) da von den Empfindun- 
gen, die dad Tonftüd einflößt, allgemeine Ideen los, die ſich 
mir dann fchnell und deutlich vor. die Seele ftellen. — Wie 
ih bey Schaufpielen die Mufit zwifchen ben Akten genieße, 
babe ih Dir wohl ſchon fonft gejagt. Die erſte Symphonie 
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vor dem erften Akt, böre ich immer mit gefpanntem Gefühl 
und inniger Theilnahme an; aber bey allem folgenden tft mir 
dad unmdglidy, und ich jehe bie Zwiſchenmuſik nur als eine 
Leinwand, ald ein Tuch an, (died Bild hab’ ich mir ſchon 
immer Davon gemadht,) worauf ich mir Die Ecenen des vergan: 
genen Aktes noch einmal vormale. Wird die Mufif alddann 
unterbrochen; fo iftö, ald würde mein Gewebe zerrifien, und 
id) habe nichts, woran ich die Bilder meiner Phantafie anbef: 
ten fann. Hat jeder Died Gefühl?? Ich möchtd gern wiflen. 


Rambach hat mir einen Theil einer neuen Audgabe von 
Sineds (Denis) Liedern geliehen. Die Audgabe ift in 4” 
1791 in Wien prächtig gedruckt, (fo wie bier Unger drudt) 
und enthält in 6 Bänden bie Ueberſetzung Offtand, und die 
eigenen Gebichte. Ich leſe jebt diefe, worumter auch jeine 
Ueberfegungen aller norbifcher Gedichte, aud der Edda u. |. w. 
mit aufgenommen find. Er ſcheint zu denen zu gehören. 
welche gerne die fehönen Götter des griehifchen Parnaßes 
mit den ſchlechten Dichtern, deren heiſere Stimme ihre Namen 
entweiht hat, in Eine Polterkammer werfen, und die alten 
nordiſchen Gottheiten aud ihrem langen Schlummer erwecken 
und auf den Thron der Dichtkunſt ſetzen wollen. Aber dies 
widerftreitet noch immer meinem Gefühl. Daß die alten 
Barden und Skalden der Natur treu auf der Spur folgten, 
und die Empfindung rein und ungeſchminkt barftellten, weiß 
ih. Auch find’ ich in manchen von Denis Ueberſetzungen, 
fanfte, wenigftend fi dem janften nähernde Stellen, die den 
Stempel der Natur an ich tragen. Und daß die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der Bardenlieder, die fie faft alle zu Kriegdliedern 
macht, worin Tapferkeit und Muth im wilden Schlachten⸗ 
getuͤmmel ald die erhabenften Männertugenden gepriefen wer: 
ben, daß diefed ein Anftoß für ven gebildeten Ton unferd Zeit 
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alterd ſey, fang’ ich au an, nicht mehr zu glauben. (Denn 
gern überzeug’ ich mid) von Deinem Grundfaß: „ein wahrer 
Dichter macht alled dichteriſch-ſchöͤn!“ Allein, — wird ed ein 
Gewinn feyn, wenn wir die auögebildete Mythologie des edel- 
ſten, feurigften, feinften Volks, das je die Erde trug, mit dem 
roben Wufte der Nord. Barbaren vertaufhen? Und was ifl 
ber Grund? Denis will blod darum Barde und Stalde feyn, 
weil Odin und Thor u. f. w. fonft vaterländifcdhe Götter 
waren. Diefer Grund ift mir nur fonderbar. Wad will man 
denn in unfern Zeiten mit Diefer DVaterlandöltebe? Doch 
fcheint jet eine gewiffe Mode bierin zu berrfhen. Gemeine 
Schullehrer fheinen wirklich zu glauben, daß fie wer weiß wie 
große Fortichritte in der Pädagogik gemacht haben, wenn fie 
ihren jährigen Knaben jebt die Brandenb. Geſchichte, ald 
Geſchichte des Baterlandd recht weitläuftig erzählen. Ein 
Bürger, oder fonft einer, der nicht Gelehrter werben will, 
braucht doch wahrlich in unfern Zeiten, im Grunde die vater⸗ 
ländifche Gefchichte fo wenig ald eine andre; und ed würde 
nad) meiner Meynung alfo zwechmäßiger feyn, wenn man 
irgend eine intereffante Geſchichte, ohne Rückſicht, ob dies 
ſes oder jened alten oder neuen Volkes? — in unteren Schu⸗ 
len vortrüge. — Wie gefagt, ich glaube man koͤnnte eine ganze 

Menge Gründe wider die ungeitige Baterlandöliebe von Denid 
und feiner Anhänger, vorbringen. Wer noch jeßt die Trüm⸗ 
mer ber nord. Mythologie zu einem Gebäude zuſammenſetzen 
und die Lücen auöfüllen wollte, würde ein ſchoͤned Flickwerk 
zu Stande bringen. Und ed ift doc gar nicht zu läugnen, 
daß bey aller vortrefflichen, großen Simplicität, bey aller der 
erbabenen und fenrigen Phantafie, die die alten nordiſchen 
Dichtungen zeigen, dennoch fo viel Ungeheured, wad and 
Lächerliche und Ungereimte grängt, fo viel Echwerfälliged, jo 
viele entjeßlich harte, unſchmackhafte Bilder vorkommen, daß 
man, wenn man befändig fein Auge auf bie eingepelgten 
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Götter Standinaviend heften wollte, allen Sinn für ein fanf- 
tes griechiſches Profil verlieren würde. Der Unterfchieb iſt 
wie Nebelvämmerung und Morgenröthe, wie — — nun Du 
magft Dir jelbft Vergleichungen audfinnen. 


Heute fand ich in der Allg. Deutichen Bibliothek recenfirt: 
Doetifhe Berjuhe von Hamann. Iſt denn dad der unfrige? 
Mid) dünkt, eine [hläfrige Erinnerung fagt mir halblaut ind 
Ohr, daß er einmal in die Berlin. Zeitung ein Gedicht ein- 
gerückt hat. Die mitgetheilte Probe, die ic) in dem Sournale 
lad, war vom Schlage ded Gewöhnlichen; zumeilen fchien 
ber Reim auch den Sinn, der brein hätte liegen können, ge- 
raubt zu haben. Der Recenfent urtheilte auch fo. 


Spillner habe idy nur nod) einmal befugt. Er wird wohl 
diefen Donnerftag abgereifet feyn. — An Piesker ſchreibe ich, 
wad Du verlangft, (morgen nämlid,) und bitte ihn, mir auf 
alle Fälle zu antworten, damit, wenn er auch in der kurzen 
Zeit, die Du noch in Bülzig bleibft, Dich nicht follte fehen 
koͤnnen, ich Dir dody den Grund feined Ausbleibend künftig 
ſchreiben fann. — Den Brief an Deine Schweiter habe ich 
abgegeben, und dabey Deine liebe Stube wiedergefehen. 
Waͤre ich Alerander, fo würde ichs mit der eben jo machen, 
wie jener mit Pindard Haufe. Sie müßte eine ewige Reliquie 
bleiben, wenn aud) ganz Berlin untergienge. Ich werde die 
Stube nie ohne Rührung, nie ohne von wehmüthigen Erin: 
nerungen gepreßt zu feyn, anfehn. Es iſt eine herrliche 
Stube! 


Könnte ich doch bey Dir jeyn, und auch mit Deinem aller: 
liebſten Lamme fpielen. Die Mutter von Matthifon würde 
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mir, wie Dir, eine fehr intereffante Bekanntſchaft gewefen ſeyn. 
— Rad Schmohl betrifft, jo grüß ihm herzlich. Ich follte 
denken, daß Dein Feuer nothwendig durd) längern Umgang 
in fein kühleres Blut übergehen, und ihn immer mehr vom 
Felde der trodenen Betrachtung abziehen müßte, um ein Jün⸗ 
‚ger Deiner Götinn, der Phantafie, zu werden. 


Es ift bald 12 Uhr Nachts. Ich Lege mid) jet ſchlafen. 
Ich merfe daf ed eine wahre Wonne ift, an Did) zu fehreiben. 
Selig, ſelig it der Tag, den ich mit dem Gedanken an Dich 
beſchließe. Er wird mid auch im Schlafe nicht verlaffen. 
Träume Du auch von mir. Denkt Du jegt an mich? Oder 
träumft Du von mir? — Eine allerliebfte [hmelzend =fanfte 
Elegie von Voß fängt an: 

„Denkt mein Mädchen an mic? 

Es ift eine höchft natürliche [höne Empfindung darin. — 
Jetzt hat ed grade 12 gejchlagen. Gute Naht. Tieck, fliege 
ber, und ich drücke den feurigften Kuß auf Deine Lippen, 
Gute Nacht, ver Himmel ſey mit Dir! Gute Naht! 


Den sten May, Sonntag, Morgens. 

Sieh! iſts nicht ſchön, daß ich mit dem Gedanfen an Did) 
zu Bett gegangen, und mit dem Gedanken an Dich wieder 
aufgeftanden bin? — Du fiehft, daß ich prompt im Antworten 
geweſen bin. Meinen erften Brief, ven Nambad) eingefchlofs 
ſen hat, wirft Du wohl empfangen haben. Ich ſchrieb ihn 
grade an demjelben Tage, da Du Deinen ſchriebſt, den Iſten 
May. Du wirft mir nun wohl nicht eher, ald aus Halle 
antworten; aber wenn Dur kannt, erfülle meine Wünfche bald. 
Id) werbe mein Verſprechen in Anfehung des Schreibens ge- 
wiſſenhaft halten. — Nod) eins! Sey fo et und made 


‚Briefe an 2, Ziel. IV. 
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Götter Standinaviend heften wollte, allen Sinn für ein ſanf⸗ 
tes griechifched Profil verlieren würde. Der Unterſchied iſt 
wie Nebelnämmerung und Morgenröthe, wie — — nun Du 
magit Dir felbit Vergleihungen audfinnen. 


Heute fand ich in der Allg. Deutſchen Bibliothek recenfirt: 
Doetifche Berfuhe von Hamann. Sit denn dad der unfrige? 
Mich dünkt, eine Ichläfrige Erinnerung fagt mir halblaut ind 
Ohr, daß er einmal in die Berlin. Zeitung ein Gedicht ein: 
gerückt bat. Die mitgetheilte Probe, die id) in dem Sournale 
lad, war vom Schlage ded Gewoͤhnlichen; zuweilen fchien 
ber Reim auch den Sinn, ber rein hätte liegen fönnen, ge: 
taubt zu haben. Der Recenfent urtheilte auch fo. 


Spillner habe ich nur noch einmalbefudt. Er wirb wohl 
biefen Donnerftag abgereifet feyn. — An Pieöker jchreibe ich, 
wad Du verlangft, (morgen nämlich,) und bitte ihn, mir auf 
alle Fälle zu antworten, damit, wenn er auch in der Eurzen 
Zeit, die Du noch in Bülzig bleibft, Ach nicht follte fehen 
Eönnen, ic Dir doch den Grund feined Audbleibend künftig 
fhreiben fann. — Den Brief an Deine Schweiter babe ich 
abgegeben, und dabey Deine liebe Stube wiebergefehen. 
Märe ich Alerander, fo würde ichs mit der eben fo machen, 
wie jener mit Pindard Haufe. Ste müßte eine ewige Reliquie 
bleiben, wenn audy ganz Berlin untergienge. Ich werbe die 
Stube nie ohne Rührung, nie ohne von wehmüthigen Erin: 
nerungen geprebt zu ſeyn, anſehn. Es ift eine herrliche 
Stube! 


Könnte ich doch bey Dir feyn, und aud) mit Deinem aller: 
liebſten Lamme fpielen. Die Mutter von Matthifon würde 


177 


mir, wie Dir, eine fehr interefiante Bekanntſchaft geweſen feyn. 
— Was Schmohl betrifft, fo grüß ihn herzlich. Ich follte 
denten, daß Dein Feuer nothiwendig durch längern Umgang 
in fein kühlered Blut übergeben, und ihn immer mehr vom 
Felde der trockenen Betrachtung abziehen müßte, um ein Jũn⸗ 
ger Deiner Götinn, der Phantafie, zu werden. 


Es ift bald 12 Uhr Nachts. Ich lege mich jegt fchlafen. 
Ich merke daß ed eine wahre Wonne ift, an Dich zu fchreiben. 
Selig, felig ift der Tag, den ich mit dem Gedanken an Did) 
beſchließe. Er wird mih auch im Schlafe nicht verlaflen. 
Träume Du aud) von mir. Denkſt Du jebt an mi? Oder 
träumft Du von mir? — Eine allerliebite fhmelzend : farifte 
Glegie von Voß fängt an: 

„Denkt mein Mädchen an mich 7" 

Es ift eine Höchft natürliche ſchöͤne Empfindung darin. — 
Jetzt hat ed grade 12 geichlagen. Gute Nacht. Tieck, fliege 
ber, und ich drüde den feurigften Kuß auf Deine Lippen. 
Gute Nacht, ver Himmel ſey mit Dir! Gute Nacht! 


Den 6ten May, Sonntag, Morgend. 

Sieh! iſts nicht fhön, Daß ich mit dem Gedanken an Did 
zu Bett gegangen, und mit dem Gedanken an Didy wieder 
aufgeflanden bin? — Du fiehft, daß ich prompt im Antworten 
geweien bin. Meinen erften Brief, ven Rambach eingeichlof- 
jen hat, wirft Du wohl empfangen haben. Ich fchrieb ihn 
grade an demfelben Tage, da Du Deinen ſchriebſt, den Iften 
May. Du wirft mir nun wohl nicht eher, ald aud Halle 
antworten; aber wenn Du kannſt, erfülle meine Wünfche bald. 
Ich werde mein Verſprechen in Anſehung des Schreibens ge⸗ 


wiſſenhaft halten. — Noch eins! Sey ſo gut und made 
Briefe an 2, Tleck. IV. 
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fünftig feinen Brief an mid) mehr frey. Wozu ſollſt Du mei: 
netwegen unnüge Audgaben haben? Hörft Du? Du muß: 
ed aber au) gewiß thun. Es bleibt dabey. — 


Ja lieber, beſter Tieck wir müffen und auf Michaelid wie: 
derſehen, ich harre ſehnlich auf diefe Zeit. O auch mir tft des 
Andenken an unſre Spaziergänge dad heiligfte, dad ich Kenn. 
Du kannft wohl leicht denken, wie ich mich ist im Thiergarter 
befinde, wann ich ihn befuche; jeder Gang, jeder Baum ruft 
mir Did) zurück; bey jedem Schritte denk ih an Dich) und wi! 
Deinen Arm in den meinigen nehmen, und fühle, Daß mt: 
immer etwas fehlt. Aber dennod, — oder, waß fag ih — 
vielmehr eben dedwegen, werd ich den Thiergarten noch beflär: 
dig und häufiger ald jeden andern Ort mit Vergnügen beſuchen 
Die Bäume darin prangen igt mit dem herrlichſten, frifcheiter 
Grün; einem Grün, dad man im Sommer in ber verbörrten 
und verfengten und beftäubten Farbe des Laubed gar nid: 
mehr wiedererfennt. — Mitihiden kann ih Dir noch nichte. 
Sch babe jeit Oftern noch fo viel fatale und häßliche Abbal: 
tungen gehabt, daß ich kaum meine gemeinen Alltagöverrid- 
tungen habe thun können. 


Ein recht Argerliher Streich! und ich bin Schuld daran. 
Sch erfahre eben, daß, da die Poft heute früh um 9 Uhr ab: | 
geht, die Briefe ſchon geftern Abend um 7 hätten hin gebracht 
werben müflen. Meine bumme Unmiflenbeit bat alfo über 
meine Gutwilligfeit, Dir gleich zu antworten, den Meifter | 
geipielt. Verzeihe mir’d. Der Brief könnte nun erft den 
Mittwoch abgehn (nad) Bülzig), und weil er Di alddam 
vielleicht nicht mehr in Bülzig treffen follte, fo ſchick ich ihn 
lieber nach Halle. 
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Den liten May, Freitag, Mittags. 

Sch vollende jet meinen Brief iind ärgre mic) nochmals, 
daß meine Bereitwilligfeit mir und Dir nichts geholfen hat. 
Mein Brief wird Dih nun wohl in Deiner neuen Refidenz 
in Halle begrüffen. An Piesker habe ich gleich gefchrieben, 
und fo dringend ald möglich: aber die kalte, unbeugſame 
Seele hat mir nidht einmal geantwortet auf meine rührenden 
Klagen und Vorwürfe. Geftern Abend befomm’ idy ganz 
unerwartet einen Brief von Wißmann. 


Abende. 

D Freude, o Freude! heut Mittag hab’ ic) ſchon einen 
zweyten Brief von Dir befommen; Du fannft gar nicht glau⸗ 
ben, wie ich triumpbirt habe. Aber ein Ding ift fonderbar. 
Du Haft meinen erften Eleinen Brief — (3 Oktavſeiten lang, 
— ed war nichts Merkwürdiged darin) — den ich den Dien- 
ftag vor 8 Zagen, ald den Iſten May an Rambach zum Ein: 
ſchluß gab, nicht befommen. Und was nody fonderbarer ift: 
ih bringe heut nad) Tiſche gleich den Brief an Deine Schwe: 
fter, und fie fagt mir, fie hätte 2mal an Did) gefchrieben, und 
in Deinen Briefen fagteft Du, dab Du auch nidhtd von ihr 
befommen bätteft. Liegt die Urfache von diefen Konfufionen 
in Einer Urſache? Iſt der Herr Fuhrmann in Wittenberg etwa 
Schuld? — Faft verdenf ic ed Dir, daß Du nit unruhig _ 
darüber geworden bift, oder nicht deswegen auf mid) ein wenig 
mehr geſcholten haft, dab ih, nad) Deiner Meynung, nody 
nicht, wenigftend mit der Feder in der Hand, an Dich gedacht 
habe. Du weißt indeß nun den ganzen Zufammenhang und 
den Berlauf der Sachen: und id) werde alfo wohl in Deinen 
Augen ereulpirt ſeyn. 

Iſt ed denn wirklich Dein Ernit, lieber Tied, dab Du 
mich nicht vergefien kannſt? O! er muß ed wohl jeyn! Es 

12* 


180 


bat mid) recht gerührt, daß Du ſchreibſt: „ed war recht un: 
vorfidhtig von und, daß wir und bie lebte Zeit in Berlin 
fo oft ſahen.“ &8 bat mich recht gerührt. O Tieck, Tied, 
ich habe ed geglaubt, daß Du mir qut wärft; aber kaum, 
faum hab’ ich ed je glauben können, daß Du fo zärtlich gegen 
mich denkſt. Und daß Du mir nichts ald wahre Empfindung 
Deined Herzend Außerft, weiß ih. Womit fol ich's Dir ver: 
gelten? Du demütbigft mid. — Ich breche ab. 


Wie bift Du denn zu den auögebreiteten Bekanntſchaften 
in Kodwig gelommen? Und, umd Himmeld willen, wie it 
ed möglich, daß Du in einer Geſellſchaft fo lange haft Karten 


fpielen Eönnen? Das ift ja ganz fhrediih. Ich glaub’ it 


hätte vor Aerger geweint, wenn ich Dich in eine ſolche Situa— 
tion geflemmt gejeben hätte, — Dich am Spieltiich, dem 
Thron von Affen und Laffen, — Di! Es iſt wahrlidy viel? 
Ich bedaure Did). — Auch die andre Gefellfhaft, Die Du in 
Kodwig gehabt haft, muß gar herrlich für Dich gepaßt haben. 
Aber dab Du Karten fpielen mußteft, und in die Nacht hinein, 
dad ift mir noch immer dad ſchauerlichſte. Sch kanns gar 
nicht vergeflen. Dad Fatum muß nothwendig einen Fehlgrif 
in der Urne gethan haben, da ed bad Looß biefed Tages für 
Did) 320g: das fatale Katum! 


Du ftiehlft meiner eigenen Werkftätte von Gedanken 
etwad, wenn Du mir bie Bemerkung machſt, daß um bad 
Große in den fhönen Künften zu faflen, ein felbft groß unt 
erhaben benfender Geift der Kritiker feyn müfle. Dad hab 
ich ſchon immer gedacht, und, wenn ich nicht irre, Dir aud 
fhon gefagt. Aber dad mad Du binzufegeft, kann ich nicht 
- ganz billigen. Sch weiß nicht reht, warum bad Erbabent 
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Did eher zu Thränen rühren follte, ald dad Empfind⸗ 
fame. Ad vocem Empfindſam, will ih Dir doch einen 
Zweifel und eine Bemerkung mittheilen. Ich bin nicht recht 
mit mir einig, wad man eigentlih Empfindeley nennen 
folle. Mir fcheintd am Ende blos affektirte Empfindung 
zu feyn; ich will Dir fagen, warum. Gmpfindungölofe 
Smpfindfamkeitipötter nennen oft etwad Empfindeley, was 
an fi fchöne, feine Empfindfamkeit ift, und nur dann 
falfche Empfindung oder Empfindeley wird, wenn jemand 
ed affektirt, zu haben. Ich ſehe 3. B. nicht ein, warum der 
Vorſatz, nicht aufd Feld gehen zu wollen, weil man da mit 
jedem Tritt eine Menge Heiner im Sonnenſchein fpielender 
Geſchoͤpfe vernichtet, — in gewiflen Situationen, auf eine 
kurze Zeitlang, nicht wahre, Achte Empfindung feyn ſollte. 
Sagt aber jemand, der an ber Modefucht krankt, ſolche 
Dinge, und fehe ichs ihm an den unnatürlidy verdrehten 
- Augen an, daß er gern beliebte Paradora hervorbringen 
will, kurz, erfenn’ id) an ihın die Eymptome der Affektation, 
jo würde ich fagen: er empfindelt. Denn an fid) jehe id) 
nicht ein, warum ed nicht möglich feyn follte, bey allen 
Dingen unter der Sonne, unter gewijjen Um: 
ftänden, etwad zu empfinden. Und wenn jemand in 
eine Stimmung verfebt wird, daß er Empfindungen in ſei⸗ 
nem Bufen fühlt, in welchen er noch feinen Vorgänger ge: 
habt, fo muß diefe feine Empfindung doch für ihn wahr und 
richtig feyn. Oder willft Du no falſche Empfindung und 
Empfindeley unterfhheiden? Sch habe mid) verirrt und er= 
warte Deine Fackel in dieſem Eleinen dunkeln Labyrinth. — 
Sey fo gut und befehre mich doch über dergleichen Anfragen, 
Dubta u. f. w., wenn Du Luft haft. — 

— — Um nod einmal zu Deiner Materie vom Crhabes 
nen zurützufehren, fo ſcheinſt Du mir da etwad verwechſelt 
zu haben. Dab dad Erhabene Dich in eine Art von Wuth 
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d. i. in den hoͤchſten Paroriömud der Begeifterung und Ent: 
züdung verſetzt, will id) glauben. Aber Thränen kann wohl 
iur dad Rührende entlocfen, — und, — (wie wir ed mündlid) 
audgemacht haben) — dad Schauerlihe, Schreckliche. 

Daß Schmohl durdaud Fein freiwilliger Diener ver 
Mufen werden, nidht auf dem Altar der Grazien opfern will, 
wundert mid) doch. Sein fremde, froftiged Betragen gegen 
Deinen vertrauten Freund Shakespear muß Did wohl 
natürlich beleidigt haben. Sollte Dein Gefhmad denn gar 
nicht an feiner Denkungsart abfärben, wie an der meinigen? 


Bernbardi hab’ ih in diefer Woche einmal, Rambach 
zweymal nicht zu Haufe getroffen. Daher hab’ ich mir von 
dieſem auch noch nicht Deine Anna Boleyn geben lafjen kön: 
nen, fo gern ichs gethan hätte. Es geichieht aber noch: ih 
werde fie noch aufmerffam lefen, und foviel ih kann, Dir 
darüber fagen, wenn aud nur in Sleinigfeiten. — Unter 
allen den Abhaltungen, die mid) an taufend Dingen verhin: 
dert haben, nur niht an Dich zu denken und zu fchreiben, 
babe ich denn doch auch eine höchft angenehme gehabt. Du 
weißt, oder weißt nicht, daß id) in Sachſen, bey Iena, einen 
Freund babe: erift ed wirklich, denn ich ſchätze ihn ſehr, 
und habe mid) überzeugt, daß er zur Freundichaft geichaffen 
if. Bor ein paar Fahren lernte ich ihn bier. fennen, und jeit: 
dem babe id) meinen unterbrodyenen Umgang mit ihm durd 
Briefe fortzufeben gefuht. Sein Nahme? Er heißt Schu: 
deroff und ift Prediger in Drafendorf und Zöllwitz, 1 Meile 
von Sena, ein liebendwürdiger junger Mann, defien jugend: 
lichſchͤne, feine Gefichtöbildung eine geläuterte Denkungdart 
und ein edled Herz ankündigt. Cr ift zum Beſuch bier und 
kommt bey feiner Rückreiſe vielleicht durch Halle. Er iſt 
Kantifcher Philofoph, und hat neulidy Briefe über die mora⸗ 
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liſche Erziehung herausgegeben, die ic) it leſe und die recht 
Ichön find. Zweymal bin ich mit ihm im Thiergarten gewe⸗ 
fen. Das frifhe Grün ift da ganz zauberiſch ſchön. Die 
gewölbten Birkenalleen find dad lieblichſte Bild des Früh: 
lingd. Und weißt Du wohl was ich geitern in der gekreuzten 
Birfenallee für eine Freude hatte? Du wirftd errathen. Ber: 
ſchwunden war die verdammte Statue ohne Kopf. Sch 
möchte wiflen, welcher gute Genius fie fortgefhleppt, oder in 
die Tiefen der Erde hinmtergefchleudert hat. Der Gang ift 
nun nod) einmal fo Ichön. 


Bom Theater willſt Du etwas wiffen. Hier ift etwas 
fragmentarifhed, fo viel ich Dir geben kann. — Vor einiger 
Zeit ift ein neued Stück von Jünger: die Geſchwiſter vom 
Lande, gegeben, dad nicht vorzüglich feyn fol. Die Hage: 
ſtolzen und Arur werden oft wiederholt. Ein gewifler Lißner 
icheint hier zu bleiben; und ein andrer Schaufpieler, Garly, 
fol aud) bier engagirt ſeyn. Diefer fol eine fehr jchöne Bil- 
dung haben und viel Anlage befiben. Diefen Mittwoch ift 
Emilia Galotti aufgeführt: ein durchreifender Düne, Herr 
Preisler, hat den Prinzen, und Garly den Marinelli ge⸗ 
ſpielt. Ob ed wahr ift, daß Czechtizky und Mattaufch noch 
wegtommen werden, weiß ich nicht. — (N.B. Seit dem Don 
Juan, der, ald Du in $reberddorf warft, gegeben ward, 
bin ih nit im Schaufpiel gewefen.) 


Dank für dad Heine Gedicht von Deinem Freunde Toll. 
Es iſt füß und lieblich, und wird mir fehr werth bleiben. 
Ich werdd, wie Deine Briefe, ald ein Kleinod aufberdahren. 
— Berzeihe nur meiner Armuth, daß ic Dir jetzt unmöglid) 
etwad mitichiefen, und meinem Mangel an Zeit, daß ich Dir 
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nicht etwad abichreiben kann. Wolter Du fo gefällig den: 
ten, die Länge meined Briefed ald einen Erfah dafür anzu: 
nehmen? — Unfre Korrefpondenz foll fi nun nicht wieber 
verwirren. Du bift wohl fo gut, und jchreibft mir zuert 
wieder, wenn ich nicht zu viel verlange. Doc ſchreib io 
wenig ober fo viel Du Zeit haft; je mehr natürlich, je befter. 
aber nur bald. Doc) beinahe möcht’ ich glauben, mit Dieiem 
dringenden: Bald, Deine Delikateſſe zu verlegen, weil mır 
Deine 2 ſchnell aufeinander folgenden Briefe eine fehr hobe 
Idee von Deiner reizbaren Briefſchreibethätigkeit eingenört 
haben. Ich werde Dir dann gewiß bald antworten. Tre 
hoff’ ich zu vorjchnell, und bin ich unbillig wenn ich von Halle 
aus, wo Du in mehr Verbindungen und Geſchäfte fommf., 
fo oft etiwad von Dir zu Tefen erwarte? — Aber wad jchwat' 
ih denn? Du bift mein Freund, und wirft ſchon wiffen, wa: 
mir gut und lieb if. So will ih denn mit feitem Muth auf 
Dich hoffen, und mein Vertrauen allein in Deine Yreunt- 


ſchaft feßen. 


Den 12ten May Eonnabend Mittags. 

Bon Denid eigenen Oden, Clegien und Liedern muß ic 
Dir noch fagen, daß mir manches fehr darin gefallen bat. 
Am fhönften dünken mid, die Gedichte zu feyn, die er Kla: 
gen nennt: 3.38. über Gellertd Tod, über den Mißbrauch 
der Dihtkunft u. |. w. Der lebtere Gegenftand ift vortrefflich 
behandelt. Da wirdd recht mit lauten dreiften Worten unie: 
rer entarteten Dichterrepublif gefagt, daß nur Empfindung. 
Empfindung der Geniud feyn folle, der dad Lied beleben 
fönnte, daß Wi ein verzogened Kind fey, dad nur jenjeit 
des Rheins zu Haufe gehöre; und mehr dergleichen, mad, 
wie Di weißt, ſchon lange meine Herzendmepnung geweien. 
„Sol Wis, fol Wit im Liebe ſeyn?“ fragt Dentd und id 
fragd mit ihm. 
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Ich habe nicht länger Zeit, und muß Dir alfo ein herz⸗ 
liches Lebewohl fagen. Sag mir doch manchmal Deine Mey: 
nungen über meine Meynungen, die ich Dir fo in meinen 
Briefen Außre. Schreib mir nur ja bald, recht bald; ic) 
antworte dann gewiß aud) bald. Sorge für Deine Geſund⸗ 
heit und grüße Halle. O die liebe Reichard'ſche Familie! 
Menn id) doch Miekchen auch fehn könnte! Grüße fie berz- 
lich von mir; auch Schmohl; aud) die Heinen Mäpchen bey 
Reichards, die ich noch alle bey Namen weiß. Vielleicht ver: 
ſucht meine Mufe bald wieder eine Kleinigkeit, ich ſchicke fie 
Dir dann. Schreib mir bald und bleib’ mein Freund. — 


W. H. Warkenroder. 


III. 
Montag, den Aten Juni. Abends, 


Eben leg’ id) Deinen Brief wieder aus der Hand, den id) 
wieder gelefen habe. An meinen verlaßnen Freund Tied 
ſoll ich denken? O ich denke oft, und mit ganzer Seele an 
ihn, — aber daß er verlaflen ſey, — daß eine düftere Trau⸗ 
rigfeit fi) wieder wie ein Staar über dad heitere Auge feined 
Geifted gezogen bat, — daß er in Halle noch nicht vergnügt 
geweſen ift, — dad, dad hatte ic) nicht erwartet. Schreibt 
Du doch faft grade fo, wie Wißmann, dem ich heute früh 
geantwortet und Troft einzufprechen gefucht habe. Don ihm 
ahndete ichs; — aber von Dir, wahrlih, von Dir hatte 
ichd nicht erwartet. Sch glaubte, Du würbeft Dort Dich zer: 
fireuen, und — wenigftend in den Augen Deiner Freunde, 
und aud) in Deinen eigenen, wenn Du nicht zu tief in Dich 
hineinblickteſt, — einer frohen Heiterfeit genießen. O wehe! 
daß ich mid) getäufcht habe. Du bift in Halle noch gar nicht 
vergnügt geweien! Sch bitte Dich, Fieber Tief! Du bift ja 
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lange hinweg über die Periode in dem Lebendlaufe empfin⸗ 
dender Menſchen, da fie ſich alled zu Herzen gieben, und 
ihre üble Laune nur pflegen, und ed für Sünde halten ſich 
aud ihren Klauen lodzureißen! Du weißt ja über Dich zu 
fiegen, Du haft ed mid ja gelehrt, fo daß ich auch mir 
wenigitend Mühe gebe, ed eben fo weit zu bringen. Aus 
Bülzig ſchriebſt Du mir fo heiter, daß ich mich recht freute. 
Was foll ih nun jagen? Ic möchte mich ſchämen, Daß ich 
bier noch zufriedner leben foll, ald Du in Halle. Tieck, ich 
bitte Dib, wache auf Dich! — Und, wad mid in ein bitter: 
füßed Erſtaunen jest, iſt, daß Du mid fo vermiſſeſt. O 
Tieck, fo liebit Du mich denn mehr, ald ich je kühn genug 
war, und feyn konnte, zu erwarten? Cs ift ald hättet Du 
mir meine Empfindungen gegen Did) aud meinem Herzen 
geraubt und ſtroͤhmteſt fie nun auf mid) zurüd. Du giebit 
mir wieder, alled wad idy Dir geben kann? Ich beichwöre 
Did, hör’ auf! EB ift die göttlichfte Seligkeit, Die ein 
menfdhliched Herz zu faflen vermag, aud dem Munde eined 
Freundes fein Lob zu hören! aber diefer Nektar möchte Gift 
für mid werden. Hör auf mit diefem Wiedergeben und 
Wechſeln der Freundidaftdergebenbeit, denn Du beraufcheft 
mid, und wir machen und in unirer jebigen Lage (da kein 
Sprachrohr einmal dem einen die Worte des andern über: 
bringen kann), nur nody unglüdlicher. Sch erſchrecke aufe 
beftigfte, wenn Du mir in die Augen fagft: ich fen Dir zum 
leben nothwendig! Noch einmal! Was ſtiehlſt Du mir 
meine Gefühle, — warum verwechfelft Du die Rollen in dem 
ihönen Duodram, dad wir zufammen fpielen, und nimmt 
die meine? Xied, ich müßte mid) ja in den Staub legen 
und trauern, wenn ich wüßte, daß meine Entfernung Dir 
fo viel trübe Stunden braͤchte. Ich habe dad nie jo geglaubt! 
Du haft mir das nie fo deutlid) zu empfinden gegeben. O 
id möchte verzweifeln, — ich weiß nicht was ich thun fol, 
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um Dich glüdlih zu mahen. Du nennft meine Sprade 
Echwärmerey. D wenn id) Did) je weniger lieben Eönnte, 
— id) wäre der bedaurenswürdigſte Menſch unter der Sonne. 
"Und wenn ich je Deiner Freundſchaft weniger werth feyn 
follte, o jo erinnere Di), daB Du mid) geliebt haft, und fey 
fo mitleidig, mid wieder zu Dir binaufzuziehn; verachte 
mid nicht! — Aber genug! Tieck laß die wilden Ströhme 
unſrer Empfindungen fanfter fließen. Wir jagen alled heiße 
Blut in unfre Adern und bringen und durch dieſe ſchädliche 
Erhitzung in einen kranken Zuftand. 

Mie jehr muß ich ed bedauren, daß Schmohl mit Dir nicht 
mehr harmonirt. Ich hatte auch das nicht erwartet. Gr 
fcheint fih eher von Dir zu entfernen ald ſich Dir zu nähern. 
Mad Du mir von Bothen ſagſt, Du kannft leicht denken, 
wie auffallend und unvermuthet aud) dad mir geweſen ift. 
Aber ich glaube ed, weil Du ed ſagſt. Wie Menjchen fi 
ändern fönnen! Wenn Du zwilchen diefen beyden Dir hete- 
rogenen Köpfen hin und wieder ſchwankſt, fo fannft Du frei- 
lic) nicht in Ruhe feygn. Aber — ad! Gott! eben wollt' 
id) einen Troft für Di audfinnen, und — Du wirft Dir 
meine Gedanfenftriche erklären fönnen. Sa! ed ift ſchwer für 
mid, Dich zu tröften. Dod wohl Dir, wenn Du feines 
Trofted bald mehr bedarfft; wenn der rajche Flügel der Zeit 
die Gewölfe vor Deinen Blicken zertheilt hat, wenn der all: 
mählige Aufenthalt Dir behaglicher wird, und Du Umgang, 
und in Dir felbjt Zufriedenheit findeſt. Nimm Deine Kraft 
zufammen und erhalte Deinen Körper und Seift aufrecht und 
feft. — Ach! ich fehreibe Eonfufed Zeug! Wollte Gott, Du 
waͤrſt glücklich. O Du wirkt, Du mußt ed werden. 
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noch trübfinnige, melancholiſche Gefühle verbreiten willt? Du 
denfit: „Ich moͤchte doch ſehen, ob ich das Bud) in einem Abend 
‚ganz durchlefen könnte, — ich möchte doch wiflen, ob ic) es 
aushielte, mehrere Nächte hintereinander oder in einer heftigen 
Geiftesfpannung zu arbeiten, — ich hätte wohl einmal Luft, 
in einem Tage 14 Meilen zu gehn, — id) möchte gern aus 
Spaß einmal in einer ganz finftern Nacht auf den Giebichen- 
feiner Felſen an den gefährlichiten Stellen heraufklettern‘ — 
und tauſend andre Sahen. ntjeglih! Deine Laune, die 
durch einen elenden Genuß einer angenehmen Stunde befrie: 
digt fegn will, Deine Laune foll der Götze ſeyn, an deſſen 
Altar Du die Freundſchaft, die Glücfeligkeit von wahren 
Menſchen ſchlachten willft, die Du zu lieben, über alles zu 
lieben vorgabft? Alle die hohen Gefühle, die wir Dir ge 
weiht haben, alle die Seligkeiten, die Dein wachſender, 
immer wachjender Geift und künftig verſprach, ftößeft Du die 
unter nichtöbedeutendem Lächeln, und mit abgewandtem Ge⸗ 
ſicht, in den furchtbaren Ocean ded Nichtö? Tieck, ein Engel 
ruft durch mic Dir zu: Erhalte Did), ſchone Did), made 
Dich glüdlih um Deiner Freunde willen!! 

Pfui, daß ich fo abſcheuliches Zeug habe jagen müſſen. 
Ließ es ſchnell, und zerreiß' ed, — zerreiße dad Papier und 
die Worte, — aber den Sinm, den ich Dir durd) dieſes Ge— 
wirre Eraffer Ausdrücke ind Herz habe prägen wollen, den 
präge hinein, — mit brennenden Flammenzügen. Allee, 
alles bezeugt meine innige Liebe zu Dir, und diefe, wenn 
Du mid, kennſt, und mic zu durchſchauen würdigſt, wirft 
Du auch durch alle heftigen Vorwürfe, die ich Dir je gemacht 
babe, hell und glänzend durchſcheinen fehen. — 

Ach ich hatte doch geglaubt, daß Du froher in Halle 
leben würbeft; Deinen NRüdfall, was ſag' ih, Dein Fort⸗ 
ſchreiten in der fürchterlichſten Schwermuth, hatte ich wahr— 
lich nicht erwartet. Du flößeft mir eine tiefe Betrübniß ein. 


—_ 
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IV. 
Dienftag, den I5ten Zuni, Abends. 


Mit naflen Augen fang’ ic) an, Dir zu fchreiben. O Tied, 
Du haft mir ſchon manche Thränen auögepreßt; taufend fühe, 
für die ih alle Schäße der Welt nicht verlangte; aber audı 
bittere, herbe Thränen, die in meinen Augen gebrannt, und 
mid zu einer melandyolifhen Eympathie erhigt baben. Tu 
haft mid lange nicht fo erfchüttert ald durch Deinen letzten 
Brief. Wenn Du weißt, wie heftig ein folder Donnerſchlag, 
ein folched Ungetvitter, Dad dem Wohl eined Freundes Drobt, 
in dem Herzen feiner anderen Hälfte wiederhallen muß: 
wenn Du Dir vorftellen kannt, wie fhredlid wahr und Ich: 
baft alle Züge und Bilder vor mir flehen, die Dein flüchtia: 
Fühner Dinfel auf dad Papier wirft: o fo wirft Du empfin: 
den wie dad, wad Du mir zu erzählen wagit, den Fälteften 
Schauer über mein Gebein gegoflen, und alle meine Nerven 
gewaltfam durchbebt hat. Gütiger Himmel! auf weldyem 
entjeglihen Rande haft Du geftanden! O Lied, — Gott 
möge verhüten, daß unfre Freundſchaft, die ein Beyſpiel der 
möglichen Menfchenglückfeligkeit ſeyn jollte, feinen Etoff zu 
einem Trauerſpiel gebe. 

Um alled in der Welt willen, welcher Dämon madıt ji 
denn ein Vergnügen, Dich unglüdlidy zu machen? Ich weiß 
nicht wie meine Zunge zu Dir fprechen foll; fie erflarrt. 

Aber ich muß, ich muß Dir laut zurufen auf Deinen ge: 
faͤhrlichen Irrwegen; Du möchteft, — Gott! wie hat ed denn 
dazu fommen müıffen. Halt Dir Dein Ohr nicht zu, wenn 
ich jebt mit ftarfer Stimme zu Dir fpredhe, ih muß. — 
Eprih? bin ih Dir denn fo nöthig, um Did) von Verirrun⸗ 
gen und fhwelgerifhen, verderblichen Auöjchweifungen in den 
Genüſſen des Geifted zurückzureißen? Iſt Schmobl denn fo 
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ein kaltes, ftummed, theilnehmungdlofed Marmorbild? Ich 
bitte Dih, um alled wad Dir heilig ift: wende ein Körnchen 
Deiner Vernunft an, und betradhte wad Du gethan haft. 
Welch ein entjeliched Unternehmen, 2Bände in einem Nach⸗ 
mittage und einer Nacht hintereinander in einem Athem zu 
Iefen! Nicht genug! Ein Bud, wad alle Phantafie aufd 
äußerte umberjagt, über die Sränzen der Befinnung herum⸗ 
jagt! Wie tft ed denn möglidy, daß Du Dich felber nicht mehr 
fennft? Oder opferft Du einer lüfternen Begier, einem 
Kiel, etwad außerordentliched Dir felbft vorzuthun, Deine 
Zufriedenheit auf, deren Zerftörung Du vorauöfiehit? Wied, 
ih fchäme, ih verbamme mid, daß ich ſolche Ausdrücke 
brauchen muß, aber ic) kann nicht anderd. Dad Todte, Un: 
belebte des Buchſtabens mag der Nachdruck der Worte erſetzen. 
Sit Schmohl denn fo blutwenig um Did) beforgt? Wie ift 
ed zu begreifen, daß er Dir immer bat zuhören, und, ald 
wärft Du eine Sprechmaſchine, dabey einfchlafen, ruhig ein: 
fhlummern können? 

Tief, ich wollte vieled aufopfern, wenn meine Freund: 
haft ein einziged von Dir verlangen könnte. Ic) weiß, daß 
Du dad Leben nicht adhteft, daß Du Dich ald einen der Welt 
ſchon abgeftorbenen betradhteft, der in einem gleichgültigen 
Mittelzuftande lebt, alled um ſich ber wie aud dem Grabe, 
wie durch das Gitterfenfter eined düftern Gewölbed anfieht; 
der ohne Weberlegung aud Laune feinem Körper und Geifte 
Dönitenzen auflegt, und ſich ſelbſt wie einen Nichtswürdigen 
behandelt, weil er nichts an ſich verlieren zu können glaubt. 
Wann wirft Du von diefer unfeligen Krankheit genefen? O 
daB ic) alle Beredſamkeit, die in allen Welttheilen je menfch- 
fihe Herzen gebeugt bat, zufammenrufen, und auf einen 
Punkt konzentriren und damit wie durch den Sonnenftrahl 
vom Brennfpiegel Dein verirrted Herz mit Wahrbeitäglanze 
blenden konnte! Tieck ich beſchwoͤre Dich bey allem wad Dir 
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heilig ift, bey der göttlichen Kraft die die Welt befeelt, und 
deren Funfen in Deiner Seele glüht; ic) beſchwöre, frage 
Deine übertäubte Vernunft um Rath. Unaufbörlich türmıt 
Du auf die Gefundheit Deined Körperd und Deiner Seele 
[08, — wie fannft Du etwas anderd ald Mißbehagen fühlen? 
In einem Anfall ſchrecklicher Melancholie würde der Gedante, 
dad Innere ded heiligen Geheimnifled, ded Lebend, zu zer: 
ftören, zu welchem die Natur allein ven Schlüfſſel bat, er 
würde in einem heiteren Lichte Dich umſchweben, und ed 
würde Deinem Schooßkinde, der Phantafie, gar herzlich 
fibeln, wenn fie die Vernunft wie eine weinende Bettlerinn, 
vor ihrem Thron harten fähe. Aber bier, bier tft ed Zeit an 
Deine Liebe zu appelliren! Hier ftelle ich unſre Freundſchait 
Dir vor die Füße; diefe mußt Du zuvor umftürzen, ebe Tu 
die abentheuerlichen, zgauberhaften, erquickenden Freuden eines 
lebenlofen Lebens oder — des Nichtdaſeyns felbft koften kannit. 
O famnıle Dich Freund, in diefen Augenbliclen muß ih Die 
mit dem kühnſten Stolze angreifen, mit der gejpannteiten 
Empfindung Di in dad Geleife ded gemeinen Nachdenkens 
zurüdbringen ; — — doch ed ift Unfinn was ich fehreibe, Tu 
baft kein Acht auf mich, Du hoͤrſt mich nicht. Sol ih Dich 
feiner angreifen? Soll idy Dir im Spiegel der Zukunft vie 
thränenvollen Tage, dad unglüdjelige Schickſal zeigen, das 
mid) verfolgen würde, wenn Du, aud Ungeduld der lanc- 
famen Natur zu folgen, oder Luſt ein großer Geift zu werden, 
Dich immer unglüclicher machteft? Und bin ich der einzige? 
Du weißt nicht, wie fehr z. B. Bernhardi Dich liebt; ich 
weiß ed. Und Du, Du, Tied, Du könnteft unbefonnen 
genug feyn, aus muthwilligem Humor, aud bloßem armie: 
ligem Kitzel, aus Sucht, Dir ein ſchaales Fleined Vergnügen 
zu machen, etwad zu thun, wodurch Du Deine Freunde auf 
ihre Lebenszeit unglüdlih machſt, Elend auf ihr beiteres 
Leben fäeft, und durch fie auf die fie umgebende Welt aud) 
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nod) trübfinnige, melancholifche Gefühle verbreiten willſt? Du 
denfit: „Ich möchte doch ſehen, ob ih das Bud} in einem Abend 
ganz durdylefen könnte, — ich möchte doch wiflen, ob ich ed 
audhielte, mehrere Nächte hintereinander oder in einer heftigen 
Geiſtesſpannung zu arbeiten, — ich hätte wohl einmal Luft, 
in einem Tage 14 Meilen zu gehn, — ich mödjte gern aus 
Spaß einmal in einer ganz finftern Nacht auf den Giebichen- 
fteiner Felſen an den gefährlichften Stellen heraufklettern“ — 
und taufend andre Sachen. Entſetzlich! Deine Laune, die 
Durch einen elenden Genuß einer angenehmen Stunde befrie- 
digt ſeyn will, Deine Laune foll der Göße feyn, an deſſen 
Altar Du die Freundſchaft, die Glückſeligkeit von wahren 
Menſchen ſchlachten willft, die Du zu lieben, über alled zu 
lieben vorgabit? Alle die hohen Gefühle, die wir Dir ge: 
weiht haben, alle die Seligkeiten, die Dein wachſender, 
immer wachfender Geift und künftig verſprach, ftößeit Du die 
unter nichtöbedeutenden Lächeln, und mit abgewandtem Ge⸗ 
iht, in den furdtbaren Ocean ded Nichts? Tied, ein Engel 
ruft durch mich Dir zu: Erhalte Dich, fchone Dich, made 
Dich glüdlih um Deiner Freunde willen!! 

Pfui, daß ich fo abicheuliched Zeug habe fagen müflen. 
Ließ eö fchnell, und zerreiß’ ed, — zerreiße dad Papier und 
die Worte, — aber den Sinn, den ich Dir durch diefed Ge⸗ 
wirre krafier Auddrüde ind Herz babe prägen wollen, den 
präge hinein, — mit brennenden Zlammenzügen. Alles, 
alled bezeugt meine innige Xiebe zu Dir, und diefe, wenn 
Du mid) kennſt, und mid) zu durchſchauen würdigſt, wirft 
Du auch durch alle heftigen Vorwürfe, die ich Dir je gemacht 
babe, bel und glänzend durchſcheinen ſehen. — 

Ach ich hatte doch geglaubt, daB Du frober in Halle 
leben würbeft; Deinen Rüdfall, wad fag’ ih, Dein Fort: 
ſchreiten in der fürchterlichſten Schwermuth, hatte ich wahr: 
lich nicht erwartet. Du floͤßeſt mir eine tiefe Betrübnip ein. 
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Mir fommen wirklich wieder die Thränen in Die Augen: Tied 
— Du haft eö jebt nicht ganz vergeflen, daß Du vor — lan: 
gen Zahren einmal mit mir vergnügt warit? Oder erinnert 
Du Dich, daß Du in Deinem Leben mehr ald einmal geladıt 
haft? Um Sottedwillen! Iſt die Trennung von mir, von 
Deinen Freunden die Urfach Deiner beklagenswürdigen Stim- 
mung? Willft Du zu eben ber Zeit, da ich Deine Lehren 
über eine weile Gleihmütbigfeit gegen die Kleinigkeiten des 
vulgären Lebend, auszuüben anfange, wieber ınir Durch ein 
entgegenftehbended Verhalten Anlaß zur Trauer geben? O 
Wehe, Wehe! daß ich in der That einen fhwarzen Xrauer: 
mantel um meinen Freund, um meinen beiten, einzigen 
Freund anlegen mödte! Denn mein Freund ift — unglüd: 
ih! O wenn mein heißed Gebet zum Himmel Erhörung 
berabzöge! — Tieck, es muB befler werden mit Dir, beffer 
ſag' ih, — ſchiele nicht nadı dem traurigen Pla um die 
Kirhe bin, wo Hügel und Kreuze ftehn, und falber Wer: 
muth wählt, — nein! befier in dieſem Leben. Sollte der 
Himmel Dir einen erhabenen Geift blos zu Deiner eigenen 
Dual gegeben haben? Und willft Du, unter diefer Voraus: 
jegung, immer felbit Deiner vermeyntlichen Beitimmung zum 
Unglüd, entgegenarbeiten? — 8 tft nicht möglich, Tieck! 
Du bift ein Engel! und Du follteft ewig unglüdlicy ſeyn? 


Sonnabend, Mittag. 


Auch Deine Antwort auf meine Zweifel wegen meiner 
Wahl einer Akademie, hat mic etwas frappirt. So hatte 
ich fie nicht ganz erwartet. Du überzeugfi mein Herz, wie 
wehe ed dem Deinigen thun werde, Dich aud Deiner Situa⸗ 
tion in Halle heraudzureißen, und doc) feßelt Du mit einer 
Kälte, mit einer Trockenheit, die mich erſchreckt hat, weil fie 
bie Frucht einer verzweiflungdvollen Stimmung zu fepn 
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ſcheint, hinzu, Du würbeft am Ende doch wohl nody mit 
mir nad) Erlangen geben. Bedenke genau wad Du thuſt; 
frage Dich felber forgfältig um Rath, ehe Du hierüber etwas, 
vielleicht amd einer Uebereilung, die Du fpäterhin bereuen 
moͤchteſt, zu beichließen wagft. Zürne nicht, und (was noch 
taufendmal ärger wäre) mißverftehe mid) nicht, argmwöhne 
nicht, wad ich Dir verſchwiege, unter diefer Vorficht verfteckt. 
Es ift dies ein Punkt, über den idy mit der nadteften Offen: 
beit mit Dir ſprechen muß. Alſo nod) einmal: bedenke zuvor, 
ehe Du Dich entfchließeft, und glaube nur um Gotteswillen 
nicht, daß ich aus einer gehäffigen Kälte und and Vernünfte: 
ley zu unrechter Zeit die Wirkung Deiner leidenfchaftlichen 
Liebe zu mir flören will. Es ift zu Deinem beiten, was ich 
fage. Du wirft in Halle bis Ditern gewiß immer mehr Be: 
hagen fühlen, wirft in angenehme Verbindungen verfettet 
werden und mandyen fhönen Umgang anfpinnen. Nun 
prüfe Dich felber ja mit Strenge, ob Du ftark genug bift, 
alled died aufzuopfern, um — einem einzigen Menfchen zu 
gefallen, von dem Du doch nad) 1 over 14 Zahr alddamm 
wieder getrennt wirft, 30 Meilen weiter in die Mitte von 
Deutſchland hinein zu ziehen. Es würde nichts kraͤnkender 
für mid) feyn, ald wenn Du Died mißverftändelt, und nur 
auf einen Augenblic verleitet werden koͤnnteſt zu glanben, 
meine Liebe zu Dir wäre um einen Gran verringert gewor: 
den. Mein Vater meynt, ed würde Dir vielleicht nicht leid 
thun, mehr von Deutichland gefehen und in Erlangen einige 
Zeit gelebt zu haben. Nun — vielleicht ift und der Himmel 
günftig. Bielleiht, daß ed möglich wäre! — könnte meine 
Gegenwart die Wolken von Deiner Stirn ſchenchen. Aber 
dann die Trennung wieder! Welch ein neuer Blitz für und 
beyde! — Nur feine Aufopferung von Deiner Seite, Tieck! 
Ich will feine Schuld auf mich geladen wiften! Und wenn 
ich künftig aud) nur etwad weniger Deine Liebe verdienen 
Briefe an 8, Tiect. IV. 13 
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follte, und Du auch nur etwas von Deiner beißen Liebe 
nachgelaflen hättet, — — doch, wo gerath’ id) wieder hin. 
D, ift ed denn nicht vergdnnt, daß wir zufammen glücklich 
feyn Finnen? Nun — vielleiht! Die Hoffnung foll mid 
nie verlaffen! Möchte fie Dir auch beyſtehen! 


— — — — 


Vergieb mir, wenn mein Brief heftig und ſonderbar iſt. 
Ich küße Dich zärtlich, und — verſpreche, wenn es nur 
irgend angeht, Dir künftigen Poſttag wieder zu ſchreiben. 
Gott ſey mit Dir. 

W. H. Wackenroder. 


V. 
Berlin, den 18ten Juni, Montag Abend. 


Da ich verfprodhen habe, Dir wiederzuichreiben, fo kann 
ih unmöglich Deine Erwartung täufhen. Sch halte fol 
ein Verſprechen, Dir getban, für das kräftigite Mittel, mid 
zu etwad zu zwingen, wenn dad Geſchaͤft an Dich zu denken, 
dad mir dad füßelte ift, nod) eined Zwanged beduͤrfte. Aber 
wahrlich, id) fühle ed, id) hätte Dir ganz gewiß, wenigftend 
ein Paar Zeilen geſchrieben, wenn ich auch die zeitraubenbften 
Abhaltungen gehabt hätte, denn ic) weiß ed jelber gar zu 
gut, was ed heißt, vergeblich warten und feine fiheren Hoff: 
nungen vereitelt fehn. Aber Abhaltungen und Zerftreuungen 
babe ich jeßt doch bis zum abfcheulichiten Ueberdruß. 8 ift 
ein großer Troft, den ich Dir geben kann, daß Du frey, nad 
Deiner eigenen Willführ, in fchöner Unabhängigkeit Deiner 
Zeit genießen kannſt; indeß ich durch Geſchaͤftsgaͤnge, und 
durch überhäufte Vergnugungen, durch meinen trägen Kör: 
per, der eined eifernen Schlafed gewohnt ift, und durch Die 
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intonvenienten Verbältniffe mit manchen meiner Belannten 
beftändig nicht nur an Beichäftigungen, fondern auch an 
felbfigewählten Erholungen und an beflerem Umgange geftört 
werde. Rambach und Bernhardi lieb’ ich ſehr. Letzteren 
kenn' ich bis jeßt noch befler und bin ihm alfo aud) noch mehr 
zugethan ald jenem. Ich babe mid, gewundert neulich, ald 
er mir manchen geheimen Winkel in feinem Inneren auf: 
bedte und mid mit allerhand ſehr feinen Bemerkungen 
unterhielt, in ihm fo viel Aehnlichkeit mit Dir zu finden. 
Wiſſe, daß Du ein jehr lieber Gegenftand unferd Geſprächs 
bift; und werde dur mid) überzeugt, daß er Dich innig 
ihäßt, und von den Abenden, da Du mit ihm zufammen 
geweien bift, mit einer lebhaften und frohen Erinnerung 
redet. Sch bin mit ihm feit ein Paar Wochen 2 mal im 
Theater gewejen, und babe beydemal dicht bey ihm vorn in 
ber Mitte geftanden. Wenn ich jo einen Menichen zu meiner 
Geite habe, von dem ich weiß, daß er alled fo tief fühlt als 
ih, — id) weiß nit, dann iſts mir immer fo wohl, und ic 
finde mid) in dem Gewühl der Menge Zuſchauer jo glücklich, 
ald wäre ich allein auf meiner Etube mit einem Freunde. 
Stehe ich aber fo verlohren und einfam in dem lachenden und 
wibelnden und albernen Parterre, fo ift mir alled fo öde und 
wüf. Bey keinem aber, ald bey Dir, ift mir jened Gefühl 
fo laut und deutlich) gewelen: faßte ih Dich) unterm Arm, fo 
ward mir fo wohl, ald wenn ich mid) nad) einer erfchlaffen: 
den Ermattung ded Abendd in mein Bett warf, oder ald 
wenn id) mid vor Winterfiurm und Regen in mein fichered 
Stübchen rettete. — Die 2 Etüde die ich fah, waren, — 
höre body auf, denn id) fpreche große Worte: — Kabale und 
Liebe, und Ifflands Elife von Valberg, Echaufpiel in 5 Auf- 
zügen. Iſt dad lehtere, dad von Kennern für dad Meifter: 
werk des Berfaflerd erklärt wird, gedruckt, fo lied ed ja. Es 
macht einen erhabneren, weniger rührenden Eindrud, ald 
13* 
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die Hageftolgen und hat eine weit, weit Iebhaftere, raſchere 
Handlung. Nichts überfteigt dad Interreffe der Situationen, 
den originalen Stempel einiger großen Ecenen, den Effekt, 
den Heine Züge hervorbringen, — und nichts übertraf, ala 
ih dad Stüd ſah (ed ward zum erftenmale gegeben), das 
Spiel von led, der Unzelmann, Garly (kennſt Du biejen 
talentoollen Anfänger?) u. ſ. w. Auch Czechtizky, auch die 
Baraniud fpielten gewiß fehr ſchoͤn; auch Mattauſch über: 
trieb feine Gebehrden wenigſtend nicht. Als die unfchulbige, 
unbefangene Eltfe mit der Fürftinn ſprach, ald dad ungezierte, 
offene Mädchen Muth befam, ihr Dinge zu fagen, die ein 
Kenner der Menſchen und bed Hofd an dieſer Stelle kaum zu 
denten gewagt hätte, ald fie die Fürftinn überzeugte, daß fte 
oöllig rein, vom Fürften noch nicht befledkt fey, und ihr dage⸗ 
gen ihre Pfliht ald Gemahlinn and Herz legte, und ihre 
Kälte, ihren anjheinenden Stolz gegen ihn ihr vorhielt; da 
dacht’ id) an die Scene in Maaß für Maaß, wo auch dad 
ſchüchterne Mädchen in Gegenwart ded Herzoged jo enthufiad- 
mirt wird. Das Stüd ift höchft vollendet und ausgearbeitet; 
der Gang hoͤchſt natürlih. Und noch eined, wad ich noch 
nicht gefagt habe, ſetze ic) hinzu; die Feinheit und Delikatefle 
in den Neußerungen der Perfonen ift unübertreffli), unnach⸗ 
ahmlich. Beyipiele liefern beſonderd pie Abfchiedöfcene zwi: 
fhen life und Witting, und bie Verföhnungsfcene zwifchen 
dem Fürften und der Fürſtinn. — Kabale und Liebe bat auf 
mich gewirkt wie ed joll: ſtark, entſetzlich ſtark. Ich freute 
mid), dad Ganze befler zu verfteben, ald da ich ed vor eini- 
gen Jahren Ind. Ich weiß mid der Zeit noch fehr gut zu 
erinnern, da ich diefe Berfe von Goͤthe: „Trocknet nicht, 
trodnet nicht, Thraͤnen ber heiligen Liebe! Auch dem halb: 
trodnen Auge ſchon, wie öde, todt iſt die Welt!” — gar 
nicht verſtand. Aber, ald ic) dad Gefühl der Liebe, in feinem 
fhönften Aufblüben, in feiner reinften, ſich felbft nicht ken⸗ 
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nenden Unfchulb, in bem Reiz, wie bie ebelften und füßeften 
Minnedichter ed ſchildern, — ald ich ed empfand, — ba 
empfand ich auch, wad jene Verſe fagen wollten. So erweis 
tert ſich allmäblig der Kreid der Empfindungen, und wo vor: 
ber dad Herz kalt blieb, treibt ed dad Blut nun rafcher und 
wärmer burd) die Adern. So gingd mir ohngefähr bey eini⸗ 
gen Stellen in Schillerd Stück. Ich babe ed nun göttlich 
gefunden: es gehört mit zu den einzigen Triumphen, bie ben 
glorreihen Dichter zum höchften Gipfel ded Ruhmo erheben. 
Mer bat die Empfindung ftärker gemahlt, ald er, in ber 
Scene, da der Bater die Geliebte ded Sohnes feinen Hän- 
ben entreißen läßt? Diefe bat mich am fchredtlichften erichüt- 
tert. Und dad Ende! Es Tann feine beftigere Spannung 
der Leidenfchaften geben! Sch fühlte ed, wäre ich in Ferdi⸗ 
nands Lage, — wahrlih, Tieck, ich hätte kaum anders ge⸗ 
handelt. Was meynſt Du? led, die Unzelmann, Herdt 
und vornehmlich auch Unzelmann ald Kammerbdiener, fpielten 
berrlih. Kafelig bat nur wenig edled und ausdrucksvolles; 
und die Engft ſchien in den großen originellen, vielumfaflen: 
den Charakter der Brittinn nicht ganz zu paflen. Ihr Mund 
will fi) immer nur zu einem leichten Lächeln verziehen ; ihr 
Auge immer unter den fhwarzen Augenbrauen mit fchalt: 
haftem Muthwillen hervorblidken, ihre Stimme immer über 
anmutbige Scherze mit einem fanften Accente pahingleiten: 
und diefer ihr angebohrner Charakter, wie ed fcheint, ſchim⸗ 
merte immer hervor, wenn fie fih auch Mühe gab, mit ihrem 
Arm pathetiſch zu geftifuliren und mit ihrer Stimme die tref- 
fenden Töne wahrer, erhabener Empfindung zu modulieren. 
Die äht Schillerſche Sprache in dem Stück ift oft der kühnſte 
Schwung der Poeſie. 

Ich habe Göthens Groß-Cophta gelefen, worin fehr viel 
artiged iſt. Auch habe ich Pfeffeld Gedichte durchgelefen, die 
zwar mande allerliebite, anpaflende Zabel enthalten, aber 
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Seit Deinem lebten Briefe habe ich oft mit fehr zärtlicher 
Rührung und reger Empfindfamteit an Dich gedacht; und ich 
bin über alled glüdlih, daß Du, wie id) fehe, auch an mich 
noch immer wit einer Innigkeit denkſt, die ich erft feit Deiner 
Entfernung aud Deiner Schriftſprache recht erfenne. 

Verzeihe ed meiner Sreundichaft, wenn id) in meinem vor⸗ 
lebten Briefe dad demüthige Gefühl der Hochſchätzung, Den 
meifternden Ton heftiger Borwärfe angenommen hatte. Aber 
Du haft mir ſchon verziehen. Ich weiß ed ja auch felbft, wie 
übel diefer Ton mir fteht, und wie häßlich Dabey meine Em: 
pfindungen verzerrt werden. Dod) der Fall, der diefe Didkur⸗ 
fion veranlaßte, hatte mid) zu gewaltſam erſchüttert, als daß, 
— mm — möge ewige DVergefienheit darüber rubn. Daß 
grade jened Dein Uebelbefinden nicht eine Frucht der Tollkuͤhn⸗ 
beit war, die id) fchon manchmal, wenigftend in Gedanten, an 
Dir gerügt habe, kann ſeyn; daß Du aber die großicheinende 
Schwachheit fonft gehabt haft, — (Tieck, verzeih um’d Him⸗ 
meld willen, daß ich ed wieder Schwachheit nenne ; ind Geficht 
koͤnnt ich's Dir wahrlich nicht fagen, ich weiß nicht, warıım ich's 
mir vergebe zu fchreiben? —) nun, dad geftehft Du felber ein. 
Und davon Di abzubringen, (mohl Dir, wenn Du Dich felbit 
ſchon geheilt haſt,) dad allein war die Abficht meiner Invektive 
gegen Dih. Und o! wie erhaben dünk' ich mid) ald ein Glied 
ber Kette, Die Dich an diefe Erde feflelt. Ic, glaube, ich habe 
meine Beitimmung in der Welt genugjam erfüllt, wenn ich 
nur ein ſtarkes Glied diefer Kette bin. Möchte fie nimmer 
zerreiſſen. 

Du beſtrafſt mich mit der größeften Belohnung, wenn 
Du zu meinem Einwand wegen Deiner Wahl von Erlangen 
blos ſagſt, ich hätte Dich mißverſtanden. Wenn ich aber in 
einer Sache, wo Eigennuß, (doch ber ebelfte denk ich,) mit der 
Deforgniß für die Zufriedenheit ded Freundes fämpft, nicht fo 
nachſichtig wäre, wenn ich firengere Beweife von Deiner Seite 
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fordern könnte, da nicht dad Glück wad mir zu Theil werben 
fol, Dir abgehen würde, fo würde ich in der That Deine Ex: 
Härung bierüber wenig befriedigend finden. Du hätteft in 
Halle keine Verbindungen, deren Auflöfung Dir wehe thun 
tönnte? Haft Du nicht die Reichardtſche Familie, Burgddorff, 
und vielleicht noch andere? Haft Du nicht fchöne Gegenden, 
bie Dich fennen und die Du liebſt, Flamina nota u. f. w.? 
Bift Du Deinen Aeltern nicht näher? — Doch meine felbft: 
ſüchtige Seele hält mir den Mund zu, da meine liebende Seele 
mid) fortfahren beißt. 

Scheine ich Dir nicht einem Kinde ähnlich, dad nur darum 
nid jo lange nöthigen laͤßt, ein Geſchenk anzunehmen, um es 
nachher mit defto größerm Scheine des Rechts, mit defto bes 
gierigeren Händen ergreifen zu Fönnen? Ich will nicht entſchei⸗ 
den, in wie fern Du in diefer Vorftellung unrecht haben moͤch⸗ 
teil. Dennoch, — überlege: ſieh auf Dich ſelbſt. Wenn 
dann unfer beiberfeitiger fehnlichfter Wunfch erfüllt werben 
fann, wenn wir an Einem Orte die blumenreichſten Sabre 
des Lebens zubringen dürfen: — o welche unaudfprechlich rei- 
zende Audficht in die Zukunft. Zwey Wefen, von dem trau: 
rigen Schwall und Wufte der Welt ifolirt, in einer Freiheit, die 
Götter beneiden könnten, in einer Sorglofigfeit, die man ver⸗ 
geblih an andern Orten der Erde und in andern Zeitpunkten 
des menſchlichen Lebens ſucht, — durch nicht an die Menfchen, 
blos an einander mit den unauflöslichften Banden gefettet: — 
jo feßen wir und dann mit Entzücken auf die Schaufel ded 
Slüded, und laſſen und zufammen von unferen Freuden in 
herrlichem Schwunge bid an die Sterne ſchleuderg: Coetus- 
que vulgares udamque spernimus humum! — ber ich 
ſchweife wieder aus! Ach! diefe Seligteit ſcheint mir zuweilen 
jo groß, daß, — foll ich nad) der bäurifchen Einfalt meiner 
dunkeln, ahndungsvollen Empfindungen fprechen? — daß ich 
bange davor bin. Denn idy fanın mich nicht überreden, wie 


202 


dad im Guten fo haudhälteriihe Schickſal, das jo genane 
Nechenbücdyer über die Freuden und Leiden hält, die ed und 
zutheilt, mid) mit einem fo großen Kapital beichenten könnte, 
ohne mir nachher dafür die drückendſten Zinfen abzufordern. 
Doc ich trage diefe Beſchwerden, wenn Du mid fo glüdlid 
machſt. Und ich nehme Deine Wohlthat, Die Du an mir thun 
willft, mit dem dankbarſten Gemüthe an, wenn fie Dich nicht 
gar zu viel koſtet. Dabey bleibt’d. O ich habe heut ſchon 
herrlihe Scenen aud unferer künftigen Gemeinfhaft ge: 
träumt! — 

Du wirft ed wohl ahnden, daß ich den 2ten Theil des 
Genius nicht ohne beforglihe Gedanken, und nicht ohne etwas 
dagegen eingenommen zu jeyn, kurz nicht ohne fatale Neben⸗ 
ideen zur Hand genommen habe. Aber daß der Verfaffer ein 
origineller Kopf ift, der die Eprache fo in feiner Gewalt hat, 
wie ein Cchaufpieler feine Stimme, der bad Blut durch alle 
Adern jagen, der kalte Thränen ded Schreckend aud den Augen 
preffen, der die Seele in ein Meer der entzückenditen Gefühle 
eintauchen kann, dad ift unwiderſprechlich. Um feinen Stol 
zu ſchildern und zu loben, müßte man jelbft jchreiben wie er. 
Um nur der Charakterzeichnungen zu gedenken, die im 2ten 
Theil fo häufig vorkommen, weldye Meiſterſtücke! Ich kenne 
wenigftend feine höheren Mufter. Da find Ideen gehaſcht 
und in Worte gekleidet und heil vor die Seele geftellt, die man 
gewoͤhnlich nur in einem Nebel fieht, ohne fie ſich felbft deut: 
lich erklären zu können; da find die feinften Falten des Her- 
zend aufgebedt; da tft Dad ganze Aeußere und Innere ded 
Menſchen in ein Gemählde von Worten gebracht, wo alle Züge 
wahr, bedeutend und treffend, und mit der jhönften Kunft 
audgeführt und vereinigt find. Die Scenen beym Einfiebler 
find vortrefflid). 

Deine Bücherrelommandationen find mir natürlich immer 
ſehr willtommen. Den Taſſo werde ich mir zu verſchaffen 
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fuhen. Wie beißt aber eigentlich der Roman von Florian? 
Eftelle? Ich kann's nicht recht heraudbringen. 

Im Sroßfophta hab’ ich freilich audy nicht etwas außer- 
ordentliched, fo wie man ed von dem BVerfafler ded Werther 
gewohnt ift, entdeckt. — Der Charakter ded Sefretärd tft Dir 
in Gabale und Liebe zu abicheulih, und mehr ald Franz 
Moor? Mir fheint felbft der leßtere weit mehr zu entichul: 
Digen zu feyn ; wie wohl immer mehr Scharfſinn, ald ich befike, 
dazu gehört, um dergleichen feltene Ungeheuer im Drama zu 
rechtfertigen. Du weißt, daß fie mir leicht mit zu flarfen Far: 
ben gezeichnet find, und daß ich auf der Bühne eine Perjon 
verabſcheue, die gar nichts Menichliched an fid) hat, und nicht 
dad geringite und auffordert, und mit ihr nur einigermaßen 
audzuföhnen, wenigftend unfern Abfcheu in dem Grade zu 
dämpfen, Daß doch dad Gefühl ded Mitleivd und ded Bedau⸗ 
ernd dabey in unferer Seele noch Plab behält. Und freilid) 
habe idy noch nichts gefunden, was died bey der genannten 
Rolle veranlaßte. Ich ſprach vor einiger Zeit aud) mit Bern: 
hardi davon. Mid) dünkt, daß er in der Anhänglichkeit an 
den Präfidenten, in dem Dienfteifer, den fo ein teuflifcher Die⸗ 
ner gegen feinen Patron hat, etwas zu feiner Entihuldigung 
bienended wollte entdeckt haben. Aber ich fage fein Wort 
darüber. Denn ich möchte Bernhardi'n etwas falfched unter: 
ſchieben, weil ich dergleihen Dinge nit immer mit dem 
geſchickteſten Handgriff zu faflen weiß. 

Elife von Valberg wirft Du noch taufendmal vortrefflicher 
finden, ald ich bis ißt wenigftend im Stande geweſen bin, ed 
zu finden, da id) es nur einmal gefehen babe ; und da Du die 
Schönheiten und Feinheiten bramatifcher Plane und Situa⸗ 
tionen Dir audeinanderzufeben verſtehſt. Aber, o Himmel! 
was ift diefem Meifterftüce für ein Ding gefolgt! Hierony⸗ 
mud Knicker, Operette in 2 Akten von Dittersdorf, it ſchon 
3mal gegeben, und fcheint leider Beyfall zu finden! Nach dem 
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wasd id) nur von ſolchen, die nicht Willend waren, dem Dinge 
ihren hohen Beyfall ganz zu verfagen, gehört babe, muß es, 
wad Mufit, Geift und Geſchmack ded Gefanged, u. f. w. be: 
trifft, faft nod) unter dem rothen Kaͤppchen ſtehn. Es bat 
denn doch bis itzt noch alled fein Ende in diefer Welt erreicht: 
felbft die verderbliche Dürre, bie über 14 Tage gewährt bat, 
ift nun durch ein Gewitter, wenigftend zum Theil, gebrochen; 
aber die unfinnige Operettenwuth der Berliner ſcheint nur 
mit der Zeit immer mehr Nahrung zu befommen, und nod 
nicht den böchften Grad erreicht zu haben. Sit diefer da, fo 
muß nothwendig eine Revolution erfolgen, fonft werden wir 
fo barbariſch in der Kunft ald — die Kappländer. — Fort mit 
dem Gedanken an diefe verdammte Seude. Ih will Dir 
etwas befiered erzählen. Und das ift, daß ich neulid) Diderots 
Haudvater und den Traktat über die dramatiſche Dichtkunſt, 
der dad Etüd begleitet, gelefen habe. D was iſt diefer Diderot 
für ein verehrungdwürdiger Mann! Wie weicht fein Charat: 
ter, fein Geſchmack, doc fo ganz von dem empfindungdlofen 
franzöfifchen Geift ab! Mad hat Er für Fülle ded Herzens, 
für alte Gutberzigkeit, für alten Edelmuth, (denn nad dem 
modernen Geſchmack fcheint dad nicht recht zu ſeyn) Man 
ſollte ihn, wäre fein Name nicht franzoͤſiſch, für einen Deut: 
fchen oder Engländer halten. Erinnere Dich an die herrlichen 
Grundfäße, Vorſchlaͤge und Aeußerungen, die in ber Poetik 
vorfommen. Erinnere Dich jener herrlichen Stellen, die mid 
vorzüglid, entzückt haben, und bie fo ſehr für Dich als für mich 
ſchoͤn feyn mäflen! 

Bon Deiner Harzreife fchreibft Du mir vielleicht künftig 
nod) etwad. Weißt Du denn ſchon, daß Bernharbi Dich bald 
vielleicht befuchen dürfte Aber rechne noch nicht ficher darauf; 
denn er bat mir gefagt, daß er noch nicht gewiß wäre, ob ed 
Zeit und Umftände erlaubten. Ich ratbe ihm fehr zu. Seine 
Freundſchaft ift mir itzt viel, fehr viel werth. Wir fennen und 
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itzt genaner als fonft, und ſprechen ſehr vertraulich, ungleich 
vertraulicher als ſonſt. Wenn Du wüßteſt, wie fehr er Dich 
liebt! wie fehr er Deine ganze Gegenliebe verdient! Rambach 
ſeh ich ſeltener. Er ift gewöhnlich, oder doch oft nicht zu 
Haufe, wenn ich ihn befuhen will. — Daß Du aufMichae: 
lis herkommſt, it doch in höchttem Grade wahrſchein— 
ih? — nm nidt mit einem: Gewiß, Dir Einwendungen, 
wider meinen Willen, zu entloden. Deine Schweſter und ic) 
wir tröften und dadurch über Deine Abweſenheit, wenn ich fie 
fprede. Soll ih Di bey Dir felber verklagen? Soll ich 
Did nicht auffordern, an Deine liebe gute Schweſter und 
Deine Aeltern dfter und länger zu fchreiben? Sie würden 
fi) fehr freuen, wenn Du ed thäteft. — Dein Bruder ift ein 
paarmal bey Bernhardt geweien, der ihn zuerft wegen Deined 
Gefihtd und Gleichheit im Aeußern liebgewonnen hat. — Ich 
lege einen Brief von Deiner Schwefter ein. Ich babe ed ganz 
vergeflen, ed ihr eher anzubieten. 

Liebſt Du mich, fo antworte mir bald, damit unfer Brief: 
wechfel in ordentlihem Schritte geht. Ich für mein Theil 
werde alled dazu beytragen. — Die Zeit vergeht mir jetzt 
ſchneller al8 jemald, und dedwegen werde ich verleitet, faft alle 
Tage ſchon an meine Abreife aud Berlin zu denken. Sie wird 
mic Thränen often; und kim’ ich ohne Freund auf eine 
56 Meilen entfernte Univerfität, fo würde ich mid) gar nicht 
wohl befinden. 

Noch habe ich verfäumt, Dir vom Pre de Famille zu 
fagen, daß meine Erwartung bier einmal wieder um ein Eleined 
Haarbreit getäufcht iſt. Der natürliche Sohn von Diderot 
bat mid) wegen ber vielen fchönen Empfindung, die darin 
herricht, zu heißen Thränen gerührt, und thut died bey wieder: 
holtem Leſen gewiß immer. Den Haudvater find’ ich ſchoͤn, 
— aber — fo innig habe ich nicht Antheil genommen, fo leb⸗ 
haft bin ich lange nicht erichüttert, ald bey jenem Stüd. Liegt 
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beim Haudvater die Schönheit mehr im Plan? Vielleicht 
fühl ic) fie bey wiederholtem Leſen tiefer. Der Sohn, der 
Haudvater, und die Geliebte des erftern, find herrlich gezeich⸗ 
net. Aber id) muß geftehn, was 3. B. die Putzhändlerin in 
der 1. Ecene ded 2. Akts thut, was dieſe ganze Ecene wirken 
fol, oder warum fie nothwendig war, fehe ich noch nicht gan; 
ein. Belehre mid) hierüber etwa einmal, wenn Du willſt 
In der Hoffnung, Dich auf Michaelis bier zu fehn und 
baldige Antwort von Dir zu erhalten, bin id) 
Dein 
Wackenroder. 


P. 8. Bernhardi ſchreibt künftigen Poſttag, ob er noch 
nach Halle kommt, und ſchickt Dir kleine Bemerkungen über 
die Anna Boleyn. 


VII. 


Montage. 


Mein liebſter Tieck! 

Wo bleibt mein Brief, den ich nun wohl bald erwarten 
dürfte? Wenn zu allen Deinen Fähigkeiten hinzukaäͤme, Ord⸗ 
nung und Pünttlichkeit zu beobachten, fo würdet Du ein ganz 
vollkommnes Wefen feyn, — vielleicht zu vollkommen für Diele 
Welt. Sc freue mich nur über mid) ſelbſt, daß ich jene 
Edhreibeträgheit und Nacjläßigkeit im Korreſpondiren bey mir 
nicht bemerke; doch ich habe freilich faft Tauter angenehme 
Briefwechſel. 

Lebſt Du denn vergnügt, geſund? Bernhardi hatte innig⸗ 
lich gewünſcht, Dich in den Hunddtagdferien zu beſuchen, denn 
er fehnt fi) nad) Deinem Umgange fehr und wuͤnſchte fich mit 
Dir recht aufzubeitern; aber einfältige Hinberniffe finb ihm 
in die Dueer gefommen. Wie fhön wär’d nicht geweien, 
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wenn er zu Dir gefommen wäre; hätt’ ich ihn dann begleiten 
fönnen! Tieck! hätt! ich Dich in Halle fehen können! — 

Meine Abhaftungen find durch neue-Abhaltungen erjebt. 
Der Bater meined Herrn Vetterd mit feinem Bruder aud 
Stockholm, find itzt auf ein Paar Tage hier; ich fehe mit 
ihnen died und dad, und gebe hier und dort hin: bald wer: 
ben fie abreifen, um eine Reife, die zum Theil Gejchäfte zum 
Theil Vergnügen zum Zwecke bat, durch Deutſchland vorzu⸗ 
nehmen. Bon bier reifen fie nah Wien, durch Sachſen. 
Himmel! wad fagft Du, wenn ich fie begleiten Könnte, und 
Dich vielleicht auf einen Augenblic wenigftend im Vorüber⸗ 
reifen, umarmen! 

Mein Hauptlehrer, der Affeffor Köhler, iſt verreift, auch 
nad) Wien; einige andre meiner Lehrer feßen ebenfalld ihre 
Stunden ipt aud. Ich habe nur 2 Vormittage in ber Woche 
beſetzt. Was werde ich in diefen unerwarteten Ferien anfan- 
gen? Womit werde ich die Nebenftunden der Erholung aus⸗ 
füllen, wenn ich nicht einen Freund, einen einzigen, unaus⸗ 
fprehlich-geliebten Freund bey mir hätte, ober eine Ferienreiſe 
nad) Halle unternehmen, mit ihm auf die Felfen Eettern, und 
die Krümmungen der Saale in ven wohlgebauten Fluren des 
Sachſenlandes beſchauen vürfte? 

Ich habe noch heute an Wißmann geſchrieben. Da Bern⸗ 
hardi, Du, keiner ſeiner Bekannten ihm ſchreibt, will ich nicht 
der letzte Hartherzige ſeyn. Seine Mutter, die ich zuweilen 
beſuche, iſt eine geiſtreiche, gefühlvolle, edle, gütige Frau. Ich 
bin ihr ſehr gut. Sie wuͤnſcht mich nad) Frankfurth zu ihrem 
Sohne. Ad! ich wünfche mih am erften zu Dir! zu Dir, 
Du Freund meiner heiteren entzuͤckend frohen Stunden, und 
meiner trüben launenvollen Aprilltage! Wann werd’ id) 
Dich wiederfehen??— Soll ih Dir einen Heinen Schred 
einjagen? Ic kann Dich nicht länger täufchen und mit Vor 
bereitungen bintergehn. Kehr' um und lied die Antwort: 
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Künftigen Montag! — 

Höre die Auflöfung ded Näthfeld. Ich bin vor Entzückung 
auſſer mir; ich taumle in der feligften Hoffnung! 

Der Bater meined Herrn Betterd hat mit meinem Bater 
verabredet, daß ich ihn über — (Höre wie glüdlich ich bin,) 
— über Börliz, Deffau, Halle! Leipzig, Meiflen, bid Dres- 
den begleiten fol. So kurz, fo fchleunig ward dieſer Entfchluß 
gefaßt, daß ich meiner eigenen Leberzeugung von ver Gewiß- 
heit nicht traue. Ich fehe Di — biefen Montag — in 
Halle! Wer hätte gedacht, daß ich geboren wäre, um fo glüd: 
(ich zu feyn! 

Aber ih eile Dir einige langweilige Betrachtungen vor: 
zupredigen, bie ein Paar Tropfen Waflerd in dad Feuer mei: 
ner Entzüdung tröpfeln. Es wird nicht angehn, Daß wir 
tänger ald Einen Tag in Halle bleiben; denn unfre Zeit ift 
beſchraͤnkt. Ferner muß ich dort in Halle einen Befudy für 
meinen Vater machen. Dod) fo viel ald das gütige Fatum 
mir Zeit übrig läßt, oder fo viel ih Stunden, Deinuten und 
Sekunden von meinen Reijegefährten erbetteln kann, — fo lange 
leb' icy ganz für Di. Doch verfteht ſich nicht dad von felbft? 
— Aber ferner, wad Dich zwar nicht betrifft, aber wohl mid 
und meine Laune: meine Reifegefellfchafter find, in dem engen 
Raume eined offnen Ertrapoft-Wagend: — mein Herr Bet: 
ter, die beyden Herren von —, und ihr Hofmeifler. Dies iſt 
etwas, was vielleiht meine reine, hochgeftimmte, volle Freude 
und Empfindung des Wohlſeyns zuweilen etwad dämpfen 
möchte. Aber fort mit den Ideen! Meine Reife ift vortreff: 
lich; idy bin fo froh, Dich zu ſehen, daß ich keinen angemefle: 
nern Auddruck für meine Freudigkeit finden kann. 

Donnerſtag Mittag reifen wir: am Abend find wir in 
Potzdam: den folgenden Tag wird die Reife nach Wörliz 
vollendet; am Sonnabend genieße ich die [höne Natur und 
Kunft, an einem Orte, den Du betreten haft und mit dem 
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Du (dad thut mir leid, daß darin unfre Hoffnung fehlichlägt,) 
mid zuerft befannt machen wollte. Den Sonntag werden 
wir wohl nad) Deffau gehn, vielleicht und dort etwad umſe⸗ 
ben und dann — nad) Halle, zu meinem Tied! fahren. Dod) 
ift ed auch feine abfolute Unmöglichkeit, daß wir erft Montag 
früh hinführen. Sm eriten Fall würden, wir den Montag, 
im andern Montag Nachmittag und Dienftag Vormittag in 
Halle bleiben. So viel kann idy im Boraud fagen. Daß, 
fobald ich anfomme und ed angeht, ed ſey Morgen, Mittag, 
Abend oder Naht, ich nad) der Klauäftraße und nad) dem 
Chirurg. Kern frage, iſt fo gewiß, ald ich wünfche, Dich gefund 
und froh in der Stimmung zu finden, Deinen Freund zu 
umarmen. Der Montag wird einer meiner goldenen Tage 
feyn. — 

Noch eind! ich bringe Dir ein Paar ftumme Freunde mit: 
2 Briefe von Deiner Schwefter und von Bernharbi. 

Aber nod) eind! Wenn ic) wüßte, daß Du nicht auf Mi- 
haelid nad) Berlin kommen würdeft oder könnteſt oder woll- 
teft, wad doch der Haupttroft Deiner Xeltern u. f. w. ift, fo 
würde ich mich auf ein ganzed Padet Bewegungsgründe ge- 
faßt machen, die aud dem Munde eined Freundes Doch wohl 
einige Autorität haben müßten. 

Men ih außer Dir in Halle fehen möchte? Keinen ald 
Reichardts! Diefe Familie liebe und ſchätze ich innig. — O 
ich ſehe ed ſchon im Geift, wie wir in ihrem romantiſchen Gar: 
ten wandeln, und vom Gtebichenfteiner Felfen herab die Land⸗ 
{haft unter und liegen fehen! Dann meinen Arm um den 
Deinen und meinen Mund auf Deine Lippen, — fo kenn’ ich 
nichtö höhered! An dem Tage wollen wir die Zeit mit unferm 
füßen Seihwäg jo audfüllen, daß fein Moment ungenugt 
bleibt, — fo wie in einem wohlgefühten Raum von Menfchen 
fein Apfel zur Erde kommen kann. 


So lebe denn wohl, mein Theuerfter! * brenne vor 
Briefe an L. Zied. 1V. 
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heißer Sehnſucht, Dir an den Bufen zu fliegen! — Nur! 
— erwarte mid) nicht zu ängftlich zu einer gewiflen Stunde, 
— freue Dich nicht zu fehr auf einen vergänglihen Tag, — 
hört Du? — Doch fey, wenn Du von meiner Hand berührt 
wirft, eben der gütige Freund, der Du in einer Entfernung 
von 20 Meilen geblieben bift. 
Mit entzückungsvoller Hoffnung ded Wiederfehnd — 
Dein 
Freund 
MW. H. Wadenroder. 


VIII. 


Dresden, Montag Ubente, 
nad 10 Uhr. 


Mein liebfter, mein beiter Tied! 


D Wehe! da bin ic) wieder von Dir geriffen, und muß 
mich in Gefellfihaften berumtreiben, die gegen die Deine io 
fehr abitechen, wie — die ſchöne Venus, die ich heute im An: 
titenfaale gefehen habe, gegen den Kerl im Leipziger Garten, 
der mit dem Schlag 15 fi) den Doldy in die Schulter ftieß!! 

Dredden ift eine köftliche Stadt, aber doch muß ich in Die: 
fer Gejellihaft mid) hüten, mid) nicht zuweilen von unbehag: 
lichen Empfindungen betreffen zu laflen, die dad Fremde, Un: 
vertrauliche eined nod) ungewohnten Drted, wo man nicht zu 
Haufe ift, einflößt. Did) am Arm, — jo wär ich felbit in 
Kalifornien nicht fremd. 

Sch werde nicht die heiligen 7 Tage vergeflen, die ich mit 
Dir verlebt habe! Empfange meinen feurigiten Danf für 
Deine Freundfchaft, mein zärtlich geliebter Tieck! 

Sonnabend, ald wir Abſchied nahmen, war mir natürlich 
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ſehr fatal. Wir aßen Mittag in Hubertöburg, wo ein altes 
und ein neueres Schloß ſich gut praͤſentiren; und Abends in 
Meißen (10 Meilen von Leipzig). Geſtern früh beſahen wir 
hier auf dem Berge den Dom und beſtiegen ſeinen Thurm, 
der von oben eine göttliche Audficht hat. Der ganze Berg 
Tiegt äußerft malerifh. Der Weg von Meißen bid Dredven 
(3 Meilen) verdient dad Lob, dad ihm jeder giebt. Er zieht 
fi) beftändig längd den gelben Fluthen der Elbe hinunter 
und wird immer von grünen Weinbergen begleitet, aud Denen 
taufend Eleine weiße Häufer, Thürmchen u. ſ. w. hervorglaͤn⸗ 
zen. Ich genoß diefe Schönheiten in ftummer Stille, und 
hegte allerhand poetifche Empfindungen dabey. 

Die Audfiht von der Dreddner Brüde ift faſt diefelbe, 
und daher mitten in der Stadt von unfhäbbarem Werth. 
Geſtern Abend haben wir die ziemlich ſchlechte Secondaſche 
Truppe gelehen, wie fie Liebhaber und Nebenbubhler in Einer 
Perſon, aufführte. Herr Kordemann (vermuthlich der Ber: 
liner) fpielte den verfleiveten Ritter. Heut früh haben wir 
die Antitenfammlung, die nächſt der Kapitolinifchen, Batika- 
nifhen und Florentiniſchen die erfte in der Welt tft, und heut 
Nachmittag die Bildergallerie beſehen, doch fo, daß id) bey 
beyden faum Zeit hatte, einige wenige der vorzüglidhiten 
Stüde nur flüchtig anzufehn. Gehtd irgend an, feh’ id) bey: 
des noch einmal. 

Sonntag oder Montag früh reiſen wir weg. Dienſtag 
oder Mittwoch ſind wir in Berlin. O dann komm doch ſo 
bald als möglich!! Bin ich in Berlin, ſo ſchreib' ich Dir 
gleich. Schreib Du, je ehr je lieber! 

Bleib geſund: grüße Burgsdorf, Reichardts, und — die 
Giebichenſteiner Felſen. Lebe wohl Du Theurer: Dein Bild 
ſteht mir ewig vor der Seele; und die 7 Tage, beſonders den 
in Woͤrlitz, vergeſſe ich nie. 
14* 
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&8 wird mir ſchwer, mid) von Dir zu trennen, aber die 
Zeit will's! Leb wohl. 
Ewig 
Dein Dich liebender 
W. H. Wackenroder. 


In Berlin erzählen wir und noch viel. Da hörſt Du ncd 
alled von Dredden. 


IX. 


Novb. 92, Sonnabend Bormittag. 
Mein geliebter Tieck. 


Daß Du mir nicht fobald ſchreiben würbeft, Habe ich wohl 
gedacht, ic} freue mid) nur, daß id) nun höre, daß Du gejund 
und auf Deiner Reife vergnügt geweien und jet mit Göttin: 
gen fo zufrieden bilt. Ich kannte aber in der That kaum mehr 
Deine Hand auf dem Kouvert, ald ich den Brief befam; jo 
lange hab’ ich nichtd von Dir gefehn. Indeß vermied ich, mit 
Aengſtlichkeit an Dich zu denken; und ich bin nun nur ver: 
gnügt, daß id mir Dich in Göttingen gefund und wohl vor: 
ftellen kann. Sch bin gefund geweien, und habe mancherlen 
Zerftreuungen gehabt. Bernhardi und Rambach, (beiden hab’ 
id) zu ihrer Freude Deinen Gruß beftellt,) grüßen wieder und 
hoffen auf Briefe. Bernhardi hab’ ich wenig ſehn können 
bis ist: aber Mittwochs find wir mehrmald zufammen in ein 
Konzert gegangen, wo ich mich abbonnirt habe, haben und 
zuſammen in einen Winkel geitellt oder gefet, und Gutes und 
Schlechtes nicht nur angehört, fondern au, wie Du Denken 
fannit, vom Grund des Herzend bewundert, bekritiſirt, bedil: 
putirt, belacht und befpottet. Ich glaube, hätten wir unfern 
Willen, jo würde Er gleich) ein Baumeifter, aud Liebe zur 
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Kunft, ih ein Mufifer, — wentgftend auf einige Monathe 
lang. Rambad hat mir neulich Etwas aud feinen Syraku⸗ 
fern vorgelefen. Bernhardi und idy finden, daß er hierin ſei⸗ 
nem Styl eine Vollendung und feinen Gedanken und Em: 
pfindungen eine Würde und Wahrheit gegeben hat, die er bey 
feinen vorigen Fabrifwaaren, aud leidigem Zwange, verläugnen 
mußte. Er jelbft geftebt, daß er died mit ungleich mehr Be⸗ 
fonnenheit und Weberlegung geichrieben. Sch habe gefehen, 
wie viel er vermag. 

Es Hat mich gefreut, daß Du in Leipzig wieder an mid) 
gedacht haft, aber leid gethan, daß diefe Erinnerungen Dich 
einen Tag trübe gemadht haben. Die Truppe „wobey Herr 
Kordemann Hauptrollen ſpielt“ habe ich in Dredden gefehen. 
(Herr Kordemann machte den Ritter in Liebh. und Nebenb. 
in Einer Perfon.) Es ift wahr, daß die Komodianten alle 
an einer unglücklichen Mittelmäpigfeit oder gar Schledhtheit 
laboriren. Der Herr Seiling ift im Komifchen noch erträglid,, 
aber doch Karritatur und hat, wie Du an allen wirft be- 
merft haben, ein abſcheulich Häßliched und widriged Gefidht. — 
N.B. Borige Woche find: „Die heimlichen Vermählten,“ 
bie wir in Leipzig mit fo vielem Vergnügen fahen, bier auf: 
geführt — aber — wie Du vielleicht Ihon zur Ehre und gro= 
ßem Ruhm aller Ohren ded Berliner Publitumd ahnden wirft, 
mit großer Sleihhgültigfeit aufgenommen. Dody mag dad 
dazu beytragen, daß man hier die Muſik nicht mit dem Feuer 
und der Lebhaftigkeit fpielt wie da, (jo habe id) gehört, ich 
habs hier noch nicht fehen können,) vornehmlidy aber, daß — 
Du wirft erfohreden — die Stelle ded jungen Menſchen, über 
deſſen unnahahmliche Xeichtigkeit und Natur und Anmuth 
in Geberven und Gefang wir und fo freuten, hier von dem 
fteifen, hölzernen Herrn Franz erjeßt wird, der blod — gut 
fingt. Lippert mag jenem Italiäner in affektirten Arm⸗ 
fhleuderungen nichtd nachgeben. Dad artige junge Mädchen 
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wird von der M. Müllern gefpielt. Die Wittwe ijt Die Ba- 
ranius; die andre die Unzelmann. Er, Unzelmann, ber den 
komiſchen Alten ſpielt, foll, wie leicht zu erachten, dad Etüd 
bier allein nody heben. Heut ift wieder ein neued Kleines 
Luftfpiel von Babo, „die Mahler.‘ 

Deine Gaſthofs-Arbeit ift freilich im Ganzen nichtd Au: 
Berordentliched. Aber ich bin dabey auf die Gedanken gefom: 
men, daß ein Menſch, der poetifche Natur durch Uebung und 
Kritik gereinigt und geläutert und gebildet hat, einer, Der eine 
Anna Boleyn ſchreiben kann, (wenigftend anfangen fann — 
verftehtt Du?) auch in der Eleinften Armſeligkeit, die er hin: 


wirft, nicht durchaus, nicht gänzlich fich fo herablaflen Eann. 
daß kein Funfen von feinem Talent erkennbar ſeyn follte. Ich | 


babe immer geglaubt, daß der größte Kopf aud einmal, aus 
hunderterley möglihen DBeranlafungen, dad fadeſte Zeua 
ſchreiben kann; allein ich halte dafür, daß aud) in dieſem elen: 
den Zeuge, immer etwad ilt, wär’d auch nur ein Einziaee 
Wort, dad im Heinen ein Mintaturbild feined Genies tft, und 
daß ihm vielleicht fo zu fagen wider Wiflen und Willen ent: 
ſchlüpft iſt. — Die lebte Strophe Deined Gedichts ift recht 
{hön. In den andern tft Manches, wad mir nicht gefällt. 
Chiefed und Duered und Reimzwang. Aber erkläre doch, 
bie (ganz befannt jeyn mögende, mir aber immer etwad rätb: 
felhaft gemweiene und gebliebene) Phraſe: nah Thränen, 
Seufzern und dergleichen die Stunden zählen! — Uebrigend 
muß ich Dir in allem Ernft fagen, daß jedes Heine Geſchoͤpf 
Deiner Mufe, ed mag fo roh feyn ald ed will, mid doc 
immer leichter in den poetiſchen Humor ftimmt, ald fonit etwas. 
Aber überhaupt babe id) gemerkt, wenn ich von Dir nichts 
höre und fehe, — fo feiert meine Muſe, ich vergefe fie. Iſt's 
doch, ald wäre Dein Geift ein Theil von ihr, ald zoͤge fie aud 
ihm nur Nahrung, ald wäre fie nichtd ohne ihn. Es ift mir 
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gar auffallend, daß, fobald ich wad von Dir Iefe oder, noch 
befier, mit Dir mündlid) in dad Feld der Poeſie hineinfchweife, 
mein Blut fi erwärmt, und ich meine lebhaftern Empfindun: 
gen in Rhythmen daher ftröhmen zu laſſen verfucht werbe. 
Sept habe ich wenig Zeit; allein follte ich etwad dichten, jo 
hie ih8 Dir. Doch zweifle ich, bald. 

Viva vox docet, ift ein Sprũchwort, wad mir bey fehr 
vielen Wiflenfchaften, bey hiftorifchen 3. B., wenig Kraft zu 
baben fcheint. Aber daß die viva vox eined Freundes nöthig 
ift, um dem Freunde Geift und Frohfinn in die Adern zu gie⸗ 
Ben, bad fühl’ ih. Täglicher Umgang, wie ich ihn habe, 
erichlafft und verdirbt. Doch ed wird anderd werben. 

Grüße Burgddorf von Herzen. Was macht fein Garne- 
val, und Karl und Montmorin? 

Bernhardi lachte fehr, ald ich ihm Dein Urtheil von Hey- 
nend Kollegium fagte: er glaubtd gern. Ich? auh! Aber 
kurios iſtd um die Fama, dieſes großiprecdherifche Gefhöpf mit 
aufgeblajenen Baden. — Sollteſt Du in Göttingen einmal 
den Profeſſor Forkel, der eine Gefchichte der Muſik, eine 
muſikal. kritiſche Bibliothek u. ſ. w. geſchrieben, und ein 
vortrefflicher muſikaliſcher Kritiker it, fennen lernen, fo fchreib 
mir von ihm. Schreib mir doch ja, ob er Kollegia über bie 
Muſik ist lieſt? Er ift mir ein intereflanter Mann. 

Sch babe nicht mehr Zeit. Bald mehr. Sey nur 
hübſch ordentlih im Schreiben. Ja? Schreib recht bald. 
An mir ſoll's nicht fehlen. Leb' wohl und vergiß mid) nicht. 

Madenrobder. 
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X, 


Berlin, den 27Tten November, 
Dienftag, Ubenbe. 1792. 


Mein innigftgeliebter Tieck! 


&8 fieht zuweilen wohl fo aud, ald wenn ich ohne Die 
eine Zeitlang jo nothdürftig vergnügt leben fönnte, aber im 
Grunde iftö doch nicht wahr, und ich betrüge midh felbi, 
wenn ich mir fo viel zutraue. Du kannſt verfichert ſeyn, dat 
ich in diefer Stunde aud wahrem Bebürfniß an Dich fchreibe: 
ed ift mir, um diefen Abend nody mit Ehren und guter Manier 
zu erleben, fo nothwendig, ald Dir, etwad Theatralifches zu 
dichten. Wo find die fchönen Zeiten, da ich keinen Nachmit: 
tag oder Vormittag ruhig ſeyn konnte, wenn id) Dich nict 
geſehn hatte; da ich an jedem Tage mit Dir 1 oder 2 Stun: 
den zufammen genoß und unire Seelen fi) einander umarm: 
ten? Wie oft ftrihen wir gegen Mittag, wie oft zur Zeit 
der untergehenden Sonne im Thiergarten herum, den ih 
nun wohl über einen Monat nicht gefehn babe! Und wenn 
wir Abichied nahmen, thaten wir ed nie, ohne voraus zu be 
fimmen, wann wir und wieberfeben würden. Einit, ba ih 
Dich an einem Sonntag Nachmittag auffuchen wollte, lief 
id) Die Etadt herum, fuchte vorm Komddienbaufe und 2 mal 
vor Deiner Thür, kehrte zurück und gieng in meiner Stube 
eine halbe Stunde auf und nieder und weint. O wenn Du 
wüßte, ja fühlen könnteft, wie diefe Thraͤnen für Dich voll 
Wonne waren! — Aber wad hilft mir die freundfchaftliche 
Unfreundlichkeit, Did) an diefe Bergangenheiten zu erinnern! 
Ich war gerade in einer fo weichen Stimmung. 

Und idy merke, daß ich fie nicht fogleich verliere, weil 
fie mir fo füß iſt. 

An Rambach und Bernhardi hab’ ich Deinen Gruß be- 
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Rellt: fie freuten fich fehr darüber. Letzterer hat auch Dei- 
nen Brief mit großem Vergnügen gelefen; Er, der einzige, 
dem ich mid) jet vertraulich mitteilen, und aud deſſen Geift 
ich Nahrung Ihöpfen kann (denn bey meiner täglichen Gefell- 
haft muß er gewoͤhnlich die Faften obferviren). Er ift auch 
jo gebunden ald ic) und feine Zeit ift eingefchräntt. Arbeiten 
fürd Seminarium haben ihn gehindert, daß ich ihn feit eini= 
ger Zeit in 8 Tagen etwa nur einmal gefehen habe. — 

Aber ih will nicht Hagen. Was find dad alled auch für 
Kleinigkeiten gegen die Zukunft, die mid) fo unendlich beloh⸗ 
nen joll? 

Mad mit diefer Zukunft zufammenbängt, will ih Dir doch 
zuerft melden. Der Prediger Schuderoff hat neulich an mei⸗ 
nen Vater und mid) gefchrieben, und auf meine Anfrage mir 
mit beitrer Miene und freundfchaftlihem Haͤndedruck geant⸗ 
wortet, daß er und beybe mit offenen Armen auf Oftern auf- 
nehmen wolle. Oder vielmehr nah Oftern, denn in den 
Fefttagen felbft ift er mit Predigten u. f. w. fo überhäuft, daß 
er blod für fein Amt leben kann. Mit inniger Freude hat er 
und zugleich befannt gemacht, und mit ver wärmiten Theil- 
nehmung haben wir ed angehört, daß er im Januar ein herz⸗ 
lid) guted Maͤdchen aud der Nachbarfchaft heirathen wird. 
Er bat mir mit der lebhafteften Freude gefchrieben, wie er 
und mit feiner Künftigen, und mit den herrlichen Gegenden 
worin er fo glüdlic) lebt, und mit den benachbarten Städten 
u. f. w. befannt madhen, und und wohl gar auf den Weg 
nad) Erlangen bringen wolle. Und es ift ihm fehr lieb, Did) 
zu fehn und zu ſprechen, da ich ihm ſchon mehrmald von Dir 
erzählt habe, wie dad denn natürlidy ift. Er kann auch ſchon 
recht artig Deinen Namen fchreiben. Seiner Braut hat er 
auch fhon gefagt, daß wir fommen würden. Kurz fein Brief 
iſt jo vol Zärtlichfeiten, daß ich meiner Hoffnung nicht ein 
beflered Feft zu geben weiß, ald fie auf künftige Oftern hin⸗ 
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zuweilen. Ich denke, wir werden dann fehr glückliche Tage 
haben. — 

Sieh einmal, wie ih immer in die Ertreme falle! Mit 
dem DVergangenen fieng ih an! — Ein Sprung, ein paar 
Zeilen koſtet er und ich bin in der Zukunft. Soll idy einmal 
wider meine Natur (contra naturam meam et indolem) mich 
auf die goldene (vielmehr nur vergoldete) Mittelftraße bege⸗ 
ben und von der Gegenwart fprehen? — (Bon der ih, im 
Vorbeygehen ſey ed gejagt, noch diefen Sommer ein mert: 
würdiged Gegen-Argument aufgefunden, indem ich in Dem 
Dorfe Falkenberg, 1 Meile von Berlin, im herrſchaftlichen 
Sarten, eine hölzerne Brüde mit eigenen Augen geſehen, wo 
die goldene Mittelftraße ficher ind Waſſer führte, und man 
fih nur den Ertremen der Eeitenpfoiten überlaflen mußte, 
um fein Leben zu friften. Mer weiß, ob bey der berühmten 
und berufenen Bittermannifhen Hünerftall:Brücde die Excel: 
lenz nicht blo8 darum dad Malheur gehabt, weil fie jener elen— 
den Echulregel gefolgt it? Cie fieht mir indolent genug 
dazu aud, mit allen Phlegmatikern ein Anhänger diejed ge- 
meinen aber nichtö weniger ald allgemeinen Gemeinplages 
zu ſeyn. Und, quae eum ita sint, um, Kürze halber, von 
dem zweifelhaften: Wer weiß, fogleich zur Gewißheit über: 
zufpringen; weil dem alfo ift, fag’ ich, fo ift handgreiflich, 
daß die verdammte Mittelftraße auch im Drama den größten 
Schaden anrichtet. Denn wenn die Ercellenz nur ein wenig 
mehr Genie gehabt hätte, jo hätte fie fih an die Ertremitäten 
ded Seitengeländerd gehalten, hätte fi) in ihrem Leben nicht 
fo blamirt, den Rod vor dem honorablen Yublito auswaͤfſern 
zu müflen, und, worauf id) hier beſonderd ziele, hätte nicht 
die Sünden der Autoren vermehrt durch Hinzufügung des 
1000 ten ſchlechten Tragddienpland zu den bereitd vorhande⸗ 
nen 999.) Ich will ed einmal thun. (Befuche die vorige 
Seite, wenn Du wiffen willft, worauf Died gebt.) 
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Ich weiß aber nicht, wie ich in diefen Ton falle. Es läßt, 
ald follte Died eine Probe von meinen künftigen wibigen 
Schriften feyn, zu denen doch, bild’ ich mir ein, in meiner 
Seele nie ein Embryo lag. Sch thue Dir vielleicht in dem 
Augenblide, da Du died lieft, einen fehr ſchlechten Gefallen 
damit. Doch Du mißverftehft mid doch nie, und erfennft, 
ald ein redhtihaffner Botaniker, den Grund und Boden aud) 
aud den feltenen Gewächſen (N.B. neulih fand ih in 
einem alten Mufikalienkatalog: „Koncert-Gewächſe!!!“), die 
fi) darauf befinden. 

Ich wollte von der Gegenwart reden. Dahin gehört, daß 
id) neulich 2 mal in der Komödie gewefen bin. Zuerft hab’ 
ich die Raͤuber geſehen. Fleck firengte ſich diesmal fehr an 
und zeigte fih ald ein Genie: vornehmlich in dem Achten 
Ausdrud der Wuth und in der Natur abgeftoßner leidenſchaft⸗ 
licher Interjektionen. Czechtizky, bey dem ein verzerrter 
Mund, wolfdartig gewiejene Zähne und ein aus dem Hinter⸗ 
halt hervorglotzendes Auge Univerfalgeichen für alle Keiden- 
ſchaften find, wie er ed mit denen, die ihn applaubiren, 
verabredet zu haben fcheint, daß fie ed ſeyn follen, — ver: 
läugnete ald Franz, wie man denken kann, fein Charafteri- 
ftifched weniger ald je. Einige Stellen ‚gelangen ihm viel: 
leicht. Aber ich kann nur oberflächlich Darüber urtheilen, weil 
mein Plaß mir nicht zuließ, firenge Acht zu geben. Die Herdt 
ald Amalie ift ein Mufter zu allem, wad zu einen elenden 
Spiele gehört. Die Räuberfcenen werden immer abjcheulich, 
befonderd durch Kaſelitz, wenn er im Hemde ericeint. 
Garly fpielte den Koſinsky mit jehr gewählten und fchön 
in einander fließenden Gehehrden, Die nur noch etwas zu fehr, 
wie mich dünft, den gebildeten Hoff: Acquid verriethen. 
Franz ſah ald Grimm wie der nieverträchtigfte und ruppigfte 
Schuhflider aud; und Berger verdarb eine andre Räuber: 
rolle. 
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Dad zweytemal dad ich in der Komödie war, hab’ ich die 
erite Wiederholung eined hervorgeſuchten alten Stückes: 
Athelftan, nah dem Engl., Trauerfpiel in 5 Akten, gefehn. 
In langer Zeit ift mir kein fo plump anfängermäfiged und 
ſeichtes, ſchwaches Stück vorgelommen, wo jeded Wort, jeder 
Gedanke von der Heerftraße genommen ift (nad) Deinem 
artigen Ausdruck); Du wirft ed wohl kennen. Aber wad mid 
entihädigte, war Flecks unendlich ſchöͤnes Spiel. Sein Atbel: 
ftan brachte mir feinen König Rear ſehr lebhaft ind Gedädht: 
niß. Er griff fi fehr an und traf wieder mit den glücklich⸗ 
ften Gebehrden, mit dem wahrften Accente ded Tond, dad 
Heftige, dad Weberftröhmende der Leidenſchaft. Es ift mir 
jo erfreulich ald überrafchend gewefen, ihn 2 mal binterein- 
ander in folden großen Rollen fo glänzen zu fehn. Für's 
erftemal kann ich Bernhardi ald meinen Zeugen anführen. 
Berger ift mir übrigend nie unausſtehlicher gewefen, wie er 
mir ald König Harold gewefen if. Keiner ald Du kann ibm 
ben verdammt fingenden und abgleitenden und ruckweiſe von 
pianissimo zum fortissime übergehenden Ton feiner Rede fo 
gut nahahmen. Alled Affektvolle wird durch dad Manierirte 
feiner Sprache verwiſcht. — Beym Athelftan gebraudhte man 
zum Küllftein dad Milchmädchen oder die beyden Jaͤger. Ich 
ſah died Eleine Ding, was fid) (mit Vorbehalt meiner alle: 
maligen Grundjäße über die Operetten, fey ed gejagt) recht 
artig und nett ausnimmt, zum erftenmale; jah zum erften: 
male den Herrn Greibe erftarren, hörte zum erftenmale 
(mirabile auditu) fein Herz im Leibe knarren. Greibe 
fpielt wirklich fein Komifched mit einer reht edlen Simpli— 
cität. Lippert ift oft gemein. Die Baraniud hat einige 
Arien, die mir [ehr wohl gefallen Haben; wie ich denn über: 
haupt von der angenehmen, paßlihen und einfadhen Mufit 
viel Vergnügen gehabt habe. 

Vielleicht Hab’ ichs Dir auch noch nicht einmal gefchrieben, 
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daß ich auch vor einiger Zeit den Barbier von Sevilla gefehn 
habe. In der Mufit ift viel Schoͤnes; Kaſelitz und Unzel: 
mann fpielen allerliebft; u. |. w. u. f. w. Du bilt Doch wohl 
nachgerade fo weit gekommen, meine (unmaaßgeblichen) 
Urtheile fuppliren zu können? 

So viel von Theaternachrichten. — 

Es wird Did wohl nit befremden, wenn id) von 
Schmohls Briefen weiß. Gütiger Himmel, ed ift eine trau: 
rige Erfahrung, daß fi) Menſchen fo fürchterlich ändern und 
fo räthfelbaft werden! Sch mag fein Wort weiter brüber 
verlieren. Aber dad wünfchte ich, dazu beytragen zu können, 
daß Du Did) beruhigeſt. Du kannft ed Dir ja wohl vorftel: 
len, daß Deine liebe gute Schweſter Deine Aeltern und ſich 
jelbit mit den natürlidhften Gründen gegen jene mir unbe- 
greiflihen Niederträchtigkeiten befänftiget bat. Gottlob daß 
Du fort aud Halle bil. Schreiben wirft Du ihm doch gewiß 
wohl nit. Ich wünfche von ganzer Seele und bitte Did) 
inniglich, ihn und feine ſchlechten Streidhe fo bald ald mög: 
fih zu vergeffen. Ich mag nichts mehr davon jagen, 
über diefen unerhörten Vorfall. Sch bitte Dich nur, Dich zu 
beruhigen, lieber Tieck! 


Donnerftag, Abends. 

Seftern war ich mit Bernhardi in dem Koncert, wie ge: 
wöhnlich ded Mittwochs. Weil ich da gewöhnlich fehr auf: 
merkſam bin, fo ift ed mir befonderd auffallend, wie müde 
die Mufit mi immer macht: ich fühle ed wirklich fehr, wie 
die Töne, wenn man fie mit ganzer Seele aufnimmt, die 
Nerven ausdehnen, fpannen und erjchlaffen. 

Bernhardi grüßt Dich herzlich, wird Dir bald antworten 
und macht fich zu einer recht fleißigen Korrefpondenz mit Dir 
im Winter Hoffnung. Du haft auch an Rambach geſchrie⸗ 
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ben? und an Deine Schweſter? Wir wundern uns alle, 
aber nicht ohne herzliche Freude, über Deine Sorgfalt und 
Aemſigkeit im Schreiben. Ic höre Du biſt fo fleißig in ®., 
und lebſt vergnügt. Bleib geſund und arbeite nicht zu viel, 
damit ih Dich auf Oftern wohlauf febe. 

Du glaubft nicht, wie lebhaft ich geftern Abend, am Ente 
ded Konzertd, ald ich im Winkel faß, an unfre berrlichen 
Tage auf der Reife, befonderd an den in Wörlik Dachte. 
Gott wad war dad für ein Vormittag! Spealifcher hab’ ich 
nie einen erlebt. Erinnert Du Did) ded halben Stündchens, 
da wir in dem Felſengemache auf den Steinen faßen, und 
durch die Deffnung auf den ruhigen Kanal berunterfahn? 
Wie lachte alled um und her, wie milde leuchtete Die Eonne, 
und in welch lieblihed Blau hatte fi) der Himmel gekleidet! 
Bey allem dem aber bin ich faft iberzeugt, daß ich mir Diefen 
Morgen jetzt noch fchöner vorftelle, ald er in der That war; 
und ich glaube, daß ed mir mit allen meinen vergangenen 
angenehmen Edhickjalen fo gebt. In der Erinnerung fonvert 
die Phantafie alled Heterogene von felber ab, ſcheidet alled 
ſtillſchweigend aud, was nicht in den Hauptcharafter ded Bil: 
bed gehört und giebt und für dad immer nod) mangelbafte 
individuelle Bild ein Tdeal. Noch eigentliher ift died das 
Seihäft der Hoffnung. Ueberhaupt glaub’ ich, daß in der 
Melt nichts fo fchön fey, Daß man ſichs nicht noch ſchoͤner vor: 
ftellen könnte, und daß alfo der fo gemeine Audruf bey einer 
fhönen Gegend: man kann fie fi nicht fhöner vorftellen, 
grundfalſch ift. Einen Strauch hingeſetzt, wo ein bürrer 
Fleck, eine Lücke in der Landihaft war; eine hervorſtehende 
Felsmaſſe, die eine reigende Audficht verdeckt, wweggenommen ; 
und dad Ganze gewinnt unter unfrer jhöpferiihen Hand 
unendlid. Doc) das ift wohl leicht einzufehn. 

Neulich hat der Vater von meinem Herrn Better geſchrie⸗ 
ben. Ich kann ed ihm nicht verdenfen, daß er ed etwas übel 
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genommen bat, wenn ich mid) von feiner Geſellſchaft fo ent: 
fernt hielt auf der Reife. Doc, einerly. Sein Sohn 
wird in Erlangen, vermuthlich mit feinem Better, der ſchon 
da ift, zufammenziehn. An diefen werde ich fchreiben, um 
mir Quartiere für und, in Einem Haufe zu beftellen. Mid 
bünft, Du haft mir auch fonft gefagt, lieber in andern Häu: 
fern als in Profeflorhäufern. — Ich wünſche von ganzer 
Seele, daß Du mich nit allzu fade wiederfinden mögeft. 
Sc bin fonft jebt in der Ihönften Schule, ed zu werden. 
Aber noch ein Wort über den Umgang mit meiner täglichen 
Gefellihaft. Ich kann midy nod immer nicht überzeugen, 
und werde ed auch ſchwerlich, Daß man bey dergleichen Leuten 
feinen Charafter jo ganz offen zeigen, und bey jeder Gelegen- 
beit, wenn auch nidyt feine ungewoͤhnlichern Meynungen mit 
Indiscretion aufbringen, body fie ganz rund herausſagen 
müfle, wenn man dazu veranlaßt würde. Meine Meynung 
it: fag’ ih fo einem Menihen Einen Sa aud meinem 
Spftem, äußere idy ihm Cine Behauptung aud meinem eigen 
thümlichen Vorrath von Grundfäßen, fo weiß er dad ganze 
Syſtem, fieht gleid), daß ich in die Klaſſe der Sonderlinge 
gehöre, und ic) fomme immer in Kollifion mit ibm. Sage 
ich ihın 3.8. der oder jener fcheint mir fade, fo kommt den 
Augenblick eine Gelegenheit, wo er mit diefem einerley Mey- 
nung ift, mit ihm gleich dumm gefprochen hat. Oder man 
fieht mic) immer ald einen Menfchen an, der alled beſſer wif- 
fen will (wenn ich aud) mit aller Befcheidenheit Paradora 
vortrüge, — und ein Paradoron iftö ja felbit, daß — die Hage: 
ftolzen [höner find ald Don Juan); man nimmt wohl zumei: 
len zu meinem Richter - Audfprud) ald zu einem Orakel, feine 
Zufluht, aber man hält fid) auch hinter dem Rücken über 
mic auf. Weberdied traue ich mir nicht zu, dieſe Rolle be: 
ftändig und ununterbrochen zu fpielen: und eine Rolle ift 
wirklich mein eigener Charakter bey Leuten wie jene; — ich 
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bin zuweilen auch menſchlicher, finnlicher, [uftiger, gewöhn- 
licher; was fann mehr auffallen ald diefe Ungleichheit? Man 
wird jih ruhig zurückziehn und kalt gegen mid) feyn, aud 
wenn ich mid) recht herzlich über das fchöne Wetter freue, oder 
über eine luftige Anekdote vertraulich mitladhen will. Mic 
dünkt (wenn meine Worte meine Gedanken jept im Augen: 
blick auch nicht pafiend und glüclich genug auödgedrüdt haben), 
Du kannt mir in Diefer Sache den traurigen Ruhm mehrerer 
Erfahrung wohl zugeftehn! — Wenn id) Dir nur nody Ben: 
fpiele geben könnte. — Aber mir wollen keine beyfalleu. Ge: 
nug, ih kann meinen wahren Charakter nit ganz zur 
Schau ftellen; ich würde ihn felbit dadurch vielleicdyt verder: 
ben und ihm eine faliche Richtung geben. Ich überdecke alfo 
feine vielleicht anftößigen Stellen. Nun aber glaube ja nicht, 
umd Himmelöwillen nicht, daß ich mic) fo erniedrige, meine 
Hauptgrundfäße zu verläugnen. Nidhtd in der Welt tft mir 
gehäffiger und würde mid; felbft mehr mit Schaamröthe be: 
ziehn, ald wenn ich's auf ähnlidye Weife wie ein Muſiker in 
Berlin machte, der, um nicht anzuftoßen, in jeder Gefell: 
ihaft, wenn man ihn nad) Aleffandri’d Muſik fragte, vor: 
trefflih, vortrefflih autwortete, ohne ihn je innerlich leiden 
zu koͤnnen. Meine Univerfalmedicin, mein Arkanum, was 
ic) ſchon fo unendlich oft in jo unendlid) mannigfaltigen Bäl: 
fen mit Vortheil angewandt habe, ift — dad Schweigen, 
oder aud), was faft eben fo viel ift, eine ganz allgemeine, 
ganz unbeſtimmte, ganz unbefriedigende Erklärung, die 
eigentlich die Antwort mehr von fi ablehnt, ald wirklich 
antwortet. Auch hinter ſpitzfindige Zweydeutigkeiten verſteck 
ich mich nicht gern. Folgt' ich nicht dieſen meinen Regeln, 
ſo würde ich (Du kannſt wirklich das nicht ſo ganz ein⸗ 
ſehen als ich) jden Moment anſtoßen. Langeweile, ſchlechte 
Geſellſchaft, Geſchmackloſigkeit, und wer zählt alle Die Gegen: 
ftände die bey jolben Herren im Geſpraͤch anzüglich feyn 
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fönnen? Dir fagft fehr richtig, daß id) mid, vor ihnen nicht 
zu zwingen und zu geniren brauche. Aber was bilfts mir, 
Streit und mißvergnügte Stunden zu haben? Sch fehe 
fein ander Mittel, ald mid ihnen (boffentlid weißt Du 
nun in welder Hinſicht) etwas zu nähern. — Freilidh kann 
ih nit läugnen, daß ich mic, zumeilen wohl etwas zu 
weit erniedrige, nur um durch einen Einfall fie zu amu⸗ 
firen und mich vor der Langeweile zu bewahren; allein 
welche Webereilung, welche Schwachheit wäre in einer muͤh⸗ 
ieligen Prüfungszeit von 365 Tagen und noch halb 365 Ta: 
gen, nicht verzeihlich? Und verfihern kann ich aud, dab 
ic) wohl öfter noch, auf der andern Seite, etwas zu fehr 
in die mir natürliche Hite fomme, wenn id) fehe, daß man 
gar zu albern ſpricht und urtheilt. Doch ſchweig' ich bald, 
jo gern, fo ſehr gern ich auch oft meine Leidenſchaft aud- 
ließe (Du kennſt mid). Beide Ertreme mußt Dir aber 
nicht zu übertrieben vorftellen. (Doch, abermald: Du kennt 
mih; — ich habe ganz aufridhtig gejchrieben, wenn aud) 
nicht immer mit den paflenditen Worten.) Mad meynit 
Du nun? 

Rambach, der mir heut wieder eine vortrefflidhe 
Stelle aud feinen Syrafufern (Sit: Hiero und feine Famt- 
lie genannt) vorgelefen hat (Bernhardi, mit mir, haltens 
für fein oollendetfted Werk), fragte mid) heut aud), ob ih 
nichts für mich fchriebe? Sch habe feine lebendige Auf- 
munterung; die Hälfte meiner Seele ift von mir geriflen! 
Und meine Zeit wird von oft nicht würdigen Dingen und 
Zeritreuungen bejegt. Ady! die Zuridprudenz! Wann werde 
id) mich überwinden können, nur mein Gedächtniß mit der 
Terminologie, Definition, Diftinktion u. f. w. zu bemühen! 
Mad ift dad Römiſche Recht für ein feltfam Gewebe von 
Morten und Worten und Worten, womit bie einfachften 
Sachen umfponnen find! Und was führt ein Richter für 
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ein Amt! ine Begebenheit, die Herzen zerfprengen und 
Köpfe wahnfinnig mahen kann, eine Sache Der Leiden: 
haft, der menſchlichen Seele, wie fieht er fie an? & 
fucht unter den verſchiedenen barbariihen Namen, weld« 
die Römer den Klagen gegeben haben, den aus, der fir 
den Ball paßt; und nun wird dad Uhrwerk aufgezogen: & 
geht feinen Gang und läuftab. Es ift grade fo, ald wem 
ber Knabe, der rechnen lernt, auf feinem ſchematiſch auf: 
gefebten Einmal Eind oben 4 an der Seite 5 auffudht, urt 


mit beyden Fingern zufammenfährt, bid er auf 20 tm 
Ehe diefe Sache zu Ende ift, find ſchon 100 neue eine 


laufen: dad Räderwerk geht immer und ewig, — ie: 


Menſchen trogen aller menihlihen Empfindung, näbre 
fh von Blut und Thränen; — o man fann fi das Bil 


fehr ſchrecklich machen! — Aber freilich ſprech ich wohl etwa: 
einfeitig. Ic, jelbft indeß mag nie Richter, nie ein großer 
Juriſt ſeyn. — — 

Du biſt von mir immer dad aufrichtigſte Urtheil gewobn: 
gewefen. Died und nichts mehr mag die Einleitung dayı 
feyn, daß ih Dir geftehe, in Deinem Adalbert und Emma. 


bad ich heut Abend Durchgelefen babe, wenig Vortreffliches 


gefunden zu haben. Das meilte ift (ich fpreche immer von 
Dir, und in Bergleihung mit dem wad Du vermagft) ſebr 


gewoͤhnlich, und trägt die deutlichften Epuren der Flüch: 


tigkeit an ih. Warum möüflen dody Leute wie Du, fe 
ſchnell fchreiben! Die Züge, die Du an 10 verfchiedenen 
Orten unter 100 weniger ſchönen hinwirfit, könnten, zu: 


fammengeftellt, Meiflerftücte geben! Wenn doch mehr voll: 
fommene, wenigftend mehr audgearbeitete Werke erfchtenen 


— Doch died paßt hier nit. — Im Ganzen bleib’ id 








bartnädig bey meinen Gebanten, daß bad Charakteriſtiſche 


bed Ritterkoſtums im ganzen Geifte nicht fo recht bargeftellt 
ift. Aber darüber ein andermal. Dann kommts mir fo vor, 


« 
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ald wenn nicht die einzelnen Umſtaͤnde unter Deiner Hand 


ſich Dir dargeboten und ſich zu Deinem Zwecke hingeneigt 
“ hätten, jondern, ald wenn Du fie immer felbft hätteft zufanı- 
menholen und zum Ziele bringen müflen. Ic meyne, man 
ſieht zu fehr immer dad Bedürfniß ded Berfaflerd; ed ift alled 
zu ſchwach. Auch find Deine Schilderungen Dir zu häufig 


entfahren. Sc könnte Dir viel Belege und Beyſpiele zeigen, 


: aber dad ift zu weitläuftig. Die Schilderung, wie Emma 
ihren Adalbert nad) und nad) vergißt, und Friedrich hingegen 
das Gegentbeil, ift fehr gut. Aber dadurch daß Emma 


nachher gleich zwiſchen Wilhelm, den fie zum erftenmale fieht, 
und Adalbert, einen ehemaligen wahren Geliebten, deflen Ge⸗ 
dächtniß in ihrer Seele ſchlummert, gleich eine fo grelle 
Vergleichung anitellt, ift Höchft widrig. Die einzige ächt 
genievolle Stelle, die mir fi aufgedrungen bat, ift bie 
Schilderung von Adalbert’d Hinreiten zur Friedend= Burg, am 
Ende: dieſe ift fehr erfchütternd. Die Idee in den letzten 
Berfen am Ende iſt fehr artig. Die Stelle: Ald er am 
Morgen aufwachte, war Adalbert und fein Verfprechen, fein 
Erſter Gedanke: iſt ganz aus der menſchlichen Seele ge: 
ſchöpft. 

Sonnabend. Geſtern Abend hab’ ic Deiner Schweſter 
ven neuen Theil ded Stücks ganz vorgelefen und mid, über 
ihre Urtbeile fehr gefreut. Sie ftimmten falt durcha us 
mit den meinigen überein. Sie fagte jehr richtig bey 
jener widrigen Stelle: Eine neue heftige Leivenfchaft ver- 
liſcht gänzlih die Erinnerung der alten. In 
Löwenaud Entihuldigung vor fi) ſelbſt find auch viel wahre 
und fhöne Stellen, nur zeritreut. 

Meinen berzlihen Gruß an Deinen Burgddorf. Wiß- 
mann läßt Di grüßen. Ich freue mid) unendlid) auf Oftern 
und auf die Zeit nah Oftern! Ich beitelle Dir noch eine 

15* 
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Stube und eine Kammer? — Schreib mir bald, mein lie: 


fter, einziger Tieck und bleib’ gefund. 
W. H. Wadenroter. 


XI. 
Dienſtag. 
Mein lieber, beſter Tieck! 


Unſre Briefe haben ſich begegnet, und mit ihnen umin 


Seelen. Sollte mein etwad dickleibiges Schreiben ja ti: 


Unglüd gehabt haben geöffnet zu werden? Nun, was tbur! 
Mad wird man geladyt haben über meine gereinte Verzuc 
lung, die ich Dir geſchickt habe! 

Es trägt ſehr viel zu meinem Vergnügen, ja zu meine 
Leben bey, daß ih Dich in Göttingen fo glücklich weij 
Möchte ſich Dad nie ändern, fo lange Du dort bit, und mös. 
teft Du eine eben fo fchöne Zukunft erwarten und finke 


wenn ic) Dich in meine Arme wieder aufnehmen werde. It 


freue mich ſchon darauf, wie Du mir m Erlangen tz 
Shakeſpeare erfären wirft. Da ich wenig geiltoollen Umgaz: 
babe, fo thue ich ist auch, fo viel ich auf gute Weife kan 
Du haft vielleicht ſchon aud meiner neulihen Anführung ar: 
einem altdeutfchen Gedichte, erſehen, womit id) mich jeßt b: 
ihäftige. Ich höre beym Prediger Koch, der in der That er 
äußerft gelehrter, fenntnißreicher und eifrig thätiger Man: 
ift, ein Kollegium über die allgemeine Literatur Gefchict: 
vornehmlich über die ſchönen Wiflenfchaften unter den Deut 
ſchen. Da bab’ idy denn mandye fehr intereflante Bekann: 
(haft mit altdeutihen Dichtern gemacht und gefehn, daß vie 
Studium, mit einigem Geift betrieben, fehr viel Anziehente: 
bat. Ich babe mir au einige Stüde abgefhrieben un: 
ſchmeichle mir jet Öfterd mit der (wenn auch Eindifchen, doc 
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ergögenden) Hoffnung, einmal in dem Winkel mander Bis 
bliothef, Entdeckungen in diefem Fach zu madjen, oder wenig⸗ 


ſtens ed durch Feine Aufflärungen zu erweitern. Schon 


Sprade, Etymologie und Wortverwandichaften (befonderd 
aud dad Wohlklingende der alten Oftfräntifchen Sprache) 
machen dad Leſen jener alten Weberbleibfel intereffant. Aber 


auch davon abftrahirt, findet man viel Genie und poetifchen 
Geiſt darin. Du wunderft Dich vielleicht, wie ich auf dieſe 


Sachen falle; allein Beſchaͤftigung ift jetzt Dad Beßte für mid), 


“ und zu gelehrt werd’ ich wahrlich nicht werben. 


Naͤchſt diefem aber hab’ ich noch ein andere Lieblings⸗ 


: ftudium, was id), wär’ ich an dem Orte mo Du bift, mit 
- ganzer Seele umfaflen würde, und das tft die Archäologie. 


21 ı 


15 


—* 


Ich beneide Dich: wie wollte ich die Goͤttinger Bibliothek 


nutzen! Beſiehſt Du etwa auch Died oder jened große Wert 
: darin über alte Kunft, fo gieb mir doch Nachricht davon. — 
: In Erlangen hoff idy meinen Lieblingdneigungen aber mit 


wahrerer Muße nachhaͤngen zu können, ald hier. 
Ein paar Neuigkeiten. Im 2ten Stüc des 110ten Ban 
des der Allgemeinen deutſchen Bibliothet hab’ ich ganz vor 


* Kurzem Rambachs Thefeud auf Kr. recenfirt gelefen. Man 
- bat ihm nur etwa 14 Seite gegönnt, und darauf ftand weiter 


nichts, ald: daß der Plan ſchlecht fey, daß man lange nicht fo 


:: bolprige, unmuſikaliſche Verfe geſehn, und daß die Schreibs 
-. art in Profa hoͤchſt affektirt fey. Die beyden letzten Punkte 


„ waren mit einigen Beifpielen belegt. Wieder eine Beſtaͤti⸗ 
- gung meined Urtheild. — — Morit hatte neulich gebeirathet. 
- Eiede (der abfcheuliche Menſch) ift mit Moritz's Frau davon: 
. gegangen? aber man bat fie eingeholt, und Siebe figt im 


Arreſt. — Bey Morik fällt mir noch eind ein. Sage mir, 


- erkläre mir, wie fommt ed, daß er, allem Anfchein nad), jegt 


-- einen jo fonderbaren Charakter annimmt: ſchon feit einiger 


- Zeit hab’ ich von glaubwürdigen Leuten gehört, daß er 
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gen mit einander miſchten und in Eine Maſſe Eneteten, vie 
fünftig alddann ein Eigenthbum von und beyden würde, wi 
wir ed ſchon Öfterd bey andrer Gelegenheit gemacht haben. 

Die übertriebene Reizbarkeit meiner Nerven, für die it 
feinen Namen habe, und auf die ih in der That nicht itel: 
feyn darf, ift mir bey jenem Umgange auch fehr zur Var 
Jedem andern würde ich Räthfel fpreben, aber Du wirt 
meine Seele eindringen, wenn ich Dir fage, daß der bier 
Anblick eined Menſchen wie — mir im eigentlichen Verſtard 
wehe thut, mir Schmerzen madıt. Blos ihn anfeben, mat 
meine Bruft fo beklemmt, dab ich nicht frey Athem bobtz 
fann. Sa mad mehr ift, ich kann ihn kaum anfeben, obat: 
mir die unbehaglichfte Empfindung des Widerwillens unt d 
Abneigung zu fühlen; eine Empfindung, die gewiß, öfter mi: 
derholt, einen nachtheiligen Einfluß hat, ven Kopf abftumr 
und — dad Herz verdirbt. Jede Fröhlichkeit, jede Liebe, ir 
Zuneigung veredelt und, ift felber Tugend; jeded Gefühl, r: 
von Haß die Wurzel ift, verfchledhtert und erniedrigt u: 
Died find Grundfäße, von denen id) itzt volllommen überze:- 
bin. Auch verftehe ich igt ungleich mehr, ald jonft, wa8T 
mir einft fagteft: daß der Anblick eines Ihönen und ausdrud: 
vollen Gemaͤhldes, ja der Genus ded Echönen in allen jchörz 
Künften, ganz unmittelbar dad Herz veredelt und t. 
Seele erhebt. Ich fühl' es fo deutlih, wenn idy nur Tı. 
Geſicht anſehe, fo bin ich gut, aber fein Geficht, dad verftimz 
ganz und gar die harmonischen Eaiten meiner Seele. 

Noch eine Probe meiner Reizbarkeit mußte ich neni: 
erfahren. Des Abendd warb bey Ziihe aud einer ner 
Seereife, die rührende Geſchichte eined Schiffokapitäns erzaͤt 
der von feinen rebellirenden Leuten auf ein Boot ausgeier 
und mit der größten Lebendgefahr und unter allaugenblicklic 
Furt vor Hunger zu fterben mit wenigen feiner treuen & 
fährten von Otaheiti nach England zurüdgelommen w« 





233 
Died machte mich jo mißmüthig, daß ich gleich zu Bette gieng. 
Ich batte eine Empfindung, ald wenn mir vor mir felber 
efelte, daß ich hier jo ruhig und glücklich fäße; e8 war mir, ald 
hätt’ ich Unglücd mit Gold erfaufen fönnen, und meinen Kör- 
per geißeln und kaſteien. Dabey kam ich aber nachher auf die 
Idee, dieſe Empfindung in eine Ode zu bringen, und über: 
haupt, eine ganz eigne Art von Oden einzuführen: Eine Art, 
die ich lyriſche Gedichte xar' &£uynv nennen würde, und die 
immer meine Lieblingdgattung geweien find. Es jollen treue 
Gemählde der Empfindung und Leidenſchaft ſeyn, ganz indi⸗ 
viduell und ganz nad) der Natur gemalt. Sie follen den 
Achten, wahren Audbruc der Leidenſchaft daritellen, ihren 
Keim, ihre Duelle andeuten, auf ihre Folgen führen und fo 
dazu dienen, Menſchen Menſchenherzen kennen zu lehren, 
Menſchen Menſchen zu erklären und zu entdeden, und Men: 
[hen vor Menjchen zu vertheidigen. „Sie follen zeigen, wie 
der Glüdlihe und Unglüdlihe durd) dad Uebermaaß feiner 
Empfindung zu Verbrechen geleitet werden kann; fie follen 
den Fälteiten Hörer enbärmen und mit ſich fortreißen, daß er 
am Ende felbft erfchrickt, wohin er ſich geftürzt fieht, aber eben 


dadurch aufs Fühlbarſte lerne, wie er von empfindenden Men: 


Ku! 
ze ” . 


hen urtbeilen fol. Einige Oden von Stollberg find ganz 
in diefem Charakter. Echillerd Oden find die unerreihbaren 
Mufter diefer Gattung. Sieh dagegen Ramlerſche Oden an, 
und — boraziihe! Der Pefer ift immer außerhalb der Welt 
ded Dichterd, und Tann nur Kritit ded Pland anmenden. 
Wie anders ift Dad dort? Man mag nachher freilich auch 
den Dichter ald Dichter betradıten und bewundern, man 
mag feinen Plan analyfiren: allein, was iſt Died auch für 
ein Plan? Kein Plan! ed ift der feurige Strom der 
Leinenfchaft, der wie die Lava vom Aetna firöhmt, wo 
nicht die Frage ift, warum dieſe Welle auf jene folgt, 
warum jene größere alle Eleineren vor ſich verſchlingt! wo in 
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der Natur, im Original alled Beweifen der Bolllommenbat 
ded Stücks liegt! Hier muß man ganz zur Perfon der Ode 
werben, ganz felbit empfinden, felbit Dichter feyn. Be 
Ramler hingegen muß man feinen Scharffinn anftrenger, 
um die fünftliche und audftudierte Kombination feiner Ideen 
und Hugen Gedanken zu faflen und zu ſchaͤtzen. Ich boft, 
Du wirft mid) ganz fo verftehn, wie ich mich felbft verftebe. — 
Die Ode, die ih Dir neulich fchickte, follte ein Heiner Verſud 
in diefer Art feyn. Im der, wovon ich Dir vorber fagte, 
wollte id) die Empfindung eined Menſchen fhildern, der vor 
dem taufendfadyen Elend der Menſchheit bey eigener Zufrie: 
denheit fo niedergedrüdt wird, daß er fich in einfame Wüſten 
fürzt, und in wahnfinniger Schwärmerey auf Die Spee kommt 
ſich allerley Pönitenzen aufzulegen. Sollte eine foldye Ode 
nicht ein helles Licht auf jene ſchwaͤrmeriſchen Eremiten de 
Mittelalterd werfen, und den Weg, wenigftend Einen Re 
zeigen, auf weldhem die Menihen zu Handlungen fommer. 
die den meiften fo widerfinnig und abgeſchmackt ſcheinen, tut 
fie jene für ganz vernunftlofe, faft nicht zur Menſchheit gebi- 
rende Weſen halten? nidyt zeigen, DaB ed grade dad Gefüb. 
ihrer Menfchheit war, die fie zu ihren paraboren Ideen leitete 
Ich habe fon mehr dergleichen Entwürfe im Kopf, aber Ei 
ist, bey taufend Hinderniffen und Störungen noch ganz un: 
möglich Zeit gehabt, einen audzuführen. — Was meine Hc- 
nen lyriſchen Gedichte überhaupt betrifft, fo find fie ale meh: 
empfindungd= ald gedanfenvoll, weil fie mir weit mehr Iyrü: 
auf jene Art, ald auf diefe fheinen, und diejenigen, (mweld- 
die meilten find,) die ein Ausbruch meiner eigenen individuel⸗ 
ler Empfindung waren, werben einen Beitrag zur Geſchich 
meined Geifted ausmachen. 

AL Suriften, wenn ich je einer werden jollte, wird mein: 
Empfindfamteit mir aud) eine wahre Bürde ſeyn. Ein pa: 
Abende hat mir mein Vater Alten eined einen Prozefſes a: 
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zeigt und fie mid) ganz durchleſen laſſen. EB ift wahr, zur 
rechten Darftellung der Hauptumftände ded Faltumd, zur 
Beurtheilung deflelben, und zur Anwendung der Gefeße darauf, 
gehört eine gewifle Kritik, die allerbingd den Berftand beſchaͤf⸗ 
tigt und ſchärft, wenigftens bey etwas fchwierigen Sachen. 
Und alle Kritik ift, wie ich jebt ganz wohl einfehe, eine ſchaͤtz⸗ 
bare und liebendwürdige Thaͤtigkeit des Geiftes. Aber ab⸗ 
gerechnet, daß fie in der Jurisprudenz oft hoͤchſt unficher ift, 
daß ihre Freiheit durch pofitive Geſetze, Gewohnheiten und 
taufend Kleinigkeiten eingefchränkt wird, und daß es kein fehr 
tröftlicher Gedanke ſeyn kann, fi) mit feinem guten Gewiſſen 
allein zu beruhigen, und gänzlicdy ungewiß zu feyn, ob man, 
weil der Menſch nicht allwiflend ift, und Prozefle doch ein 
Ende haben müſſen, wirklich nach der Gerechtigkeit entſchieden, 
oder, getäufcht, wer weiß wie viel Menſchen unglücklich gemacht 
habe: — das alled abgerechnet, ift es fchon eine mir Außerft 
widrige Audfiht: daß ich meinen kalten Verftand brauchen 
ſoll, wo Herzen gegeneinander ftoßen; daß ic) Dad Feuer der 
Leidenichaft mit Waffer erſticken, — den Knoten des mannig- 
faltig verſchlungenen Intereſſes fo vieler zerhauen, — einen 
Borfall, über den ich, wenn ich ihn auf der Bühne dargeftellt 
jähe, von dem innigſten Mitleid durchbrungen, in Thränen 
zerflöße, einen ſolchen Vorfall — wie eine Variante einer ge: 
meinen Leſeart anfehen, und überlegen, auörechnen foll, ob er 


zus "in den Zufammenhang paßt oder nicht. Freilich ift eine Zu: 


riöprubenz im Staate nöthig; freilich ift e8 nöthig, daß ber. 
Richter, (id) kann nicht anderd fprechen, weil ich durchaus nicht 


=  fehe, wie dad Gegentheil feyn könnte), daß er menſchliche Em: 


pfindung verläugnen, und fid) zu einem kalt die Handlungen 
der Menſchen abwägenden Wefen Über die Menſchheit erhöhen 
muß; freilich! — Nur ich! — Und, um wider auf Kritik zu⸗ 
rüdzufommen, fo geftehft Du mir gewiß leicht ein, daß fie 
nicht das edelfte Beftreben, und dad hoͤchſte Verdienſt des Men⸗ 
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fehen feyn kann. Sie befteht immer nur in Vergleichung, 
Zufammenfeßung und Trennung. befien, was ſchon da ift, im 
Berwandeln ded ſchon eriftirenden. Nur Schaffen bringt 
und der Gottheit näher; und der Künftler, der Dichter, if 
Schopfer. Es lebe die Kunft! Sie allein erhebt und über 
die Erde, und macht und unferd Himmeld würbig. — 

Mein Freund Schuberoff hat und wieder geihrieben. 
Die Freude über eine Braut, die ein äußerft liebendwürbiged 
Mädchen feyn muß, bat ihn in einen auögelaffenen Taumel 
von Freude verfeßt. Er ſchreibt mit der muthwilligſten Laune. 
Er will und mit offenen Armen erwarten, und gar nicht ein- 
mal mit 14 Tagen zufrieden feyn. Wir werben göttlich bey 
ihm leben. 

Schreib mir, wenn Du kannſt, litterariſche und archäolo: 
giſche Neuigkeiten und Alterthüümer, — von den Göttinger 
Gelehrten Etwas u. f. w. Forkels Geſchmack thut mir leid. 
— Bleib gefund. Keinen Augenblid länger Zeit! Grüß 
Burgddorf! Schreibe bald. 

W. H. Wackenroder. 


XII. 
Im Januar 1793. 
Lieber, beſter Tieck. 

Eben komm' id vom Hofjäger zurück, wo ich mit Bern⸗ 
hardi den ganzen Nachmittag im Saal gefeffen habe, um beym 
Kaffee, ich meinen herrlichen Brief von Dir, Er den feinigen 
und einen Theil des Fleinen Trauerſpield zu ftubteren. Er hat 
mir eben aufgetragen, Dir zu danken, daB Du ihm heut einen 
fo fehr angenehmen Nadymittag gemacht haſt. Auf dem 
Rückwege war er ſehr heiter und laut, und bat mir lauter 
Stellen aud Arur vorgefungen, die fih ihm unausloſchlich 
eingeprägt haben, und die ihn außerordentlich entzüdden. Ich 
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banfe Dir, daß Du ihm die Freude gemacht, mir einen fo 
folofjalen Brief zu bringen; denn, da ich heut Mittag feinen 
erhielt, kam er mir ganz unerwartet. Es ift fonderbar, daß 
ich erit heute durdy Deine Antworten auf unfre Briefe erfahren 
babe, daß er wieder hypochondriſch ift; gegen mid, hat er fich 
nichts merken laſſen, und ich bin fo glücklich geweſen, auch nichts 
an ihm zu merken, wie ich mich denn bey dergleichen Vorfällen 
oft leicht täufchen kann. Sch follte nicht denken, daß er zu viel 
arbeitete, und Bewegung madıt er fi) auch gewiß hinlaͤnglich, 
denn er geht igt alle Nachmittage zum Hofjäger und trinkt 
dort Kaffee. Zerftreuungen bat er doch auch font genug, ſollt' 
ic) meynen. Er iſt nicht mit fich felbft zufrieden, er fühlt Miß⸗ 
behagen in feiner Lage, wie er mir heut geftand. Unglückſeli⸗ 
ger Zuftand! Welches Mittel vermag etwas gegen dieſes Uebel, 
zumal wenn man ed fo forgfältig in feinem Bufen verfchließt 
und da veralten läßt, wenn man fi) mit der heitern Auflen- 
feite verftellter, erzwungner Fröhlichkeit gegen jede Arzeney, 
gegen alle zuvorkommende Hülfdleiftung waffnet. Aber ich 
denke, Bernhardi wird bald befler. Deine melancholiſche Traͤu⸗ 
merey, mit der Du Di wohl ſchon ein Jahr getragen halt, 
daß Du ihn nicht wiederfehen werbeft, ift eine Grille, von der 
ich durchaus feinen Grund fehe, und wobey Dein Ahndungs⸗ 
geift ganz zuverläßig Dich betrügt. Ich begreife gar nicht, 
wie Du Dir ſolche aud der Luft gegriffene Ipeen in den Kopf 
feßen kannft. — Es freut mid), dab Du Bernhardt fo liebit, 
denn er verbientd und liebt Dich) außerordentlih. Ja wohl 
iſt er ibt hier mein befter, mein einziger Freund. Wen hab’ 
ich denn auch fonft? Wen hab’ ih? — O wie glücklich preife 
ih Dich in Deinem gelehrten Eirkel! Ich kann ed Dir bey 
biefen Umftänden kaum verdenken, daß Du mir mit lächelnder 
Miene fhreibft: ich behandelte die Materie über meinen bie 
figen Umgang und mein Verhalten dabey wohl zu ernfthaft; 
daß Du Did) weiter gar nicht über meine, aud den Wunden 
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eined kranken Herzend flieflende Klagen auslaͤſſeſt; und mid 
mit einem Paar allgemeiner Säbe abfertigeft, die eine jo un: 
beitimmte Mittelftraße angeben, ald nur irgend ein Gemein: 
plaß eines pflegmatiſchen Moraliften thun kann. Das ewige: 
Nicht zu viel und nicht zu wenig! Die allgemeinften Aus: 
drücke, die ſich erdenken laſſen! Die vageften Begriffe, fo un: 
praktifch, fo unbefriedigend! Wie gefagt, man kann ed dem 
Glücklichen nicht verargen, wenn er den Mangelleivenden 
aud Sauter Gutwilligkeit mit einem Troſt abfpeift, der gar 
nichts ift; weil — er den Mangel nicht kennt. Er verftehtd 
nicht befier. In dem Fall bit Du. Mein Gefhwäß muß 
Dir freilich fremd und unverftändlic vorgelommen feyn; Du 
mußt freilich glauben, daß die Gedanken, die ich äußere, über: 
trieben und überfpannt find; daß ich viele Sachen viel zu ernſt⸗ 
haft faffe, fie viel zu unverhältnipmäßig würdige, ihnen einen 
viel zu großen Einfluß zufchreibe ; blos weil Du fie nicht genug 
tennft und Did) in die Umſtände nicht genug hinein denken 
tannft. Sch kenne dad! Aber ic) verjichere Dich, Daß es nicht 
fo ift, ald Du wähnft, nicht fo ſeyn kann. Glaube mir auf 
mein Wort, daß Du keinen Tag lang die Situation halten 
tönntelt, die Aufopferungen, den Zwang erdulvden könnteft, 
dem ich ibt auögefebt bin. Du kannt Dir nicht vorftellen, 
wie ich nach Freiheit lechze. Gott, wie verzeihlich ift ed, fie zu 
mißbraudhen, wenn man jo lange gequält it. In Erlangen 
fol auch nicht Eine Menfhenftimme mich geniren! Und in 
diefer Rückſicht ift mir der Abſchied von Berlin faft noch will: 
fommner, als er mir in anderer fchmerzbaft iſt. Je länger 
ich von Dir entfernt gewefen bin, defto mehr hab ich Dich ver: 
mißt. Ach Gott, ich fühl ed Leider fo lebhaft, — wär’ ich 
länger nod) von Dir getrennt, fo würdelt Du einen ganz an⸗ 
dern Menfchen wiederfinden. Auch nicht Eine halbe Stunde 
sol Enthuſiasmus und Freundfchaftöfeligfeit, — Himmel 
ſonſt beraufchte ich mich jeven Tag mit diefen hoben Gefühlen, 
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— auch nicht Eine hab’ ich in Deiner Abwelenheit verfebt, — 
wenigftend nicht mit einem andern. Es wäre fein Wunder, 
wenn td) igt Die Heraldik ftudierte, — doch nein! Vielleicht 
ſchreib ich grade in einer trüben Stunde. 

Sey doch nicht bange, daß ich mit der altdeutfchen Poeſie 
meinen Geſchmack verderbe. Was ſoll ich anderd thun, als 
mid) auf Dinge legen, die meinen Geift mit weniger erhabe: 
nen Ideen nähren! Die helfen mir jebt nicht; fie laffen mir 
Deinen Mangel defto deutlicher fühlen. Was Hilft ed mir 
ist, den Shaffpeare zu Iefen? Was hülf's mir, ein noch fo 
fhöned Gedicht zu fhreiben? Sch müßte mich auslachen! 
Du kennft übrigend fehr wenig von den altdeutichen Litteraten, 
wenn Du bloß die Miinnefinger fennft. Weberhaupt ift fie zu 
wenig befannt. Sie enthält fehr viel Guted, Interefianted 
und Charatteriftiiched, und ift für Gefchichte der Nation und 
bed Geiſtes fehr wichtig. 

Ich habe mid) ſchon lange gewundert, daß Du mich nicht 
gefragt haft, wad ich von den Franzoſen denfe. Sch vente 
ganz mit Dir gleid) von ihnen, und ftimme von ganzem Her: 
zen in Deinen Enthufiadmud ein, dad verfidhere ich Dich. 
Aber ich kann mid) nicht enthalten, Dir folgended zu fagen. 
Sch fpreche hier durchaus mit keinem Menfchen von den Fran: 
zofen; und zwar darum, weil jeder von ihnen fpricht, ihre 
größten Thaten immer mit einem Lächeln erzählt, ald wollt 
er fagen: Was die närriichen Leute nicht für Dinge thun! 
Und wer mit diefem Laͤcheln davon ſpricht, dem mödht id) gleid) 
eine Obrfeige geben. — Aud) den?’ ich fehr wenig über die 
Angelegenheiten nady: — ich weiß ſelbſt nicht, wied kommt. 
— Auch lefe ich die Zeitungen nicht, weil ich nicht Zeit habe, 
und alled von andern höre. — Endlich würd id, wenn ich ein 
Franzoſe wäre, fo ſtolz ich auf mein Vaterland und meine 
Nation ſeyn würde, doch gewiß nicht Soldat werden und den 
Säbel oder dad Gewehr in die Hand nehmen, weil ich mein 
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Leben und meine Geſundheit zu fehr liebe, und zu wenig för- 
perlihen Muth befige. Ich weiß, daß Du Di über meine 
Dreiftigkeit, Dir meine Eraffelten Grundfäge fo naft darzu⸗ 
ftellen, wundern wirft; daß Du nicht wirft begreifen können, 
wie man in ber That von diefer Sache begeiftert feyn kann, 
ohne auch Muth genug in fich zu fühlen, dabey felbft mitzu: 
wirfen ; ich weiß, daß td) durch mein offenherziged Geftändniß, 
wenigitend auf ein paar Stunden, Deinen Zorn auf mid) lade. 
Allein bedenke nur: kannſt Du von irgend einem Menjchen 
Heldenmuth und Tapferkeit verlangen, die er nicht hat. Ich 
bin fehr davon zurüdgelommen, diefe Eörperlihen Tugenden 
gering zu achten: aber, — ich habe fie nicht ; und ed ift unmoͤg⸗ 
ih, daß Du mir dad zur Sünde machen fannit; ich thue 
Verzicht auf dieſe Größe. Auch bin ich einmal fo eingerichtet, 
daß die idealifche Kunftichönheit der Lieblingdgegenftand mei: 
ned Geiſtes ift; ich fann mid) unmöglid von lebhaftem Sa: 
terefie hingeriſſen fühlen, wenn ich in den Zeitungen lefe, dab 
die Preußen ist diefen, die Franzoſen it jenen Ort eingenom: 
men haben, und was dergleichen Partikularia mehr find; alles 
ift mir etwad zu fern, — zu wenig fihhtbar, geht mir zu lang: 
fam, ftimmt nicht mit dem idealifhen Gange meiner Phan- 
tafie, macht mid, unruhig, befriedigt mid) nicht. Vieled Eön- 
nen die ungewafchnen Urtheile bey mir gethan haben. Soviel 
ist davon; mündlid) mehr. Ich werde nur zu aufrichtig gegen 
Dich geweſen feyn. 


Sch muß nur Deinen Brief nad) der Reihe beantworten, 
daß ich nichts vergeſſe. 

Mein Freund bey Jena heirathet ipt im Januar, und 
wird mir, hoff’ ich, bald ſchreiben. Wir werben wohl grade 
um Oftern, oder ein Paar Tage vor oder nad) Oftern, von 
hier abreifen. Ic muß Dich alfo erntlich bitten, daß Du bey 
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guter Zeit bier bift, dad heißt, 8, oder über 8 oder 14 Tage 
vor Oſtern. (Oftern ift ven 31. März.) In der That, Du 
mußt über 8 Tage vor DOftern ſchon hier feyn. Und warum 
follte dad auch nidyt gehen? Durd) die Kollegia wirft Du Dich 
ja nicht abhalten lafien. Wenn Du nur erft hier wärft; und 
bift Du bier, fo werd’ ich gewiß wuͤnſchen: wenn wir nur erft 
fort wären. Wie wird ed aber mit unfrer Reife werden? 
Das liegt mir noch alled zu fehr im Dunkeln. An einem Abend, 
als ich bey Dir war, entivarfen wir zwar in größter Geſchwin⸗ 
digkeit einen ſehr artigen Plan, allein ich zweifle itzt beinahe, 
daß er ſich ganz wird ausführen laffen, wie ed denn oft den 
guten und frommen Wünfchen, deren und in Einer Biertel- 
ftunde oft 10 aufftoßen, ergehen muß. Fürs erite wird unfre 
Zeit fehr kurz feygn. Mein lieber Prediger macht mir ſchon in 
feinem Briefe ein Geficht dafür, daß ih nur von S— 14 Tagen 
fpredhe; und neulich wollte man midy ſchon verfidhern, daß die 
Kollegia in Srlangen in der Mitte ded April angiengen. 
Indeß mag dad nun feyn wie ed will, unfre Zeit wird immer 
fehr kurz ſeyn. Ueberdies darf man der Jahrszeit fo wenig 
trauen, daß wir von einem Aufenthalt in Wörlib vielleicht 
wenig Vergnügen erwarten dürften. Und wie follten wir und 
auch bequem dort aufhalten können, wenn wir, wie es doch 
feyn wird, mit der Poſt reifen? An Ereurfionen von Halle 
aus will ich gar nicht einmal denken. Dad kürzefte und zweck⸗ 
mäfligfte wäre immer wohl, in Einem Strib nad) Jena zu 
reifen. Und dazu würde ich aud in den eriten Tagen weit 
eher aufgelegt ſeyn, ald in Wörlig zu Iuftwandeln, wozu id) 
eben nicht Laune haben möchte. — Bet allem dem würde ed 
mir doc) herzlich leid thun, wenn Deine Schweiter dadurd) 
einer angenehmen Kleinen Reife, worauf fie fid) gefreut bat, 
verluftig gehen follte. Lange wenigftend, und an vielen 
Orten könnten wir und wenigftend nicht aufhalten. 
Briefe an L. Zied. IV. 16 
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Dom Theater, Daß ich fehr leicht von einem Ertrem 
aufd andre falle, ift nur zu wahr. Aber bey Menfchenbak 
und Reue ift dad nicht mein Fall, und ift ed nie geweſen. Sch 
fhäße die ſchönen und rührenden Scenen fo fehr ald fonft, und 
babe nur eingejeben, daß die komiſchen Perfonen, die mir ſonſt 
fo weile angebracht fchienen, ziemlich ungeſchickt angebracht 
find u. f. w. — Dein Enthufiadinus über die Räuber und 
über Edhiller ift einmal wieder ganz aud meiner Seele ge: 
ftohlen. — Du begreifit nicht, wie Fleck in einem fchlechten 
Stüd ſchoͤn Ipielen könne? Du haft Recht; ich habe mich nur 
falſch audgedrüdt, wie ed äfterd geht, wenn man feine bejon: 
deren Erfahrungen und Beobachtungen einem Abwejenden 
mittheilt, der alddann manched undeutlih und unbeftimmt 
findet. In einer ſchlechten Rolle kann ohbnmöglic ein Schau⸗ 
fpieler gut fpielen. Allein — doch läht ed ſich in gewiſſem 
Verſtande gedenfen. Dad beibt, gewifle Empfindungdausd: 
drüde, die leicht zu finden und allgemein gebraucht find, die 
Audrufungen, dad Ach und dad Wehe, die Lüden, die ber 
Dichter läßt, daß fie durch ſtummes Mienenfpiel oder durd 
fhöne Gebehrden audgefüllt werben follen, — bier ift der 
Ort, wo fid) der Schaufpieler noch immer zeigen fann; bier in 
einzelnen Stellen, im Ganzen freilich nicht. Und jened meynte 
ih auch nur. — Ueber Kafelitend Spiel in dem Barbier von 
Sevilla bin id) ganz mit Dir einig; und auch wad Du über 
bie Karrikaturen fagit, unterfchreibe ich von ganzer Ceele. Es 
ift viel wahred und treffended darin. — Neulich hab’ ich ein 
neued <tüd: Die falfhen Entdedungen, Luftfpiel nad) Mari⸗ 
vaur in 4 Akten gefehen; ein Stück was Äuflerft artig ift, und 
voller Empfindung und Feinheit. Die leßtere wird vorzüg- 
lich durch dad unnachahmliche Spiel der Engft gehoben. Auch 
Unzelmann jpielt vortrefflid drin. Er ift jebt ganz und gar 
mein Liebling, und ich halte ihn faft für den volllommeniten 
Schaufpieler vom biefigen Theater; und faft möchte ich aud) 
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died Faft noch audftreidhen. Er fpielt im Ganzen, immer gut, 
in den verfchiedenften Rollen. Bey jenem Stück ſah id) noch 
ein andred neued: Der Richter, Luftipiel in 2 Aufzügen nad) 
Mercier ; fimpel, aber voller Wahrheit, worin Fleck einen alten 
Bauern fpielt. — Seitdem habe id) die Nina wiebergefehen, 
und bin von der ausdrucksvollen Mufit und von dem Gefange 
der Unzelmann, worin nichtd ald ächted Gefühl ift, beinahe 
bid zu Thränen gerührt. — Am Mittwoch war zum erften: 
mal: Ludwig der Springer, Rittertraueripiel von Hageman 
(Akteur in Hannover), zum Benefiz für Herdt. — Neulich 
babe ich die neue Dper von Righint (aud Maynz) gefeben. 
Die Muſik ift in einigen Stellen, befonderd in Terzetten, 
Duetten u. f. w. voll Gedanken und Geift, und wird bier fehr 
bewundert. tur fieht mir zuweilen der Staliäner mit feinen 
ſangbaren und einfachen Melodieen, wie fie feyn follten, vie 
aber nur zu fehr an befannte und gemeine Lieder-Weiſen und 
Tanzmuſik gränzen und etwas zu gewöhnlich find, durd. 
Da id Dir von den Echönheiten nichts zur Probe geben 
fann, jo muß ich fo undankbar feyn, Dir eine abgeſchmackte 
Idee ded Komponiften mitzutheilen, welche beweift, dab Leute 
ſich in Genieftreihen oft gewaltig täufchen können. Er hat 
ſich vermuthlich auf feine Originalität etwad zu Gute gethan, 
wenn er dad Drafel, dad 6 oder 8 Verſe find, beitändig in 
demfelben Tone fingen läßt. Allein um ed noch origineller 
zu maden, bat er, — kann man fi etwad widerſinnigers 
denten?—bhaterdiefen Einen ſtets audgehaltenen Ton von nichts 
weiter ald von den ünftlichften Bravourpaflagien in den hoben 
Regionen der Bioline begleiten laflen. Es ift ein Erempel über 
alle Erempelvon verdorbenem Auddrud! Trompeten oder andre 
Bladinftrumente müflen ihm zu gemein geweſen jeyn. — Noch 
von Einem Theaterproduft muß ich ein paar Worte jagen, und 
Du follteft wohl nicht ven Verfafler rathen: Es ift Bernharbi. 

Er wird Dir eheftend ein Nachſpiel ſchicken, dad erfeit Michaelid 
" 16* 


244 


beinahe ſchon, im eigentlihen Verſtande, verfertigt hat. 
Du kennſt meine Langſamkeit und Selbfttritit im Schreiben; 
aber gegen ihn bin ich hierin noch jehr zurüd. Cr bat alle 
Zeit und Mühe darauf verwandt, und weißt Du, was feine 
Abſicht it? Was fein Lohn feyn foll? Ein Freybillet in der 
"Komödie. Ich gönne ed ihm herzlich. Cr hat eine Abfchrift 
neulid) an Hagemeifter gegeben, weil er ed nad) einiger Ueber: 
legung am Ende fürd befte gehalten bat, ed durch dieſen Meg 
zu Engel gelangen zu laflen. Er tft fehr ängftlih und oft 
fürd Auspochen bange gewefen, weil er dem groben Geſchmack 
des Publikums nicht ganz Genüge gethan zu haben glaubt. 
Indeß will er fih, aud im Fall, dab feinem Kinde etwas 
Menfchliched begegnen follte, mit dem Gedanken beruhigen, 
er babe ed nicht befler machen können, und wifle nun woran 
er ſey. Wenigitend fagt er dad; wenn ed auch feine wahre 
Meynung wohl nit feyn kann. Denn fo ruhig ift nicht leich⸗ 
ter einer über dad Schickſal feiner Produkte, (ald Du,) am 
mindelten Er, der ſich fo gern den Schein diefer Sleihmütbig- 
feit giebt. — Du fiehft mich an und frägft nad) dem Gehalt 
des Stücks? 8 ift ein artiged kleines Intriguenftüd, worin 
viel Bernbardifche Feinheit, aber kein Geniezug iſt. Kein | 
Wort ſteht umjonft da; er hat dad Ganze wol ein halbes 
Dutzend mal, und dad Detail wohl nod) öfter umgearbeitet, 
und fein wiederholted Abfchreiben gefcheut. Plan, Knoten, 
Aufldfung, Einleitung und die ganze künſtliche Baumeifter: 
Arbeit am Stüd, ift Lineal und Winkelmaaß, nad richtigen 
An= und Ueberſchlaͤgen, Kalkulen und Entwürfen, auögearbei: 
tet. Und wirklich haben eine Scene, worin viel Empfindung 
it, einige komiſche Züge und einige Bernhardiſche Delikatefſen 
mir fehr wohl gefallen und mir ein Intereffe für dad Stüd, 
befonderd für einzelne Scenen abgemonnen. Dody aber glaub‘ 
ich, Daß dad Publikum, wenn ed nicht grade geftimmt ift, etwas 
ernfthaft zu feyn und Acht zu geben, zuweilen — Langeweile 
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fühlen könnte, — dad Berliner Publitum nämlih. Du kannſt 
Dir bey dielen Umftänden benten, wie mißlich meine Lage 
gewefen jey, wenn er mid) um mein Urtheil befragte, da ich 
feine Abficht bey dem Stücke wußte. Ich habe mid) fo ſchick⸗ 
lich ald möglich zu nehmen gefudht. So viel davon. Nun ' 
magft Du felbft urtheilen. Das Launige, Komiſche hat er, 
da died nicht in feinem natürlichen Charakter liegt, mit Mühe, 
— — aber ih will nichtö weiter davon fagen. Genug, — 
ed ift fonderbar, wie auffallend die Manier von der Deinigen, 
jelbit in der hingeworfenen Probe eined Nachſpield, die Du 
mir in Berlin auf Michaelid vorlafeft, ift. Allein ed ift den⸗ 
noch viel Öuted darin, und macht Bernhardi ald ein Werf feiner 
Beharrlichkeit und feiner Kritik, wie ich glaube, Ehre. — — 
Dody noch Eind, wad hieher gehört. Wie kommt's, daB Du 
mir gar nichts von dem Kleinen Drama fdhreibft, dad Du an 
Bernhardi gefickt haft? Es gefällt ihm fehr; ich babe ed 
aber noch nicht leſen können, weil er ed einem neuen biefigen 
Buchhändler, Naufe, zur Probe Deined Styls geliehen hat, 
weldyer, wie er mit ihm verabredet hat, Deinen Abdallah 
druden wird, und Dir für Deine 24 Bogen 96 Rthlr. ver- 
fpricht. Bernhardi hat mir vieled aus feinem Briefe von Dir 
vorgelejen, jo wie id) ihm vieled and meinem : aud jenem haben 
wir beyde mit Vergnügen Deine Kühnheit und Dreiftigkeit 
in Autorplanen erſehen. Es ift in der That itzt der beßte 
Weg, zu einem gemächlidhen Leben zu gelangen, daB man 
druden lafle. 

Barta. Um nod einmal auf meinen jeßigen Hang zur 
altdeutichen, Poefie zurückzukommen, fo kann ichs mir fehr wohl 
denken, daß ich, wenn id) wieder in Deinen Umgang und in 
Deiner Lieblingödichter Umgang hinein fomme, fie ganz ver: 
gefle, und ihr Studium vielleicht mit der Diplomatif und 
anderen diefed Gelichters in Eine Klaſſe ſetze. Aber jebt häng’ 
id) daran, weil id — dem Himmel ſeys geklagt, — an fein 
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menſchliches Herz hängen kann, dad meinen Geiſt ganz glüd: 
{ich machte. Den Gefhmad und den Gaumen, denf’ ich doch, 
werd’ id) mir nicht verderben. Wer kann immer fo ängfllid 
wählen, was ihm grade am heilfamften it? Man ißt au 
einmal harte Epeifen. — Die Minnefinger find, fo viel id 
fie kenne, freilich einförmig. — Die Beobachtungen für die 
alte Sprache, und ihre Verwandtſchaft mit der andern, find 
auch oft intereffanter ald dad poetifche Verdienft. Aber Dies 
ſucht man doch ſehr oft nicht vergeblich. Sehn wir und, fo 
kann ic Dir manches Schoͤne aud dem Heldenbuche mitthei: 
len, dad id) itzt gelefen habe. 

Schmols fonderbared Benehmen bey einem Abentheuer, 
das er ſich felbft, wie ein Don Quirotte fingirt hat, ift fo aben: 
theuerlic wie möglih. Ich Tann gar nicht faflen, wie ein 
vernünftiger Menſch, und der ſchien er mir doch wenigftend 
vor ein Paar Iahren, fo unvernünftige Dinge angeben kann. 

Es kraͤnkt mid), daß Du Did) fo gewaltfam von Deinem 
fonftigen Zwillingöbruder Moritz lodreiſſeſt. Es ift, nad) der 
Parallele, in der ich Dich und ihn fonft betrachtete, und mit 
Recht, da Du mid) felbft darauf geleitet, faft nicht möglich, 
daß er ſich ibt fo weit von Dir entfernen ſollte. Es ift fehr 
übereilt, fo raſch, — darf ich bier nicht im allereigentlicdhiten 
Sinne fagen: von Einem Ertrem aufd andre zu fallen? Es 
fann mir nicht fränfender ſeyn, ald eine ſolche Beobachtung 
beftätigt zu ſehen. 

Du verlangft, daß ich nicht nach Erlangen wegen einer 
Wohnung fehreiben fol? Aber, demohnerachtet, hab ichs 
doch, und grade mit diefer Poft getban. Meine Aeltern wol: 
(end, der Sicherheit wegen. Indeß, foll dad Quartier, nur 
auf 1 Monat oder hoͤchſtens 1 Viertel Jahr gemiethet werden, 
damit wir im Nothfall audziehn können ; — und, wennd irgend 
angeht, aus 2 Stuben und 1 Kammer dicht nebeneinander 
in Einem Haufe, beftehn. IR Dir dies recht? — In der That 
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langen zu geben. Sag mir, wie it er jet? 
Deine gelehrte Geſellſchaft ift vortrefflich. Dad glaub’ ich, 
daß fo etwas zur Thätigkeit anfpornt und zum vergnügten 
Leben viel beyträgt. — Du geht ja mit lauter Edelleuten um! 
Ich muß bedauern, daß Deine f&harffinnige Hypotheſe 
über die Genefid meines Kleinen Gedichts, — ein Fehlſchuß 
ift. Die Beranlaffung war keine andre, ald daß einige Frauen, 
die ich gefannt und gefhäßt hatte, Bekannten von meinen 
Aeltern, kürzlich hintereinander geftorben waren und traurige 
Männer binterlaffen hatten. (Die Frau in dem Gedicht fol 
alſo nicht ermordet, fondern natürlichen Todes geftorben feyn.) 
Du wirft hieraus, wad in dem Dinge unnatürlich ift, erklären 
fönnen; denn ich fehrieb aus meiner Seele und wollte mid) 
doch in eine fremde verfeßen. Was Du vom zu Individuellen 
diefer lyriſchen Poeſie fprichft, muß wohl wahr feyn; aber ed 
it ganz fonderbar, daß ich ibt in diefen Fehler verfalle. 
Müͤndlich mehr darüber. Ic weiß noch gar nicht, wie Bad 
fommt. Ic) foll bey Deiner Poefie nicht denken ftatt zu em: 
pfinden. Sehr gut. Aber thuft Du's nicht auch zumeilen? 
Ifflands Elife von Balberg haft Du mir mit einem fo gleich: 
gültigen Tone getadelt und bekrittelt, ald wäre nichtd oder 
wenig Edyöned drin. Behuͤte, daß ich die Kritif verachten 
follte! Aber dad Gefühl geht doch bey einem ſolchen Stüde 
vor, und ich kann mic) ärgern, wenn man von hinten anfängt: 
einzelne Fehler in der Oekonomie ded Stücks rügt, ehe man 
fi von den in die Augen fallenden, vortretenden Schönheiten 
in ber Behandlung der Scenen und Charaktere entzüden 
läßt. Doch ſehr vermuthlicy rede ich einmal wieder in bie 
Luft, und treffe Dich nicht, oder habe Dich damals nicht recht 
gefaßt. 
Ramler war in meinen Augen der größefte Dichter, ald 
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ich noch feinen andern kannte. Aber auch in Anfehung feiner 
bin ich wirklid) nicht aufd andre Ertrem verfallen. 

Ich muß geftehen, fo ganz habe id, Dich über dad Ideali⸗ 
firen noch nicht gefaßt. Muündlich mehr davon. Du wirft 
mir wieder Achte Begeifterung geben. — Ich muß wohl auf 
einem faljhen Wege gewefen feyn und befonderd in Die bra- 
matifche Poefie einen Eingriff gethban haben. Im der That, 
ich) befenne, ich hatte neulich die Idee, daß dergleichen Stellen 
wie der Monolog Seyn oder Nichtjeyn, u. |. w. die fdyönften 
Ipriichen Gedichte geben würden; aber ic) ſehe itzt jo viel ein, 
daß fie alled Interefie verlieren würden. 

Was Du nun wieder für Zeug machſt? Deine Anna Bo- 
leyn liegen zu laffen. Es wäre mir fehr leid, wenn auf 
immer. Was haft Du denn wieder dran zu kritteln ? 

Wie fehr freut ed mich, daß Du frob, heiter und leichteren 
Bluted in Göttingen geworden biſt. Wirklich noch vor weni- 
ger ald einem Sabre hab’ ich dad nicht von Dir erwartet. 
Und wenn Du Dich zurüderinnerft, wirft Du Dir von Dir 
felber ein Gleiches geftehen müſſen. Wie der Menſch, — wir 
jelbft ein Menſch wie Du fih doch ändern kann! — Himmel, 
ift ed wahr, daß Du nicht mehr jener unglüdfelige melandjo: 
liſche bift, den die Welt anekelt, ver Du doch an jenem trauri: 
gen Abend warft? Sieh, ich fagte Dir damals ſchon, ed wäre 
unmöglid, daß Du ed immer feyn und bleiben Eönnteft, und 
Du, mein Lieber, mein bebter Tief, Du mepnteft, daß all’ 
Dein Frohfinn nur täufchender Meberzug über ſchwarzen Mip- 
muth feyn könne. D Dank dem Himmel, Dank Dir, wenn 
Du ed nicht mehr bil. Wohl mir, wohl! Der Erde ift ein 
Weſen wiedergegeben, daß mehr ald irgend eind, Glückſeligkeit 
verdient! Ein Engel, ein Gott hat Dich gewandelt! Dein 
Lächeln ift keine Grimafle mehr! Ich darf nicht mehr zittern, 
wenn Du froh bift, daß in Deinem Herzen tauſend Stacheln 


die Freude zerreifien. Wohl mir, Du wirft audy gegen mid 
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fünftig immer fo nadt, fo wahr ericheinen ald Du bift, 
auch nicht eine Minute lang einen trüben Gedanken er 
ftiden, eine Zalte vom Gefiht wegzwingen. "Die Welt hat 
.Didy wieder. Dein Freund darf Dih ald ein ihm gleiches 
Geſchöpf, nicht ald einen fremdartigen der Erde nicht zuge⸗ 
hörigen Geiſt, an feine Bruft drücken, und mit Dir, an 
Deinem Arme alle Seligkeit genießen, die die Phantafie in die⸗ 
jem Leben und vorzaubert. — Du fiehft noch immer mit einem 
wehmüthigen Lächeln meinen Freundihaftdö-Enthufiadmud an. 
So lange diefer Geift in mir athmet, wird er nicht erlöichen, 
oder ich müßte ein ganz andrer Menſch werden. Ich Tann 
ihn nicht unterdrüden. — O wir wollen künftig zufammen 
wie im Himmel leben! 


Schreib’ mir ja bald, wenn Du fommen wirft. 
SH erwarte, 14 Zage vor Oſtern. Dad wäre 
vortrefflih. — 

Dein Freund 
DB. H. Wadenroder. 


XII. 


Berl., Jan. 93. 
Mein liebfter Lied! 


In der Hälfte Deined Eleinen Briefchens fagft Du mir 
auf 10 verichiebne Arten, daß ich Dir nicht fhriebe und daß 
ich Dir ſchreiben folle, belegit mic) audy mit dem ehrenvollen 
Zitel eined fleißigen Brieffchreiberd. Den will ich auch nicht 
vericherzen. Unſre Briefe haben fich wieder begegnet. 

Den Roptrapp habe ich Deiner Schweiter gegeben. In 
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Anfehung diefed und Deiner übrigen Arbeiten fürd Publikum, 
mögen Rambad) und Bernbardi Dir dad Weitere fchreiben, 
und diefe Autorgefhäfte mit Dir betreiben. Allein, was foll 
ich zu dem Gedichte felber jagen? Fürs erfte, fo dünkt mid, 
daß ed immer etwad, wo nicht viel, verdirbt, wenn man 
viele Sachen fo flüchtig und nadläßig arbeitet; und ich 
mwänfchte nicht, daB Du hierin Rambachs Nachfolger werben 
moͤchteſt. Es ift zwar eine blendende Einbildung, daB man 
dadurch mehr Wertigkeit, mehr Reichthum an Ideen und 
Wendungen erhalte; allein e8 ift wenig mehr ald Einbildung. 
Denn man verwöhnt fi) Durch diefe Art zu fehreiben gewiß 
am Ende fo fehr, daß man nachher nicht mehr etwas Lang- 
famed, Durchdachted, in allen Theilen jo viel ald moͤglich 
Vollkommened, zu Stande bringen fann. An hundert Orten 
bringt man zerftreut ſehr artige Gedanken und Bilderdyen an, 
und in allem wad man hervorbringt ift ein Etwas, aber 
nichts Ganzes von Schoͤnheit, und fo verliert man die Kraft, 
die Stärke und die Beharrlichkeit, ein Werk zu fchaffen, worin 
man nad) Gewiflen jeden einzelnen Theil, bid auf Kleinig- 
teiten, fo auögefeilt und der Vollkommenheit fo nahe zu brin: 
gen gefucht hat, daß man dad Ganze ein Produkt feiner höch⸗ 
ften und edelften Anftrengung nennen darf. Und im Grunde 
follte jeder Dichter und Künftler doch bey jedem Werte wenig: 
ftend den Vorſatz haben, ed fo zu vollenden, wie ed feine 
Kräfte, in ihrer wirkſamſten Thätigkeit, nur immer erlaubten. 
Sch glaube freilich weniger, daß meine Beforgnifle bei Dir 
wirklich eintreffen möchten, ald ich dieſe Gedanken für andere 
(3. 3. Rambach) treffend glaube. — Dein Roßtrapp tft gar 
nicht ſonderlich und hat die Ehre, noch ziemlich unter ber 
Enma und Adalbert zu ftehen. (Das ift doch freymütbig 
genug?) Die Erfindung? könnte, bünkt mid), weit befier 
feyn. Daß ein Mädchen auf einem Pferde über den tiefen 
Abgrund einmal berübergeießt hat, weil fie von einem Rie⸗ 
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fen verfolgt iſt, iſt eine triviale Fiktion, die — ich auch hätte 
erfinden koͤnnen, und die durch die Ausführung in ein noch 
dürftigeres Licht geſtellt wird. Die ganze Erzaͤhlung hat gar 
keine Haltbarkeit, kein Intereſſe, kein Leben: warum verfolgt 
der Rieſe dad Hirtenvoölkchen? Was will dad Geiſterweſen 
eigentlich ſagen? Warum ſchützt das Diadem vor dem Rie⸗ 
ſen? Warum ziehen die Geiſter und Alles am Ende von dem 
Drt weg? Das liegt alled im Nebel. Und dann haft Du 
wohl in der Mitte den Eingang vergeflen: ein Minnefinger 
kommt in die Harzgegend (der Anfang in Profa enthält noch 
die meifte Kraft und Phantafie), beichreibt ſich jelbit (doch 
etwas fteif, ald wenn er dem Landichaftömaler abgerifiene 
Ideen angäbe), die Gegend, und fängt hierauf zum Zeitver- 
treib an, fid) in Verfen, die er, wenn ed ihm zu unbequem 
wird, aud ohne Reim vorlieb nimmt, ein Geichichtchen vor⸗ 
zufingen. Ein kurieuſer Minnefinger! Er muß närrifche 
Launen gehabt haben! Ic, hätt’ ihn ſehen mögen, wie er da 
in der einfamen Gegend fißt und fid) ein Mährdyen fingt! — 
Warum ift nicht Dad Ganze Ein Audfluß der Phantafie von 
Anfang an in Verſen? warum läßt Du ihn nicht in einem 
Iprifhen Gemählde die Gegend beiingen, in lyriſcher Begei- 
fterung die Begebenheiten der Vorzeit ihn ald gegenwärtig 
fehben? Und dann die Berfe! Ganz gewiß baft Du dad 
Stüd nie laut gelefen, oder Du müßtelt ed denn in der Ab⸗ 
ficht gelefen haben, um Dir felber Spaß zu maden; fonft, 
wenn ed Dir wieder etwad Neued feyn jollte, will ih Dir ein _ 
kleines Pröbchen zum beiten geben: 

Die Mädchen: 

Dad Slüd 

Mit holdem Blick 

Mohnt 

Hier und ſonnt 

Am Buchenhain 

Sid im Frühlingsichein. 
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Und mehr dergleichen Verſe, die in der That wahre Knit⸗ 
telverfe find. — Auch Bilder, wie: der Donner Hößt ih an 
den Klippen wund, haft Du wohl nur Spaßes halber Hinge- 
fhrieben. Du fiehft wie beredt ih bin, wenn Du einmal 
etwas Mittelmäßiged oder Schlechtes hervorbringlt. Co 
madhend die Eleinen Geifter, welche die größern weit zu über: 
feben glauben, wenn fie im Stande find in den Baflart- 
geburten ihres Geiſtes Fehler zu entdecken, die fie ſelbſt nicht 
einmal zu maden vermögen. Bey Meiſterſtücken ſchweigen 
fie fill, und wiſſen nicht waß fie fagen follen, weil fie viel zu 
eingeichränft find, die verborgene Duelle der Schönheiten auf: 
zufpüren, und nad) Verdienſt die Schönheiten zu würdigen. 
So mad) ichs auch! 

Neulich hab’ ich dad neue Ritterſtück: Ludwig der Sprin: 
ger gefehen. Ein dürftigered, anfängermäßigered, bedauerns⸗ 
wertheres, nlichternered, fadered, unbebeutendered, nichte- 
fagendered, gemeinered, gewöhnlichered, — (aber ich fomme 
außer Athem!) Stüd kenn’ ih gar niht. So ohne einen 
Funken, obne einen Schatten von tragiſchem Geiſt, Empfin: 
dung, Durdführung von Charakteren und Situationen ge 
ſchrieben? Es ift fo kurz, daß die Hauptperfonen nur grade 
jo viel Zeit haben zu fprechen, ald um die Geſchichte die zum 
Grunde liegt, zu erfahren nöthig ift: alled nichts als ein 
dialogiſirtes biftorifched Compendium. Allee nur Skelett, 
Thema zur Ausführung Nicht eine einzige Rolle, wicht 
eine einzige Scene, wobey dad Herz warmen Antheil nähme. 
Der Plan: wie ein Spinnengewebe. Dorn ein Sandıo 
Panfa, der den Spaßmacher fpielt. Wenn die Hauptper: 
fonen den Gang der Handlungen fortführen follen, werben 
ein Paar Gefangenmwärter, oder dergleichen Gefindel einge: 
ſchoben, die und indeß mit den trivialiten Späßen die Zeit 
vertreiben. Die Baraniud hält im Gericht die Feuerprobe 
aud und dad Ende ift ein Rittergefecht: beydes ift inter: 





253 


effanter anzufeben ald dad ganze Stüd zu hören; denn bie 
fehr genau beobadhteten, ftummen Geremonien eined beim 
lichen Gerichtd, und der Pomp der Turnierräftungen verfehlt 
nie den Eindrud. Don ber fchönen edlen! Sprache eine 
Probe: „Da müßt ihr Pferde anfpannen laffen, wenn ihr 
mid) von der Stelle bringen wollt,” fpricht Ludwig im hoͤchſten 
Zorn. Der leibhaftige Fuhrmann, der in der Trunkenheit, 
den Hut auf einem Ohr, die Hände in die Seite feßt. Doch 
dad ganze Ding verdient nicht, daß ich ein Wort mehr dar: 
über ſage. 

Bernhardt hat ist fchnell den Entſchluß gefaßt fein Nach: 
fpiel jelbft an Engel zu bringen. Vorher hat erd Hagemei⸗ 
ftern gewiefen, der ed gelobt hat. — Neulich iſt eine neue 
Dperette: die unruhige Nacht, nah) Goldoni, Muſik von 
Lafler in Münden, 2 Tage hintereinander audgepocht worden. 

Aber wad beißen alle diefe Neuigfeiten gegen die, welche 
th Dir itzo vortragen will. Lege Dein Geſicht in Falten, 
bereite Dich auf einen großen Gedanken vor, und ſetze Deine 
Seele in eine gemäße Stimmung. Triumph und Viktoria, 
3 mal und 4 mal! mein Glüd, mein Heil ift gefommen; 
idy bin emporgehoben aus dem Staube, und ftoße an den 
Drion mit meinem Scheitel. Nun erft wag’ ich ed, Dich 
brübderlid) zu umarmen und mit Dir vereint dem Tempel 
der Unfterblichkeit zuzufliegen. Fort mit allen Phantafien, 
die igt vielleicht wie ſchwarze Wolken Deinen Kopf durchzie⸗ 
ben; fie find nichtd gegen dad wad Du hören wirft! Gebiete 
ben Eleinften Gedanken Deiner Seele eine feierlihe Stille, 
und laß in diefer erhabenzmajeftätifhen Paufe Deine Gei- 
fteöthätigfeit Dir die goldenen, himmliſchen Worte Deine 
beyden Obren füllen: Ich bin Schriftfteller, und abermals: 
ih bin Schriftfteller. — — — Allein ich muß mid) wohl von 
meiner ſchwindlichten Höhe herablaffen und Dir in ber 
Sprache ver Menſchen in aller Kürze erzählen: Cur, quo- 
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modo, quando. (N.B. Alled was Du jest börft find die 
tiefften Gebeimniffe, nur für Dich, mich und Bernharbdi offen.) 
Bernhardi iſt zum Mitarbeiter an einer neuen Monaths⸗ 
fchrift engagirt, die Rambach und Heydemann (vielleicht 
auch von Zöllner, Senifh, Eſchenburg und Veit Weber unter: 
ftüßt) bald herausgeben wollen. Nun bat er mid) jo drin: 
gend und unabläßig, ihm meine Ode an bie Zeit, die idy ihm 
einmal vorgelefen, bier zum Drude anzuvertrauen, daß id 
ed ihm in der That nicht abfchlagen konnte. Er wollte durch⸗ 
and die Gründe meined MWeigernd wiffen, und da faft der 
Hauptgrund war, daß ich in einer zum Theil doch etwas 
verbädhtigen Gelellihaft, und in einem fo ephemeren, vera: 
teten, plebejen Werkchen mic in der Welt nicht zuerft produ: 
ciren wollte, fo mußte ih, da id) ihm diefen Grund nidyt gut 
fagen fonnte, ibm keinen Grund zu haben ſcheinen. Genug, 
ih mußte ihm, halb gezwungen, die Ode (mit einigen Ber: 
änderungen) geben: nur ließ ich mir ftrenge Verſchwiegenheit 
von ihm veripredhen. Nun bat er fie an Rambach und 
Heydentann vorgelefen, aber in einiger Entfernung, damit 
fie meine Hand nicht erfennen follten; fie hat Beyfall gefun: 
den und wird nım wahrjcheinlicd) gedruckt werden. Wad Das 
tomifchefte aber ift, fo hat Bernhardi Rambachen im Ber: 
trauen geftedt, die Dde wäre von feinem Freund Schmiedede: 
und freut fi fhon im Voraud auf die komiſche Ecene, die 
dadurch zwifchen diefem und Rambach entftehn wird, da ohne 
Zweifel Schmiedede, wenn ihm der geihwäßige Rambadı die 
Ode auf ven Kopf zufagt, den Unwiſſenden befier ald irgend 
einer fpielen wird. Ob Bernhardi an der Scherzlüge klug 
getban hat, und ob Rambach bey feinem Glauben bleiben, 
oder nicht Doc auf mic argwöhnen wird, welched mir nicht 
lieb wäre, weiß ich nicht. Unter die Ode babe ich Iven 
Namen Agatbon gelebt, weil dad mein Lieblingdname ift. 
Ich habe eine Bitte an Did. Da Du im vorigen Früh⸗ 
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linge Mattbifond Mutter gefprochen haft, fo fannft Du 
mir vielleicht ſchreiben wo, wann er gebohren, wo er ißt ift, 
und wad Du jonft von feiner Sugendgeichichte und feinen 
Lebendumftänden weißt. Vergiß ed nicht in Deinem nädhften 
Briefe. — Haft Du noch die fibirifhe Anthologie von 
Schiller? — 

Du willit mid) gern den Roßtrapp auf Dftern in Natura 
fehn Iaflen? Aber die Jahreszeit, dad Wetter und unſre 
eingeichränfte Zeit! Es ift wohl kaum möglih. Ich muß 
Berzicht darauf thun. Wir werden unfre Reife fo fimpel und 
aufenthaltlod ald möglid machen müflen. Auch bitte id 
Dich, fo viel ich bitten kann, lieber Tieck, dab Du fo ſchnell 
ald möglich, auf dem fürzeften Weg, und fo bald ald mög- 
lich bier bift: und ed, wenn auch nur auf ein Paar Tage 
(damit Du und nicht wieder in Sorgen ſetzeſt) im Voraus 
beftimmft, wann Du anzukommen gedenkſt. Wie Dringend 
wünjchte ih Dich 14, oder Did) doch zwilchen 8 und 14 Tage 
vor Dftern (dem lebten März) bier zu fehen! Deine Schwe⸗ 
fter fimmt ganz in meine Wünfche ein. 


.—_—— nn 


Du wirft wohl ſehen, lieber Tieck, dab ich bis hieher 
noch nicht Dein Zrauerfpiel: der Abſchied, gelefen hatte; 
denn wovon hätte ih Dir ſonſt zuerft fchreiben können, als 
bieroon? Und wie ilt ed möglich, daß in Deinen Briefen an 
mid) nichtö Davon ſteht? Himmel Du haft mir wieder eine 
fehr glüdliche Stunde gemacht, haft mid, ganz hineingezan- 
bert in die Zeiten, da wir noch hier zufammen lebten und zu⸗ 
fammen empfanden. OD ed ift nicht wahr, daß ich die Schön: 
heiten bier nicht bis auf die allerfeinfte fühlen follte! Sch 
fühl e8, ich fühl’ ed, wie alled aud dem Strohm der Empfin- 
dung eined vollen Herzend gefhöpft iſt. Wovon foll id) 
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anfangen? Es hat mich gerührt, entzüdt! Ganz in dem 
Goͤthen'ſchen Geiſt ded Wertherd, ver Stella, gedichtet! 
Ganz Gemaͤhlde, treuſtes Gemaͤhlde der erhabenen, ätheri⸗ 
ſchen und ſchwaͤrmeriſchen Gefühle, die wir fo manchesmal 
in den Stunden der Seligfeit mit einander wechlelten. Haft 
Du bey der Stelle, wo Luiſe dad von ihrem Geliebten kom: 
ponirte Lieb: „Wie war ich doch jo wonnereich,“ fpielt, an 
mich gedacht, fo dank ih Dir: glücklich fühl ich midy, went 
mein Andenken Di in folden Stunden umſchwebt. Wie 
lautere Natur ift Ramftein! Sch wäre außer mir, wenn td 
ihn einmal, Du den Weller, fpielen könnte! Wie unnad: 
ahmlid die 2 Scenen zwiſchen Luife und R.! wie wahr der 
glühende und kochende Ehemann! wie wahr die lenkbare 
Schwachheit ded weiblichen Charafterd! Weberall die fein: 
ften Züge verftreut! Es ift mir nicht möglid, Dich itzt auf 
Einzelned aufmerffam zu machen; Du wirft Dir die Stelle. 
binzudenfen, worüber ich fo vorzüglich entzüdt warb: viel: 
leicht hätte Dad Ende etwad befler ausgearbeitet ſeyn können: 
und noch gewifler wage ich zu behaupten, daß zuweilen ber 
Dichter die Perfonen noch immer mehr von ihrer Empfin⸗ 
dung fpredhen, ald fie, ihrer Empfindung gemäß, ſich auf: 
brüden läßt. Doch der Glanz ded Ganzen verjchlingt Dieie 
Flecken. Wärft Du bier, wir wolltend zufammen lejen, unt 
jeden Augenblid würde id) Dir mein Entzüden zu erfennen 
geben. Aber fo kann ich nichtd audzeichnen, ed ift zu viel, 
und ich bin zu voll. O laß doc) die Reimerey fegn! Hier 
it Dein Wirkungdfreid, im Feld ded Tragiſchen und ber trü- 
ben Melancholie. Wie glücklich wär’ ich, wenn ich etwas 
ähnliches dichten könnte! Diefe Gattung würde meine Lieb: 
lingsgattung ſeyn! Ich danke Dir inniglih, mein lieber, 
mein befter Tieck, für dad füße Vergnügen, was Du mir ge: 
macht haft! 
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Warum bearbeitet Du den „Oreſt in Ritterzeiten” 
nicht? — 
Schreib' mir bald, — ſchreib' wann Du kommſt. 
Dein 
Freund 
W. H. W. 


XIV. 
Berlin, Febr. 1793. 
Mein liebfter, befter Lied! 

Länger kann ichd kaum audhalten. Grade 3 bid höch⸗ 
ftend 4 Wochen finds noch hin, daß Du bier feyn wirft und 
Du ſchreibſt mir noch niht, wann Du kommen wirft; lebſt 
luſtig und vergnügt in Göttingen oder in Kaflel, wohin Du, 
wie Deine Schweiter jagt, halt reifen wollen; indeß ich hier 
in einer Duaal lebe, von der Du feine Idee haft. Alles ver- 
laͤßt mich, ich bin in der Ärgerlichiten Ungewißheit, da id) am 
erften etwas Beſtimmtes über manche Umftände bey meiner 
fünftigen Lage erfahren möchte. Keine Briefe von Dir; 
feine von meinem Prediger; feine aud Erlangen. Und bie 
Zeit iſt vor der Thür. 


— — — — — — 


Von Dienſtag zu Sonnabend und von Sonnabend zu 
Dienſtag hab' ich gewartet; heut iſt wieder Sonnabend und 
noch kein Brief. Ich bin immer noch glücklich genug, mir ein⸗ 
zubilden, daß Dich nichts anders als Nachläßigkeit oder Der: 
sonügen, keinesweges aber Krankheit abgehalten hat. Mein 
Prediger hat nun endlich geichrieben. Die Hochzeit iſt vor⸗ 
‚bey; er lebt äußerft glüdlich in feiner neuen Verbindung und 
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Ich bitte Dih um unfrer heiligen Freundſchaft willen, 
fhreib’ mir dody nur mit ein paar Zeilen, ob Du nicht 14 
ober fpäteftend 8 Lage vor Oftern bier feyn kannſt. Je län 
ger ich in meiner unglüdlichen Lage bier eingezwängt bin, 
deito ungebuldiger und mißmütbiger madıt fie mid, und 
bringt mid) zuweilen zur Verzweiflung. Ich ſchleppe mande 
Zage wie ein Efel bin. Mein aufſchwellender Geift ſchrumpft 
ein, feine Flügel find gelähnit, feine Schnelltraft erfchlafft. 
Ih fühle nichtd deutlicher ald dad: An Verfland und Herz 
bift Du ſchwaͤcher, Du bift fchlechter geworden; Died nagende 
Geſtaͤndniß dringt mir jeder Puldichlag. Aber ich Ichwör’ ed 
Dir bey den Seligkeiten, die ich je in den erhabenften Stun⸗ 
den von Deinen Lippen gekuͤßt und aud Deinem Auge getrun: 
fen babe, id) jhmwöre ed Dir: noch fühl’ ich Kraft genug in 
mir, fobald nur ein paarmal die Eonne über und an Einem 
Drte auf: und untergegangen tft, fo jchwing’ ich mich nieder 
ganz zu Dir hinauf, fo bat der Zauberdruck Deiner Hand 
und der Zauberblid Deined Auged und der Zauberton Dei: 
ner Stimme mid) wieder mit entzückender Begeifterung durch⸗ 
drungen, und Coetusque vnlgaren et udam sperno humum 
füugiente pennd. — 

Hätt’ ich Zeit fo wollt’ ih Dir noch allerhand erzählen: 
wie ic) mich im Theater über Betrug durch Aberglauben 
geärgert, und über Arur abermals gefreut habe; wie, zum 
Erftaunen der vernünftigen Welt, Bernbardi’d Julius von 
Tarent auf unferer Bühne gegeben ift, und wie mid bie 
unüıbertrefflidhe originelle Diktion diefed Stücks entzückt hat; 
wie ich neulich, bey Eyehtizkg'd Tellheim, auch keinen Fun⸗ 
fen der feinen Empfindung in dem Charakter gefühlt, fondern 
eine ganz andre Rolle zu fehen geglaubt habe; vornehmlich‘ 
aber, wie ich von Reichardd Erwin und Elmire im Konzert 
neulich bezaubert bin, wo jede, jede Arie, den innigften Aus- 
druck, jeder Ton Liebe oder erhabne Empfindung, ober 
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tomantifche Echwärmerey athmet. Aber noch eind: id) babe 
eine Bekanntſchaft gemacht, die mir nicht erfreulicher ſeyn 
fonnte: mit einem jungen Architekten, Gilly, den Bernhardi 
fennt. Aber jede Schilderung ift zu ſchwach! Das iſt ein 
Künftler!! So ein verzehrender Enthufiadmud für alte 
griechifche Eimplicität! — Sch babe einige fehr glückliche 
Stunden Aäfthetifcher Unterhaltung mit ihm gehabt. Em 
göttliher Menſch. 


— — — 


Und nun beſchwoͤre ich Dich noch einmal, mein ewig⸗ 
geliebter Tieck, ſchreib mir, tröjte mich bald. O Tieck! wol- 
len wir in Erlangen nicht glücklich wie im Elyfium leben? 
Wir müflen!! Meine ganze Seele erhibt fich jeden Augen⸗ 
blick igt bey dem Bilde diefed zufünftigen Himmeld. Aber 
Ichreib mir den Tag, wenn Du fommft; komm doch fo bald 
ald möglich — wad hindern Kollegia Di? — Den erften 
Poſttag nad Dftern, werden, müflen wir vermutbsich 
reiien; und Oftern ift 31. März. 

Schreib mir doch an demfelben Tage, da Du diefen Brief 
befommft, wennd irgend angeht: — nur dad Nöthige, wur 
ein paar Zeilen. 

Sch hoffe und wüniche, daß Du geſund und vergnügt bift. 


Emig Dein Freund. 
W. H. Wadenroper. 


XV. 
Eonnabende, 
| ben 2ten März 1793. 
Mein befter Tied. 
Gottlob, daß ih doch einmal wieder ein paar Zeilen von 


Dir am Montag erhielt. So wenig ed war, fo madıte ed 
17° 
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mich doch ganz außerorbentlidh froh. Du biſt nach Kafle 
gereift; deöwegen ſchrieb ih Dir nit am Dienftag; nu: 
wirft Du wohl zurüd feyn. Deinen Abdallad kann ich ern 
in den folgenden Tagen lefen; ich habe ihn Deiner Schweſter 
geliehen gehabt. 

Seit vorigen Oſtern hab id) Dich nie fo vermißt, hab ib 
nie fo ungeduldig den berzerbebenden Umgang mit Dir 
zurüdgewünfdt, als in diefen lepten Monaten. Zuweile: 
babe ich indeß, ich muß ed geftehen, einige ſehr vergnügt 
Stunden; allein ich kann ed mir nicht verbergen, Daß ie 
bey Dir ein ganz andered, böbered Vergnügen empfinde 
würde. 

Bon Erlangen hab ih Antwort; wir haben eine Wok 
nung von 2 Stuben und 1 Kammer neben einander, be 
einem Schneider. Sie joll fehr gut ſeyn und im gute 
Gegend liegen. Die Gegend um Crlangen, im Anſpachſchen 
und Baireuthichen ıc. ıc. wird jehr gerübmt; Erlangen jelbi, 
nicht von allen. Der Himmel gebe, dab Du Dich dort glüd: 
lich finden mögell. Nur wirft Du den Umgang' mit fo viele 
intereflanten Köpfen, wie in Göttingen, dort leider wobl 
vermiflen. — Aber ich kann Dir unmoͤglich mehr fchreiben, 
Du mußt Alled übrige mündlich von mir hören. 

Sch wiederhohle meine dringenden Bitten, und bald zu 
fhreiben, wenn Du kannſt, und — in ein Paar Wochen zr 
fommen. Hier mußt Du dann vornehmlich für Deine lie 
Schweſter leben. Ich mache wenig oder gar keine Anſprüche 
auf Dich, weil ih dann — (welche herrliche Ausficht) fo ang 
genieße. — Alled übrige mündlih. Komm nur in 14 Zagen 
3a? ' 

Mit zärtliher Sehnfucht fieht Deiner Ankunft entgegen 

Dein | 
Did ewig liebender Freund 
W.H. Wadenroder. 
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XVI. 


Dienſtag, d. 5ten Mär; 1793. 


Lieber, beſter Tieck. 


Geſtern (Montag den Aten März) hab’ ih am Mittag 
Deinen Brief befommen. Deine Schwefter laͤßt Dich herzlich) 
wieder grüßen. Sie befindet ſich itzt recht gefund, und wünjcht 
nichtd inniger ald Dich bald hier zu umarmen. 

Den Abdallah habe ich gelefen. Wenn Du Did) erin- 
nerft, fo haft Du mir ihn im vorigen Winter ſchon einmal des 
Abends in meiner Stube vorgelefen. Da er alfo ſchon vor 
einem Jahre gefchrieben, diefer erfte Theil nämlich, fo paßt 
Dad nicht, wad Du fagft, er trüge die deutlichen Spuren Dei- 
ner alten Laune. Schon damald habe ih Dir meinen Bey: 
fall wegen ded Stücks geſchenkt, und ich wiederhohle Died itzt 
noch zuverfichtlicher. Ueber ven Plan ded Ganzen kann man 
noch nicht urtheilen, weil bis itzt erft ein Theil des geheimniß- 
vollen Gewebed von natürlichen Begebenheiten und von da⸗ 
zwifchentretenden Zaubermächten vor Augen liegt. Weber bie 
Kompofition der Erzählung, die Anordnung der Kapitel und 
der einzelnen Haupttheile in denſelben, wünfchte ich urtheilen 
zu können; allein ich verftebe eö nicht recht, weil ich noch nicht 
viel Darüber nachgedacht habe; es ift aber eine wichtige, fehr 
wichtige Sache, welche von taufend Romanfchreibern, die nur 
von fhönem blühenden Styl gehört haben, und diefen oft in 
nichts als in Witzelsen und unächte Blümchen feben, vernach⸗ 
läffigt werden mag. So weiß ich 3. B. nicht, ob bie ifolirte 
Charakteriſtik des Sultand, die den Anfang macht, da an ihrem 
rechten Orte ftebt u. |. w. Uebrigend find in diefer wie in den 
übrigen Charakterſchilderungen viele wahre, treffende Natur- 
züge. — Die Phantafie, die dad Ganze durchſtroͤhmt, ift 
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feurig, groß und erhaben, und vermiſcht ſich oft fo immig: 
der Bernunft, daß man fie nicht davon fcheiben kamm. 
Deine Schweiter hat aber gegen mih ſchon fehr rız: 
geänßert, die Dir fo gewöhnliche und fo leichte Bilderſpre 
wäre zu fehr verjchwendet. Sin der That, läßt fidh wobl- 
vollkommened, ein ſchoͤnes Gedicht erwarten, wenn ber Die: 
jedes Bild, dad feine üppige Einbildungdtraft im Schreib 
{hm darreicht, ergreift, und weil er in diefem Augenblide 
poetifchen Begeifterung ed deutlich faßt, ed fo Hinwoirft, mer 
fi ihm darbietet, ohne die Verbindung, in die ed gefegt m 
obne den Plan ded Ganzen vor Augen zu haben? Geit 
auch, daß alle Bilder die Kritik auöbielten, (und ift dies ber 
Abdallah und vielen Deiner übrigen Arbeiten der Fallfı 
täre Died nicht weniger ald ein Beweis für ihre Nedhtmäk: 
feit an diefem Orte. Wahrlich, eine Schreibart, wo der 
Empfindungen, von Bifionen der Phantafle überfließend 
Dichter von einem Bilde zum anderen überfpringt, und e:: 
in dad andere hineinzieht, ift nicht viel befler ald ein Er. 
worin epigrammatifche Laune berrichen foll, wo eine Wikelr 
die andre, ein Wortfpiel dad andre jagt. Doch died gilt ke 
nedwegd ganz von Deinem Abdallah. Allein DaB man 
weilen feinen Verftand anftrengen muß, um die, — id) fa: 
ed doc nicht anderd nennen, ald witzigen allegorifde 
Bilderchen, die hintereinander von ganz beterogener Art aus 
geſaͤet find, zu faflen, und wenn man mit dem Einen ferti 
ift, gleich fih wieder in eine andre Welt von Bildern, im eim 
andre Metapbernfprache zu werfen, die den Echlüffel zum 
folgenden Bilde giebt, daB fcheint mir ımläugbar. “Deinen 
erhitzten Geifte mag dieſe Fülle fehr natürlich geweſen ſeyn 
aber ſchoͤn ift fie darum nicht. — Dagegen könnte ich Dir aud 
viele ber vortrefflihen Stellen zeigen, wenn ih Did bia 
hätte. So aber muß ich nur beym Allgemeinen bleiben. — 
Die philofophiihen Hypotheſen ded Omar find meifterhaft 
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Dargeftellt, und haben mid) ganz in jenen wunderbaren und 
ũberirdiſchen Abend zurüdgezaubert. Aber (und dad wird 
wohl unire beyderſeitige Meynung ſeyn) zerrüttet wird ber 
Geiſt, für Freuden der Erde und angenehme Eindrücke ver: 
ſtimmt, ſelbſt für Freundſchaft und Liebe verdorben, zu ewigem 
Miömuth, zu trauriger Unthätigkeit verdammt, wenn er fi 
diefen wunderbar fürchterlihen Zräumereien überläßt, und 
fie nicht wenigftend im Geſpraͤche mit dem Freunde des Her- 
zend, im Mondicein, verbannt, daß fie am Morgen mit der 
milden Eonnenbelle aus feinem Buſen verfcheucht werben 
und ihm ald nichtd mehr, ald was fie find, erfcheinen, — als 
Traum. Die Einfamfeit, die zu weit tröftlicheren, Herz erbe: 
benderen Gedanken und Phantafien infpiriren kann, und der 
Tag, der ımjere Thätigfeit ded Geifted für und und unfere 
Neben-Menſchen fordert, — bleibe von diefem verzehrenden 
Gifte frey, dad unfere Seele vor der Auflöfung des Körperd 
verwefen läßt. Aber, o wehe! dieſe felfenfehte Wahrheit ift 
Dir ja leider nur zu befannt, — und der Himmel wirb mei: 
nen ſehnlichſten Wunſch erhören, — nicht vergebens bekannt. 
— Rir wollen froh mit einander leben, Tieck; — froh, aber 
weile; froh, und nicht in eitler Melandpolie vergraben. Nicht 
wahr? — D ja, o ja! und der Frohſinn, der weifere Frobfinn 
wird allmäblig in Deine Natur, in Dein Wefen übergehen! — 
Du bift noch immer der Alte, mein lieber befter Tieck! Auch 
ich bin, wie ih war! Wollte Gott, daß Du’d nur hierin nicht 
mehr wärft. — Aber ftill davon, fill! 


Es bleibt dabey, Dein Drama: der Abſchied, tft ſchön, fehr 
Ihön. Bernhardi bat fi) nie der von Dir erwähnten Liſt 
bedient, ed für fein Werk audzugeben. — Aber ed bleibt auch 
dabey: Dein Roßtrapp ift ſchlecht, und ich babe ihm, glaub’ 
ih, eben nicht Unrecht gethban. Wie Burgdborf ihn dem 
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Adalbert und Alladbin vorziehen kann, ift mir durchaus em 
unerflärbared Räthjel! Und daß Du ihn mehrmald geändert 
baft, würd’ ich denn body auch gegen jeden andern abgeſchwo⸗ 
ren haben, wenn Du mird nicht fagtef. Der Sach en ißt zu 
geſchweigen, fo find Einkleidung, Verſe, Styl, Bilder, Wobl⸗ 
Hang fo, baß fie mid) beleidigen. Du und Burgsdorff, ibı 
verfteht euch auf erhabene große Gefühle, dramatiſchen Genius 
‚x. taufendmal befier ald ih. Ich hingegen behaupte breik. 
daß id) über Beröbau, Mohlklang, Rhythmus, Audfetlung der 
Perioden, Ausbildung der Metaphern, Feinheiten ver Sprade. 
und was dergleichen Fleine Saͤchelchen mehr find, ungleid 

treffender urtheilen kann ald ihr beyde. | 

Die Hinrichtung ded Königd von Frankreich bat gan 
Berlin von der Sache der Franzoſen zurückgeſchreckt; aber 
mic) gerade nicht. Ueber ihre Sache denke ich wie fonft. Ob 
fie Die rechten Mittel Dazu anwenden, verftehe ich nicht zu be- 
urtheilen, weil ich von dem Hiftortfchen fehr wenig weiß. 

Wie Rambach mit Heidemann fo vertraut feyn kann, weis 
ich felber nicht, fand Dir alfo auch nicht erklären. — | 

Du fhreibft mir nie, wann Du kommt. Du ſetzſt wol 
wieder voraud: zu rechter Zeit?? 

Du mußt in 14 Tagen bier ſeyn. Wir werben 
Mittwoh nah Dftern reifen mäffen, dann bift Du 
14 Tage etwa in Berlin. Darin muß Deine Schweiter Did 
mehr ald fonft wir genießen. Sorge für Deine Gefundbeit: 
lebe wohl mein liebfter, befter Tieck. 

Dein 
W. H Wackenroder. 
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Wagner, Gottl. Heinr. Adolph. 
Geb. zu Leipzig 1774, geftorben am 1. Auguft 1833 zu Großfläbteln 
bei L. 


Zwei Epochen der modernen Poefle, bargefiellt in Dante, Petrarca, 
Boccaccio, Goethe, Schiller, Wieland. (1806.) — Theater und Publi- 
fum. (1826.) — Lebensbeſchreibungen der NReformatoren, 6 DBbe. 
- (1800—4.) — Grammatitalifhe und andere philologifhe Werke. — 
Vortreffliche Ueberſetzungen aus dem Englifhen und Italieniſchen ıc. 

Ein reicher Schatz an Gelehrfamkeit, Scharffinn, beiterer Laune, 
bingebender Freundſchaft und übermenſchlichem Fleiße ift aufgehäuft in 
den vielen, vielen Briefen Wagner's an Tied. Wir hatten mit Sorgfalt 
eine umfaflende Auswahl getroffen. ‘Doch zeigte ſich bald, daß der vierte 
Band diefer Sammlung das noch übrige Manufkript nicht mehr fallen 
könne, und wir fehen und leider gezwungen, neuerdings bedeutende Ein- 


ſchraͤnkungen zu treffen, denen auch die W.ſſchen Briefe unterliegen 
mußten. 


Leipzig, 13. Aug. 1822. 


Nenn ich Shnen, verehrter Freund, für den während 
meined Aufenthalt in Dreöden gegdnnten Genuß Shred 
Umgangd dante, fo thue ich damit freilich wol nicht viel mehr, 
ald mandye andere wol au), mag doch aber gern wenn aud) 
nur einem Momente einer, jo lange ich Sie ald Dichter kenne, 
in mir ununterbrochen fortwaltenden Stimmung Worte lei⸗ 
ben. Mehr ald diefe, deren ich überhaupt wenig zu machen, 
joll ich fagen glüdlidy oder unglüdlidy genug bin, nämlid 
meine herzliche Achtung und Liebe hab ich Shnen jchon fo ftüh 
geihenft, daß ich fie Ihnen jezt nicht noch einmal, öhne zu: 
dringlich zu fcheinen, ſchenken könnte, wenn überhaupt in 
zärtern Gemüthöbezügen Nehmen nicht vielleicht feliger wäre 
ald Geben. 


Für meinen biefigen Einzug habe ich um fo mehr mit 
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Unmufternheit Einftand geben müffen, da fi) vieled gehäuft 
hatte, womit ih mir den Genuß in Dredven entweder nid 
verbittern oder doch nicht verfümmern wollte. Denn Gemt 
verfümmerung fteht wenigitend zu beforgen, wo aus Lumpen 
Geiſt, fei ed ald Educt oder ald Product, gezogen werde 
fol, weil, wie Einige behaupten wollen, diefer Proceß zu: 
weilen fo mißlich ift, daß man an dem Vorhandenſeyn jeine 
Drincipd, des Feuerd, inwiefern beflen Pole zwei &lektric 
täten find, verzweifeln muß, ja wol gar dad beraffitiic 
Wort „die trodene Seele ift die beſte“ midzuverftehen ver: 
fucht wird. So etwas ift zum Glüd von denen, bie jezt vor 
mir liegen, wie Schleiermacherd Glaubendlehre Zr, Rirneri 
Geſchichte der Philofophie Ir und Möllerd Glaube, Wiflen 
und Kunft der Hindus Ir nicht zu bejorgen, von welchen 
allen idy mir vielmehr reiche Audbeute verfpredhe. Aber die 
ächt heraklitiiche trodene, d. h. die Yeuerfeele, die den Wea 
nad) oben macht, führt mich wieder darauf, wie Cato immer 
ſprach „Caeterum Carthaginem delendam esse conseo,“ jr 
Ihnen mahnend zu fagen „Caeterum opus de Shakspearii in- 
genio edendum esse censeo.“‘ “Denn ed will verlauten, dab 
ein gewiſſer Franz Horn in feinem bei Brodhaud ericheinen- 
ben Werte über Sh. ſich mit Ihren Federn ſchmücke, was bei 
ber freiedlen Mittheilung Ihrer Anfichten wol moͤglich wäre. 
Miewol nun Federn den Vogel jo wenig mahen, als ein 
Buch, jo wäre doch ſchon um der Sache willen zu wünjchen, 
daß Sie bervorträten. Möchten Sie died ald Bitte aller 
Ihrer und Shakspeare's Freunde anfehen und endlich ge: 
währen! 

Ihre Aufträge an Wendt hab ich beiorgt; ob er fie voll: 
zogen, weiß ich nicht. Ich will aber hiemit mein Verſprechen 
loͤſen und Ihnen meine Audgabe ded Bailey ſenden, die Sie 
gütig, wie Sie pflegen, aufnehmen mögen, ald wenigftens 
einen Schritt näber zum Ziele, wenn gleich bid zu einer fünf: 
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tigen Anflage ich, oder mein Nachfolger, noch manchen zu 
thun haben, wie denn mein Handerempfar fchon durch man 
cherlei Nacdıträge bemeifet. Es war zuvoͤrderſt hauptſächlich 
darum zu thun, daß die Wörter ihre Kühlhörner auöftredten 
und den Epracdmeiftern damit ihr Reben bemerklich machten. 

Mit Achtung und freundlihen Grüßen an die Frau Grä- 
fin und die lieben Shrigen ftetd 

Ihr 


ergebener 
Adolf Wagner. 


II. 
Leipzig, 9. Nov. 1825. 
Verehrter Freund! 

Unfer Quandt bringt Ihnen biemit die vier legten Bände 
ded Ben Ionfon zurück und ic) danke Ihnen herzlich für die 
gütige Mittheilung. Denn wieviel ift nicht an dieſem lite 
rartfchen Behemot zu lernen und zu bewundern, zu loben 
und zu tadeln! Mein, irre ich nicht, fchon früher geäußer: 
tes Urtbeil hat fi) mir nun beftättigt und gerechtfertigt. Zur 
Bürdigung ded Ihaköpearichen Styls (matürlid im böhern 
Sinme ded Wortd) ift er unfchäzbar und unvergleichlich, in: 
wiefern in ihm, ald einem in feiner Sphäre eben aud) Tüch⸗ 
tigen, die Bildungokeime eined Lyly, Decker, Marlow ıc. auf: 
genommen und aufgegangen jcheinen zu einer eigentlichen 
Kunftihulbildung, über weldye Eh. fo einzig und göttlich ald 
Naturdichter, Prophet, Seher, oder wie Sie den nennen 
wollen, der, nad) Plato, nicht duch Kunft, ſondern ald 
Begeifterter und Beſeſſener durch göttlihe Schickung und 
Eingeiftung Schoͤnes darftellt, erhaben ift, und welche durch 
dad ganze Gebiet der engliſchen Poefle von ihm an ſich zieht, 
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immer mehr und mehr zur Technik und Schulenfunft aus 
gemergelt. Diefe feine tief geſchichtliche Bedeutſamkeit im jo 
reicher, plaftifcher Zeit, wie Gifford fie recht gut gefchilbert, 
bebt fi) um fo heller hervor, da er, Fülle und Frucht einer 
Sphäre feiner, und zugleihh Same einer künftigen Zeit, doch 
andy wieder Gegenfaz zu einer hoͤhern Sphäre (Shaföpeare) 
wird, Die ihn in ſich, ald die höhere, aufnimmt. In dieſer 
ftart und breit gezeichneten Doppelbeit der Selbftändigfeit 
und Hingegebenheit, ald Kind der Zeit und doch ihr Ankläger 
und Rügemeifter, offenbart er ſich ald überwiegend Fri: 
tifhe Natur, mißt demnach feine Zeit, deren er fi) nicht 
erwehren kann, an der untergegangenen alten, zürmt ihr 
ſtolz, wo fie diefen Maadftab verwirft unb wird, indem er 
fie verfpottet, höhnt, geißelt gewiflermaßen fein Selbfteiron. 
Bei dem allem darf der doch wol am eriten zürnen, ber fo 
tuͤchtig, kräftig und fleißig fih ein Organ für die Welt ge⸗ 
bildet hatte, wenn und weil er ed nit immer gebraudyen 
tonnte. Died letztere zeigt außer feiner Hellenomanie (die ja 
unfere Zeit auch überftehen mußte) und Stalomanie, ber 
Mangel an Athem und Haltung, ein Ganzes burdyzubilden, 
zu durchweben und zu tragen, wo nicht felten die Technik 
audbelfen muß, wie in feinen Trauerfpielen, in welchen nur 
Hazlitt allein ihn vorzüglier finden mag, und in den drei 
fünftlich audgeklügelten Every man in his humour, Ev. m, 
out of h. h., und The magnetic lady or Humours reconeiled. 
Wie glücklich, zart, tief, veich und zierlich ift er Dagegen in 
vielen kleineren Iyriihen Gedichten! Wie fcharf und weit iſt 
binwieber feine Beobachtung der gleichzeitigen Welt, wie keck, 
derb, ficher feine Charakteriftit von Höflingen, Naufern und 
Eifenfrefiern, Furitanern, Alchemiſten und Rofenkreuzern, 
Neuigkeitöfrämern, Geizigen, Sachwaltern, Beamten ıc.! 
Gewiß eine herrliche Gallerie von Zeit: und Zerrbildern, foll: 
ten fie auch nicht immer fo harmlos hingeworfen feyn als bie 





269 


Bemwunderer meinen; follte auch auf Koften indivibueller 
Geftalt die Allgemeinheit ded Begriffd mehr hervortreten, ftatt 
ver Charaktere nicht felten nur Züge, und im Ganzen eine 
gewiffe Monotonie, endlich, wad dad Schlimmſte iſt, überall 
die Abficht ſich Fund geben, to strip with an armed and resol- 
ved hand the ragged fellows of the time, naked as their 
birth, and with a whip of steel to print wounding lashes 
in their iron ribse, oder to see their folly raked up in their 
repentant ashes, wie ed in Every man out of his humour 
beißt, und überhaupt die pedantiſche Verfefienbeit, nügen zu 
wollen und zwar dur) antike Form und Zufchnitt feiner Dra⸗ 
men, fo daß man oft nur mehr den marttichreierifchen Bau⸗ 
und Zimmtermeifter vor feinem Riß, ald dad Gebäude jelbft 
fiehbt. Wo er dieſe gleihfam fire Idee vergißt, wie im Vol- 
pone, Alchemist, Bartholomew fair, The devil is an ass und 
the staple of news zum Theil, da ſchlaͤgt auch jeine edlere 
Kraft durch und man bedauert nur, daß er vor lauter Anftal: 
ten nicht zur Sache kommt, daß ber Bielbelefene aus feinem 
Hefiod ſich nicht erinnerte, wie viel mehr oft die Hälfte werth 
fei, venn dad Ganze. Wie viel Störenved an Chor, Para 
bafen u. dgl. wäre dann fchon weggefallen! Wie viele Mofaif 
würde er ſich erfpart haben! Darum liebe ich ihn, die obge: 
nannten Komödien mit eingerechnet, mehr in feinen Iyrifchen 
Stüden und in den Masken. Dieſe letztern fcheinen mir 
überhaupt, wenn ed feine Würdigung gilt, weit mehr Auf: 
merkfamfeit zu verdienen, ald man ihnen angebeiben ließ. 
Es find zuweilen wahre Pracht- und Glanzftüde, worin 
ihm dad Leben und er dem Leben näher trat, wie Hyme- 
naei, The vision of delight, Pleasure reconciled to Virtue, 
News from the new world discowered in the moon, Gipsies 
‘metamorphosed. Da weiß er die Gelegenheit und einzelne 
Züge fo gut, fo gewandt und zart zu nüben, daß man ihn 
(und feine Gelehrſamkeit dazu) recht lieb gewinnen muß. 
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Aber auch noch um eined andern Punctes willen find diek 
Masken mir merkwürdig geweſen, weil fie einen Reichthum 
an Theatermafchinenkunft oder Stenopdie audlegen, wobe 
man mit der von den fhaföpearefchen Audlegern enſchul⸗ 
Digungdweife bemitleideten Armfeligteit, Unbeholfenheit und 
Rohheit doch etwas ind Gedränge zu kommen ſcheint. Mag 
doch immerhin nicht jeder Maſchinenmeiſter ein Inigo Jones. 
als Hofbaumeiſter, geweſen ſeyn und mag ihm B. Jonſon's 
beleidigter Stolz ſpaͤterhin wieder nehmen wollen, was er 
ihm früher gegeben — es tft doch viel, ſehr viel geleiſtet wor: 
den — wie ſchon diefer entzündete Neid und Streit beweifet. 

Mie die Elemente der Natur Ben Johnſons geipannt waren, 
und ihr Streit nicht in feinen Producten erlöjhen und aus: 
geglichen erfcheinen konnte, fo muß man ihm aud) feine Eifer: 
ſucht auf Shafeipeare verzeihen, weil man doch aus feinem 
To the memory of my beloved Mr. W. Shk. und einem ben: 
jelben betreffenden Stüd feiner Discoveries erfieht, Daß er 
gefunden Verftanded genug, ja fogar Beſcheidenheit und Liebe 
neben allem Hochmuth und feioppifcher Schmaͤhſucht hatte, 
diefen sweet swan of Avon, dieſe soul of the age, tbeapplause, 
delight, the wonder of our stage, who was not of an age, 
but for all time anzuerfennen, though he had small Latin 
and less Greek, from thence to honour himself — was mir 
beiläufig ein köftlich komiſcher und ironifcher Zug iſt. 

Aber, mein Gott! wad hab’ ih da meinem herzlich 
geliebten Freunde vorgeplaudert! Sieht ed nidht aud, als 
wollte id), ver Echüler, den geehrten Meifter und tiefern Ken⸗ 
ner, ver mich erft dort einführt, wo er ſchon längft heimiſch iſt. 
belehren oder mich fpreigen? Doc) nein, lieber Freund, Sie 
werben wol in dem Gefagten nur den Gelebrigen, nicht ben 
Lehrhaften, nur den jehen, ber Ihrer gütigen Mittheilung nicht 
unwerth if. Darum erinnere ih Sie an Ihr Verſprechen 
mir ferner mitzutheilen, wad aud mich, foweit eben meine 
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ſchwachen Kräfte reichen, in jener alten Welt einheimticher 
machen fann. An Fleiß, Treue und Streben ſoll ed, will's 
Gott, nicht fehlen, noch fehlt e8 daran; denn vor Arbeit er- 
ſchrecke ich nicht. Ich überlaffe mid) dabei ganz Shrer Leitung 
und wünfde nun, daß Sie mir, wo ed geht, einen Cicerone, 
wie Gifford, mit auf ven Weg geben. 

Ernſt Fleiſcher druckt, wie Eie wiflen, einen im Subſcrip⸗ 
ttondpreife wenigftend, beifpiello8 wohlfeilen Shatefpeare ganz 
und volltändig, und, wie ich gefehen habe, jehr fauber und 
anftändig in großem Leritonformat in gefpaltenen Kolumnen 
ıhön und veutlih. Kaum getraue ich mich, wie ich ed denn 
zuvörderſt Ihnen nur vertraue, den mir gemachten Antrag, 
ein Glossary für einen zweiten Theil zu fchreiben, anzuneh⸗ 
men; weßhalb ich auch dad Nähere über Zwed, Umfang, 
Art ıc. noch nicht mit ihm befprochen habe. An Mitteln dazu, 
denfe ih, würde er ed wol nicht fehlen laflen, und fo lacht 
der Antrag wol an, wenn nur meine Kräfte hinreihen. Woll⸗ 
ten Sie mir hier, ſoweit ed Ihre Muße und Xuft erlaubt, 
einmal Ihre Anfiht und Shren Beirath gütigft ertbeilen, fo 
würden Sie, nicht zwar mich mehr verbinden, ald ich ed bin, 
jondern eine Töbliche Abficht in einem Kreife fördern, worin 
ich eigentlich nur Eie ald Richter und Gefezgeber und Ordner 
anertenne. Darum ſchelten Eie mich nicht zudringlih! 
Könnte ich nur Fleifchern beftimmen, nachtraͤglich auch dad zu 
liefern, wad Sie aud Gründen der höhern Kritit Shakefpea⸗ 
ren zufprechen, und wad ich Sie mir anzuzeigen bitten würde, 
fo wäre ſchon damit etwad Verdienſtliches geleitet. Aber 
bitte, bitte, lieber Meifter, fchelten Eie den Dreilten und den 
Bittfteller nicht; weiſen Sie ihn lieber fanft ab, wenn Sie 
meinen, daß die Sache leidet! 

Und num genug! Ich erſchrecke fiber dad lange Schreiben 
und wünfche, daß Sie foviel Geduld damit gehabt haben 
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mögen, ald ic) dabei Liebe hatte. Laflen Sie mich immer a 
wenig in gutem Andenken bei Ihnen leben, und grüßen al 
Shre Lieben von 

Shrem 


Freund 
Adolf Wagner 


ul. 


Keipzig, am 24. San. 1x 


Mein verebrter Freund! 

Mie freue ich mich, daß mir Gelegenheit ward, SIhre 
durch Hintertreibung einer Nichtömwürbigfeit, meine Liebe w 
bethätigen! Auch wollte ih Ihnen nicht eher wieder ſchreiber 
zumal da die Landtagftaare gewiß truppweife auch bei Shae 
einfallen, ald bis ich Ihnen den Spruch in der faubern Sad 
die alle ehrbare Männer entrüftet, mittheilen tönnte. Abe 
die Schöffen haben noch nicht geſprochen, und mittlerweile ı 
ein Brief von B. eingegangen, der, wahrfcheinlid ar 
den Rath und die geäußerte Beforgnid Schedes, an Reime 
geſchrieben und gebeten hatte, alled Mögliche zu thun, um di 
Papiere aud den Händen des elenden X. zu retten, bene 
ganz verläugnet. Dazu kam, daß Lezter in einer Bernehmun 
Tags vorher auf B.'s Bewilligung provocirt hatte: 
welched ihm denn damit zur Steuer der Wahrheit, zu Wafler 
gemaht ward. Wenn damit auch B.'s Salgenangft mehr 
in’d Licht geſetzt wird, ald feine Rechtſchaffenheit, fo fält 
damit doch mehr ald ein Schlagfchatten auf X. und der Sprud 
über ihn kann nur um fo unerfreulicher für ihn ausfallen 
Davon zu feiner Zeit! Ein dazwiſchen geworfener Prügel bat 
died fchnöde Gefindel auf- und verjagt, und die Flurſchützen 
nur aufmerkſamer gemadht. 
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Nun fommt aber Reimer und bittet mi), Sie zu fragen, 
7b Shr Prolog zum Fauft abgedrudt jei, oder für den künfti⸗ 
sen Muſenalmanach beitimmt werden fünne, um fo mehr, 
a Ihr Bildnid ihn zieren fol? Darüber muß ich mir in 
einem Namen Kunde audbitten. Erlauben Sie den Drud, 
jo Tann ich ihm meine Abfchrift mittheilen, worin ein Anako⸗ 
luth und eine Heine Sprachnachlaͤßigkeit, die id) in der mir 
gütigft geliehenen Abichrift fand, beriähtigt find. 

Zugleich erlauben Sie mir wol zu fragen, wad denn das 
im ©. Fleifher’ichen Profpertud, oder, um diplomatifd) genau 
zu ſeyn, Thesaurus Shakspearianus, wozu ich nur nod) ein 
gongorisatus vorſchlagen würde, oder nod) lieber incarnatus, 
angekündigte supplement von Ihnen jeyn und betreffen wird? 
Sollen dad die Apokryphen ſeyn, welche bier nut zuvoͤrderſt 
auf dem Titel der Fanonifchen Schriften angekündigt werden ? 
So ſcheint es; und Sie find aljo wirklich nody mit ihm einig 
geworden? Dad freut mid) um der Sache willen. Und Sie 
müflen mir jhon meine Neugier vergeben, da ich gerade in 
diefen Zeiten, behufd einer Recenfion der voffifchen Veberfeßung, 

welche ic) fange fehuldig bin, mich mit dem trefflihen Meifter 
wieder beſchaͤftige. Da kann ich denn freilich, befonderd was 
den Vater und den Abraham betrifft, bei mehr, ald Beim 
drallen Fuß, Stredbein und Quabbelſchoos 
Nofalinend, nämlich bei allen neun Mufen fchwören, daß 
alle neun eben fo jelten darin getroffen find, ald alle brei, 
und die lestern, wie obiged Pröbchen zeigt, noch feltener. 
Dad aber wiffen Sie ſchon lange, und auch mid) hatte Der 
einmal Freunden vorgelefene Sommernadhtötraum davon 
überzeugt, wo ich beinah eine Mundſperre davon -trug; fo 
drohte mic) der Veitötanz und Weichfelzopf von Ueberſetzung 
anzuftedten, der zu Benda’d Ruhr einen recht hübfchen Abſtich 
madt. Die Terteöfritif und Notencompilation find bei V. 


noch dad Beſte. Died alled hat, mit dem thesaurus incar- 
Briefe an 2. Tied, IV. 18 
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natus den alten Wunſch und Vorſatz in mir wieder aufgere; 
den ic) hier nur unter vier Augen audfpredhe, einmal, mer 
fich ein honetter Verleger fände, eine möglihft kritiſche Foke 
audgabe aller fhaköpeareihen Werke zu beforgen, welche al 
Ab-, Nah): und Wiederdrude überflüßig machte, nicht due | 
Pracht, fondern durd) Gediegenheit. Was in dem jogenen: | 
ten thesaurus aus meinen frübern gelegentlihen Aeußerm 
gen bet SI. erfter Ausgabe abgehordht, nur halb verbaut un 
großſprecheriſch andämmert, müßte dort moͤglichſt Elar bera-t 
geführt werden: kritiſche Herftellung des Textes aus ala 
Entitellungen, kurze zweckmaͤßige Erläuterung der Sprok 
und Zeit in einem Gloffar, bezügliche Literatur, Zeitorbunz; 
ber Werke ꝛc. Wenn id) auch die Echwierigkeit Diefer Aur- 
gabe ſehr wohl erkenne und fomit dieſen Embryo nody in m 
trage, fo kann ich doch nicht umbin, ihn mit aller mrütterlice 
Lebendwärme zu pflegen und audzubilden. Und indem id 
jo alled wahrhaft Zörderliche ald Vorarbeit und Mitarben 
für mid) und mit mir anfehe, urtheilen Sie ſelbſt, wie ſebt 
ich immer beffagen mußte und muß, daß Ihr Werk nun um 
nimmer erfheint und was Gott doc) verhüten möge, Die Bau 
um einen unerfeblichen thesaurus fommt. Aber, liebfta 
Meifter und Freund, da möchte id) Sie an die Flucht Der Zeit, 
an Alled, was Eie den Beſſern, der Sache, ſich ſelbſt unt 
Ihrer Rechtfertigung ſchuldig find, erinnern, ich möchte Ihnen 
den Genuß und die Seligfeit der Arbeit und den Segen der 
Aernte vorhalten, wenn id) ed nur gehörig vermöchte. Moͤd⸗ 
ten diefe unfere Vorfäße doch nicht Fromme Wuͤnſche bleiben! 

Aber, wenn die Zeit Sie zum Borichreiten mahnt, jo 
mahnt mid der Raum bier Stand zu machen, und idy grüße 
nur all die Shrigen mit den beiten Wünfchen für diefen grön: 
ländifchen, bärenhaften Winter. Leben Sie wohl und lieben 
mich, wie ich Sie, 

Ihr treuergebener 
Adolf Wagner. 
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IV. 
Leipzig, 23 März 1833. 
Mein verehrter Freund! 


Nicht ohne einigen Neid Taffe ich Ihnen died Blatt durch 
X. Marmier aud Befangon reihen, um ihn bei Ihnen einzu 
führen, den er durch feine Werke und durch mich lieben und 
verehren gelernt hat. Er will deutichen Sinn und deutiche 
Art fennen lernen, und ift vermöge feiner Landedart und 
Zugend empfänglid. Gönnen Sie ihm alfo immer, Ihr 
Bild mit ſich in die Heimat zu nehmen, wo ed ja jept immer 
willlommener wird! Gönnen Sie ihm während feined 
Aufenthalts Abende wie mir und Andern, manchmal weni: 
‚ger Würdigen! H. Brockhaus und von Raumer, die ihm, 
wie ih) höre, vorangehen, kennen ihn auch, und waß feinen 
Creditbriefen fehlt, mag er durch fi) felbft ergänzen. 
Nun babe id) beinahe 3 Jahr Stadt und Zimmer gehütet, 
und wie die Frühlingdfonne in meine Fenfter bereinlächelt, 
gemahne ich mich wie ein Echmetterling, der eben die Yuppe 
geiprengt hat und maͤlich die feuchten Flügel wie Pflanzen: 
blätter entfaltet. Ob ich num dieſen Sommer einmal zu 
Ihnen fliegen werde können, wollen wir fehen. Luft und 
Trieb habe ich, und heilſam möcht es wol aud) ſeyn. So 
mancher ift, ſeitdem wir und nicht fahen, heimgegangen, viel- 
betrauert, wie unfer Goethe, mein treuer Oppel und wie 
Mancher noh! Mein lieber Duandt beſucht Leipzig nicht 
mehr. Da muß man denn von Erinnerungen leben. Erin: 
nerungen aber, wie fhön und lieb fie feyn mögen, bleiben 
doch nur Hintergrund und helldunkel im Lebensgemaͤlde. 
Hauptliht und Ton muß doch die Gegenwart geben. Das 
Nachdunkeln bleibt ohnehin nicht aud. Glüdd genug, wenn 
wir indefien durch der Freunde Werke und Thaten ed aufs 

18* 


276 


feifhen! So habe ich gelebt und lebe ih. Mit den Jabre 
und den Scherereien der Zeit und Welt waͤchſt mir aber vos 
eine wahrhaft heidnifche Leidenſchaft und Entzückung für de 
Echt, und fo fommt man über gar Manches hinaus. & 
bleibt doch dabei, daß wir unverwüftlih find, wenn wir ur 
wollen. 

Sp viel genügt ald Lebendzeichen und mithin aud a 
Liebeözeihen. Bon Angeſicht zu Angefiht jagt und macht Rt 
freilich Alles anderd und befler, ald auf dem leivigen Lumper 
felde. Darum will ich hoffen und mit herzlichen Grüßen 
al die Ihrigen ſchließen. 

Unverändert 


Shr 
Adolf Wagner. 


(Der lebte Brief an Ziel, wenig Monate vor W.'s Tore 
ſchon mit unfidherer Hand geichrieben.) 


Weber, Gottfried. 

Seh. am 1. März 1779 zu Fraunsheim in Rheinbayern, geſtorbe 
am 21. September 1839 zu Kreuznach. 

Verſuch einer geordneten Theorie der Tonſetzkunſt, 2 Bde. (1817.) - 
Allgemeine Dufillebre (in Iter Auflage 1833.) — u. a. W. 

Als Staatsprofurator in Darmfladt angeflellt, rebigirte er, durd 
Amtögefhhäfte unbehindert, fortwährend feine muſikaliſche Zeitihr 
Gäcilia, und fland im vertrauteften Verkehr mit ben edlen Familien, de 
das dortige Leben geiftig ſchmückten. Erin Haus, eine Heimath te 
Töne, war auch der Poefle offen; für alles Gute und Schöne gab ıı 
dort empfängliches Verſtaͤndniß. Nicht frei von hypochondriſchen Lau 
nen, ging er aldbalb in Freudigkeit auf, wenn die rechten Saiten ang 


fhlagen wurden. Dann liebte er auch zu erzählen von feinem Namens 
vetter Karl Maria, von Meverbeer und ihrem gemeinfamen Lehrer, dem 


Abbe Bogler. Seine Sattin, Mutter Iuftiger Kinder, fang reizente 
Duetten mit ihm, bie er auf der Guitarre begleitete. In foldden Stunden 
war nichts vom Staatsprolurator an ihm zu entbeden. 
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Darmſtadt, ben 21. Der. 1828. 
Berehrtefter Herr Hofrath. 

Mahnbriefe von alten Gläubigern erfcheinen nie will 
ommen, und verbrüßlich werben alfo auch Ste meinen 
‚egenwärtigen Brief empfangen, welder fogar bummbreift 
jenug ift, fid) glei von vorne herein geradezu ald einen 
Drabnbrief anzutündigen, ftatt wenigftend glimpflich binten 
Jerum zu kommen. 

Aber da hilft nun einmal Alles nicht, Verehrtefter, ich 
>in in meiner Eigenfhaft ald Vormund eined braven deut: 
chen Mädchend, obhabender Pflichten halber, nun einmal 
genoͤthigt, Sie ald deren Schuldner in Anſpruch zu nehmen, 
und alled Ernfted zu mahnen, Sich der, gegen diefelbe 
übernommenen Berbindlichkeiten ohne weitere Zahlungs: 
Saumfal zu entledigen. Wie? — oder meinen Sie denn 
etwa, Herr! — meinen Sie denn, meine arme, durd) ihre 
langjährige unerhörte Liebe zu Shnen nur ſchon allzu 
unglücklich gemadte Gäcilia, nachdem fie erft lange um 
eine Gunſtbezeugung von Ihnen geworben und endlih 
mit gebrochenem, biutendem Herzen ihren großen Schmerz 
in den innerften Buſen verfchloffen und auf die fchönfte 
ihrer Hoffnungen refignirt hatte, durch ihre jüngfthieri- 
gen freundlichen Blicke aber wieder zu neuen Hoffnungen 
beredhtigt worden war, — meinen Sie denn, Herr! Herr! 
dad arme Mädchen werde die neugeweckte Liebedpein ohne 
reelle Erbörung, auch jeßt wieder zu ertragen vermögen? 
Wollen Sie zum Mörder der Unglüdlichen werden? Sie 
Felſenherz! 

Ich will Ihnen, lieber Verehrteſter, nicht weiter die Zeit 
lang machen mit Redendarten, ſondern recht freundlich bitten: 
Sie waren bei Ihrer hieſigen Anweſenheit fo gütig, mir Ihre 
Mitwirkung zur Cäcilia zu verfpredyen: Iöfen Sie diefe 
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freundliche Zufage doch auch bald ein, und lafien Eie fih te: 
bier beiliegende Anfchreiben der Verlaghandlung empfohle- 
fein. Was Sie immer fenven wollen, wird dankbar erkar: 
werden, wäre ed auch nur eine Hand voll Gedankenſpäbꝛe 
Daß ed durchaus nicht gerade eine Abhandlung über eine 
muſikaliſchen Gegenftand zu fein braudt, verfteht ſich obꝛe 
bin. Aeußerſt erfreulih würden unter Anderem aud er. 
eine oder ein Paar Novellen jein, wenn auch nur etwa art: 
fo viel von Mufif darin vorkommt, ald z. B. in Ihrer en 
mir liegenden Novelle: „Glück bringt Verſtand“ von te 
Freimaurerei, oder in: „Der 19. November” von Schiffk«: 
kunſt, oder in beiden von Kapen vortommt. 

Daß die Verlaghandlung dad von Ihnen beftimmt wr 
dende Honorar mit Vergnügen leiften wird, habe ich bereit: 
die Ehre gehabt, Ihnen im Voraus zu verfihern. Seit 
Sie nun, verehrteiter Herr, fo freundlih und laſſen ın 
nicht noch länger auf dem fpurlofen Meere der Hoffnunge 
und Erwartungen berumtreiben. 

Möge die Rheinreife Ihr Wohlbefinden haltbar gefoͤrder 
und wir Hoffnung haben, Ste bald wieder bei und zu ſeher 
Laflen Sie mich mit meiner Frau Ihnen und den verehrt 
Shrigen empfohlen fein, und genehmigen Sie die Verfid« 
rung meiner ausgezeichneten Hochachtung 


geborfamfter Diener 
Weber. 


Welcker, Friedrich Gottlieb. 
Geb. am 4. Nov. 1784 zu Grünberg im Großherzogthum Heffer 
ſeit 1819 Profeſſor der Philologie an der Univerſität Bonn. 
Hervorragender Alterthumsforſcher; vorzüglih ber&hmt durch fein 
Schriften über die griechifche Tragdbie, Hauptfächlich über die Aeſchyleiſche 
Trilogie. — Siehe diefe Briefchen. | 
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Bonn. 


Einige Unterhaltungen über Griechifche Tragödie mögen 
rrir zur Einleitung dienen, um Ihnen eine lange philologifche 
Diatribe über den Ajar zu überreichen. Die Unterhaltungen 
ılle und die Heinen Wanderungen, an denen id) bamald dad 
Gergnügen hatte, Theil zu nehmen, und die Vorlefungen find 
nir fo lebhaft in der Erinnerung geblieben, daß ich immer 
ehr beklagt habe, den Wunſch und Vorſatz, den id) damals 
satte, Dresden bald zu befudhen, nicht ausführen zu können. 
Vielleicht geichieht ed nun bald; denn einmal muß ich doch 
Dreöden kennen: lernen und Sie wieder ſehen, Berehrteiter. 
Won den liebiten Freunden boffe ich, bey ihrer Nüdkehr, zu 
Hören, daß Sie fi} wohl befinden und in der gewohnten Thä- 
tigkeit, wovon ich feither fo manchen Beweis ſah, heiter leben. 

Mit wahrer Verehrung und Anhaͤnglichkeit 

ber Shrige 
3 ©. Welder. 


I. 


Bonn, 19. Apr. 1840. 


Die fpäte Zufendung meiner Griechiſchen Tragödien an 
den gütigften Gönner meiner Arbeiten der Art, dem ich vor 
Allen fie zu überreichen mich getrieben fühle, würde fträflich 
feyn, läge dad Sträfliche nicht in der Saumfeligfeit, dad Bud 
nicht zu vollenden. So weit ald ed jetzt ift, war ed vor mei⸗ 
ner Reife nad) Dredden vor einem Sahr, und der Reſt ded 
Manuferiptd follte gleich nach) der Rückkehr abgedrudt werden. 
Unterbredungen find ſchlimm, und von einer Zeit zur andern 
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wurde die Wiederaufnahme ded Drucks verfchoben, fo dab de 
Verleger längft den fertigen Theil auögegeben bat unt 4 
einen dritten, vorher nicht beabfidhtigten Abtheilungstit 
feben muß. Der Wunfd allein, Ihnen ein Ganzes vorule 
gen, Hochverehrter, damit Sie vielleiht an deſſen Einrict:r. 
ein Gefallen fänden, wad Sie im Einzelnen, zum Theil x: 
nad) der Natur der Sachen, am häufigften vermifien könnt: 
ift Urfache meined Zögernd geweien. Doc alled muß \- 
Biel finden, und ich hoffe, daß der Schluß nit zu lang 
diefe Theile nachfolgen wird, um die Beurtheilung der Ar: 
ded ganzen Unternehmend nody zeitig genug zu ergäm 
Darf ich auf einige Stücke befonderd aufmerkiam maden, 
nenne ich Peleud, Triptolemod, Tereud, Thamyris von <. 
phokles, Andromeda, Sthenelod, Kreöphonted von Euripits 
Loͤbells neuliche Neife hat den Gedanken, indem id 
mich wiege, recht rege in mir gemacht, wie glücklich ic ie: 
würde, recht viele Abenditunden in Shrer mih auf allen <: 
ten ergreifenden Unterhaltung zubringen zu können. | 
Mit der reinften Verehrung und Anhänglichkeit empfiet 
ih Ihrem freundlich geneigten Andenfen | 
F. ©. Welder. 


Den Beyſchluß für die Stadtpoft wollen Sie entfchuldigr 


Wendt, Amadeus. 


Geb. zu Reipzig am 29, September 1783, geftorben zu Göttingen = 
15. Oktober 1836. 

Er war Rebakteur des Leipziger Kunftblattes, des (ehem. Becker ſhe 
Taſchenbuches für „Geſelliges Vergnügen,” gab verſchiedene wifienide 
liche Werke heraus, wie z. B. Grundzüge der philoſophiſchen Rechtslete 
(1811). — Ueber die Hauptperioden der ſchöͤnen Künfte (1831) — ur 
führte in Leipzig ein anerkannt kritiſches Regiment, 

Nah Göttingen ward er an die Univerfität als Profeſſor der Pbil: 
fopbie berufen, 
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Leipzig, 30ten Oft. 1821. 


Hochzuverehrender Freund. 

Um Ihren theuern Brief auch zu meiner eigenen Befrie⸗ 
digung zu beantworten, will ich von meinen Sünden anfan: 
gen, deren er mid) zeiht. Denn dad Geftänbniß ift drückend, 
aber führt die Vergebung herbei. 

Alfo dad Negifter getroft angefangen: 1) ich babe mehrere 
Nachlaͤßigkeiten in Ihrer Erzählung nicht abgeändert, die ich 
unter und gefagt — bei Amim gewiß geändert hätte, theild 
weil ich manche Nachläßigkeit in Ihrem Erzählen für eine 
grata negligentia hielt, und id) immer Sie felbft ald münd⸗ 
lichen Erzähler vor mir hatte, Dem man ja folche Nachlaͤßigkeit 
jo gern verzeiht, wo nicht gar ald Tugend amrechnet; theild 
weil ich in der That noch nicht wußte, wie sensible Sie in 
diefer Beziehung feyn möchten. 2) Es find viele garftige 
Drudfehler in Ihrer Erzählung ſtehen geblieben, was ich lei: 
der jhon beim Vorlefen gefunden habe. Die Wahrheit: 
meine Geſchaͤfte waren zur Zeit des Abdrucks fo vielfad und 
drüdend, daß id) die Revifion meinem Famulus, einem übri: 
gend geſchickten und auch poetifch gebildeten Menfchen überge⸗ 
ben mußte. Indeſſen find die beiden angeführten Druckfehler 
doch nur die wichtigften, und den einen „dad flüchtige Werk 
des L.“ hätte ich wohl auch ftehen lafien, weil man den indi⸗ 
viduellen Gegenftand im Sinne haben muſſ, um dad Prädi- 
tat wahr oder falfch zu finden. 3) Sch habe Die Anzeige von 
Solgerd Erwin in der Keipziger Zeitung gemacht ; dad ift wahr, 
aber genügt ihnen nicht — mir vielleicht noch weniger; eben 
weil ed faft nur Anzeige feyn konnte. 

Die geiftvollen Anfichten des Buchs erfordern in der That 
noch eine tiefere Würdigung, ald id damald geben konnte. 
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Indeſſen bin ich doch Davon überzeugt und Hegel, den is 
neulich darüber gefprochen, theilte mit mir diefe Meinuncg 
daß diefe Form ded Gegenftanded nicht mehr dem Standpuntt 
der Wiflenfchaftlichkeit unfrer Zeit eignet. Sch, der ich jelbk 
jegt an der Aefthetif arbeite, weiß aber auch recht gut, da} 
Solger feine Vorgänger in der wiffenfhaftlihen De: 
duction ded Schoͤnen hatte. 
Nach diefer Beichte wird die Abfolution von Ihnen fehn: 
lich begehrt, ja mit Zuverficht erwartet, und ich kann getrott 
zu den Andern fortgeben. 

I. Die Novelle wird mit beiden Händen angenommen. 


I ® 


II. 


ud 


m 


— aber nad) Ihrer eigenen Bedingung ald Oſtern 
ganz fertig; — denn Sie glauben nicht, welche Verlegen: 
beiten und Bedraͤngniß nicht blod der Componirende, 
fondern auch Redacteur und Verleger durch Berfpätigung 
andzubalten haben. 

Megen ded Honorard habe ich befonderd mit Herm 
Richter gefprochen und ihm Ihren Brief richtig abge: 
geben. 

Die vertraute Frage von wegen meined Nedactiond=Ho: 
norard wird vertraulid) dahin beantwortet, daß mir der 
Verleger 300 Thlr. erclufive der Portoauslagen und 
meiner eigenen Beiträge zu zahlen bat. 

Dad Unannehmlidhite bei einer ſolchen Redaction iſt 
aber die dringende Pünktlichkeit im Correfpondiren und 
Briefe beantworten. Sie glauben doch wohl nicht, wie 
viele Briefe mir jährlid) dad Büchlein zu fchreiben macht, 
und in wie mandye Berlegenheit ed mich deshalb zuweilen 
ſetzt. Dad ed auch angenehme Gorrefpondenzen ber: 
beiführt, wie die gegenwärtige, iſt' freilich auch nicht zu 
läugnen, allein id) liebe dad Mündliche doch mehr. Diefe 
Bedingung werden Sie ſich fehr zu vergegenmärtigen 
haben, bevor Eie ein foldyed Verhältniß eingehen. Für 





IV. 
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einen Mann wie Sie ift dad Schaffen genügenber und 
auch einträglicher, ald das Redigiren. 

Müßte ich Ihnen faft von letzterm abrathen, jo rathe ich 
Ihnen unbedingt von der dramaturgiſchen Zeitung ab. 
Aber Sie fordern ja nicht meinen Rath! — Allerdings, 
und ed würde mir nichts Belehrender, nichto Leſenswer⸗ 
ther ſeyn, als eine ſolche Zeitung von Ihnen. Aber ich 
nenne mich nun einmal Ihren Freund, ich will es ſeyn, 
und darum beſchwoͤre ich Sie, um Ihrer eigenen Ruhe 
willen, den Gedanken fahren zu laſſen. Ich habe bei 
der Heraudgabe meines mit dem erſten Jahrgang ge⸗ 
ſchloſſenen Kunftblattd, zu welchem ich wegen Mangel 
an anfänglicher Unterſtützung die große Hälfte ſelbſt 
fchreiben und zu beftimmter Zeit in die Druckerei lie: 
fern mußte, eine Erfahrung in diefer Art gemacht, die 
mich verpflichtet, Ihnen dad Drüdende der Sache ganz 
ind Bewufltfegn zu bringen. Sie haben jetzt in Ruhe 
gelebt und gevichtet, Sie find der Unruhe nicht gewohnt, 
welche die Kritit der Dichter und Schaufpieler in 
diefen papiernem Zeitalter hervorbringt, und vergeuden 
gewiß nicht gern an die Mifere Shre ſchoͤne Zeit, welche 
zu eigenem Schaffen förderlich feyn konnte. Ihre Dich: 
tungen, Shre vaterländifhen Schauſpiele, Shr 
Merk über Hamlet fordert dad Vaterland dringend von 
Shen; die Dramaturgifche Kritif hat mit dem Snterefle 
an dem Theater abgenommen, dad feine Kritif zu ver- 
anlaflen fähig tft. Was ich aber hätte voraudftellen follen, 
ift, daß ich nicht glaube, einen Verleger unter diefen Be⸗ 
dingungen zu finden. Auch Zimmermannd dramatur- 
giſche Blätter werden gewiß nicht lange fortgehen, weil, 
wie die Verleger jagen — „jedes Unterhaltungdblatt 
Theaterkritit gibt.” Doch will ich mic) noch umfeben. 
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Für jebt vergeben Sie wenigftend meiner zutranfide | 
Offenbeit, wenn Sie die Anficht nicht theilen können. 
V. Kommen die Reipzigerterchen beifolgend an, jo gut mex 
Frau fie hat bekommen können; benn die Tercdhenzeit ki 
bei und faft fhon vorbei. Sehen Sie diefelben ald cn 
kleines Gefchent aud meiner Küche an, und laßen Er 
ſich diefelben wohl ſchmecken — verfteht ſich, wenn ſie 
wohlbehalten nad) Dredvden fommen. Sagen Sie den 
Ihrigen, und vorzüglich der Frau Gräfin, der ich nik 
beftend zu empfehlen bitte, daß ich mich felbft gem ar 
dem traulichen Tifchchen fähe, an welchen ich mit ihner 

gefeßen. 

. Hm. Spohr werden Eie nun wohl geiprochen haben. 
den ich Ihnen mit einigen Zeilen zufendete. Died bringt 
mid auf die Mufil, und die Oper, über vie Sie, mr 
mir Eürzlid) Semand verfihern wollte, nicht ſehr ſchmei 
helbaft denken follen. Naͤchſtens wird ein Band des be 
Brockhaus herauskommenden Hermed ericheinen, dor 
finden Eie eine Recenfion von mir über 2 Werke vom 
Saftil-Blaze. Ueberfchlagen Sie die zwei erften Abſchnitte 
ederſelben, die ſich blod auf dad Buch beziehen, und leien 

Sie den dritten, mit der Ablicht, mir Ihre Anficht Über 
den Gegenftand an der meinigen zu entwideln, dem 
gern hätte ich Tängft mit Ihnen darüber ausführlich ge: 
ſprochen. 
Doch ed iſt Zeit zu ſchließen. Darum die Verſicherung 
aufrichtiger Hochachtung und freundlicher Erinnerung von 
Ihrem 
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ergebenen 
A. Wendt 


BEER 


Il. 


Leipzig, 29ten Juni 1822. 


Ad wie gütig find Sie, mein verehrter Freund! Zwei 
Briefe in einer Woche von Ihrer Hand, das iſt unerhoͤrt! aber 
auch den herzlichſten Dank dafür. Hiermit ſende ich Ihnen 
das Erſte von dem Druck, und werde damit immer fortfahren. 
Wolfsberg muſſte Wolfsberg bleiben, da fein Name ſchon im 
erſten Bogen vorgekommen war, und ich Ihre Entſcheidung 
fpäter erhielt. Ich corrigire forgfältig, und ſollten Sie doch 
— fein Auge ift untrüglich — einen Zehler von Bedeutung 
finden, fo fhreiben Sie mir, und ed kann allenfalld am 
Schluſſe des Buͤchleins angezeigt werden. Dem Setzer habe 
ich den Auftrag gegeben, das Mſcpt. zurückzubehalten, Sie 
konnen ed dann wohl Ihrem Wunſche gemäß erhalten. Von 
Eulenböck aber waren nur einige Fetzen übrig. Ueber Eſſlair's 
Zell werden Sie einen Aufſatz naͤchſtens in der eleganten Zei- 
tung finden, auch habe ich an dad Morgenblatt Einiged über 
ihn gefendet. — Nun hab’ id) aud) Die Stich gefehen — emi⸗ 
nented mimiſches Talent, aber unerträgliche Manier, geſchraub⸗ 
ter affectirter Ton, fataled Singen, und Coquetterie hinter 
Allem. Julie [ehr ausgezeichnet — verfteht fi, wenn man 
den Maaßſtab ded Gewöhnlichen anlegt. — Aber bie 
Zungfrau hat fait midfallen wegen jened affectirten Vortrags. 
Dr. Löhel hat mich befucht und mich durch Nachricht von 
Shrem Wohlſeyn erfreut; ed fcheint Ihnen unbekannt gewefen 
zu feyn, daß er an Rüders Stelle zu Brodhaud gegangen if. 
Ich werde mit Vergnügen feine nähere Belanntihaft zu 
machen fuchen. 
Zu meinem großen Midvergnügen babe ich durch nähere 
Erkundigung bei Barth erfahren, daß das orthographiſche 
Mſcpt. noch nicht an den Verfafler zurüdgegangen iſt. Letz⸗ 
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terer bittet auch, auf ihn alle Schuld überzutragen, er Habe ven 
Verf. ohnedied auf einen andern Antrag zu antworten, un 
wolle ed bald, recht bald thun. 

Bon Hrn. Bernhardi habe ich feitdem nichts weiter ge 
jehen und gehört. Ich will ihn audzuforfchen ſuchen 

Heute ſehe ich den Grafen Kalkreutb, mit welchem id 
geitern Abend zuſammen war, und Dr. Kralup bat mich aus 
ihon beſucht. Sie jehen alfo, wie oft und angenehm ih ar 
Dredden erinnert werde. Doch erwedkte ed mir ein Lächeln 
daß Sie in Ihrem letzten Briefe fchrieben, ich hätte Doch wir: 
der hinüber nad) Dredden kommen follen, weil ich Daraus 
ſehe, daß Sie mid) für einen leichten Vogel halten, der bit: 
ftend eines Eilwagend zu feinem Fluge bedarf. So leicht wird 
ed mir nicht, den Audflug nad) Dredden zu machen — unt 
doch mache ic) ihn weit öfter ald andere. 

Nun — ein andermal! Und naͤchſtend mehr von 

Ihrem 
treuverbundener 
A Wendt. 


III. 
Leipzig, 2Tten Zuli 1822. 


Beliebter und verehrter Freund. 


Hiermit erhalten Sie den Reſt ded Abdrudd Ihrer Er: 
zählung. Ich wurde durch einige unangenehme Arbeiten 
jeden Pofttag gehindert, Ihnen denfelben zuaufenden. Und 
nun lefen Sie Allen, die ed verdienen, zur erbauenden Unter: 
haltung das geiftreiche Werk, dad ich nun recht Durch und durch 
fenne, und immer mehr ald ein Ganzes zu erfennen gendthigt 
worden bin, mit der humoriſtiſchen Salbung vor, die Ihnen 
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fo ſchön von der Lippe ſtroͤmt, und tröften Sie die gute Gräfin 
nun reihhlid dafür, daß ich ihr dad Manuſcript noch rauchend 
entführte, worüber Sie mir (im Vertrauen nicht ganz mit Un: 
recht) böfe war. — In diefen Tagen machte mid) Iemand zu 
_ meinem großen Leidweſen darauf aufmerkfam, daß Ihre Unter: 
ſuchungen über Shafipeare, welche alle Kenner Ihres Geiftes 
fo lange vermiffen, vielleicht Durch Auffchieben des Abſchluſſed 
oder Ihrer Öffentlihen Mittheilung an Neuheit und Interefle 
verlieren innen, wenn nehmlic Ihre Anfichten durch Dritte, 
die ſich damit viel wiflen, und denen Sie ſich vielleicht in gei⸗ 
fliger Mittheilung hingeben, ind Publikum fommen. 

Die Veranlaflung zu diefer Bemerkung ift, daß Brockhaus 
ein Werf über alle Schaufpiele Shakſpeares ni fallor von 
Franz Horn angekündigt bat, welches in 3 Bänden nächſtens 
ericheinen fol. Voraus wahrſcheinlich ſteht eine Probe, 
welche über Makbeth handelt, im litterariſchen Converſations⸗ 
blatt 159 No. 

Jener Jemand nun behauptete gegen mich, was dort über 
den Einfluß der Lady Makbeth geſagt ſey, ſey, ſoviel er wiſſe, 
Ihre Anfiht. — Ob fie auch von Ihnen ſey, dad wäre num 
die Frage, die ich nicht entſcheiden will, aber Ihnen vorwerfe, 
um die Reflerion in fih zu erweden, welche die Frucht zur 
Reife bringen können. 

Man fagt mir, daß heute die Klebepflanze A. Wagner ge⸗ 
nannt cum diligentia (dad war voraudzufehen, Daß er ed nicht 
bid zur Kühnbeit ded Eilwagens werde bringen können) an⸗ 
gelangt fey. Der foll mir viel von Ihnen erzählen! 


Shr 
A Wendt. 





IV. 
Leipzig, 29. Dec. 1822 
| Theurer Freund! 

Ein ſcharfes Reſcript des Kirchenraths an unfere Univer: 
fität, keine Weihnachts⸗ oder Neujahröferien zu machen, und 
die noch ſchaͤrfere Kälte benimmt mir von neuem Die Hof: 
nung, Sie in diefen Tagen zu beſuchen, und an mein Her x 
brücden. Nun wird ed wohl vor Öftern nicht möglich fen. 
Sie zu fehen, wenn Ste nicht etwa den Entichluß faflen un 
fh in den Wagen jeben, wozu Sie von Ihren biefigen 
Freunden berzlid) eingeladen find. Zu Oftern hoffe ich and 
bie mir verfprocdyene Novelle wieder in Empfang zu nehmen 

Aber was fagen Sie zu Müllnerd Malice? In den Probe 
blättern der Hekate, ni fallor Nr. 2, (ad ich in ſchlechten Be: 
fen über unſer Taſchenbuch, daß die Reifenden aud dem Mer: 
tur in dem Taſchenbuch angelommen wären, und mußt ' 
nit, wad dad beißen follte. Sept lee ich eine noch fchled- 
tere Anzeige des Tajhenbudy in Müllnerd Literaturblatt. 
daß diejenigen, welche es intereffiren Eönnte, nım die Novelle- 
bie Reijenden, die fie früber im litterarifhen Merku 
hätten zerftüdelt lefen müflen, bier beifammen fänden. Hät 
ten Sie nicht Luſt, dieſes Beifpiel gründlicher Kritik, die nicht 
einmal lieft, was fie beurtheilen will, und fi ohne Noth ein. 
fo herabſehende Miene giebt, durch den litterarifchen Merkur 
zu rügen? „Die Gemälde‘ bat er bei feiner vorfährigen 
Anzeigen nicht einmal genannt. | 

Haben Sie denn zu einem Taſchenbuch: die Rheinblütben 
genannt, eine Erzählung gegeben? ich habe ed gehört. Hier 
aber ift Diefed Taſchenbuch, fo wie dad Berliner, welches id 
mir beſonders habe kommen lafien, um Ihre [höne Novelle 
zu lefen, nicht gangbar. Sonach find Sie in diefem Jahre 
an Novellen ſehr fruchtbar geweien. 








289 


Aber wad maht Shakspear, wad Solgerd Schrif⸗ 
ten, die Sie heraudgeben? Brockhaus, der Verleger, tft 
Heute zum erften Male wieder eine Treppe herab in fein 
Comtoir geftiegen; er war tödlich krank. Wolf, in Berlin, 
der Schaufpieler nehmlich, hat mir in dieſen Tagen feine dra⸗ 
matiſchen Spiele zugeſchickt, und ift ebenfalld wieder herge⸗ 
ftelt. Seine Frau foll die Eliſabeth in Kenilworth (eine 
neue Rolle für fie) trefflich darftellen. 
| Wagner läpt Sie grüßen, er hat nun auch den deutfchen 
Theil ded Fahrenkrügerſchen Wörterbuchs beendet. — Sonft 
gibt ed in der Kitteratur wenig Neued. Immermand drama: 
tifche Poeſieen werben fehr gelobt; ich habe fie noch nicht ge= 
lefen. Sch bin ſehr mit meiner Aeſthetik und mit hiſtoriſch⸗ 
philoſophiſchen Unterfuchungen befchäftigt und leſe dabei fo 
: viel — nehmlich Gollegia — daß id) jebt wenig zu anderm 
Leſen fomme, und ed daher gern hätte, wenn mid ein lie⸗ 
: ber theurer Freund zuweilen auf etwad aufmerkſam machte, 
was ich nicht überfehen follte. Doc fo gut will ed mir nicht 
' werden; und hierbei fühle id) e8 wieder recht fchmerzlich, daß 
wir 12 Meilen von einander getrennt find, und troß aller 
Eilpoften immer noch Hinderniffe genug vorhanden find, diefe 
Trennung aufzuheben. Mögen Sie dem Wiederfehn fo ſehn⸗ 
lich entgegenfehen ald ich, und mich unterdefien den Shrigen 
beftens empfehlen. 

Das Gedicht von Kleift für die Prof. Krug muß ich mir 
nun durch Briefpoft leider auöbitten. Hoffentlich hat Rich⸗ 
ter nun ihre Wünfche erfüllt! Ich umarme Sie im Geift, 
und nenne mic) ftetd 

Shren 


treuergebenen 
A. Wendt. 
Ein beitered Neujahr!! 
Briefe an 2. Ziel. IV. 19 
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V. 
Sonntags, den 8. Juni 23. 
Mein verehrter Freund! 


Sie haben mich durch Ihren Brief ſehr getröſtet und 
erquickt. Möge dad heilende Bad von Toͤplitz Sie körper: 
(ih eben fo erquidlen. Sie werden nun durch ſolchen großeu 
Zeitverluft in Arbeiten wieder fehr zurüdgefegt werden unt 
unter mancherlei Unterbredhungen die Stunden einer regel: 
mäßigen Badekur faum abbrechen können, um die Preflen zu 
befriedigen, welche alle nady Ihrem Manuferipte fchreien. 
Diep beitimmt mich, aud wahrer Freundihaft und Beſorg⸗ 
lichkeit für Ihre neugewonnenen Kräfte, Sie für bieöma 
Shred Verſprechens zu entlaflen, mit der Bitte, wenn es 
Ihnen möglich if, wenigftend Herrn Brodhaud Das gege- 
bene Verſprechen zu erfüllen. Ich babe leßterem ald Freund 
veriprechen müflen, ein Wort für ihn in diefer Hinficht zu 
ſprechen. Doch bleibt leßtered natürlich unter und. 

Gegenwärtige Zeilen bringt Ihnen der junge Schauipie: 
ler, den ich dem Herrn Geheimrath Könnerik empfohlen 
hatte, Herr Serrmann. Cr wird ſich fehr freuen, Sie kennen 
zu lernen. Cie werden ihn gütig belehren und er wird Dant: 
bar Ihre Winke aufnehmen und fid jehr freuen, wenn er 
Sie etwas vorlefen hören fann. Bon Eplair wird er Ihnen 
mandyed zu fagen wiſſen; er ift wohl gemiflermaßen fein 
Schüler geweien. Was Eie über Wallenftein gefagt, Uber 
Otto von Wittelsbach, indeich treffend. In Hinfiht des Dallner 
fann ich darum nicht ganz mit Ihnen Übereinitimmen, weil 
ich den Charakter des Daliner für confequenter und wahrer 
gezeichnet halte, ald Sie glauben, wedhalb ih au Ifflands 
Darftellung für gelungener halte. Die ftrenge Redlichkeit im 
Dienfte erlaubt eine Härte gegen Angehörige, welche unbillig 
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wird. Sieht der Handelnde, daß er zu weit gegangen, fo 
bricht dad alte verbrängte Gefühl wieder hervor. Die Ge: 
ſchaͤftsmaſchine ftodt beim Dalner, der Menſch macht feine 
Rechte wieder geltend, daher die rührende Weichheit des Ge: 
fräntten. In Reipzig gab ihn Eßlair von vornherein faft ge: 
brechlich, da kam ed freilich nicht zu Contraſten, bei welcher 
Löſung er fi) ald Künftler zeigen konnte. So in Leipzig. 
Vielleicht hat er fid) in Dredpen wieder mehr zufammenge- 
nommen, da feine Reife im vorigen Sahre durch einen großen 
Theil von Deutſchland fo wenige Spuren von lebhaften In⸗ 
terefie an ihn und Anerkennung der Kritik zurüd ließ. Gern 
wünfchteich Ihnen mitzutheilen, was ich über Eßlair geſchrieben; 
aber id) befite ed wahrlich felbft nicht. Vielleicht finden Ste 
ed in einem Dreddener Journalinſtitut oder in der Königl. 
Bibliothek, welche auch Unterhaltungdblätter jammelt, nehm= 
Lich im Morgenblatt von 1822, Nr. 172 und 173 und 177 
bis 178; über Dallner indbefondere Elegante Zeitung 127 bis 
136, 1822. 

Geftern lad ich eine Recenſion des NRomand von Dinon= 
court, der ebenfalld den Gevennenfrieg zur Grundlage 
bat. Le Camisard par M. Dinoncourt auteur du serf du 
XV. sieele 123, T. I—IV Paris chez Lepetit. Die Recen⸗ 
ion ded Romand fteht in der halliihen Allgem. Kitteratur- 
Zeitung 1270.93. Died zur Notiz. 

Daß ich die Sache mit Herrn Richter abgefchloflen, wer: 
den Sie durch Zufendung des Gelded hoffentlich erfahren 
haben; und fo werden Ste mich ſtets finden ald Ihren 


innig ergebenen und bereitwilligften 
F. A. Wendt. 
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VI 
(Ohne Datum.) 
VBerehrter Herr und Freund! 


Im Drange der Gefchäfte benutze ich doch die Gelege: 
beit, die fi) mir durch den aus Göttingen kommenden Herm 
Sillig darbietet, um Ihnen durch diefe wenigen Zeilen zu 
zeigen, wie gern ich Ihrer gebente. 

Ich fende Ihnen einen Auflab mit, den ich über Ihre 
kürzlich erichienene Novelle gejchrieben. Ich lege demſelben 
aber nicht den allergeringiten Werth bei und muß, um Ihre 
Nachſicht für denfelben auszuwirken, noch indbefondere bin: 
zufügen, daß derfelbe urfprünglich von mir für die mufika: 
lifhe Zeitung beftimmt war. Diefe wird meift ver 
Mufitern gelefen, in deren Hände fonft wenig Litteratut 
fommt. Da ic nun von diefen Ihre Novelle ganz bejon: 
ders gekannt wünfchte, fo entfchloß ich mid) denfelben das 
Mefentlichite davon mitzutheilen. Um aber nit, bloße: 
Referent zu feyn, erlaubte ich mir manchmal die Einrede 
Nehmen Sie dieß mit freundlicher Nachſicht auf! 

Ueber Kraufe’d Lage höre ich nicht viel Erfreuliched. Hen 
Sillig kann Ihnen mehr fagen. Mir bat er noch gar nid: 
geſchrieben; er macht ed darin, wie andere Leute, von Denen 
man gern felbft nur ein Zeilhen fieht und fi) oft darnad 
fehnen muß. 

Raupach war auf einige Zage bier; ich traf ihn beim 
Hofrath Küftner und fand ihn eben nicht anziehend. Anzie: 
bender foll feine Reife nad) Stalien feyn, die er eben edirt 
bat. Dad biefige Parterre brachte ihm bei der Vorftellun: 
der großen Fürften Chawansky ein nothgedrungened Bivat, zu 
welchem die Schaufpieler, welche herauägerufen wurden, ge: 
wiffermaßen aufforderten. Jetzt ift die gefpenftifhe Tarnow 
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hier. Lauter fremde Geifter! Nur mit Ihrem Beſuche will 
ed nicht mehr werben. 

Hoffentlich Tiegt fein Hinderniß in Ihren Gefundheitd: 
umftänden. Aber wad machen Sie? Dieß wünfcht ſehnlich 


zu wiflen 
Ihr y 
treuergebener 
A Wendt. 
VII. 
(Ohne Datum.) 


Mein ſehr theurer Freund! 


Lange haben wir nichts von Ihnen gehoͤrt, und doch 
wünſchen wir immer etwas von Ihnen zu hoͤren, nehmlich 
etwas über Ihr künftiges Verhaͤltniß zur Leipziger Bühne. 
Sobald wir nehmlich (d. h. vor allem ich und mein Schwager 
Wagner) erfuhren, daß die Dredoner Eönigl. Intendanz der 
Schauſpiele dad Theater in Leipzig auf 3 Sahre übernommen 
babe, ſobald war unfer eriter Gedanke — dad gibt eine Aus: 
ficht, unfern Tieck Öfter in Leipzig zu haben. Wir könnten 
und können und nehmlich ſchwerlich denken, daß die königl. 
Intendanz einen Schaufpieler, der zwar vielfeitiged Talent 
und Routine in mehreren Rollenfähern zeigt, aber einer 
praftiihen Totalanfhauung, wie fie ein guter Negiffeur noch 
mehr aber der artiftiiche Leiter einer Bühne befiten muß, 
völlig ermangelt, ich meine den Herrn Genaft, deffen Fraunod) 
dazu ein ſehr mittelmäßiged Talent ift, dad mit jedem Jahre 
den Theaterfreunden läftiger werden wird, wie man, fage ich, 
diefem einen Menſchen die ganze Unternehmung in Afthetiicher 
Hinfiht anvertrauen möchte. Und da wir eine obere Leitung 
für unentbehrlich hielten, fo meinten wir, feinem andern 
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were fie übertragen werben, ald Ihnen, und wir glaubene 
noch, obgleih wir nichts davon hören, mit Zuverſicht. 
weil wir dad Gute und Beite hoffen, und weil wir zugleit 
fo egoiſtiſch find, es zu unferer Freude zu wünſchen. 

Da id nun glaube, daß Sie bei der Einrichtung te 
neuen Theaterd mitwirkend feyn werden, fo thue ich noch eine 
andere Frage. Man wird einen Mufikpirector für Die Opa 
brauchen. Mufildirector Marſchner, ven Sie ja fennen unt 
der auf dad Engagement feiner Frau wohl nicht befteht, würde 
entichieden zu diefer Stelle tauglich und ich glaube aud ae: 
neigt ſeyn. Im Publikum und im Orcdhefter hat er fidy durd 
feine neueften Gompofitionen und befonderd durd) den Pan 
pyr viel Reſpect erworben und ed würde der neuen Unternet: 


mung fiher ein guted Anfehn geben, wenn fein bloßer Rou: 
tinier, wie ed unfer biöheriger Herr Präge war, ſondern m 


folder Mann, an die Spige ded Orcheſters geftellt würde 
Ich rede allerdings hiermit nur von der Tüchtigkeit Des Man: 
ned, nicht von dem Charakter, den ich fo genau nicht fenne. 


und ich erlaube mir diefe Mittbeilung auch nur aud wahre 

Liebe zur Sache, ich wünfchte aber wohl zu wiflen, was Si 

davon daͤchten und ob Sie Marfchner empfehlen könnten. 
Was num meine eigne Angelegenheit anlangt, jo ſey bie 


bie erfte Erinnerung an dad mir gegebne, theure Verſprechen 


eined poetifchen Beitragd zu dem beabfichtigten Taſchenbuche 
Sie befinden fi) wohl; innen und außen haben Sie fchönei 
Metter und die beite Stimmung, einen poetiihen Schmetter: 
ling einzufangen. Ich würde weiter fortfahren im Gleid- 
niffe, wenn ic) nicht einen gewiſſen ironifchen Blid von Ihnen 
im Geifte ſaͤhe. Darum nur die Bitte, mich auch dDiedmal 
nicht im Stiche zu laflen. Sie find vom Geifte auberſehen. 
viel für mein Taſchenbuch thun zu koͤnnen, erftend durch eig: 


nen Willen, zweitend auch durch ein freundliched Zureden. 
Duandt fehreibt nehmlich, daß Friedrich von Schlegel nah 
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Dredden gelommen jey. Ich habe Urfache zu glauben, daß 
meine Einladung an ihn durch die lahmere Buchhändlergeles 
genheit entweder noch nicht in Wien an ihn gelangt fey, oder 
Daß er aud irgend welchem Grunde die Antwort verfchoben 
hat. Da findet fi) nun gute Gelegenheit, ver Sache gewiß 
zu werben; fur; ic ſende eine zweite Aufforderung durch 
Shre gütige Hand an ihn. Die Freundlichkeit, mit welcher 
Sie Fürfprecher unferer Unternehmung ſeyn werden, wird 
mich wieder zu Ihrem dankbaren Schuldner machen. Die 
Geſellſchaft aber foll Sie beide, hoffe ich, nicht gereuen. — 

Das Beite, was ich feit langer Zeit über Ihre Poefie ge- 
lefen habe, fteht im Litteraturblatt im Morgenblatte Nr. 86, 
1828, und ift, wenn ich nicht irre von W. Menzel, der mir 
aud für dad Taſchenbuch ein bumoriftifches Heined Drama 
fenden wird. Es ift mir befonderd aud der Seele gejchrieben, 
was er von der Grazie fagt, weldhe Ihre Ironie begleitet. Ich 
werde naͤchſtens auch Gelegenheit nehmen, mid, über Shre 
neuften Novellen audzufprechen. 

Der Contraſt trägt jebt dazu mächtig bei, und fletd an 
Shre Seite oder Ihrem Leſetiſche gegenüber zu benten. Es 
iſt nehmlich eben ein junger Mann bier, Namend Kiefewetter, 
Sohn ded berühmten Eoncertmeifterd in Hannover, weldyer 
agirend aus Clavigo, Romeo, Hamlet u. f. w. — vorlieft. 
Er verändert die Stimme, die nicht ganz fehlerfrei ift, dreht 
die Augen nad) oben, oder fieht die Damen ſchmachtend an; 
tndefien bat er ed troß aller Bemühungen, die er ſich in eig⸗ 
ner Perfon gegeben, doch nicht fo weit bringen können, bie 
Koften feined Aufenthalts zu decken. Ich zweifle übrigens 
nicht, daß er die Keckheit befibt, nad) Dreöben zu geben, und 
Sie felbit, den er an einigen Drten feinen Meifter nennt, 
zu feinen Borlefungen einzuladen. 

Doch weg von foldyer Carrikatur. Der rafche, durch einen 
Nervenſchlag oder Schlagfluß herbeigeführte Tod unferer 
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lieben, zarten und finnigen Clodind bat und fehr erihätert 
und betrübt. Sie haben eine aufrichtige Verehrerin veis- 
ven; — zweimal babe ich derſelben Ihre Heine Novelle 
dad Feft zu Kenelworth vorgelefen, und ich hatte fie eben zu 
einer Borlefung Ihres 15. November eingeladen, als idy nad 
wenigen Stunden bie beftürzende Nachricht Ihres Scheiven: 
erfahren mufite. 

Lieber! Empfehlen Sie mich den wertben Shrigen um 
vergeſſen Sie nicht 

Ihren 


ergebenſten Freund 
A. Wendt, 
(der naͤchſtens einige Zeilen von Ihrer Hand m 
Betreff der obigen Angelegenheit erwartet.) 


Wiebeking, Charlotte von. 


In der vom Sohne Max verfaßten ausführlichen Kebensbejchreibun; 
unferes C. M. v. Weber lefen wir: 

„Bon allen Häufern, in denen er in Münden Eintritt gefunter. 
beimelte ihn feines fo an, wie das bes Baudirektor W., deſſen originelt 
Geiſt ihn feſſelte.“ 

Carl Maria ſelbſt ſchreibt an Gottfried Weber: „Ein einziges Haut 
babe ich, in dem ed mir recht wohl if, bei Dem bekannten Scheimeratb ®, 
Seine Toter (Fanny) ift meine Schülerin, mit vielem Genie und gre- 
ßem Zleiße, fo daß ich recht viel Freude an ihr habe; und bie Mutter ein: 
höchft liebenswürbige, gebilbete Frau.“ 

Hier fpricht diefe Mutter von ihrer verflorbenen Fanny unb fenbt 
dem Lehrer der nun Verllärten durch feinen Freund Tied Glückwünſche 
zu ben Triumphen, die der Freiſchüztz feiert. 


Münden, den 28ften Dec. 1822. 


Verehrter Freund! 
Sie haben mich fehr glüdlih durd Ihren freundfchaft: 
lichen Brief gemacht; wenn mein inniger Dank, den id) bev 
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deßen Empfang empfand, ohne Tinte, Feder und Papier zu 
Ihnen hätte gelangen können, Sie würden ihn ſchon laͤngſt 
erhalten, und da feinen Freunden wohlgetban zu haben eine 
ber hoͤchſten menjchlichen Freuden ift, vieleicht nicht ohne an⸗ 
genehme Empfindungen. Ihre Aeußerungen über den Werth 
unfrer verewigten unvergeplihen Fanny, Shre Theilnahme an 
unſerm Berluft, hat mein ſchmerzlich geprüfte Mutterherz 
erhoben und erquidt! Sie können fi) Daher meine Empfin- 
dungen vorftellen, ald ich Ihr früher an fie gerichteted Gedicht 
in Ihrer vortrefflihen Sammlung fand! Die Verftorbene, 
jo wie alle Glieder unfrer Familie, haben Ihrem lehrreichen 
Umgange fehr viel zu verdanken! Jene genußreihen Tage 
Ihres Hierfeiend werden mir ewig unvergeßlich bleiben! Wäre 
ih König von Bayern, id würde dem der Sachſen Shren 
Beſitz auf alle Weife ftreitig machen — fo babe id) in meiner 
Ohnmacht die beglüdtende Erinnerung, die kein Monarch der 
Erde ſich erfaufen kann, voraus. 

Die Frage wäre aber, ob Sie dad ſchoͤne Dredven mit 
dem fterilen München vertaufchen möchten? 

Als Ihre theuren Zeilen hier anlangten, waren wir, mein 
lieber Wiebeking und ich, auf einer Reife nah dem Bade 
Kißingen, und von da nad) meiner Baterftabt Gotha begrif- 
fen. Indeßen haben wir bey unfrer Zuhaufetunft die Bekant⸗ 
ſchafft ver beiden Herren Weberbringer noch gemacht, und einige 
Mahle dad Vergnügen gehabt, fie bey und zu fehen. Daß 
Doktor Waagen von hier wieder abgereift, ift für unjre Familie 
ein großer Berluft ; ald begünftigter Verwandter von Ihnen war 
er mir, ſchon ehe ich ihn kannte, intereſſant; bey näherer Bekannt⸗ 
haft wurde er mir und und allen durch eigne Vorzüge wertb. 
Mit ihm, der Sie eben fo aufridhtig hochſchaͤzt und dankbar 
verehrt, von Ihnen theuerfter Freund und zu unterhalten, gab 
und gegenfeitig wahren Genuß! Auch mit Shrem jchönen 
Familien⸗Kreiſe, Shrer würdigen Gemahlin, Ihren geiftvollen, 
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liebenswurdigen Töchtern machte er und durch feine Mitthe: 
lungen befannt; daher bitte ich Sie, mid) ihnen zu empfeblra 
Snöbefondere aber beruhigte und erfreute mich Die Beftätigum:, 
bie er und über die Befeftigung Ihrer theuren Sefundbeit gab 
Wie unfhäbbar tft dieſes für jeden unentbehrlihe Gut für vie, 
welche fo wie Sie Weit: und Nachwelt belehren, vereblen unt 
erfreuen! 

Von meinem I. Wiebeling, der feit den erften Tagen der 
Monats September eine Reife nad) Italien unternommen. 
kann id) Ihnen heute nichts fagen, ald daß er ſich fehr wohl 
in diefem ſchoͤnen Lande befindet und wichtige Materialien 
zu feinem neuen architektoniſchen Werte dort einfammılet; fein 
legter Brief war von Mailand, von wo er über die Scwei: 
zurückzukehren gedenkt. Meine Tochter Köhler bat ſich Ihres 
freundlichen Andenkens fehr erfreuet und trägt mir viel Schoͤ— 
ned an Eie auf; fie und ic} haben in dem Heinen Drepjährigen 
Eohn unfrer verewigten Fanny, der ihr geiftig und körperlid 
ähnlich zu werben verfpricht, Troft und füße lohnende Befchät: 
tigung. Schlichtegroll's Tod haben Sie gewiß nicht obne 
Theilnahme gelefen; er ward feiner Familie zu früh entrißen' 
feine gebeugte Wittwe und Kinder empfehlen fih Ihnen, be: 
fonderd der Baurath, dem in London der Vorzug ward, Sie 
wiederzuſehen. 

Wenn Sie Carl Maria Weber ſehen, ſo bitte ich Sie, ihn 
freundlich von mir zu grüßen. Ich habe den Triumpf dieſes 
genialen Künſtlers mit allen ſeinen Freunden gefeiert. 

Ich ſchließe, indem ich Ihnen herzlich Lebewohl zurufe 
mit der Bitte, mich in Ihrem freundſchaftlichen Andenken zu 
erhalten. Zeitlebend 

Ihre 


aufrichtig ergebene 
Freundin 
Charlotte von Wiebeling. 
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Wieſe, Sigismund. 

Geb. am 27. December 1800 zu Kulm, geſtorben im März 1864 zu 
Genthin. 

Dr. Rudolph Koepke fchreibt und auf unfere bittende Anfrage über 
den jonderbaren Mann folgendes: 

„W. ftudierte in Berlin Naturwiſſenſchaften, arbeitete einige Zeit beim 
Oberbergamte, verließ den Dienft, um der Litteratur zu leben, trat feit 
1833 als Dramen- unt Romanen - Dichter auf: Hermann (1833.) — 
Theodor (1334), Romane. — Drei Trauerfpiele (1835.) — Drei Dra- 
men (1836), darunter: Paulus — Beethoven. — Friedrid, Roman 
(1836.) — Don Zuan (1840.) — Mofes (1844.) — Jeſus (1844), Dra⸗ 
men. — Das Trauerfpiel Petrus — und manches Andere. 

Mit bitterer Armuth fämpfend erhielt er durch Humboldt's und Tieck's 
Berwendung bie jogenannte königl. Dichterpenfion von 300 Thlr. — Per- 
fönliche Verbindungen hatte er, außer der mit Tieck, keine von irgend wel- 
chem Einfluß, aber bei einigen angeregten Studenten hatte feine bunfle 
Moſtik Eingang gefunden, und durch fie lernte ich mehrere feiner Sachen 
im Manuffripte kennen, bis ih (K.) fpäter bei Tied! mit ihm zuſammen 
trat. Es war ein Mann mit früh ergrautem Haar, edig, ſcheu, fonder- 
bar in Erfeinung und Weſen; jhwerfällig und jäh in Rede und Anfidht. 
Man erkannte inihm den Einſiedler ald Menih wie als Dichter; viel- 
leicht erſt: „veradhtet — nun Verächter!“ — Auf dem Rande bei Pots- 
dam, in Magdeburg, zulegt in Genthin lebte er in tiefer Einfamteit, ein 
Prophet und eine Stimme in der Wülfte, deren Niemand adhtete; freilich 
faum zu verwundern, da er auf die Welt wirken wollte, die er nicht 
fannte! 

Er war obne Zweifel ein tiefes, aber dunkles und ſchweres Talent. 
Indem er der Poefle durch das Chriſtenthum einen Halt geben, fie zum 
Ausdrucke deffelben machen wollte, irrte er bartn entſchieden, wenn er 
glaubte Dogmen und Charaktere in ihrer biblifchen Geſtalt einführen zu 
müflen. Dadurch gerietb er in die Gefahr, Die Einfachheit der bibliſchen 
Veberlieferung zu flören, ohne ber Poefie zu genügen, und fo verdarb er's 
mit beiden. 

Ein Lyriker war er fiher nicht; fein Geburtötagsgebiht an Tieck iſt 
herzlich ſchlecht; eine ſtolpernde Reimerei confufer Anfpielungen ıc.” (8.) 

Dafielde mäffen wir von den andern Berfen bekennen, welche fich 
zwifchen feinen Briefen befinden. Bon letzteren, beren Mafle unzählbar 
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ift (in mandem Monat ein Dupend), haben wir wenige ausgeſucht, tx 
etwa eine Leberfiht von feinem, — gar oft durch zweifelnden und ve- 
zweifelnden Mißmuth geflörten Berbältniffe zu Tied geben. 


I. 
Berlin, d. 2ten Februar 3. 


Mohlgeborener, 
Hochgeehrter Herr Hofrath. 

Seit meiner legten Zufhrift an Ew. Wohlgeboren ver: 
floß abermald ein Monat, ohne daß ich mid) der erbetenen 
Antwort erfreuen durfte. Sm Ganzen find nun die oft ge 
nannten Manuſcripte faft ein Jahr in Ihren Händen; Sie 
bemerkten, daß fie mit Talent und Liebe verfaßt feien, unt 
ſchwiegen die lange Zeit hindurch, ſchwiegen auf meine wieber: 
bolte dringende Bitte! Unerflärlih nad) meinen Principien. 
Ein Mann, dent ich mir, mit Kraft und Liebe der Drama: 
turgie ergeben, von großem Einfluße auf Literatur und Kunfl, 
wie er felbft wißen muß, ein berühmter Dichter, Human — 
ein folder, meine idy, unterrichte gern, wo er Talent wahr: 
nahm, wo er aufrichtig, zutrauendvoll um Unterricht gebeten 
worden; fei aud) der Kreis feiner Thätigfeit fehr groß, größer 
ald ich ihn hier denken darf, ein Stündchen oder zwei — 
und fo viele Monate! Wenn aber die Anerkennung biefes 
Talents zu früh geſchah, bei näherer Würdigung nicht haltbar 
ſchien? Aber bat ich nicht um Kritik im Allgemeinen? zwei 
Worte hätten dann genügt, ic) hätte Antwort. Doc) ift jener 
Fall Vorausſetzung ſchlechthin, denn weber ich weiß mid) fo 
tfolirt mit meiner Weltanfhauung, daß nicht, wad mid) ergriff 
und befchäftigte, aud) Andere ergreifen müße, noch weiß ich, 
daß Ew. MWohlgeboren jene mathematifche Begeifterung fen: 
nen, die nad) äußeren Regeln empfindet, in Zahlen die Wege 
des Himmeld berechnet und nur gelten läßt, was von foldyem 
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Krüppel feinen Urfprung nimmt. Dad ift ed ja eben, was 
mid) beftunmte, bei Ew. Wohlgeboren Raths zu erholen, weil 
Sie dad Maaß ded tragiih Schönen niht in einer Doctrin 
ſuchen und — doch hiervon wollt id} nicht fagen, jondern nur 
jene Prämie rechtfertigen. Vielleiht waren Sie einmal in 
einer Tage, wie ich bei diefer Angelegenheit, vielleicht nicht, 
dann kann ed Shnen nad all’ den Zufchriften nicht ſchwer fein, 
fie zu denen, denken Sie an fie, und hierum bitt ich wieder. 
Mit aufrichtiger Hochſchaͤtzung 
Ew. Wohlgeboren 


ergebenfter 
Miele. 
II. 
Berlin, 6ten San. 1829. 
Mohlgeborener, 


Hochverehrter Herr Hofrath. 


Ich bin lange mit mir zu Rathe gegangen, ob ich dieſen 
entſcheidenden Schritt thun ſollte und mehr die Ausficht, Die 
ſich mir in Ihnen, hochgeehrter Herr Hofrath, darzubieten 
ſchien, neben einer ſichern Leitung meines Geiſtes auf ehren⸗ 
werthe Art in Correſppondenz mit dem Publikum zu kommen, 
ald mein eigner Wille hielt mid davon zurück: — nun aber 
erwog ich, daß meine Hoffnung doch wohl eitel gewefen, denn 
ihr gemäß behandelten mid) Ew. Wohlgeboren keineswegs, 
jo vielmehr, wie man etwa — — ich fann den Sab nicht 
audfchreiben, weil er mic) verkleinernd ſchildern müßte. Bei 
Gott, meine Ceele ift fern von Eigendünfel, aber mir gefchteht 
Unredt. Ed widerftrebt mir, mehr davon zu fagen. Sch 
bitte demnad um gefällige Rückfendung der Ihnen mit freu= 
diger Zuverficht überfendeten Manuferipte, weiß ich gleich nicht, 
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auf wad für Art ich bei meiner verbandlofen Stellung in der 
Welt jene Außerlichen Zwecke erreichen werde; aber ich bitte 
um NRüdfendung der Manuferipte — auch floßen mir jene 
Worte fait ohne meinen Willen aud der Feder, und follen 
Em. Wohlgeboren durchaus nicht veranlaßen, audirgend einem 
anderen Motiv für mich etwas zu thun, ald — der Eadıe 
jelbft wegen. Sch müßte ja an Gemüth, Phantafie, Urtheil, 
Urfprünglichkeit, Wahrheit verzweifeln, mid) felbit der bumm- 
ſten Thorheit zeihen, wenn ich auf jene Verfuche nicht einiged 
Moment legte, bei deren Abfabung ich mid) erhoben, erſchũt⸗ 
tert, fiher unterſcheidend ſchauend fühlte, wenn ich ihre unge: 
ihminfte Wirkung auf Menfchen von ganz verſchiedener Art 
und Bildung mißkennete, die, wie wieled fie auch entgegnen 
mochten, darin übereinſtimmten, dab fie ergriffen wurden, 
wenn id) bei partheiifcher Vergleihung mit den dramatiſchen 
Schriftſtellern unferer Zeit — partheiifh, weil Mißtraun in 
eigene Kräfte mid) zu diefer Vergleihung bewegt — nicht ein: 
fähe, daß ich mich den beferen vergleihen Darf; ich müßte 
ungereimt empfinden, denken, wenn id) mich überzeugen jollte, 
ich hätte Shnen dad Hohle, Nichtige dargeboten; — deßhalb 
darf ich wiederholen, daß mir Unrecht geſchieht, und Die eigene 
Veberzeugung, ein redlich treued Streben, wejentlicher Eifer, 
vielleicht auch das gleihe Schickſal mehrerer zum Theil bebe= 
rer Köpfe, ald ic) bin, die meinen Weg gingen, werden mid) 
tröften, wenn ich immer wieder auf mic) zurüdgedrängt in 
einen freien, fröhlichen Verkehr mit dem Publikum nit 
treten darf. 
Mit geziemender Hochachtung 
Ew. Wohlgeboren 
ganz ergebeniter 
©. Biefe. 
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II. 


Berlin, 12ten Ian. 1829. 


Hochgeehrter Herr Hofrath. 

Aufrichtigen Herzenddank für Ihre erfreulichen Zeilen; fie 
famen zurecht und machten mid) leicht. Dad unbedingte Stre⸗ 
ben, wie ſehr ed ſich erheben mag, erfchlafft, finkt ein, tief, tief 
ein, und wenn ed aud) von Neuem aufſteht, ercentrifch ift fein 
Aufflug und fein Fall — ed bedarf der Schranke, foll es 
menſchlich fein und ſchön. Dad Leben will Thaten, wie die 
Kunft Mitgenuß, Kritik. Glauben Sie nicht, verehrter Mann, 
ic) wolle nun jo einzig und ausfhließlih von Ihnen behan⸗ 
delt fein — gewiß nicht! Ic, erfenne im Allgemeinen meine 
Etellung wohl und weiß mid) zu beicheiden; — aber wen ein 
unausſprechlicher Hang nach Einigkeit und Liebe, eine Reihe 
widerwärtiger Tebendumftände auf fi) zurückgebracht, wer 
ergriffen von feinen Idealen und dem verneinenden Weſen 
der irdiihen Dinge nad) Darftellung feined Lebens ringt, 
wird der nicht um Theilnahme eifern müßen, daß er wieder 
eintrete in den verftandenen Kreid feiner Mitgeichöpfe, felbit 
verftanden nun? ich weiß nicht, ob ich mich deutlich auddrücke, 
id) meine aber, den Verluft ded Zufammenhangd mit dem 
Leben durch das Spiegelbild Defielben wieder einzubringen, 
dad mir die Sleichgefinnten befreundet, (deren Gemeinichaft 
mid) dem wirklichen Leben retten muß,) dad zu bilden mid) 
ein Innerftcd treibt, mich die Welt lockt. 

So eben erhalte ich diefelben Dramen, die auch in Shren 
Händen find, von dem Herrn Grafen von Redern (interimi- 
ſtiſchen Generalintendanten der Königl. Schaufpiele) mit 
einem Begleitungsfchreiben zurück, ded Inhalts: „ſo gedan⸗ 
fenreich und ausdrucksvoll aud) die Spradhe in ven Stüden 
quaest. wäre und wie ſchaͤtzenswerth fie ald dramatiſche Dich⸗ 


304 


tungen auch ftetd erkannt werden müßten, fo wären fie doch 
in dieſer Geftalt nicht darftellbar.” Ich glaubte: gerade 
dieß ſei ihr Fehler nicht und wenn ich in anderer Hinfict 
einigen itzt Tebenden dramatifhen Schriftftellern weichen 
müßte, meint’ ich, ihnen bierin fiberlegen zu fein. Iſt auch 
die Handlung in Guftav Adolph nicht reiBend, fo geht fie Doch 
lebhaft fort und eine oder zwei Ecenen audgenommen, ifl 
ftete Action auf der Bühne. In „die Freunde” opferte ich 
fogar der heutigen Bühne viele fidy hervordrängende Gedan- 
fen, die Darftellung ift faft melodramatifch geworden, um nur 
der rafchen Zeit zu genügen, die nicht denken mag, nur ſchauen, 
ihauen. „Die Rückkehr“ ift audgeführter behandelt, aber 
rebnerifch und erhoben, was die Zeit ja auch nicht ganz ver: 
ſchmaͤht; dabei ift der dritte Act raſch und treibend und id) 
zäblete darauf, daß, würden beide Etüde an einem Abende 
(ed find ja auch faft weſentliche Zeitenftüde) aufgeführt, fo 
würde dad ungebuldige Publicum ſich doch einige vertiefende 
Ruhe des Geifted gefallen laßen. „Dichterliebe“ ift kurz und 
handelt ja durchaus! ‚Hugo und Elife” freilich ift mehr 
Spiel der Laune und ſcheinet unfern Brettern fremder. 

Ihr Urtheil, verehrter Herr Hofrath, mag entſcheiden, 
wie fern diefe Betrachtung richtig ift, denn ich bin freilich in 
technischen Bühnenfadhen nicht fonderlich erfahren. Der Herr 
Graf Redern feßt hinzu: „auf wie viele trefflihe Dichtungen 
muß dad Theater verzichten, eben weil fie nicht darftellbar 
find.” Freilich wohl! aber auf dem ißigen Wege werben 
wir nimmer dahin gelangen, fie dargeftellt zu jehen, ja, wir 
werben dahin kommen, auch dad ißt nod) geduldete Gute ver: 
fhmäbet zu feben, Schlahhtroße werden von den Brettern 
wiehern, Veſuve donnern, einzig fie — — Thedpid mag wie: 
der feinen Karren paden und — vielleicht — nad) America 
fliehn. Ich fehe die Nothwendigkeit nicht ein, weßwegen 
man der Willführ einer verworrenen Zeit Thor und Thür 
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öffnet. — Es mag aber alled in der Wirklichkeit anderd fein, 
ald ih mir's denke. Sollten auch Sie aud Weberzeugung 
oder Accomodation die überjendeten Dramen nicht aufführ: 
bar finden, fo bitte ic) abermald um Adrefie an einen Buch: 
bändler von Namen. Dichtungen, die itzt fhon von man: 
chem Kenner und, daß ich's nur fage, von Ihnen mit 
Vergnügen gelefen wurden, verdienen, denf ich, einen grö⸗ 
Beren Kreid von Lefern, der bald auf fie aufmerkfam gemacht 
würde. Dieß würde nicht geicheben, fürcht' ich, wenn ich fie 
dem erften, dem beften Verleger anböte, außerdem wibert mir 
die Proftitution — ic) bitte Ew. Wohlgeboren, berüdfichtigen 
Sie diefe inftändige Bitte au. Mein Gott! wenn ich be: 
vente, um wad id) Sie nicht alled bitte und dafür — mad 
biete ih) Shnen? aber nod glaub’ ich an uneigennüßige 
Menſchen. — 
Mit berzliher Hochachtung 
Em. Wohlgeboren 
ganz ergebenfter 
©. Wiefe. 


IV. 
Berlin, l6ten Juni 1829. 
Hochverehrter Herr Hofrath. 

Wenn mein Berhältniß zur Generalintendantur der bie: 
figen Königl. Schaufpiele bis jebt auch zu feinem fihtlichen 
Erfolg geführt hat, fo brachte ed mir doch wiederholt warme 
Anerkennung und beftigen Tadel ein; Sie hingegen bleiben 
theilnahmlos und kalt. Ich bitte alfo, meine Stüde, bie 
ich Shen zutrauendvoll überfandt, an die Hofintendanz ber 
Dreddner und Leipziger Bühnen geneigteft abgeben zu laflen 


Briefe an 8, Ziel. IV. 
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mit dem Hinzufügen meiner Bitte, diefelben behufs der Büb: 
nendarftellung prüfen zu wollen. So find Sie der Mühe 
ded Emballirend überhoben und — meiner auf gute Art los. 
Ich fühle die Bitterkeit und Rückſichtöloſigkeit dieſer Aeube: 
rung, aber aud) ihre Wahrheit, deßhalb bleibe fie denn fteben. 
Die ıc. Hofintendanz wird mich gewiß fehneller befcheiben, alö 
id) ed auf dieſem unſäglich Tangweiligen Wege erwarten darf. 
Unter foldher Bedingung war meine Idee von einem perfön- 
lichen Verhältniffe zu Shen, worauf ed mir bei meinem Ber: 
fahren hauptiählih ankam, ein Traum. Wie byperboliik 
ed hier klingen mag, doch drängt fi) mir auch ibt der Gebante 
auf, den ein alter Prophet wo fagt: „verflucht ift der Dann, 
der fih auf Menfchen verläßt.“ 

Aber mit treuer Liebe und Verehrung, die ich von ie 
Shren Werfen gezollt 

Ew. Wohlgeboren 
ergebenfter 
S. Wieſe. 


V. 
Berlin, Iäten Der. 1829. 


Wie kann id) jagen: Dank! da mein Innered von Freude, 


Scham, Stolz glüht, id) muß Sie lieb haben, innigft lieb 


haben. Sie haben mein räthfelhafted Wefen fo tief erfannt, 
daß ich Shnen nur mit Schüchternheit nahen konnte. Und 
wie fhreiben Sie mir — ach ich kann nicht fagen, wie Das 
mein Herz getroffen. Solde Momente find heillg, ewig! 
und wie mein Sehnen, Dringen immer auf Gott gerichtet 
it, fühlte ich feine Nähe und ſchauderte. So hab’ ich denn 
Ihr Gemüth gewonnen und darf einen Mann auddrüdlic 
Freund nennen, den ich feit meinen Knabenjahren innig liebte 
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und verehrte — doch jebt ift dad anders, perfönlicher, Eräf- 
tiger, näher. Erhalten Sie mir aber um Gotteöwillen, er: 
halten Sie mir Ihre Liebe, ich habe fo viele fehmerzliche 
Erfahrungen gemacht, daß mein Gemüth immer wieder fcheu 
zurüdfliehen will, da ed doch in aller Freude und Kraft ſich 
bingegeben bat. Das Leben ift furchtbar, nur Liebe [ehrt ed 
tragen. 

Die ſchoͤpferiſche Kraft ded Genius, bei welchem Begei- 
fterung geftaltended Bewußtfein ift, ahn' ih. Er fchafft un: 
vermittelt, urfprünglidh, nothwendig, frei. In gänzlicher 
Bollenduhg, mein’ ih, hat er nie gelebt, oder die Poefie an 
fich hätte Die Welt erlöfl. Abfall muß fein, der Menſch ift 
nicht abfolut. Dad unmittelbarfte Bewußtfein ift dad poe⸗ 
tiichte, aber aud) dieß kann nicht ganz fefiellos fein. Was 
Sie Kunft beißen, fcheint mir dad Ideal der Poefie zu fein. 
Dad anfhauende Gemüth urtheilt: ed giebt fein vollendet 
Ihöned Kunftwerk, nur Annäherung an daßelbe. Ic weiß 
nicht, mein verehrungdwürbiger Lehrer, ob ich hierin nicht 
wejentlich mit Shnen übereinftimme, die Abweichung könnte 
nur in meiner Annahme der Approrimation beftehn, aber ich 
weiß nicht deutlich, ob Sie Selbft diefe nicht auch anerkennen. 
— Dad Naturell, welches ohne jened ftäte, ordnende und 
befafiende Bewußtſein ſchafft, wenn ed auch göttlich begabt 
wäre, ed wird fredy, unbändig fein, wie Natur; aber auch 
bier ift dad Ertrem unmöglih. Wer nun fühlt, wie ich, 
daß feine Gaben audarten möchten, eben weil die DBegeifte- 
rung, wann fie ihn überftrömt, bid zum Wahnfinn taumelnd 
bewußtlos wird, ifl gezwungen, wenn er dad Schöne will, 
fi in der Eonception dur die meflende Vorftellung zu 
zügeln, bei ber Auöführung aber, fo viel er vermag, das 
Schwere fallen zu laſſen und fi die ſchoͤne, alte Freiheit zu 
bewahren. Gegen daß letztere fehlt’ ich oft. Reflexion follte 
eigentlicy gar nicht da fein, wo fie nicht durchaus individuell 
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befeelt ift, doch tft fie da und wie vielleicht „die Rückkehr“ und 
„Zreund und Geliebte” Schillern zum beften gefallen hätten, 
gefallen fie Ihnen und — darf ich mid) hier nennen — mir 
jet zum wenigften. Sie haben die Freiheit meined Geiſtes 
bei der Ausführung fchon durch Ihren früheren berrliden 
Brief mehr geweckt, ich danke Ihnen viel. Zeugniß baflır 
feien zwer Werke, die ich nad) der Zeit verfaßt und Die id 
Ihnen mit der herzlichen Bitte überfenden will, fie ganz nad 
Ihrer Muße zu Iefen und mir, wie Sie pflegen, einige wahre 
Worte darüber zu fagen. Welch ſchaales, nüchterned Zeug, 
wad mir von der hiefigen Intenbantur zugeſendet worden! 
Wie unfäglih erquidend die Wahrheit und Tiefe Ihres 
Urtheild! Nur Eines bät’ ich, wenn ich darf, audgeführteren 
Tadel! ich weiß, ed ift Mehreres tadelndwerth in meinen 
Berfuhen, ald Sie außfprechen, aber ich kann ed nicht be 
ſtimmt nennen. Führen Sie mich mehr und mehr zum Be 
wußtiein, denn darin befteht ja die Weile unfered Verhaͤlt 
nifled, mein väterlicher Freund. 

Was Sie mir im Einzelnen über meine Schriften fagen. 
unterfchreib ich alles bid auf zwei Punkte. Der Schluß vor 
„Beethoven“ dünkt mir befriedigend; ed war fill und rubu 
in meiner Seele, ald ich ihn fchrieb. Die Trandcendenz je: 
ner Natur geftattet Beethoven feine Freude am Vergaͤng— 
lichen, aber die Mufe fühnt ihn. Diefe Sühne, unterftüt: 
von der fittlichen Kraft, die ihn vor dem Schidfjal eined Faui 
bewahrt — follte fie nicht befriedigen? Aber ich glaube, e 
mag an der Darftellung liegen; id) will viel und — wie vie 
erreich' ih?! — Die fühl ich wohl, ein dunkler Mentd 
ichreitet: hier wie dad Grauen der Nacht durch die hellen, ıwar 
men, freundlichen Verhaͤltniſſe ded Lebens, ſchreckt, peiniat 
wie er gleih zum Ewigen will, aud dem er geboren, um 
lebt nur in furdtbarer Refignatton, aber gelühnt doch, de 
— er ein Künftler if. Meine Eonception war jo und fal 
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ich dad Stüd im Weiten, fcheint mir Manches erreicht, doch 
ift Darftellung und erfte Anſchauung bimmelweit verſchieden. 
Mein verehrter, geliebter Freund, wad Sie mir Herzliched 
über dieß Stüd fagen, hat mid) erſchüttert. — Noch einen 
Punkt wollt ich erwähnen. Mir fcheint dad Gefühl, was 
man von „Elothar und Sulamith” hinweg nimmt, doch 
nicht Verdruß. Verdruß aud) wohl, denn der Schluß erregte 
mir Pein und Schmerz, Graun aber empfand ich auch und 
— in der Liebe der beiden Menfchen Erhebung: ift Liebe Doc) 
unvergänglih! — ich hätte noch viel zu Tagen — auch über 
äußere Dinge, dad Theater und einen dereinftigen Verlag 
— aber — darf ic) ja nun öfter fchreiben. Sie find in mein 
Herz beſchloſſen und ich vertraue Ihnen innigfl. 


Wieſe. 


Witte, Karl. 


Geb. am 1. Juli 1800 zu Lochau bei Halle. Kam 1822 als Extraor. 
dinariud zur juriftiichen Fakultät nad Breslau, wo er fehr bald eine 
Heimath fand und in verfdhiedenften Kreifen gelebrter, litterariſch⸗wirk⸗ 
famer, ſtrebender, heiterer Senoflen einen beiebend »- anregenden Mittel 
punkt bildete. Poefie, Philologie, äſthetiſche Studien, trieb er neben 
feiner Berufswiffenichaft, der Jurisprudenz. Er überſetzte Michel An- 
gelo's Sonette, dichtete felbfleigene, vertiefte ſich in Dante's Unergründ- 
lichkeit, fchrieb treffende und eingehende Auffäge über Kunftausftellungen 
und behielt immer nod Zeit übrig für gejelligen Verkehr, den er mit 
Frohſinn, ſtets guter Laune und berzliher Freundlichkeit zu ſchmücken 
wußte. Fruh vermählt, wurde er fehr bald wieder Wittwer. Durch 
zweite Ehe zu vielen ſchlefſiſchen Familien in verwandtichaftliche Bezie⸗ 
bung getreten, rief ihn doch die Befdrberung im Amte aus Schleflens 
Hauptfladt gen Halle, wo er als K. Geheimerath feit geraumer Zeit lebt, 
lehrt, arbeitet — und immer noch feiner geliebten romaniſchen Poefle 
anbängt. Die redhtöwiflenfhaftlihden Werke bie er edirte, haben ber 
Webertragung von Dante's lyriſchen Gedichten, 2 Bde. (1842—48) — 
nicht im Wege geflanden. 
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I. 
Halle, 25. Mai 18340. 
Berehrter Herr Hofrath! 

Es geſchieht mir fo fehr felten, daß von mir Gedrucktes 
irgend fid) eignete, Ihnen angeboten zu werben, daß ich Die 
beifolgenden Bogen, die ein und gemeinfam theured Land 
betreffen, ſchnell, wie fie ald Aushängebogen ohne Inhalts: 
angabe u. f. w. mir geftern zugefommen find, zufanmen: 
pade, um einen Borwand zu gewinnen, mid) Ihnen wieder 
in’d Gedächtniß zu rufen. Daß ih wünſchte, Sie könnten 
Sid) entichließen, ein wenig von diefer Speife zu koften, Das 
kann ich freilich nicht läugnen; verzeihn Sie mir aber, wenn 
ich, um ihr einen etwas neapolitanifhen Geſchmack zu geben, 
ein Paar Klafchen Calabrefer Wein (Diamante), den ic 
fürzlih aus Stalten zum Geſchenk erhielt, mit beipadke. 

Noch babe ich ein Geſtaͤndniß Ihnen abzulegen: Bor 
wenig Tagen habe ich einen, nun faft 11 Wochen alten, Kna⸗ 
ben taufen, und ihm in der Taufe den Namen Ludwig bei: 
legen laſſen. Wollen Sie e8, theurer Herr Hofrath, genehm 
balten, daß der Knabe, hoffentlich nad) manchem Jahrzehend. 
ſich ftolz erinnere, daß er diefen Namen von dem Manne 
trägt, den noch manded kommende Geſchlecht eben fo innig 
verehren wird, wie ich ed thue. Daß diefe Bitte nicyt min: 
der die meiner Frau als die meinige ift, darf ich wol nicht erft 
audfprechen, da Sie ihre Gefinnung fennen. 

Zum 31, Mai wäre ic died Fahr, wo die Communi: 
cation erleichtert ift, und der Tag auf einen Sonntag trifft, 
fehr gern nad) Dredden gefommen, Ihnen mündlich meine 
Verehrung und meine Wünſche zu jagen, die beide gleich 
innig find. Ich fühle indeß, wie Viele an diefem Tage Sie 
umgeben werden, bie Ihnen näher ftehn und denen mid, beı: 
zuzäblen mir nicht ziemt. — 





311 


Meine Frau und ich, wir haben und Ihres gütigen An⸗ 
denfend, von dem Profefior Erdmann und berichtet, fehr 
gefreut. Die Erftere geht mit zweien der Kinder in den näd)- 
ften Tagen nad) Köfen in dad Bad. Hoffentlic, führt noch 
der Sommer und, oder doch Einen von und nad) Dredpen. 

Der gnädigen Gräfinn und Ihren Fräulein Töchtern 
empfehlen wir Beide und angelegentlich, ich aber bin mit ver 
innigften, Ihnen wohlbetannten Verehrung 

Ihr 
ergebner 
Karl Witte. 


II. 
Halle, 26. Dec. 1846. 
Innigſt verebrter Herr Geheimer Rath! 


Zu einer Zeit, ald ih faum umgefehrt war von der 
Schwelle ded Toded erquidten mic unbeichreiblich die theil: 
nehmenden Grüße und Anfragen, weldhe Frau Profeflorin 
Solger von Ihnen meiner Frau überbrachte. Haben Sie 
dafür taufend herzlichen, wenn aud) verfpäteten, Danf. AU: 
mälig ift denn die Krankheit nun ja mehr und mehr gewichen. 
Einige im Welten und Süden verbrachte Monate haben neue 
Kräfte gegeben, und ald Zeichen, daß der Geneſene nad) jei- 
nen Borlefungen und überhäuften Acten-Arbeiten auch nod) 
zu andern Dingen rüftig ift, ſende ich Ihnen beifolgendes, 
freilich ziemlich intereffelofed Sendſchreiben. Vielleicht indeß 
erinnern die Notizen über alte Audgaben der göttlichen Komö⸗ 
die Sie an eine Epiſode einer Ihrer herrlichen Novellen. 

Auf dad Aeußerfte erfchreckte mich, ald ic von Mailand 
zurückkehrte, die Nachricht von Shrer bedenklichen Erkrankung. 
Zwar lauteten feitdem die Nachrichten Gottlob fortwährend 
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günftiger, doch werde ich erſt dann vollkommen berubigt feyn, 
wenn ich fie durch die zum Fefte nad) Berlin gegangenen 
Freunde zu weiterem Guten beftätigt höre. Wie gerne wär 
ich während diefer kurzen Ferienzeit felber nach) Berlin geeilt, 
um mic) perjönlich von Ihrem Befinden zu überzeugen, wäre 
diefe kalte Winterluft meiner noch immer leivenden Brui 
nicht allzu gefährlich und hätte nicht der ungewöhnliche 
Schnee mein fonft fo beliebted Communicationdmittel, vie 
Eiſenbahn, faft außer Thaͤtigkeit geſetzt. 

Meine Frau, die mich beauftragt, ihre waͤrmſte Vereb⸗ 
rung und Anhaͤnglichkeit Ihnen auszudrüden, wie wir beite 


der Frau Gräfin und angelegentlicd empfehlen, ift ſchon feit 


ein Paar Fahren faft immer etwad leidend und der Gebraud 
von Ems bat ihr dieled Jahr eher übel ald gut gethan. 

Möchten im neuen Jahre meine herzlichen Wünfche für 
Shr Ergehn recht vollftändig erfüllt werden, und möchten 
Sie Ihr theured Wohlwollen aud) ferner Dem erhalten, der 
mit innigfter Verehrung ſich nennt 


Ihren 
Ihnen ganz ergebnen 
Karl Witte. 


Wolff, Pius Alerander. 

Geb. 1782 zu Augsburg, geftorben 1828 zu Weimar. 

Bon Weimar, wo er zuerft dad Theater unter Goethe's Leitung betre 
ten hatte; wo er, anfänglich mehr durch gefellige Bildung ald durch fit. 
baren Beruf, das MWohlwollen des Meiflers gewann; wo er nady unt 
nad fein Darftellungstalent entfaltete und jene unvergeßlihe Epoche mt 
erleben und befördern helfen durfte, von welcher wir und einmal zu fhrew 
ben erlaubt haben: „Jahrhunderte werben verrinnen; kommende Ge 
fchlechter werden die Zage in W. aufzeichnen, und auf den goldnen Bär 
tern, Die Gothe's und Schillers Namen tragen, wird auch ihres Schülert 
und jungen Freundes gedacht werden.” — | 
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Bon Weimar fam er mit feiner Frau (Amalie Malcolmi) nad) Ber 
Iin, um dort, allen Anfechtungen und plumpen Kabalen zum Troß, bie 
Ehrenftelle zu erringen und zu behaupten, welche Geiſt, Seele, edler Sinn, 
guter Geſchmack, Humor, Fleiß, Höchftes Streben einzunehmen verbienen. 
Es gelang ihm auf Koſten ſchwächlicher Gefunbbeit, die ſolchen Aufre- 
gungen unterliegen mußte. Mehrfache Reifen in mildere Klimate ver- 
mochten nidht mehr zu heilen. Sterbend kehrte er zuräd; in Kleinen 
Tagereiſen brachte ihn bie Frau bia Weimar.... und bort liegt er ber 
graben. Cine Keier bezeichnet fein Grab. 

Wo er begann, durfte er enden. Wo Schiller und Goethe ruben, 
fand auch Er die Rube. 

Er hat Mandherlei für die Bühne gefchrieben. Sein altes Luſtſpiel 
Caſario ift reih an komiſchen Situationen und eigenthumlichen Charak- 
teren; ed wirkt heute noch. 

Die Parodie: „Der Hund des Aubri“ ift voll von prädtigen Scher- 
zen. Eben fo das Luftfpiel: „Der Kammerbiener.” — „Der Mann von 
Fünfzig Fahren” darf für eine geiftvoll dramatifirte Ausführung der 
Soethe’fhen Idee gelten. — Dasjenige feiner Schaufpiele, welches die 
größte Verbreitung gefunden, möchte die ſchwaͤchſte feiner Dichtungen fetn. 
Dog bleibt ihr der unſterbliche Ruhm, daß ohne Preciofa die Belt 
C. M. Webers Muſik entbebren würbe; zu folder Compoſition bie 
Anregung gegeben zu haben, ift ſchon ein großes Verdienſt. 


I. 
Berlin, d. 16ten Nov. 1820. 


Mein hochverehrter vielgeliebter Freund! 


Ih wage ed, Ihnen diefen Titel zu geben und hoffe, daß 
Sie mir deßhalb nit zürnen werben, denn warum hätten 
Sie mir während meined Aufenthalts in Dresden ein fo ſchätz⸗ 
bares Wohlwollen gezeigt, mich Shren lehrreihen Umgang fo 
freundlidy genießen laßen, die Aeußerungen meined Gemüths, 
dad ſich durch Ihren Geift und Ihre Perfönlichkeit fo fehr an: 
gezogen fühlte, fo liebreidh aufgenommen? Ich verdanke 
Ihnen die genußreichſten Stunden, die ich feit langer Zeit 
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günftiger, doc) werde ich erfl dann vollkommen beruhigt ſeyn, 
wenn ich fie durch die zum Fefte nad) Berlin gegangener 
Freunde zu weiterem Guten beftätigt höre. Wie gerne wär 
ich während dieſer kurzen Ferienzeit felber nad) Berlin gerilt, 
um mid) perfönlich von Ihrem Befinden zu überzeugen, wäre 
diefe kalte Winterluft meiner noch immer leivenden Bruf 
nicht allzu gefährlich und hätte nicht der ungewöhnlice 
Schnee mein fonft fo beliebted Communicationdmittel, di 
Eifenbahn, faft außer Thaͤtigkeit gefebt. 

Meine Frau, die mid) beauftragt, ihre wärmfte Derek: 
rung und Anhänglichleit Ihnen audzudrüden, wie wir beit 


* der Frau Gräfin uns angelegentlicd empfehlen, ift ſchon ſeit 


ein Paar Sahren faft immer etwad leidend und der Gebraud 
von Emd hat ihr diefed Jahr eher übel ald gut gethan. 
Möchten im neuen Jahre meine herzlihen Wünjche für 
Shr Ergehn recht vollftändig erfüllt werden, und möchte 
Sie Ihr theured Wohlwollen auch ferner Dem erhalten, ber 
mit innigfter Verehrung fih nennt | 


Ihren 
Ahnen ganz ergebnen 
Karl Witte. 


Wolff, Pius Alerander. 

Geb. 1782 zu Augsburg, geftorben 1828 zu Weimar. 

Bon Weimar, wo er zuerft das Theater unter Goethe's Leitung betre 
ten hatte; wo er, anfänglich mehr durch gefellige Bildung als durch fidht- 
baren Beruf, das Wohlwollen des Meifters gewann; wo er nach unt 
nad fein Darftellungstalent entfaltete und jene unvergeßliche Epoche mit 
erleben und befördern helfen durfte, von welcher wir uns einmal zu ſchrei⸗ 
ben erlaubt haben: „Jahrhunderte werben verrinnen; fommende Ge 
ſchlechter werden die Zage in W. aufzeichnen, und auf den goldnen Blär 
tern, Me Goͤthe's und Schillers Namen tragen, wirb auch ihres Schülers 
und jungen Freundes gedacht werden.” — 
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Bon Weimar fam er mit feiner Frau (Amalie Malcolmi) nah Ber⸗ 
lin, um dort, allen Anfechtungen und plumpen Kabalen zum Trotz, bie 
Ehrenſtelle zu erringen und zu behaupten, welche Geiſt, Seele, edler Sinn, 
guter Geſchmack, Humor, Fleiß, hoͤchſtes Streben einzunehmen verdienen. 
Es gelang ihm auf Koften ſchwächlicher Geſundheit, die ſolchen Aufre- 
gungen unterliegen mußte. Mebrfache Reifen in mildere Klimate ver- 
mochten nicht mehr zu beilen. Sterbend kehrte er zurück; in kleinen 
Zagereijen brachte ihn die Frau bie Weimar... und bort liegt er be 
graben. ine eier bezeichnet fein Grab. 

Wo er begann, durfte er enden. Wo Schiller und Goethe ruhen, 
fand auch Er die Ruhe. 

Er hat Mandherlet für bie Bühne gefhrieben. Sein altes Luſtſpiel 
Caſario ift reich an komiſchen Situationen unb eigenthümlichen Charak⸗ 
teren; ed wirkt heute noch. 

Die Parodie: „Der Hund des Aubri“ iſt voll von prächtigen Scher- 
zen. Eben jo das Luftfpiel: „Der Kammerbiener.” — „Der Mann von 
Fünfzig Fahren” darf für eine geiftvoll dramatifirte Ausführung ber 
Goethe'ſchen Idee gelten. — Dasjenige feiner Schaufpiele, welches die 
größte Verbreitung gefunden, möchte die ſchwaächſte feiner Dichtungen fein. 
Doc bleibt ihr der unfterblihe Ruhm, daß ohne Precioſa die Welt 
C. M. Weber's Muſik entbehren würde; zu folder Sompofition bie 
Anregung gegeben zu haben, ift fchon ein großes Berbienft. 


Berlin, d. 16ten Nov. 1820. 


Mein hochverehrter vielgeliebter Freund! 


Ic wage ed, Ihnen diefen Titel zu geben und hoffe, daß 
Sie mir deßhalb nicht zürnen werben, denn warum hätten 
Sie mir während meined Aufenthaltd in Dredden ein fo ſchaͤtz⸗ 
bared Wohlwollen gezeigt, mid) Ihren lehrreichen Umgang fo 
freundlich genießen Iaßen, die Aeußerungen meined Gemuͤths, 
dad fi) durch Ihren Geilt und Ihre Perfönlichkeit fo fehr an: 
gezogen fühlte, jo liebreid aufgenommen? Ich verdanke 
Ihnen die genußreichſten Stunden, die ich feit langer Zeit 





erlebt habe, in deren Erinnerung mir unaudlöfchliche Herrliche 
Eindrücke bewahrt bleiben. Warum ift ed mir nicht vergönnt, 
in Ihrer Nähe zu leben! wie freue ich mid) darauf, Sie wie: 
derzufehen, meine Darftellungen Ihrer Prüfung zu übergeben 
und Ihr Urtheil darüber zu empfangen; aber leider fann ih 
noch nicht fagen, wann. Die Einweihung ded neuen Schau⸗ 
fpielhaufed tft noch immer unbeftimmt, ed war jet woteder 
davon die Rede, daß fie zum Garneval ftattfinden dürfte, es 
ift aber in allen diefen Angelegenheiten fein rechter Ernſt. 
Die Sache wird ald ein Amufement angefeben und fo beban: 
belt; eröffnen wir zum Frühjahr die Bühne, fo kann ich an 
feine Reife dencken vor dem Herbit; auf alle Fälle wirb man 
zu Neujahr ſehen und fchließen können, wie ed wird. Die 
Paar Wochen Ruhe in Dredden, wo id) Gelegenheit hatte, 
über unfer Treiben und Thun bier etwad nachzudenken, haben 
meinen Mißmuth an dem hiefigen Theaterwelen nur vermebrt, 
und fo wie ich die Sache gefunden habe, auch die Stimmung 
ded PYublitumd, dem bie Ohren noch von dem Gebrüill der 
+rtrYraudgeweitet find; fokönnteed wohl kommen, daß id) mid 
nad) einem anderen Wirfungöfreiß umſehe. Dad Trauerfpiel 
hat feine Ausfidht aud dem jeßigen gedrüdten Zuftande heraus: 
zukommen, die Oper breitet fi) immer mehr aus, und ed mag 
wohl aud eine Folge der Trompeten und Pauken fein, daß 
man bier dad Belte der Echaufpieltunft in derben Zungen: 
flügeln ſucht. Auf Lebendgenuß muß man ganz verzichten, 
ed ift kein Ruhepunkt in unferer Theatermafchine; von Ver⸗ 
gangenem nie Die Rede, eine ewige Sorge für den anderen 
Tag, fo peiticht man bad Leben vor fi) ber, ald ob man ed 
nicht erwarten könnte, damit zum Schluß zu kommen. — 

Verzeihen Sie, ich Hage Ihnen über Dinge vor, die Ihnen 

vieleicht längft gleichgültig geworben find, weil Sie einfahen, 

daß da keine Hülfe ift, wo man fie nicht anwenden kann ober 

darf. 
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Dad befte Theater in Deutichland ift jebt in Ihrem Zim⸗ 
mer, an Ihrem runden Tiihe, bei 2 Kichtern, dad dritte if 
noch zu viel. Da ift Enſemble, Styl, Harmonie, Infpiration, 
Humor und Alled wad wir nur wünſchen können; babet 
machen die Echaufpieler dem Director keine Noth, und er bat 
ein danfbared Publicum. — An den König Sohann babe ich 
noch nicht kommen können , obgleid) ich bereitd alled vorberei- 
tet habe. Da ift noch fo viel beftellte Arbeit, die ich erft vom 
Halfe ihaffen muß; ic) babe indeflen ven Spieler von Iffland 
einftudieren müflen, und den Leuchtturm in Scene gelebt, 
der getheilten Beyfall fand; dad ift zwar bei Allem in der 
Welt der Fall; aber ich meine hier, die Neußerungen darüber 
waren getheilt. — Mit Ihrer Anfidht von dem Hamletd-Mo: 
nolog kann ich mid) noch immer nicht befreunden. Wenn 
feine Reflectionen nicht auf den Selbftmord gerichtet find, wie 
erklären Sie die Worte: „Wer trüge Laften und ftöhnte unter 
Lebendmüh, wenn er fidy jelbft in Ruhſtand feben könnte ıc. ?“ 

Borige Woche hatte ich Maria Etuart und Wallenftein, 
diefe Woche: Kaufmann vonDenedig, Ingurd und Lear; Sie 
können daraus fehen, wie ic) den Congreß in Troppau zu be: 
nußen verftehe, dabei fahre ich noch einen Tag in diefer Woche 
nad) Potsdam und lafle dort die Sappho ind Wafler ſprin⸗ 
gen; die Armen fehnen ſich lange darnach, etwad Aehnliched 
fallt dort dad ganze Fahr nicht vor, ald wenn fie ihre Kapen 
erfäufen. 

Angeſchloſſen folgt denn aud) dad Schaufpiel von Ihrem 
ergebeniten Diener, es ift mit Gefang und Tanz, denn es ift 
in Berlin gedichtet. Halten Sie ed würdig in dem geijtreichen 
Kreife vorzutragen, der Sie umgiebt, fo möge ed mein An= 
denken auf eine freundliche Weife hervorrufen, und meine 
ihönften Grüße in die Mitte einer Verſammlung bringen, 
deren ich mit Dankbarkeit und berzlicher Zuneigung gedenfe. 
Das Manufeript bitte ich dann an den dortigen Theaterinten= 
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danten Herrn von Könnerig abzugeben, der für eine fühfilä: 
Precioſa zu forgen für mic) die Gefälligfeit haben wird. 

Wie gern febte ich diefen Brief fort, könnte ich mid, über 
zeugen, daß meine Aeußerungen einiged Interefle für Sie 
haben dürften. Wie nühlich und erfreulid würde ed mir fein, 
wenn id) in der Folge meine Zweifel dem Meifter fchriftlich mit: 
theilen, und feinen Rath erbitten dürfte, Doch Darüber erwarte 
ich erft Erlaubniß. Ihre Zeit ift koftbar, fie fei Ihrer Erbe 
fung oder dem Ruhme der Nation ferner geweiht, ich babe 
Ihnen während meined Aufenthalts ſchon viel Davon entwen⸗ 
bet; aber dad fage ich Ihnen von Herzen, baß mid) bieie: 
Raub recht glücklich macht. EB tit etwad Unſchätzbares um 
bie perfönliche Belanntichaft eined Dichterd, Den man burd 
feine Werte liebgewonnen ; ic) fange von vorn an Sie wieter 
zu leſen mit neuem doppelten Genufle. — 

Für heute wie für immer bitte ich um Entſchuldigung un 
Nachſicht, wenn meine Briefe abgerifien und verwirrt ſchei⸗ 
nen, dieß tft eine Folge meined möätiers, ed giebt der ruhigen 
Augenblide fo wenige, und man muß fi den Kopf auf ſe 
mancherlei Weife füllen. Die Sfflandiche Profa muß auf ber 
ſelben Stelle Plab nehmen, wo zuerft der Shafefpear nod 
nicht weichen will, dad macht denn manchmal Unordnung in 
Gehirn, und fo muß ein tüchtiger Schaufpteler wenn aud 
nicht verrückt, doch eigentlich immer ein wenig verwirrt | 
ericheinen. 

Ic) bitte den Damen meine Verehrung zu bezeigen, unt 
meine neuen Belannte vielmal zu begrüßen; Ihnen mein 
lieber herrlicher Freund und Meifter meine unwandelbar 
Ergebenbeit und Hochachtung. 

Wolff. 





I. 
Herrn Dr. 2. Tied in Dredden. 


Sn diefem Augenblid bin ich ald Hamlet geftorben, und 
ſchreibe Shnen verehrter theurer Freund und Meifter dieſe 
Zeilen nod) in ded Prinzen von Dänemarks Kleidern. Es 
ift mir diefer Gruß, den ich Ihnen durdy Herrn Hillebrand, 
der mehrere Sahre bey unferem Theater angeftellt war, ſen⸗ 
den fann, eine Belohnung und große Freude. Er wird Ihnen 
von mir erzählen, und Sie meiner ewigen Liebe und Ver: 
ehrung verfichern. Wenn er von Ihnen den Echultheiß von 
Zalamea hören darf, gedenken Sie meiner! Der Frau 
Gräfin und allen den Shrigen meine beften fchönften Grüße! 


P. A. Wolff. 
In Eile. 


III. 
Berlin, d. 5t. Dec. 1824. 


Mit dem groͤſten Danke erkenne ich die freundſchaftliche 
Theilnahme, die Sie mir in Ihren Briefen darlegen, innigſt 
geliebter verehrter Freund, und glauben Sie mir, ich habe 
in Gedanken ſchon manche Leſe⸗ und Theaterprobe mit Ihnen 
durchgemacht, Hamlet und König Johann vor Ihnen darge: 
ftellt, und auch hin und wieder eine meiner Anfichten verfoch⸗ 
ten, die Sie nicht billigten. Aber nur in Gedanken! Es 
geht fo ſchnell nicht mit einem Menſchen, der durch Kontrafte 
gebunden iſt. Wäre Graf Brühl bier, fo würde ſich Alles 
viel ſchneller loͤſen, aber ver Geſchaͤftösgang kehrt ſich nicht an 
unfere poetifhen Wünfche, und ich würde mir mit Ungeftüm 
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nur den Kopf einftoßen. — Der Gang der Sadıe ift fol 
gender: 

Meine Entlaffung überlegt fid) die General Intendanz 
und trifft Maßregeln unfere Pläbe auözufüllen, denn fie mup 
mit Vorſchlägen damit an den Minifter Fürſt Wittgenftein 
gehen, jonft rückt die Sache gar nicht, und hat dieſer die 
Sache unterfucht, fo gefchieht dem König darüber der Bor: 
trag. Umgehe id) Alled und fchreibe an den König, was mir 
einen Monatögehalt Strafe Eoftet, fo geht mein Schreiben 
an den Grafen zurüd, und beginnt den alten Weg. Indeſſen, 
wenn die Rüdkehr ded Grafen Brühl ſich verzögert, fo fchreibe 
id) doch an den König, denn ich habe durch feine Abweſenheit 
eine Entihuldigung, da die interimiftifhe Verwaltung ſich 
nicht Damit befaffen will. — Obgleidy mein Weggeben viel 
Aufſehn machen und mancher ed mißbilligen wird, fo zweifle 
ih nicht Entlaffung zu erhalten, id) habe mir neuerdings 
einige Feinde gemacht, die bey unferem Abſchiede Fräftig mit: 
wirfen werden. 

Glauben Sie nur, daß ich dad Angenehme und Vortheil⸗ 
bafte unferer Lage in Dresden volllommen einfehe. Daß id 
den Nutzen für meine Kunft, der mir in Ihrer Nähe erwächſt 
längft überlegt habe, daß ed keiner Aufforderung bedarf, einem 
ſchönen poetifchen beitern in jeder Hinſicht vielverfprechenpen 
Leben entgegenzugehen, und daß ich nichtd verfäumen werde, 
wad dazu wirken kann, aber an Neujahr glaube ic) nicht. 
Bedenken Sie nur ein fo ungeheured Inftitut wie dad hiefige 
Theater, und zwey Mitglieder, die fo einftudirt find wie wir. 
Indeſſen gerade bey folchen Gelegenheiten zeigt man Den: 
fhen, die man einmal aufgiebt, gern eine Art Geringfhägung, 
und fo wäre ed auch möglidy, daß ſich die General-Intendanz 
vor der Hand mit Gaftrollen hilft, biß fie unfere Pläbe be- 
feßen kann, aber auch dazu muß fie Zeit zu Maßregeln haben. 

Denten Sie fi, meine Lage, der ic) gerade jegt in dieſer 
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Ungewißheit und mit Einem Beine im Bügel, mehr ald je 
auftreten muß, und eine neue Rolle nad) der anderen zu 
memoriren babe. Mir vergehen manchmal die Gedanten. 
Ein Paar hübſche neue komiſche Rollen habe ic) in diefer Zeit 
geliefert, worüber Sie recht ordentlich lachen follen, wenn ich 
fie Ihnen vorfpiele. Es ift mitunter für den Künftler recht 
gut, wenn er von allen Seiten gedrängt, gepufft und gezwidt 
wird, die Funken leuchten um fo heller, wenn ed mit Gewalt 
Feuer geben muß. 

Leben Sie wohl mein Freund, und wenn unſre Sache 
gut audgeht, wollen wir dem alten Shakſpear noch viel an⸗ 
haben, und und in mancher heiteren Stunde berathichlagen, 
wie wir unfer Feuerwerk auf den Dresdner Theater losbren⸗ 
nen. Es ſoll ſchon gut werden! 

Zaufend Empfehlungen von meiner Frau, und von und 
beyden allen den Shrigen. 

Mit treuer Freundſchaft 
Ihr 
PA Wolff. 


IV. 
Berlin, d. 168. San. 1825. 


Wenn ich fo lange zögerte Ihnen wieder zu fchreiben, mein 
theurer Freund, jo war ed, um meinen Unmuth zu befäm: 
pfen, mit dem mid dad endliche Refultat meiner Engage: 
mentödangelegenbeit in Dreöden erfüllte. Herr von Küttichau 
wird Shnen den Inhalt meined Briefed mitgetheilt haben, 
ich habe alle Unterhbandlungen abbredyen müflen. Graf Brühl 
hat ſich gleich nachdem er in Dresden von Herrn v. Lüttichau 
das Geheimniß erfahren, nach allem erkundigt, und von Sei⸗ 
fersdorf aus noch einen Bericht an den König abgeſchickt; ich 
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babe diefen Bericht nad) Empfang der abidhlägigen Antıwert 
vor mehreren Tagen gelefen. Ich kann nicht anderö jagen, 
ald daß der Graf, die Vortheile ded ihm zur Verwaltung 
anvertrauten Inftitutd im Auge behaltend, fehr wohlwollend 
gegen mich gehandelt hat, er machte dem Könige ben Bor: 
ſchlag, unfere biefige Eriftenz zu verbeffern, oder und die Ent: 
laſſung zu gewähren. Gleich nach der Rückkehr des Grafen 
Brühl äußerte der König gegen ihn, daß er und unter feina 
Bedingung entlaffen würde. Dieb wurde mir unter ba 
Hand notifizirt, ih nahm aber darauf feine Rückficht und 
betrieb mein Entlaſſungsgeſuch, bid denn endlich Die Cabinett: 
ordre erichien, die in fchmeichelhaften Ausdrücken und be 
Abſchied und jede Verbefjerung verweigert. | 

No blieb mir übrig, mid zum zweitenmale an den 
König zu wenden, umd ich machte bereitö die erforberlicher 
Schritte, ald mir angezeigt wurde, daß jeded neue Geſuch an 
die General-Intendanz übergeben würde, die mich nicht ver: 
abidyieden dürfe, und ich mic) der Ungnade ded Königs au 
feßen würde. Damit war die Sache abgemacht. Wollte id 
mir meine biefige Eriftenz nicht verderben, da ich mich auf 
feine Weife meiner Kontraktöverbindung erledigen fonnte, fe 
mußte ich mich ruhig verhalten. Es follte mic wirklich redı 
Thmerzlich befümmern, wenn Sie glauben könnten, daß id 
nicht mit der tiefften Wehmuth von dem Gedanken ſcheide, mi: 
Ihnen vereint zu leben und zu wirken; ich hatte mich mit bie: 
fer Hoffnung ſchon fo vertraut gemacht, daß ich mit ber bit: 
terfien Empfindung mein Luftſchloß zufammenftürzen jab. 
Aber was konnte ich weiter tun? Die Bequemlichkeit ve 
Dienfted in Dredden gegen den biefigen alle Kräfte in Anſprud 
nehmenden, der Reit ber Ratur in der fehönen Umgebunz 
Shred Ortd, vor Allem aber die Gelegenheit mit Ihnen ver: 
eint ein tlichtige®, auf wahre Kunft gegründeted Theater, wir 
wir ed biö jegt nur in Gedanken hatten, in der Wirklichken 
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zu bilden, find zu lodende, zu wünſchenswerthe Hoffnungen 
für mid) geweien, ald daß ich den Schmerz über den Berluft 
aller diefer Audfichten jo bald werde verwinden können. Habe 
ich je dad Handwerk in meiner Kunft, dad Pflidhtmäßige in 
meinem Dienfte gefühlt, fo tft es jeßt in diefer Zeit ded Un: 
muths, wo mir der Plan zu einem tüchtigen Kunftverein, 
Dad Bild eined angenehmen Künftlerlebend noch fo nahe vor 
Augen liegt. Sie werden vollenden, was id) zu ſchaffen 
träumte, ih bin für Ihre großen Hoffnungen geftorben. 
Möchte ich mir bey dem Fehlichlagen meiner Wünfche nicht 
auch noch die Ungnade Shred Hofed zugezogen haben, und 
mir dody wenigftend die Audficht bleiben, vor Ihnen nod) 
einmal mid ald Künftler zu verſuchen. — 

Menn Cie mir wieder fchreiben, mein Freund, fagen 
Sie mir doch ein Wort über den jungen Menichen, der ſich 
der Bühne widmen wollte, den jungen Convay!), deſſen 
Eltern mid mit ängftlihen Befuchen beftürmen. 

Aud habe ih auf meiner Reife vergangenen Eommer 
ein Luftjpiel entworfen, und in diefer Zeit, wo mir ger: 
ftreuung nothwendig war, audgearbeitet, dad ich Ihnen mit: 
theilen möchte. Geben Ste mir die Srlaubniß fo fende ich 
.ed zuerft an Sie, und ed gebe dur Shre Hand an die 
SIntendanz: 

Leben Eie wohl mein Freund. Bin id) durch die Ver: 
hältnifje aus Ihrer Nähe auch aufd Neue verbannt, fo 
haben die glänzenden Ausſichten, ob fie auch verſchwunden, 
mein Herz und meinen Geift noch enger an Cie gefeflelt, 
und ich verbleibe mit ewiger Anbänglichkeit 

Ihr 
treu ergebner 
P. A. Wolff. 


1) Herr von Perglaß. 
Briefe an L. Tied IV. 21 
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A 

Königl. Kammermufitus in Berlin. — Wir unterbrüden den Ra- 
men des Mannes, dem wir zwar den Muth zutrauen, baß er frei ser 
feinen Kollegen vertrete, was er muthig gegen Ludwig Tieck ausgefipre- 
Ken; dem wir jedoch eine ganze Schaar von Widerſachern nicht auf ben 
Hals beten wollen. Wir können ja, da er und völlig fremb ift, gar 
nicht wiffen, ob ihm nicht Verbrüßlichfeiten daraus ermüdfen? Dennos 
durften Aeußerungen nicht unterfchlagen werden, die fo ſelbſtſtändig, un? 
für einen „Mufiter vom Fach“ unerbört klingen, aber eben deshalb um 
fo ihäßbarer find, 


Berlin, den Tten Zult 1841. 


Zuerft, hochgeehrter Herr Hofratb, muß ih um Ber: 
zeihung bitten, daß ich nicht nod) vor meiner Abreife erjchien, 
aber dad Gewitter verhinderte mein zeitiged Zurfidfommen 
in die Stadt. Es erfüllte mid) mit Unzufriedenheit umd 
Unruhe, Sie nicht nod) geſehen zu haben, und Doppelt fühlte 
id) mid) getroffen, da nad) meiner Rückkunft mih Mad. K. 
mit den Worten empfing: Sie haben mir einen Brief mit: 
gebracht! — wobei fie in jugendliche Verzückung gerietb. 

Wir haben jetzt einen hohen Genuß durch die Darftellun: 
gen der Paſta. Sie hat einzelne Scenen aud Semiramis 
gegeben und den dritten Akt ded Othello; — im koͤnigſtaͤdter 
Theater: Anna Bolena. Hier fand ich vorgeführt — nicht 
wad man um fidh fieht, noch ſich vorftellen fann, — fondern 
eine Welt, erſchaffen voll wahrer Empfindungen. Sie gab 
in einzelnen recitirten Worten die ganzen Verhaͤltniſſe, nicht 
nur fubjectio, vielmehr in Beziehung zu allen Webrigen, 
unverkennbar fund. Dad war fo groß, daß man nicht allein 
erblidte 3. B. Stolz — Verachtung — Mitleid u. f. w. in 
beftimmten Ecenen; ... nein, daß man Überhaupt mädıtig 
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ergriffen fühlt und empfindet: was ift Stolz, was ift Mit: 
leid, was ift Verachtung! Daß man ed durch fie lernt! 

| Die Mufiter vom Fach, und Andere jo ihnen nachbeten 
: und fih ein Anfehn geben möchten, ſprechen nur von den 
„unreinen Tönen,” und daß ed „ihren Ohren weh thaͤte!“ 
— Oder fie betonen ihr Alter und ihren Bart! 

| Es ift wahr, fie fingt zuweilen fehneidend unrein; doch 
fol man fi zum Sklaven feined Ohres maden? Und die 
Höhe ift glodenrein, in voller Lieblichkeit und Fülle. 

Auch bier erinnerte ich mich Shrer Worte, daß die Ber- 
liner im Theater ftetd Eritteln, einft auch ihren Fleck nicht 
anerkennen wollten. Die Kritit bat ſchon manden Genuß 
verborben. So viel ift gewiß: die Pafta ift die fchönfte 
Ruine, die jemald bewundert werden konnte. 

Da eben ein bedeutender Bücherkatalog erichienen, bin 
ich fo frei, Ihnen Hochgeehrtefter venfelben zu fenden. Hof: 
fentlich trifft er Sie noch an, und ich denke Sie haben jebt 
mehr Muße, dergleichen zu durchblättern, ald in Sandfouci. 

Ich lebe der Hoffnung, Sie aldbald in Ihrer Baterftadt 
zu jehen. 

Ihr Sie hochverehrender 
X. X. 


Dieſer Brief eines jungen Kavallerie⸗Offiziers, den wir aus mehr⸗ 
fachen Gründen, ohne Bezeihnung feined Regimentes und defien Stand- 
quartiered geben, verdient wohl zunähft um des Schreiber, wie um 
Tiecks Willen dffentlich bekannt zu werben. 

Dann aber fann es, denken wir, auch gar nicht haben, wenn ſolch 
pſychologiſch⸗wichtiges Bekenntniß einer gewiffen Klaffe vornehmthuender 
Perſonen, die über Berächtlichkeit der Roman-Leltüre, Alles in einen 
Topf werfend, naferümpfend dociren, unter ihre verehrlichen Nafen ge 
rieben wird. Sie mögen daraus lernen, daß auch aus „Romanen“ gar 
viel zu lernen it... . vorausgefegt, daß Einer lernen will, und ann! 

21” 
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. ben 19ten Oktober 1831 
Verehrter Herr Hofratb. 


Sie werden gütigft verzeihen, daß ein Unbelannter « 
wagt Ihnen einige Momente Ihrer koftbaren Zeit zu rauber 
und Sie mit diefem Schreiben zu beläftigen, allein ich far 
nicht anderd, mein innerfted Gefühl treibt mich Dazu. £: 
eben naͤmlich lege id) dad Buch aud der Hand, dad mir in in 
lebten Zeit fteter Begleiter geweien und mir einen unentlide 
Genuß verfähaffend, mich jo ergriffen hatte, daß ich Die Stur 
den, bie ic) feiner Kectüre widmete, ald die Hauptaugenblid: 
des Tages betrachtete. Gern riß ich mich von aller Geil 
ſchaft od, zog mich auf mein Zimmer zurüd, um ungeitir 
dem William Lovell in den Berihlingungen feined wunttr: 
baren Schickſales zu folgen. Haben Sie den größten, inni: 
ſten Dank, verehrtefter Herr Hofrath, daß diefer Schag nit: 
Manufeript blieb, fondern von Ihnen auf fo [höne Weile v 
dad Licht geftellt, die Gelegenheit darbot, daß jeder fühlen: 
Menſch nicht allein hohen Genuß, fondern auch die tiefite Be 
lebrung daraus zu ziehen vermochte. Welches Gefühl mr 
ed gewejen fein, Schöpfer diefer Welt zu werden, denn « 
ders ald eine Welt, ein ganzed Univerfum, kann ich Willix 
Lovel, diefed Meifterftüc, nicht nennen. Welchen Gen: 
muß ed Ihnen gewährt haben, einen Stein ded berrlidr 
Gebäuded in den andern zu fügen, bid ed enblidy fowohl ı. 
ftaunenden Bewunderung Aller, ald aud gewiß zur innige 
Freude ded Meifterd in feiner hoben Vollendung Daltaz 
Sollte mir der gütige Gott je die Freude ſchenken, Verfaf 
eined Werked zu fein, dad nur in einigen Punkten entre 
wagen bürfte, ſich diefem an die Seite zu ftellen, ich glau 
mir würde der Zweck meined Lebend großentheild erfüllt: 
fein ſcheinen. Sie lächeln vielleicht, verehrtefter Herr 9. 
rath, und meinen, baß id) etwas Iovelifire, allein, wa8 ich! 
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jetzt gejagt, mußte ich jagen, um meinen Gefühlen über den 
gehabten Genuß etwad freien Kauf zu laffen. Gebe ich aber 
zu einer näheren Definition über, was mid, eigentlich fo tief 
ergriffen, jo ift ed Died, daß Lovel's fowohl, wie feiner 
Sreunde Leben mir in mannigfadher Beziehung der Schlüflel 
zu meinem eignen geworden und ich Vieles nun in voller 
Klarheit fehe, wad mir vorbem düſter, verhüllt und unent: 
wirrbar erfhien. Ganze Stellen, ja ganze Briefe find ge⸗ 


ſchrieben, ald wenn ich Ihnen offenherzige Bekenntniſſe ge: 
macht, die Sie hernach dem Papier anvertraut hätten. Ich 


o- 


. r. 
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ſtehe jebt im 24ften Sabre und kann nicht läugnen, Daß grade 
wie Sie, verehrter Herr Hofrath, Lovel ſchildern, ich in 
mandyen Punkten fühlte und noch fühle. Died flete Treiben 
und Drängen nad etwad Ungewiflen, noch nie Erhörtem, 
Wunderbarem bewegte fo oft meine Bruft und übergab mid 
tauſend räthielhaften Gefühlen. Die Ueberzeugung, wie ich 
gedacht, habe nody nie ein Anderer gedacht, ich ſei ein ganz 
befondered, befähigted Individuum, mir könne Niemand nach⸗ 
empfinden und nachfühlen, verfolgte mich überall. Obner: 
achtet ich ſchon theilweife durdy Erfahrung dahin fam, zu ge: 


- gewahren, daß viele Gedanken, die ich ald eine mir nur aus⸗ 
ſchließlich zuertheilte Gabe betrachtete, doch auch ſchon in den 
: Köpfen anderer Leute geweſen und nur mein Mangel an 

- Menfchentenntniß mid) died nicht habe erkennen laflen, ohn⸗ 
: erachtet ich mid) mit dem Schwunge meiner himmelanftreben- 
: den Gedanken alle Augenblicke ganz niedrig und dicht an der 


Erde kriechend entdedte, ohnerachtet aller diefer Bemerkungen 


. tonnte ich mid) doch eined gewiflen Gefühled von Hochmuth 
: nicht erwehren, indem ich andere Menichen mit mir verglich. 
: Hierin wurde ich noch mehr dadurch beftärkt, daß zuweilen, 
wenn id) Anfichten über Gegenftände ausſprach, die Keute mich 
* nicht begreifen konnten und dad faft für verrüdt erklärten, 
s was doch nur das natürliche Refultat meiner innerften Ideen⸗ 
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folge war. Died betrübte mid) aber fehr, namentlid, be. 
jungen Leuten meined Alterd, wo ich mich anfchließen mwolt: 
und immer mißverftanden, nie einen eigentlichen Freund fan 
und gefunden babe. Ic dachte Öfterd an die Worte eine 
Dichterd: 

Ich kanns der Welt nicht nennen 

Mas meine Sehnfuht hegt. 

Ste würbe doch verfennen 

Mas niemals fie bewegt. 

Drum berg’ ih meine Thränen 

Und laß fie Niemand fehn, 

Sie fol'n mid glücklich wähnen 

Weil fie mich nicht verftehn. 
Deßhalb ergriff ich auch die Rolle eined fogenannten amüſan⸗ 
ten Menſchen, zog über mein ganzed Welen eine gemifle 
fhimmernde Luftigkeit, tanzte leicht auf der Oberfläche des 
Lebend dahin und war Allen angenehm, indem ich Niemant 
in die Nothwendigkeit verfeßte, viel oder tief zu denken, und 
zuweilen den Leuten dad Zwergfell angenehm erjchütterte, 
aber innerlich blieb Unruhe und Zweifel und Balders verwez: 
ner Drang den Vorhang, der und ja überall dicht umgiebt. 
den Vorhang einer neuen und geahnten Geifterwelt zu lüften 
Wie ſchoͤn ift der Charakter von Balder durchgeführt, wi. 
wahr diefed dem jungen Menfchen fo eigne Anftemmen unt 
Anfpringen gegen die und umgebende beengende Körperwelt 
ed ift wirklich zu ſchͤn. Doch ich hatte mir vorgenommen. 
ganz ruhig zu bleiben, indem ich dies fchriebe, aber wenn nur 
dad Gelefene mir wieder vor die Seele tritt, mit Diefer um: 
fafienden Menſchenkenntniß, diefer in der tiefſten Bruſt ge: 
ihöpften Wahrheit, fo erhebt fi) mein Enthufiadmus immer 
von Neuem. Ich fahre in der Schilderung meined eignen. 
3ch8 fort, aber bloß um Ihnen, allverehrter Herr Hofratb, zu 
zeigen, wie mic Xovell in den innerften Fibern meine 
Mefend berühren und erjhüttern mußte. Durch Diefes 
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Sinnen und Grübeln in ftillen Stunden, wenn dad Gelädy- 
ter und Geräufch um mich ber verhallt war, kam ich auf den 
gefährlichen Weg, weldhen Sie Andrea Cafino wandeln laf- 
fen, nämlich den, mit Menſchen fpielen zu wollen. Da id) 
von Kindheit an einen überwiegenden Hang zur Bühne hatte, 
aud) da wo ich in Kiebhabertheatern auftrat, nicht ohne eini⸗ 
gen Beifall fpielte, fo fand ich den abgenupten, aber doch 
wahren Vergleich ded Menjchenlebend mit einem großen 
Drama, ganz vortrefflih und beſchloß meine Rolle recht con 
amore zu fpielen. Dann ging ich bin, beobachtete die Men⸗ 
ihen, lauerte ihnen ihre Schwächen ab, was ja oft fo leicht 
ift, wußte fie zu gewinnen, ſprach mit diefem über die ernit- 
bafteiten, beiligften Gegenftände, mit jenem im Augenblide 
Darauf über die frivolften mit gleichem Feuer und gleicher 
Lebendigfeit, und fand mich dann der dunfelnde Abend in 
meiner Behaufung, fo Dachte ich oft: was für ein Menſch bift 
du! wie haft bu dein Weſen in der Gewalt! mit welcher Leich⸗ 
tigkeit fpringft du von einem Pol deined Seind zum andern! 
wie leicht kannt du dich in jede Rolle werfen! Ich verblen- 
deter, eitler Thor, ich glaubte nun die wahre Lebensphiloſophie 
gefunden zu haben, und bedachte nicht, daß während mir die 
Menſchen ald Spielbälle erfchienen, ich vielleicht der in der 
Hand von hundert anderen war. Sonderbar erfchien ich mir 
nie ald Heuchler, denn in eine Rolle mit rechtem Eifer hin- 
eingegangen, währte ed nicht lange, daß ich fühlte, was ich 
nur zu fpielen beabfichtigte.. Doch, verehrtefter Herr Hofratb, 
wäre died jo fortgegangen ohne alle Gegenwirkung, ich be: 
fände mic jebt Ihon da, wohin Andrea Caſino in feinem 
SOften Lebendjahre gelangt. Aber died Gegengewicht war 
auch bei mir, worauf Sie im Lovel immer fo überaus rüh— 
rend und heilig hinweiſen, die Erinnerung aud der Kindheit. 
Bon einer frommen verftändigen Mutter erzogen, war mir 
der Glaube an einen allgütigen, allliebenden Schöpfer fo feft 
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eingewurzelt, und hoffe ich zu Gott, wird ed auch immer Beı- 
ben, dab wenn mid) meine gute Mutter recht ernft und lieke: 
vol darauf zurücdführte, ed nie feine große Wirkung verfehlt, 
und ich Tage und Monden bindurd) jedes Forfchen in der 

Hintergrund meiner Eeele zurückdraͤngte. Dann erſchien 
mir dad Leben fo unendlich einfach, alle Verhaͤltnifſe to leict, 

trat mir aber wieder der Zweifel näher, dann thürmten fit 
Berge hinter mir, Berge vor mir und Bellommenbeit, Angi 

unendliche Angft zogen von Neuem in mein Herz. Im dieſen 
Zuftande befand ich mic) wieder in der leßten Zeit; ein älterer 
Kamerad der theilweife meine Gemüthöftimmung zu ahuteı 
ſchien, ſchlug mir vor den Lovel zu leſen, ich las, ich lad wir 
der immer von Neuem und — doch Herr Hofratb Ihre 
wird aud meinem Ecreiben Mar geworben fein, wie er mit 
ergreifen mußte. Ic) habe Predigten, Erbauungdbücher mı 
vieler Aufmerkſamkeit gelefen, aber ganze Compendien übn 
bie Religion und ihre Theorieen konnten mir nicht foviel wahr 
haften Nußen bringen, wie Lovel ed gethban. Zwar bu 
meine Eitelkeit den furdhtbarften Stoß erlitten, zwar lie 
dad ganze Gebäude meiner innern Selbftgefälligkeit, meine 
geiftigen Anfhauungsvermdgend, meiner noch nie gedachte: 
Gedanken, in Schutt und Zrümmern, denn id, der id 
glaubte ein Original zu fein, finde mic) in einem Buche wie 
der, Daß verfaßt wurde, ebe ich das Licht der Welt erblik 
hatte; von ber ifolirten Höhe, wohin mich mein irrer Wahr 
geführt, fteige ich herab und ſehe, daß ich ein ganz gemöhr: 
licher Menfch bin. Alle meine wunderbaren Gedanken, men 
Forſchen, Grübeln, alled ift fchon einmal dageweien und ie 
audgezeichneted Original bin nichts ald eine ſchlechte Kopit, 
denn halten Sie mich nicht für anmaßend genug, verehrte 
Herr Hofrath, mid etwa Loveln oder einem der andern 
Eriheinungen in dieſem Buche an die Seite ftellen zu wollen: 
nein fo hoch ftehe ich gar nit, nur in einigen Zügen gleide 
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ich ihnen und die. dienen dazu, mid) tief bid in bad innerfte 
Semüth zu beſchaͤmen. O fo aus feinem Himmel, feiner 
ſelbſtgeſchaffnen Welt der Einbildung und Selbſtgefallſamkeit 
heraudgeſtürzt zu werden tft hart, fehr hart, doch tröftet mid) 
der Gedanke, daß ed wenigftend burd) Shre, durch Die Mei⸗ 
fterhand des Genied geihab. Wie wahr fagen Sie vom 
Enthufiadmud, daß er nicht ein regellojeß, zeritörended Feuer, 
fondern eine durch den Berftand geläuterte, fanft erwaͤrmende 
Flamme jein müſſe. Nun ift mir auch Far geworden, was 
mih in Ihren Werken, Ihren Novellen anzog, eben biefer 
durdy den Berftand gebändigte Enthufiadmus oder beffer ge: 
fagt, dieſe durch den Berftand geregelte und gevämpfte Poefie 
und Phantafte.e Doc ich fange an abzufchweifen und, all: 
verehrter Herr Hofrath, Sie könnten auf den Gedanken kom: 
men, daß ich einer jener Menfchen bin, die, fobald fie mit 
einer ausgezeichneten Perfönlichkeit, einem berühmten Schrift⸗ 
fteller in Berührung kommen, raſch alle ihre Verſtandeskraͤfte 
zu concentriren fuchen, fie künftlic) aufammenfchrauben, um 
nur aud) recht geiſtreich in der Nähe diefer großen Geifter zu 
eriheinen. Ich babe diefe Bemerkung ſchon öfter im Leben 
gemacht, und hat ed mich immer fehr unangenehm berührt, 
wenn die Menſchen und namentlicdy Frauen in ganz gleich: 
gültigen Aeußerungen ausgezeichneter Perfönlichkeiten, immer 
einen tiefen Sinn zu finden ſuchten, um eben nur aud) recht 
tief und gehaltvoll antiworten zu fönnen, und dann gewöhn: 
lid) irgend ein verſchrobenes Gewächs geiftiger Affektation zu 
Tage förberten. Rein Herr Hofrath, vor Ihrem umfaflenden 
Geiſte will ich nichts, gar nichts fein, mein Stolz ift durch 
William Lovel dahin geſchwunden, und ich denke nur, zu wel⸗ 
cher vollendeten Kebendanfhauung Sie jetzt im ſpäteren Alter 
gelangt fein müflen, da William Lovel ald Produkt Ihrer 
jüngeren Jahre fchon jo ganz den Stempel der Vollendung 
trug. Doch zu lange babe ich Ihre Geduld ermübet, ver: 


330 


ehrter Herr Hofrath, ich hoffe aber Sie werden die Abſicht 
dieſes Schreibend nicht verkennen, dem innige, tief gefühlte 
Dankbarkeit zum Grunde liegt. Cine ältere Dame, der id 
davon ſprach, daß id) Ihnen fchreiben müßte, fagte: wer 
wird denn einen ganz fremden Menichen fo au fait von fei- 
nen Gefühlen feßen? fein fie nicht zu offenberzig; der Schrift: 
fteller ift, wenn er fchreibt, ein Anderer, ald im gewöhnlichen 
Leben. Doch ich Habe mich nicht abſchrecken laflen, ich bin 
überzeugt, Sie nehmen den Zoll meined Danted, den ih 
Shnen mit aller Offenheit einer jugendlichen Bruft Darbringe, 
freundlidy und nadhfichtig auf und verzeihen mir meine Kühn⸗ 
beit, die die Veranlafiung wurde, daß Sie ih einige Augen: 
blicke mit einer fo unbedeutenden Perjönlichkeit wie der met: 
nigen beſchaͤftigen mußten. 


Mit der alleraudgezeichneteften Hochachtung 


Lieutenant im .......... Regimen: 


Bedlih, Bofef Ehriftian, Freiherr von. 

Geb. am 28. Februar 1790 zu Johannisberg in öſterreichiſch Schle⸗ 
fien, — aus bem alten Geſchlechte der 3. von Nimmerfatt, beren 
Stammburg noch zu feben ift auf dem Wege von Hirfhberg nach Bel- 
kenhayn, — geftorben in Wien 1862. 

Zobtentränge (1827.) — Lyriſche Gedichte (1832.) — Dramatiſche 
Werke, 4 Bde. (1830—36), darunter: Turturell — Zwei Tage zu Valla⸗ 
dolid — Kerfer und Krone — (Den Lope be Bega’fhen Stern von 
Sevilla, den Malöburg nur aus ber Umarbeitung bes Trigueros über: 
feßte, weil das Original fehlte, verfuchte 3., auf jenes fpanifchen Umar- 
beiterd Andeutungen fußend, ber urfprünglichen Dichtung gemäß wieder 
berzuftellen, und zwei weggeſtrichene Alte zu ergänzen.) — Waldfräulein 
(1843.) — Soldatenbüdlen, 2.9. (1849.) — Altnordiſche Bilder, 
2 25. (1850.) — Byrons Child Harold übertrug er fehr frei. — Seine 
Soldatenlieder (1848—49.) — haben ihn zum Liebling bes tapferen 
öfterretchifhen Heeres gemacht. 
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Wien, d. 17. Decemb. 1833. 


Hochverehrter Herr! 

Ich überfende durch Madame Brede der Hoftheater: 
Direction meine neufte dramatifhe Arbeit „Kerker und 
Krone.” Ich kann dad Stüd nicht an feine Beitimmung 
abgeben laflen, ohne der wohlmwollenden Gefinnungen gedenk 
zu feyn, mit denen Sie, wie ich erfuhr, die Aufführung mei: 
ner Bearbeitung des Sternd von Sevilla vielfady mit Rath 
und That unterftügten. Wenn auch dad Intereffe, dad Sie 
dem Stüde zuzgumenden die Güte hatten, zunächſt nur dem 
großen Erfinder, und nicht mir, feinem ſchwachen Nachbild⸗ 
ner gelten fonnte, fo wird meine Verpflichtung dadurch nicht 
geringer, und endlich bin ich froh, dabei zugleich Gelegenheit 
zu finden, dem Meilter, ver durch Lehre und Beifpiel vor 
Allen fruchtbringend gewefen, die Hochachtung und Verehrung 
auddrüden zu können, die ich für ihn hege. — Ich bin im 
Stoffe meined Schaufpield zufällig mit Raupach zufammen 
getroffen, indeß ift die Behandlung deöfelben jo durchaus ver: 
ſchieden, daß unfere Stüde, außer der biftorifhen Grundlage 
durchaus nichtd Aehnliched haben. Raupach's Arbeit ſchließt 
fih unmittelbar an dad Goͤthe'ſche Stüdf an, und ſucht eine 
genaue Fortjeßung dedjelben zu bilden. Ich Hatte nie dem 
Muth, etwas dergleichen zu verfuchen, und mochte mid) aud) 
nicht entfernt dem Nachtheile ausſetzen, dem eine ſolche ge= 
wagte Annäherung niemald wird entgehen können. Wenn 
daher Raupach's Stück mehr die Verhältnifle Tafio’d zum 
Hofe zu Ferrara nad) der gegebenen Grundlage Goͤthe's fort: 
zufpinnen ſucht, fo fommen diefelben in meinem Stüde nur 
infoweit zur Sprache, ald fie nicht umgangen werden konn⸗ 
ten, und die Aufgabe die ich mir geftellt Habe, war vorzüglich 
die, zu zeigen, wie eine wahre, hohe Dichternatur fiegreid) 
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aud jedem Kampfe mit den äußern Verbältnifien hervorgebe, 
und wie drüdend diefe immer erfcheinen mögen, dad Genie 
in ſich felbft Halt genug finde, ihrer Herr zu werden. Id 
bin mir durchaus feiner noch fo entfernten, fremden Einwir: 
fung bewußt, und wenn bei anderen früheren Arbeiten mir 
mehr oder weniger Mufter vorjchwebten, die nicht ohne Ein⸗ 
fluß auf diefelben blieben, fo iſt dieſe durchaus aud meinem 
innerfien Weſen hervorgegangen, und in diefer Beziehung 
mag fie wohl ziemlich Alled enthalten, was ich zu leiſten ver: 
mag. — 

Vielleicht ift ed mir möglih im nädften Sahre nad 
Dreöden zu fommen, und mich Ihnen perfönlich vorzuſtel⸗ 
len, ein Wunſch, der ſchon feit Sahren zu meinen liebflen 
gehört. AL Sie zulept in Wien waren, war ich leider 
auf meinem fehr entfernten Gute in Ungarn, und bie flüch⸗ 
tige Begegnung, der ich mich vor vielen Sahren bey meiner 
Durchreiſe durch Dredven zu erfreuen hatte, und die wohl 
ſchon zu fern liegt, ald dab Sie ſich berfelben noch erin- 
nern follten, bat midy nur feither inniger nad) dem Glüde 
verlangen gemacht, einmal einige Zeit in Ihrer Nähe zu: 
bringen zu können. Möge kein ungünftiger Zufall bie Er: 
fühung diefed Wunſches allzufehr hinaudfchieben, und mir 
bald die Freude zu Theil werden, Ihnen mündlich ſagen 
zu können, wie hoch id) Sie verehre, und mit weldher Be: 
wunderung und Liebe id bin 


Ihr 
innigftergebner Diener 


Zedlitz. 
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Bieten, Karl Sriedrich Baniel von (genannt fibrrati). 


Geboren am 5. Zanuar 1784 zu Neubrandenburg in Diedienburg, . 


geftorben 1844 zu Berlin. 

Die Familie 3. theilte ſich von Alters ber in zwei Linien; die eine: 
Dechtow (die fogenannte ſchwarze, jet Graf 3.), und die andere: 
Brunne-Wuftrau-Wilbberg (die fogenannte blonde). Letztere 
. zweigte fidy früher ſchon in drei Hefte ab. Wufrau if ausgeflorben 
mit dem Sohne des „alten Zieten aus Friedrichs bed Zweiten Zeit. 

Liberati'd Vater gehörte zur Brunner Linie, welche mit Wilbberg 
noch in Lehnsverband ſteht. Er war verbeiraihet mit Johanna Bertha 
von Riefemeufchel aus Schleflen, war Lieutenant bei Zieten-Hufaren, 308 
dann nach Meclenburg, hielt ein bedeutendes Vermögen nicht zu Rathe, 
nahm fpäterhin Würtembergiſche Dienfte und flarb 1812 in Stuttgart 
als Obriſt und Chef des Ehren⸗Invaliden⸗Bataillons. Er binterließ 
zwei Söhne, beren ältefter unſer 3. Liberati. 

Dieſer ift anfänglich in preußischen Dienften, entweder beim Regi- 
ment Kunheym⸗ oder auch bei Zieten-Hufaren (7) geweien, ift nad 
1806 Mecklenburgiſcher Horftmeifter, dann Schaufpieler, 1813 wiederum 
Soldat, 1814/15 wiederum Schaufpieler geworben, und hat fi mit 
Ulrike Prinzeffin von Naffau, die er in Wiesbaden kennen lernte, ver- 
mählt. Selbige Ehe ift, weil der Prinzeſſin Vater fie dedavouirte, bald 
wieder aufgelöft, ihm jedoch von der geſchiedenen GSemablin, nad deren 
Tode von ihren Erben, Penfion gezahlt worden. Cine Zeitlang führte 
er mit Zeige bad Gaffeliche Theater, ſchied aber 1816 aus der Direltion 
und ſpielte nur ald Ehrenmitglied, ohne Gage. 

Nachdem Küftner dad Leipziger Theater in Blüthe gebracht, fungirte 
Liberati ald Regiſſeur und Schauipieler daſelbſt. Aus diefer Epoche, in 
welche feine Beftrebungen fallen, Shalöpeare und Holberg auf deutſchen 
Bühnen heimiſch zu machen, ſtammen auch die Briefe an Tied. 

Er ſchloß das zweite Ehebündniß mit einer fehr hübſchen Frau, bie 
ihn nicht glücklich machte. Weber feine Schidfale vom Zerfall des Leip- 
ziger Theaters bis in die dreißiger Zahre konnten wir nichts Näheres in 
Erfahrung bringen. Sider ifl, daß er um 1837 Mitdireftor der für 
Danzig, Elbing, Tilfit ıc. konzefflonirten Schaufpieltruppe war. Diefe 
Eriftenz drüdte ihn, und fein bäudliches Verhältniß erhob ihn nicht. 
Sobald 1839 fein Bruder geftorben und ihm wieder einiges Gelb zuge 
fallen war, benüßte er dieſe Hilfe, fih vom Theaterweſen gänzlich, Ios- 
sureißen, unb begab fich nad Berlin, wo er frühere mechanifche und 
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techniſche Studien praktiſch zu verwerthen gedachte. Sein letztes Erzeug⸗ 
niß litterariſcher Thätigkeit gilt nicht mehr Shakſpeare's Einbürgerung, 
ſondern der Seidenraupenzucht. Die Heinen Reſte aus mehr⸗ 
fachen Schiffbrüchen geretteten Vermogens wurden nach und nad ver⸗ 
experimentirt — und er entſagte dem Leben. Ein genialer, vielbegabter, 
durch Herzensgũte und Geiſt gleich ausgezeichneter Menſch iſt in ihm 
untergegangen. — 

Und ſo beſchließt den langen Reigen wechſelnder Geſtalten, die in die⸗ 
fen Büchern an und vorüber zogen, ein Mann der den Namen eines 
Helden aus dem fiebenjährigen Kriege führt; des Krieges von beffen 
heroiſchen Nachklaͤngen Ludwig Tied’6 bürgerlich-treu-preußiiches Vater⸗ 
haus wieberhallte, mit denen das Kind aufwuchs — Ein Dann, den 
poetifchebunfler Drang auf die Bretter führte, nach welchen Tied der 
Füngling ſich ſchwaͤrmeriſch geſehnt; — ein Mann, der fi in Shal- 
ſpeare's Herrlichkeit verfenkte, und mande jener ewigen Schöpfungen 
glucklich darftellte, — ein Mann endlich, ber kein Glüd in Ausübung 
der Kunft, feinen Frieden im Streben, feine Rube auf Erben fand, der 
Rube in der Erde geſucht bat, Frieden im Jenſeits! 


I. 
Leipzig, den 28ſten März 1823. 
Berehrter Herr Doktor! 


Berzeihen Sie mir, wenn ih Sie brieflih beläftige — 
verzeihen Sie mir ed um fo mehr, ald Sie vielleicht durch 
die Nichtbeantwortung meined früheren Schreibend, worin 
ih Sie um Ihr gütiged Urtheil über meine Ueberſetzung und 
Bühneneinrihtung ded König Lear bat, mir andeuten 
wollten: daß ich Sie fünftig mit ähnlichen Bitten verfhonen 
möge? Es ſchmerzt mic, indeß zu tief, von dem einzigen 
Kopfe, der den Geift Shakſpears ganz ergründete, auch nicht 
die Fleinfte Belehrung darüber erhalten zu follen: ob ich in 
meinen Beftrebungen, den größten dramatifchen Dichter auf 
die jeßige Bühne zu bringen, irre, ober recht gehe? “Daß 
Sie mir wenigftend nit zürnen werden, wenn ich den 
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Verſuch einer ähnlichen Bitte, wie die mir früher nicht 
erfüllte, von neuem wage. 

Sie erhalten durch meinen Freund Winkler bier Shal- 
fpeard What you will, von mir für die Darftellung einge⸗ 
richtet, und im Anfang zugleid) nad) eigner Anfiht umge: 
formt. Dad: Warum? diefer Umformung ift vielleicht eine 
Kühnbeit, die zu tadeln ift — doch geſchah ed nicht aus bloßer 
- Raune, und um dad Publitum mit einem Erzeugniß meiner 
Santafie bekannt zu machen; ſondern aud der Abficht: den 
Zuſchauer allmaͤhlich auf den hoͤchſt originellen Boden zu füh: 
ren, auf welhem dad ganze Stüd ſteht. Sie werden ohne 
Mühe erfennen, wad mein, und was aud Shakipear genom⸗ 
men ift? mögte dad Erftere Ihnen wenigftend mein Beftreben 
anbeuten, in der Art des großen Dichterd darftellen zu wollen, 
ohne die Charakteriftit feiner poetifhen Menfchennaturen zu 
verlöfhen. Könnten Sie fi) entfchließen, verehrter Herr 
Doktor, meine Arbeit mit ruhigem Sinne durdyzulefen, und 
mir Ihr Urtheil über diefelbe, ohne alle Rüdfiht unummwun: 
den mitzutheilen, jo würden Sie dadurd) eine Blume auf 
den Weg meined Künftlerlebend freuen, die mir nie verwel: 
ten kann. 

Der leider ganz verfintenden Schaufpiellunft durch wär: 
dige Aufgaben die Möglichkeit einer neuen Erhebung zu be: 
wirken, ift mein Zwed in allem, was ich mit ber Feber für 
die Bühne thue — und frey von jenem Gigendüntel, muß id) 
babey die Belehrung des Manned — ber endlidy feine 
Stimme erhob, und der Bühne unverholen fagt: was fie ift 
und was fie jeyn jollte, wad außer ihr heut zu Tage Niemand 
mehr weiß noch jagen kann — ſuchen, und follte ich fie fin- 
ben, jede feiner Andeutungen, gleid) den Worten eined Pro⸗ 
pheten, beherzigen. 

Gleichfalls zur Erreichung meined oben angegebenen 
Zweckes habe ic) zwey Holbergifche Luſtſpiele: der Geſchäf— 


Nor 
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tige und der gefhwäßige Barbier, für die Darftel- 
- fung bearbeitet, und dem Herrn Geheimen Rath von Könne: 
rip Abſchriften Davon zur gefälligen Prüfung eingefandt. Der 
Barbier ift falt ganz der Urgeltalt gleich, und nur mit Weg⸗ 
lafiung deöjenigen, was dem heutigen nicht reinen Publikum 
unrein erſcheinen dürfte, von mir nad) Hamburg gefandt 
worden — dort fo gegeben und völlig durchgefallen. Das 
died am Stüde nicht liegt, darf ich Ihnen nit fagen — 
wohl aber ift ed ein Beweis, baß wir keine Schaufpieler mehr 
haben, die einen Holbergidhen Charakter darftellen können! 
Die Ueberzeugung bievon hat mid) nun vermodht, dem Luft: 
fpiele jezt durch Abkürzungen und Hinzufügungen eigner 
Ideen, eine den Darfteller ded Gert mehr unterftübende Ge: 
ftalt zu geben ; und bin ich nicht aud dem Charakter gewichen ? 
fo glaube id) fait, daß Gert Weftphaler jezt auf der Bühne 
von Wirkung jeyn dürfte. 

Ich habe Herrn von Könnerip gebeten, über meine Arbei- 
ten Ihre Meinung zu hören. MöchtenSie die Güte für mid 
haben, aud) mir diefe unverhohlen mitzutheilen. 

Zwar kann ich faum glauben, Ihnen, verehrter Herr 
Doktor, durch weientliche Gegendienfte dad Glüd je vergelten 
zu können, wad Sie mir gewähren, wenn Sie mich Ihrer 
Belehrungen würdigen, denn ich fühle meine Unbedeutendheit 
zu fehr in allem, wodurd) ein Geift wie der Ihrige erfreut 
werden könnte! Doc, will id) Ihnen wenigftend dad Einzige 
nennen, wodurch Sie felbit fi) vielleicht durch mich etwas 
Angenehmes bewirken können. | 

Ihres Neffen Aufenthalt hier in Leipzig, fo wie fein inne: 
rer und äußerer Zufland, ift Ihnen ohne Zweifel bekannt. 
Wilhelms Bormund, Baron von Fouque, bat mic mit dem 
Auftrage beehrt: den Wandel des fich oft verirrenden jungen 
Manned dur Rath und That zum Guten zu leiten, fo viel 
ed in meinen Kräften fteht; und ich habe die Erfüllung diefet 
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ehrenden Auftrages ald heilige Pflicht übernommen. Iſt e8 
für Sie, verehrter Herr Doktor, von Intereffe, auf das gei- 
ftige Leben Ihres Neffen in Einwirkung zu treten, und wol: 
len auch Sie, wie Fouque, mid) hierin zum Mittler gebrau- 
hen, fo hoffe ih Ihnen durch den Eifer, womit ich Ihre 
MWünfche erfüllen werde, meine hohe Ehrfurcht für Sie an 
ven Tag legen zu können. 

Sehen Sie in dieſem Erbieten meine ehrlichfte berzlichfte 
Abfiht: Ste von den Gefinnungen überzeugen zu wollen, 
womit id) mich ungeheuchelt nenne 


innigfter Verehrer 
v. Zieten, 
Regiſſeur des biefigen Stadttheater. 


D. 


Leipzig, ben Tten Febr. 1824. 
Wohlgeborner Herr, 
Hochzuverehrender Herr Doktor! 


Es ift wohl nicht zu bezweiflen, daß Sie triftige Gründe 
haben, mit mir unter feiner Bedingung in irgend eine Be⸗ 
rührung treten zu wollen — ohne daß ich mir indeß bewußt 
bin, Ihnen dazu nur einen Grund gegeben zu haben — 
indem weder mein redlichſtes Beftreben: Shren Neffen, fo 
lange er meiner Auffiht anvertraut war, auf einen Xebend- 
weg zu bringen, der ihn unter die Zahl der achtungöwerthen 
Menſchen führen mußte, noch meine wiederholten Bitten: 
mir Ihre gütige Meinung über die Ihnen zugeſchickten Bear: 
beitungen eined Shakspearſchen und zweyer Holbergiichen 
Luftfpiele mitzutbeilen, Sie bewegen fonnte, mid) auch nur 
der Heinften Zufchrift zu würdigen. Ich fann 2 nicht leug⸗ 


Briefe an 2. Ziel. IV. 
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nen, daß mich diefe Ihre Geringſchaͤtzung tief ſchmerzt — 
doch maße ih mir fein Recht an, Sie deshalb zu tabeln — 
da Sie dad: Warum, ohne Zweifel vor filh ſelbſt rechtfer⸗ 
tigen können. Dod da id gewiß bin, Sie wenigftend nie 
wiſſentlich beleidigt zu haben — fo darf ich vielleicht erwar: 
ten: daß Sie meinem geehrten Freunde, Hofratb Winkler, 
auf einige Fragen über meine Arbeiten eine mündliche, rück⸗ 
ſichtsloſe Antwort ertheilen; indem Sie ja hiedurch wie bie: 
ber, außer aller Berlhrung mit mir bleiben, und jo Ihrem 
Vornehmen in Bezug auf mich nicht untreu zu werben 
brauchen. 

Tadeln Eie mid) diefer neuen Zudringlichfeit wegen nicht; 
denn, möge ich Ihnen aud) jo wenig gelten, wie man einem 
nur gelten kann — Ihr Ausſpruch über den Werth oder 
Nichtwerth meiner Arbeiten, gilt mir dennoch fo viel, Daß er 
allein mich zu dem beitimmen kann, was ich ferner mit den: 
felben vornehmen werde. 

Herr Hofrath Winkler wird mir mittheilen, wad Sie ibm 
jagen, und id) erinnere nur nody: daß mir über alles, was 
mein Streben der Kunit zu nüben betrifft, dad ftrengite 
Urtheil das liebſte ift. 

Da Sie felbit ed mir unmödglic machen, Sie ald Menſch 
fennen zu lernen, jo erlauben Sie mir wenigftend: Ihnen 
die unausloͤſchlichſte Verehrung und Liebe audzufprechen, Die 
ich zu Shnen ald Gelehrter und Dichter hege — denn diejem 
mit ganzer Seele anzuhangen wird ftetö der Stolz feyn 

Ihres 
ergebenſten 
von Zieten, 
Regiſſeur des hieſigen Stadtitheaters. 
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II. 
Leipzig, ben 13ten April 1824. 
Mein verehrter Herr Doktor! 

Wenn jeder eine Echuld fo fchön abzutragen verftände, 
ald Ste Ihre eingeftandene Briefihuld an mich, fo möchte ich 
wahrlich jehr viel in der Welt zu fordern haben — follte e8 
mid) auch manchen peinlihen Mahnbrief koften — obwohl es 
jonft mit dem Zufordernhaben heut zu Tage eine Hißliche 
Sache ift. Der Himmel vergelte Shnen daher dad, was 
und wie Sie mir fhrieben. 

Ich ftehe Hier in der Welt meined Wirfend fo ganz allein, 
daß mir oft faft unheimlich zu Muthe werben will! Denn 
wer fi) bey und nicht in dem wilden Iuftigen Tanz ded heu⸗ 
tigen genialen Frabengewimmeld der vermeinten Kunftlie- 
benden und Kunftübenden — wie in Ihrem Edart die Men 
hen vom Epielmann aud dem VBenudberge — vom alten 
treuen Boden der ewigen Natur lo, und mit fortreißen läßt, 
der ift ein verlohrner, aufgegebner Mann! Der bin id) in 
Leipzig! und wie wohl ed mir in diefer Lage thun muß, mich 
von dem einzigen Kopfe Deutſchlands, der noch in ungeträb- 
ter Klarheit dad Ideal der wahren Bühnenkunft in fi trägt, 
wie einen theuren Freund angefprochen zu jehen, werden Sie 
begreifen, ohne daß ich ed Ihnen zu befchreiben mic, bemühe ? 

Daß mein Vorfpiel zu „Was ihr wollt‘ Ihnen außer 
dem Styl der Dichtung ded Stücked erfcheinen würde, ahnte 
ih wohl, da ed mir felbft faft fo fchten, nachdem id} ed ge⸗ 
macht hatte. Wolff war Schuld, daß ich meinem Gefühle 
mißtraute — er lad ed und nannte ed eine zweckmaͤßige Ein: 
leitung, wodurch ich verleitet ward, ed dem Etüde anzuhän: 
gen; da einem dad kritifche Auge für die Echwächen der eig: 
nen Kinder fo leicht durch dad Heinfte Lob geblendet wird! — 
Ic) fehe jezt die Sache anderd an, und würde fogleidy an die 
Umarbeitung ded ganzen erften Aktes gehen, wenn id) einen 

22* 
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Weg entdecken könnte, auf welhem ich alled dad am zwedck⸗ 
mäßigften berückſichtigte, wad Sie bey ber Bühneneinrid- 
tung eined Shakspearſchen Stüde mid) ald zu berückfichtigen 
einfehen laſſen. Die Kürze der ſchnellwechſelnden Ecenen 
diefed Aufzugd indeß — auf die erften 9 Blätter kommen 
5 Dekorationen — und die Unmöglichkeit, dab ih Biola in 
einer einzigen Zwiſchen⸗Scene ald Mann umziehen kann, 
legen mir dabey Schwierigkeiten in den Weg, die ih, menig: 
ftend jetzt noch nicht, wegräumen zu können einfehe. Wollen 
Sie, verehrter Herr Doktor, mir einen neuen Beweid Ihres 
MWohlwollend geben — fo gönnen Sie mir — im Fall nem: 
lich meine übrige Einrichtung ded Stückes Ihren Beyfall hat, 
— darüber Ihren gütigen Rath; denn gerne brächte ich died 
berrliche Luſtſpiel Shaföpeard auf die Bühne, indem wir 
gerade zwey Perfonen ') bier haben, durch deren Gleichheit 
in der Geftalt Viola und Sebaftian fehr gut Darzuftellen 
wären, und aud für die andern Charaktere bed Stückes paf- 
fendere Perſonen beſitzen ald vielleicht manche andere Bühne; 
— doch nur wenn Sie eine Bühnen-Einrichtung diefer Did- 
tung ihred großen Schöpferd würdig finden, werde id) dad 
meine dafür thun, daß fie bey und in Die Scene kommt. 
Was Holberg betrifft, fo haben Sie mir über ihn, und 
namentlich über den Charakter feined Vielgeſchrey einen Auf: 
ſchluß gegeben, den ich Ihnen nicht genug danken fann. Co 
war er mir nicht erfchienen, obwohl id) jezt ſehr Har einfehe, 
daß er fo gemeint ift. Ich hoffe meinem Heber (Bielgefchrer) 
bad noch wieder geben zu können, wad er durch mich von 


1) Nur durch zwei verſchiedene Perfonen, welde Aug’ und 
Ohr zu fonbern vermögen, Tann biefer Dichtung und anderen äbnlidyen 
„Verwechslungo⸗Kombdien,“ auf der Bühne ihr Recht gefchehen. 
Zede andere Einrihtung if Unfinn. Der Zufhauer fol nit ge 
täufcht werben; er fol ftetö im Geheimniß des Dichters fein; aber er 
fol an die Möglichkeit glauben, daß die handelnden Perfonen getäuſcht 
werben können. 6. 
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feiner Urnatur verlohren hat. Der Verſuch beyde Ihnen 
mitgetheilte Holbergd mehr zu mobernifiren, ald ed der eigent: 
liche Verehrer Holbergs entfchuldigen wird, wurde durch dad 
Schickſal des gefhwägigen Barbierd in Hamburg begrün- 
det. Ich hatte dad Stüd — blos feiner jezt nicht mehr 
ſprechbaren Zweydeutigkeiten beraubt — ganz in der Urgeftalt 
dorthin geſchickt, und ed ift fo Dafelbft gegeben worden. Viel: 
leicht Iafen Sie wad geihah? es fiel ganz durch. Nach Emil 
Devrientd Verfiherung, der die Aufführung ſah, Tag freylid) 
die Schuld am Spiele — denn Gert fonnte nichts weiter ald 
feine Rolle auf die Sylbe audwendig! und da ift ed freylich 
zu begreifen, wie er durch die ſtete Wiederholung berfelben 
Geſchichten, gleich einer Spieluhr, die daflelbe Stück zwan⸗ 
zigmal gleich geiftlod abdudelt, dad Publitum langweilen 
mußte, anftatt daß er durch dad fcheinbare Kangweilen feiner 
Mitfpieler die Zufchauer ergößen foll. Es verleitete mich alfo 
die Kenntniß der heutigen Echaufpielerfähigteiten und des 
lieben Publitumd dazu, ed in beiden Stüden dem Dariteller 
wie dem Zufchauer leichter zu machen, indem ich vom Erfte: 
ren weniger forderte und dem Letzteren den Verkehr von Per: 
fonen vor die Augen ftellte, die er leichter begreifen kann, ald 
die Urgeftalten Holbergd — denn wofür ift wohl dad Auge 
unfred jeßigen Publitumd blinder geworben, ald für die 
Ironie, wenn fie die Bafid einer ganzen Dichtung macht? 
und wovon hat der jebige Schaufpieler wohl weniger einen 
Begriff ald vom reinen Schalks-Ernſt, und von der Seele der 
Natur, dem Humor? Könnte ich nur dazu gelangen, irgendwo 
Holbergifhe Charaktere mit vernünftiger Umgebung darzu⸗ 
ftellen — fey es in meinen Bearbeitungen, oder bloß in der 
Urgeftalt — fo follten die Leute doch wohl merken: daß ein 
Einziged diefer Gebilde ganze Dutzende ihrer jetzigen fran⸗ 
zoͤſiſchen Baiſer's aufwiegt, die fie mit fo großer Lüſternheit 
bineinfrefien, daB der Darfteller darin feine befte Kraft ver: 
geuden muß, um den Heißhunger der Gaffer zu befriedigen! 
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Könnte id) in Dredden feyn — könnte ich mit Ihnen den 
Shatöpear und Holberg ſtudiren — ich glaube: alle erlitten. 
Kränfungen und alle vereitelte Hoffnungen in meinem bid 
berigen Bühnenleben, die mir einen Ekel am ganzen Schau— 
ſpielweſen eingeflößt haben — alle Opfer, die ich vergebene 
ber Kunft bradıte, wären über diefem Glüd mit einem 


Schlage vergeflen, und ich beträte mit neuem Kebendömutb die 


Bahn, die für immer zu verlaffen ich jezt mich herzlich jehne 
Ich fühle ed: daß die Fähigkeit in mir liegt, grade über der 
Geiſt diefer Dichter als Schauſpieler manchen Aufſchluf 
geben zu können, den wenige finden. Ich habe das als Year 
und Shylod in Berlin erfahren — troß der dortigen ge 
rühmten Darfteller diefer Rollen — und könnte ih von Ihnen 
lernen, wad mir nody fehlt, fo würde ich mid) ald Nepräten: 
jant Shakspears und Holbergd kühn jeder Kritik preiöftellen. 
Dey dem Leyerkaſtenweſen und der Grtöbtung aller Charat: 


teriftit an der Leipziger Bühne, bleibt freylicd, dad Beſte wad 


id) wollen fan, nur fromme Wünfche! 
Sie fehen in den Ergießungen meined Herzend, verehrte: 
fter Doktor, wie ganz Ihr lieber Brief mein Inneres Ihnen 


aufgeihlofien bat. Denn aud ich rede zu Ihnen wie zu | 
einem theuren Freunde, den ich fogar meine Klagen verne: 


men lafie. Möchten Sie ji beftimmen können, mir Öfter zu 
fhreiben und glauben wollen: dab Sie mich dadurch wahr: 
baft beglüden. 

Wie richtig beurtheilen Sie Wilhelm! Möge die Zeit 
einen guten Geift über ihn bringen — der ihn jet leitet, führt 
ihn ind Verderben! 

Mit der innigften treueften Liebe und Verehrung ganz 

ber Ihre 
v. Zieten. 


Nacfchrift des Seransgebers. 


Es mögen in vorliegenden Bänden manderlei Irrthü- 
mer, jene von mir aufgeftellten biographifchen und litterari- 
{hen Notizen betreffend, mit unterlaufen, für welche ich ein: 
ſichtsvolle Lefer gebührend um Nahfiht und Entſchuldigung 
erſuche. 

Auf einige derſelben hat mich Herr Dr. Wilh. Hemſen 
in einem aud Köln, 27. Auguft 1864, an den Herrn Ber: 
leger gerichteten, fehr wohlwollenden Schreiben hingewiefen. 
Er fagt darin u. A.: 

1) die im zweiten Theile abgedrudten, ‚Kaufmann‘ unter- 
zeidmeten Briefe, welche Holtei einem „Alerander 
Kaufmann’ beilegt, rühren von Philipp Kaufmann 
ber, defien Shakspear-Ueberſetzung mit Rear und Mac: 
beth beginnend, 1830 und folgende Sabre in der Nico: 
laiſchen Buchhandlung zu Berlin in 4 Bänden erſchie⸗ 
nen ift, und der fi) ald Ueberſetzer der Lieder von Robert 
Burnd (Cotta 1840) vielleicht noch größered Verdienſt 
erworben bat. Alerander Kaufmann ift ein erft im fpä= 
teren Laufe der vierziger Jahre aufgetretener rheinifcher 
Doet und Forfcher; in letzterer Hinficht vortheilhaft be- 
kannt durch feine hier erfhienene Monographie über die 
Abtei Heifterbad). 

Philipp bat im Anfang der vierziger Jahre zu Paris 
durch Selbftmord geenbet. 
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2) Irrig (9) werden die Romane: „Lucad Cranach“ — 
„der Herzog von der Leine‘ dem Baron Apoll. Mal: 
titz zugeſchoben. 

3) Ed. Moerike iſt ſchon ſeit langen Jahren Lehrer am 
Catharinenſtift zu Stuttgardt. 

Für dieſe Belehrungen dankbar, ſaͤume ich nicht, ſie nach⸗ 
trääglich zu benützen, darf aber der Wahrheit gemäß ver: 
ſichern, daß ich bei „Kaufmann’ Teinedweged Perjonen 
und Werke, fondern in allerdingd unbegreifliher Zerftreuung, 
nur die Zaufnamen verwechſelt babe. Letzteres um fo ta: 
beinöwertber, weil ich wahrſcheinlich der Erfte geweien bin. 
der (Riga 1837) auf einen Theaterzettel die Worte geftellt 
hat: „König Lear, Tragödie in 5 Alten von W. Shakspeare, 
in’d Deutſche übertragen und für die Bühne eingerichtet von 
Philipp Kaufmann.” 

Heltri. 


Ende des vierten und legten Bandes. 
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